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Das neuere Privatrecht. 





Die Quellen. 


Wir haben in der erften Abtheilung diefes Werfes die 
allmäblige Bildung des in Stadt und Land geltenden Civil» 
rechts bis zu dem Punkte dargeftellt, mo das Lucerner Stadt» 
recht allgemeines fubfidiäres Recht für die privatrechtlichen 
Verhältniffe der ganzen Landfchaft zu werden begann.!) Die 
alten Hofrechte und Weisthümer, welche, nebft den auf die 
befondern Rechtsverhältniffe der unfreien Perfonen, des ab» 
geleiteten Befites und der Allmenden bezüglichen Beftimmun- 
gen, bisweilen auch einzelne Notizen über Erbrecht und ehes 
liches Güterrecht enthielten, haben mit dem Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts ihre Bedeutung wegen der Veränderung 
der ftaatsrechtlichen und grundherrlichen Verhältniffe ſowohl, 
ald wegen der Umgeftaltung der frühern Perfonen - Unter: 
fchiede im Sinne allgemein freien Standes verloren — fie find 
„dor elte unnüß geworden“, wie fich die Einleitungen neuerer 
Statuten mehrfach ausdrücden. Bon ihrem Inhalt aber haben 


1) ©. hierüber das achte Buch, im zweiten Band S. 426—594. — Ueber 
bie fämmtlichen Quellen des Lucernifchen Privatrechts bis 1298 dgl. num 
auch die von mir in der Zeitfchrift für fchweiz. Necht V. 1. ff. gegebene 
Ueberſicht. 
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die Vorfchriften über die Nustungsrechte an den gemeinen 
Bütern, der Allmend in Feld und Holz, über die Weg- und 
Tretrechte, über die Wafferrechte und die nachbarlichen Ver— 
hältniffe überhaupt fich als praftifches Recht erhalten und fort» 
gebildet. Auch die Pfändung für gichtige Schuld, welche in- 
nerhalb der einzelnen Genofienfchaften durch die Weibel und 
Schätzer zu vollführen war, und — in ehemals unfreien Be: 
meinwefen — die Verhältniffe der Genofjen und der Herrfchaft 
zu Mühle und Wirthfcharft, bilden fortwährend einen Gegen- 
ftand diefer in den fleinften Kreifen des Landes beftehenden 
Rechtsquellen, welche aus der alten Form der Offnungen und 
MWeisthümer in die Dorf» und Twingrechte der neuern 
Zeit übergegangen find. Während aber in der ältern Zeit 
gleichfam die ganze Autonomie des betreffenden Umfreifes fich 
in jenen erfchöpfte und daneben meiſt nur ungefchriebenes 
Recht und hergebrachte Gewohnheit in Gtreitfällen über 
darin nicht normirte Verhältniffe des bürgerlichen Rechts 
als Entfcheidungsgründe galten, find hingegen die neuern 
Zwing- und Dorfrechte finguläre Rechtsquellen für einen 
befondern, durch die Genoffenfchaftsverhältniffe umfchriebenen 
Rechtskreis; neben ihnen fteben vom Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts an für größere locale Complere, in welchen von 
Altersher die Einheit der Vogtei und VBogtgerichtsbarfeit eine 
politifche und rechtliche Zufammengehörigfeit vermittelte, auch 
gefhriebene Amtsrechte, welche für alle Amtsgenoffen 
gleichmäßig die von befonderm Zwingsverband unabhängigen 
Verhältniffe des bürgerlichen Rechts beftimmen. Für fich 
allein betrachtet waren alfo diefe Amtsrechte die eigentlichen 
Rechtsquellen der betreffenden Gerichtsbarkeit, die Particular- 
rechte der Aemter, wie binwiederum das Stadtrecht von 
Lucern für fich betrachtet das Partieularrecht der Stadt 
darftellte. Der weitere Character diefes Stadtredhts als all: 
gemeines fubfidiäres Landrecht wurde aber auf fol- 
gende eigenthümliche Weife vermittelt. 

Die Codification des Lucerner Stadtrechts um das Jahr 
1480 war im ganzen Gebiete der Stadt die erfte Arbeit diefer 
Art, welche nicht allein den Character einer bloßen Offnung be- 
ftehenden Rechts, fondern zugleich denjenigen einer gefetgeberi- 
ſchen Thätigfeit an fid) trägt. Materiell zwar ift die Anlage des 


Rechtsbuchs, wie wir ſchon früher nachgewiefent), nichts ande: 
ves, als eine Sammlung bereits beftehender Rechtsnormen ; 
allein der gefeßgeberifche Act liegt darin, daß die Sammlung 
als ſolche officielle Bedeutung erhielt, als eine förmliche Ge— 
feßesfammlung oder Rechtsquelle anerkannt und fortan als 
ſolche gebraucht wurde. 

Diefer Anſtoß wirkte fort: auch in den Yemtern, welche 
ihre Vögte aus der Stadt erhielten und von deren Gerichten 
die Appellation an den ftädtifchen Rath ging, wurden ähnliche 
Sammlungen des Gewohnheitsvechts angelegt. Da aber nur 
über gemwiffe, mit den ländlichen Verhältniffen befonders zu- 
fammenhängende Materien oder über Hauptmaterien des Fa— 
milien= oder Erbrechts, wie Güterrecht der Ehegatten und 
Erbfolge in gerader und Geitenlinie, fich beftimmt ausgebil» 
dete Rechtsanfichten vorfanden; fo wurden gewöhnlich diefe 
Rechtsſätze, wie fie durch ältere und angefehene Männer 
des Amtes als von jeher beitandenes Recht geoffnet worden, 
in Artikel gebracht und dazu mit Bewilligung der Obrigkeit 
aus dem Lucernifchen Stadtrecht alle diejenigen Satzungen 
beigefügt, welche nicht für die Stadt und ihre Burger ausfchließ- 
lich) paßten. Das ganze, fo entitandene Rechtsbuch wurde fodann 
der Dbrigfeit zur Beftätigung vorgelegt und erhielt in Folge 
derfelben förmliche Rechtskraft. Auf diefe Weife entwickelte 
fi) am Ausgang des fünfzehnten und im fechszehnten Sahr- 
hundert ein neues Attribut dev Staatsgewalt — die Geſetz— 
gebung in bürgerlihen Rechtsfachen. Anfänglich war 
fie dergeftalt einfache Beftätigung autonomifcher GSakungen 
der Amtsgemeinden, Aufdruc des Giegeld zur Beurkundung 
geoffneten, eigenen Gemwohnheitsrechts und hinzugefügter ftadt- 
rechtlicher Beftimmungen. Allgemeine Mandate privatrecht« 
lichen Inhalts für Stadt und Land waren bis zum Anfang des 
fechszehnten Jahrhunderts äußerſt felten: das Stadtrecht von 
1480 felbft enthält bloß zwei bis drei Artikel, welche ausdrück— 
fich als für Stadt und Gebiet geltend bezeichnet find 2). Auf 
diefem Wege aber entwickelte fi) das Gefeßgebungsrecht fuccefs 


1) Bb. II. ©. 437. 428, 
2) &o z. B. Art. 37. von den Schenfungen auf dem Tobbett, Art. 39. von 
bem DBergeben auf Schirm oder fictiver Bermögensabtretung. 


five weiter; ſchon Eyfats Anfehenbuch enthält eine &a- 
Kung, wodurch die Obrigkeit ſich felbft vorfchrieb, fein Amts- 
noch Twingsrecht zu beftätigen ohne Beifügung der Formel: 
„mit Vorbehalt, folches zu mindern, zu mehren oder zu ver- 
ändern, wenn 8 M. G. H. nothwendig fcheint.“ 

Auf die angegebene Weife entftunden noch im fünfjehnten 
Sahrhundert die Amtsrechte von Rothenburg nnd von Entli: 
buch durch mwörtliche Aufnahme einer großen Anzahl von 
Beftimmungen des Stadtrechts und Hinzufügung der eigen: 
thümlichen GSatungen des in diefen Aemtern geltenden Ge- 
mwohnheitsrechts. Der Befchluß der Rätbe und Hundert der 
Stadt Lucern vom 28. Juni 1491, womit das Entlibucher 
Amts: oder Landrecht eingeleitet und beftätigt wird, fagt 
deutlich, es haben bisher die Landleute „Fein gefchriben, noch 
„gefezt Landrecht gebept, dann das je zu Ziten hüt eins vecht, 
„morndes ein anders geweien, damit bymwilent etwan gerett, 
„das wär iv Landrecht, der ander ein anders gemeint, dadurch 
„dann frömbd und heimfch des befchwert wurden“ t). Von den 
203 Artikeln, welche diefes Landrecht enthält, find 120 wefent- 
lih dem Stadtrecht gleichlautend, die übrigen beziehen fich 
auf befondere Landesverhältniffe. 

Ebenfo verhält es fid) mit dem Amtsrecht von Rothen- 
burg, aus 179 Artikeln beftehend, welches fchon ein Jahr 
vorher, am 21. März 1490, die obrigfeitliche Beftätigung er- 


1) Die Einleitung des Entlibucher Landrechté beginnt folgendermaßen : 
„Im Namen der heiligen Dreifaltigfeit, Gott Vater, Suns vnd des hei: 
„ligen Geiftes Amen, künden wir ber Schultheiß, der Rath und der groß 
„Rath, fo man nempt die Hundert der Statt Lucern. Nachdem vnd dann 
„vnſer lieben getrüwen, die lantlütt des lands Entlibuch mit mengerley 
„ſachen biahar beiwert, es fig mit den Gerichten, och des landrechts , da 
„fu Fein gefchriben noch gefezt Tanderecht gehept u. f. w. (f. oben im 
„Tert). — Somlichs zu verfommen: fo haben wir von vnſern Rätten, od) 
„erlich Tantlüt darzu gefchiben, die über die Sachen gefeflen u. f. w. „Kol: 
„gen fodann die 203 Artifel, darauf der Schluß der Beflätigungsformel: 
„uff Zinftag war Sant Peter und Pauls, der heiligen Zwölfbotten Abend, 
„als man zalt von der Geburt Criſti vnfern Herrn Tuſent, vierbundert, 
„nunzig vnd ein Jar.“ — Das Driginal liegt im Amtéarchiv zu Schünf: 
beim, eine vollftändige Abfchrift im Staatsarchiv zu Lucern. Gin Con: 
cept im Staatsarchiv, von Eyfat, mit dem Datum 1489 Samftag vor 
Galli überfchrieben, hat Anlaß gegeben, daß oben B®b. Il. 428 das 
Entlibucher Landrecht unter einem irrigen Datum iſt angeführt worden. 


7 


hielt und worin 110 Artikel dem Stadtrecht nachgebildet 
find. !) 

Das gleiche gilt vom Amtsrecht von Kriens, welches, 
aus 26 vom Amte vorgelegten Artikeln und 128 Artikeln des 
Stadtrehts zufammengefeßt, am Mittwoch vor Lichtmeß (29. 
Sänner) 1556 beftätigt wurde?), ebenfo vom Amtsrecht von 
Münſter von 1613?), vom Amtsrecht von Malters und 
Littau aus dem Jahr 1599 %), deven erfteres die ältere, letz— 
teres die im Sahr 1588 erneuerte Faſſung des Qucernifchen 
Stadtrehts in allen Punkten, wo nicht materielle Abwei— 


1) Amtorecht der Graffhaft Rothenburg von U. G. H. der Stadt Bus 
cern verbefiert und beftätigt A9. 1490. Der Beflätigungsbefchluß vom 
Sonntag Rätare folgt nach dem 179ften Artifel. Das Driginal lag fonfl 
auf der Gerichtsfanzlei Nothenburg, jet im Staatsarchiv Lucern. gl. 
Zeitfchrift für ſchweiz. Recht V. 12. 

Die Ginleitung fagt: Schon 1554 habe das Amt Kriens unter Vorbrins 

gen, daß ſie bisher Fein eigenes Amt ebuch gehabt, fondern nur nach Bes 

richt der Alten Recht gefprochen, ein Amtsrecht verlangt. Sie haben 
dann 26 Artifel ihres Gewohnheitsrechts vorgelegt, dazu habe der Unters 
fchreiber Zacharias Bleg aus dem Stadtrecht die für fie paflenden Artikel 
gefchrieben; das Ganze habe dann am Mittwoch vor Lichtmeß 1556 die 
obrigfeitliche Beitätigung erhalten. — Vgl. zu der Ginleitung: Buch von 
dem Herfommen und andern nothiwendigen Sachen der Aemier Kriens und 

Horw p. 16 — 22 (Staatsarchiv Lucern). Auch Ratbebuh XXII. 

229, 1556 Mittw. vor Lichtmeß: „Bf Hütt hand MSH. Näth u. Huns 

„dert dem Ampt Kriens ir fürgetragenen Artifel beſtädt vnd erloupt, 

„welch Artifel im Stattreht Inen annemlich, in ein Amptsbuch ze vers 

„griffen und daruf zu richten. Darby wellent ſy's ſchirmen.“ — 

3) Amtsrecht von Münfter und St. Midhaelsamt vom 1. Febr. 1613. 
Laut dem Bingangsdecret hatte fowohl der Flecken Münfter als das Amt, 
jedes fein eigenes Rechtsbuch. Unter Zufammenwirfen des Probftes, des 
Landvogts und beidfeitig Ausgefchoffener waren die Abweichungen verglis 
hen und beide in Übereinftimmende Faſſung gebracht worden. Vgl. Zeit: 
fchrift für ſchweiz. Recht V. 15. 

2) ine einleitende Notiz von Eyfat, dem Redactor diefes Amtsrechts, mel; 
bet, daß es auf Sonntag Jubilate (12. April) 1598 in Beifeln des Obers 
vogts und auf Begehren der vorgefegten Amtsleute nad dem Lucerner 
Stadtrecht und mit Ginverleibung bergebrachter Amtsgebräuche verfaßt, 
einer ganzen Gemeinte zu Malters vorgelegt, nady deren Bemerfungen 
abgeändert und auf S. Gyrillentag (9. März) 1599 dann der Obrigfeit 
vorgelegt, durch einen Ausfchuß geprüft und verbefiert, am Sonntag Jus 
bilate (2. Mai) gl. I. von der Amtsgemeinde einhellig angenommen und 
endlih auf S. Korenzenabend (9. Augſtm.) des gleihen Jahrs vom ges 
fefienen Rath zu Lucern definitiv beflätigt worben ſei. 
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chungen ftattfanden, im ſich aufgenommen haben. Selbſt die 
Städte Sempac und Surfee veränderten ihre alten Stadt: 
rechte, indem jene im Jahr 15724), diefe um die Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts das Stadtrecht von Rucern unter 
dem Zitel ihres eigenen Stadtrechts annahmen 2). 

Bei allen bisher angeführten Statuten nun läßt fich nicht 
gerade behaupten, daß das Lucerner Stadtrecht zu ihnen im 
Verhältniß eines fubfidiären Rechts geftanden habe, Denn da 
fie daffelbe bis an die abweichenden Beſtimmungen wörtlich und 
nad) feinem ganzen Umfang fich einverleibt hatten, fo galt das 
Stadtrecht unter verändertem Namen in diefen Aemtern 
fhon in erfter Linie; die materiell davon abweichenden 
Rechtsfäre dagegen, welche fich in diefen Amtsrechten finden, 
und die additionellen Artikel über befondere Rocalverhältniffe 
laffen offenbar eine fubiidiäre Wirkſamkeit des Rucerner Stadt- 
rechts nicht zu. Erſt fpäter wurde für diefe Aemter das 
Lucerner Stadtrecht fubfidiäres Recht, als durch deffen Fort- 
bildung in den verfchiedenen, nachher zu erwähnenden Revi- 
fionen, bei mandyen Materien theils nähere Beftimmungen 
und Erläuterungen eintraten, theils wirkliche materielle Ver— 
änderungen erfolgten und für das ganze Land rechtskräftig 
erklärt wurden, während dagegen die Rechtsbücher auf der 
Landſchaft mit jenen Revifionen nicht Schritt hielten, fondern 
in ihrer urfprünglichen Form verblieben und höchftens zu- 
faßweife einzelne befonders wichtige Mandate in fich auf: 
nahmen. 

Anders dagegen verhält es fich mit einer zweiten Glaffe 





1) Rathsb. XXIX. 93. 1571. Mittwoch vor Margaretha. „So find bie 
»Gſandten der Statt Sempach ouch erfchinen vnd gebeten, zu vermy⸗ 
„dung vnd fürſehung viler ſpännen Inen zu vergünſtigen, Ir Statt— 
„recht gegen MH. Stattrecht zu verglvchen laffen, die wyl ee 
„von Alter har ein Ding fyn follte, aber bifer zyt nit allenkli— 
„hen glych waͤre. Sind MGH. Inen zu willen worden, föllend Ir 
„Handfete oder Stattrecht bringen, daffelbig gegen MGH. Stattrecht 
„au verglychen.“ — (Das alte Stadtrecht von Sempad vom 27. Juni 
1474 f. im Gefchir. VIII. 147.) 

°) Das Municipale oder Stadtrecht von Surſee von 1664 (Archlv Surfee) 
nimmt auf das frühere Mecht der fog. Rubolfifchen Handfefte (Balthafar 
hiſt. Merkw. III. 129-146, oben Bb. I. 744, II. 533) feine Rückſicht 
mehr, fonbern folgt wörtlich dem Rucerner Stadtrecht von 1588, 


von Amtsrechten, denjenigen nämlich, welche nicht in diefer 
Bollftändigkeit das Stadtrecht in fich aufgenommen hatten, 
fondern einfach bei der Aufzeichnung ihrer eigenthümlichen 
Rechtsgewohnbeiten ftehen geblieben waren. Dahin gehört 
dor Allen das Amtsrecht von Willifau vom Sahre 1489, 
unter den uns erhaltenen Amtsrechten das ältefte, melches 
fi) in ganz felbftändiger Form bewegt !), dann das Amtsrecht 
der vier Kirchhörenen Meggen, Adligenſchwyl, Udligenſchwyl 
und Greppen im Amte Habsburg von 1590%. Letzteres 
enthält nur 18 Artikel; beim Eherecht wird ohne Eintreten 
in die Materie bemerkt, daß in Zukunft es nach dem Stadt» 
recht von Lucern foll gehalten werden. Kerner das Amts» 
recht von Weggis, beftätigt im Jahr 1609 und 1612 in fieb- 
zehn Artikeln mit einigen Zufäßen, auch der Uebereinftimm: 
ung mit dem Stadtrecht vufend 3), endlich das Amtsrecht von 
Ruswyl vom 30. Zuli 1622, welches ausdrüdlich fagt: 
„zum Befchluß, was dann witer für fachen fürfielen und an 
„ein Gericht langeten, darumb herein fein luterung gemacht, 
„darumb fol man nach dev Statt Yucern Stattrecht rechten 
„und Recht halten.“ Für alle diefe Aemter ift fubfidiarifche 
Geltung des Stadtrechts anzunehmen, da fie felbft die Ma- 
terien des Civilrechts nur ſehr unvollftändig berühren. 

Ein wichtiges Moment in dev Quellenaefchichte des Lu— 
cernifchen Eivilvechts bildet der fchon früher berührte Um: 
ftand, daß das Lucerner Stadtrecht, welches alfo für die einen 
Bezirke als identifches, für die andern als fubfidiäres Recht 
galt, im Lauf der drei legten Jahrhunderte mehrere Revifionen 
erlitt, worin jeweilen, nachdem ſich vermöge der inzmwifchen 
erlaffenen Mandate, Erläuterungen und nähern Beftimmungen 


1) BVollftändig abgedruckt im fünften Bande der Zeitfchrift für ſchweiz. Necht. 

2) Samſtag nach Mifericorbia (11. Mat) 1590 Haben Schultheiß und Rath 
der Stadt Lucern anf Bitte der vier Kilchhörenen in der Graffchaft Habs: 
burg gelegen, die in das gleiche Gericht gehören, ihren Vorſchlag gemein: 
famen Amtsredhts und Gerichtsordnung beftätigt, verbeflert und vermehrt, 
— fagt das Ginleltungsdecret. 

3) Die Binleitumg fagt, Weggie habe fein Amtérecht durch den Stabtfchreis 
ber Cyſat durchfehen und mit dem Stadtrecht in Uebereinftimmung fegen 
faffen und daflır im Juni 1612 die obrigfeitlihe Beftätigung erhalten. 
Eyfats Mf. trägt die Jahrzahl 1606. Die Beitätigung der erften 15 
Artikel erfolgte jedenfalls fchon am Freitag vor Margaretha 1609. 
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oder Abänderungen, ein bedeutender Stoff von Zufäßen ge- 
bildet hatte, eine formelle Umarbeitung eintrat, die dann auch 
das Materielle des Rechts, wenn nicht in den einfachften 
Grundanfchauungen, doch in den Details mannigfad) modifi— 
cirte. Dagegen blieben, wie bemerkt, die Amtsrechte in ihrer 
durch die erfte Faffung erhaltenen Form, fo das Entlibucher- 
und Rothenburger -» Amtsrecht der älteften Faſſung des Stadt- 
rechts, dasjenige von Malters der Recenfion von 1588 ent- 
fprechend u. f. w.; fie machten alſo den Fortbildungsprocek 
des Stadtrechts formell nicht mit. Bezüglich einzelner Ma- 
terien, 5. B. der Erbsberechtigung dev Kleinkinder in gerader 
und der Gefchwifterfinder in der Seitenlinie bei Concurrenz 
nod) lebender Kinder oder Gefchwifter, finden wir noch im 
fechszehnten Sahrhundert Gefuche der Aemter, deren Rechts- 
bücyer vor das Jahr 1588 fallen, ihr daheriges Recht mit 
den dießfalls 1530 — 1537 abgeänderten Beftimmungen des 
Stadtrehts in Einklang fegen zu dürfen!) Sn Beziehung 


1) Ratbeb. XXIX. 168. 1571 Montag nach Gonceptionis Mariä. Beräti: 
gung eines einhelligen Befchluffes der Gemeinden zu Büron und Trien: 
gen, daß, wie in der Stadt und in andern Aemtern, die ſolches auch anges 
nommen, Kindesfinder an ihres Vaters oder ihrer Mutter ftatt den Groß: 
vater erben mögen. Ratheb. XXX. 278. 1572 Donftag vor Trinit. 
Claus Wermelinger von Soppenfee im Amt Ruswyl erſcheint als 
Vogt Mariens, der Tochter des Heinr. Wermelinger fel., Hans Wermelin: 
ger ald Vogt zweier Knaben des verftorbenen Sohns, mit ihnen der 
MWeibel des Amtes Ruswyl; fie bringen vor: Nah Ruswyler Amtsrecht 
wäre das Töchterli allein Erbe, um aber ven Hof in der Familie zu ers 
halten, habe man fich unter Freundfchaft und Amtsleuten verglichen, das 
Töchterli auszufaufen und die zwei Kindesfinder in das Erbe eintreten 
zu laffen. Da Niemand Einſpruch machte, fo wurde das bewilligt, „ſonſt 
aber wolle man nicht in ihr Amtsrecht greifen“. Dubel giebt man denen 
von Ruswyl zu bevenfen, ob fie nicht auch, nach dem Vorgang anderer 
Aemter, ihre Amtsrecht bezüglich des Erbrechts der Kindsfinder mit dem 
Stadtrecht in Ginflang fegen wollen, fonft würde man in fünftigen Fällen 
feine Abweichung vom Amtsrecht mehr geftatten. Raibsb. XXX. 282 
1572 Samflag vor Medardi: gleiche Anfrage und Einladung an Rothens 
burg. Ratheb. XXXVII. 8. 1580. 12. Jänner: „Bf bütt find vor 
MHG. erfchinen die Gefandten vB dem Ampt Rußwyl vnd vorbracht, 
wie dann vnzhar und von Alterher Ir Amptsrecht gefin, das warn Kins 
den Ir Bater old Mutter abfierben, viefelben auch nody Vatter und Mutter 
habend, das diefelben Kind dann Irs großvätterlichen old großmütterlis 
chen Grbs beroubt vnd Irs Batters old Mutter Tod entgelten müſſen, 
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auf grundfägliche Veränderungen im Stadtrecht läßt fich da- 
ber keineswegs behaupten, daß foldye Schon von Rechtswegen 
auch für die Aemter Geltung gehabt hätten; gegentheils blie- 
ben diejenigen Aemter, welche vollitindige Rechtsbücher hatten, 
im vollen Genuß ihrer nur durd) ausdrüdlich für die ganze 
Landfchaft oder für fie insbefondere erlaffene Mandate be- 
fchränften Autonomie. Diefes gebt einerfeits felbft noch aus 
dem Stadtrecht von 1706 hervor, deſſen Publicationsedict 
diefe Stellung anerkennt (f. u.), andererfeits aber auch aus 
dem NRechtszuftand im achtzehnten Sahrhundert überhaupt. 
Denn wit finden z. B. zum erften Mal im Stadtrecht von 
1706 den Grundfak der Zheilung des väterlichen Vermögens 
zu 5 und 3 Theilen unter Söhne und Züchter ausgefprochen 
mit der Bemerfung, „daß diefe Ordnung von vielen Sahren 
her aus guten Urfadhen von UGH. und D. in der Stadt und 
mehrertbeils Aemtern eingeführt worden“. Dagegen blieb im 
Lande Entlibuch bis auf die neuefte Zeit gleiche Zheilung des 
väterlichen Erbs zwiſchen Söhnen und Töchtern gefeglich, wie 
fie im ältern Stadtrecht und in deijen Recenfion von 1588, 
felbft noch im Municipale von Gurfee von 1664 ftehbt. Es 
fheint alfo die verbindliche Kraft direster Neuerungen vein 
privatrechtlicher Natur fich nur auf diejenigen Aemter erſtreckt 
zu haben, welche ohne eigene Rechtsbücher nach dem Stadt: 
rechte lebten, wie Ebifon und Büron!), und auf diejenigen, 


deßhalb MH. gepeten, Juen diß Ir Amptrecht ze enbern, und nach Irem 
Stattreht zu erlüttern, das föllihe Kind, vnangefehen das Ir Batter 
old Mutter vor Iren Großvättern old Großmüttern farben, fy nüt deſt⸗ 
minder, wie ein anberes verfelbigen Kinden eins für cin Theil anftatt 
Ir Batter old Mutter erben mögen. Zum Andern fige auch bishar Ir 
Amptsrecht gefin, warn zwei Gementfchen vngebinget zufammen fommen 
vnd der Man vor der Frowen abgeftorben, das dann die Frow von Irem 
Man das halb Gut geerbt, das fich aber zutragen, das fy andere lie: 
derliche Mannen genommen , das Gut verthan und hiemit die Kinder des 
Buts fo fy, die Frow von Irem Bater geerbt, beroupt gfin. Derhalben 
glychfalls MSIH. gepeten, für diefen halben Theil einer Frowen den 
dritten Theil von einem Mann zu erben erfennen welten. Welche beb 
Artikel MSH. Inen bewilligt, in Kräften beitetigt fin erfennt.“ 

1) Büron hatte ein, zur Zeit feines Uebergangs an Lucern niedergefchries 
benes Amtsrecht; allein es fcheint daſſelbe fchon frühzeitig in Abgang, 
ja völlig in Vergeſſenheit gerathen zu fein, denn fchon 1574 ift in der 
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in welchen der Unvollftändigfeit ihrer Rechtsquellen wegen 
das Stadtrecht ohnehin fubfidiäre Geltung hatte, wie Habs— 
burg, Ruswyl, Willifau ꝛc. Bloße Erläuterung unver: 
ändert bleibender Rechtsfäe dagegen oder formelle VBorfchrif: 
ten, "die deren genauere Inhaltung und leichtere Anwendung 
bedingten, fcheinen auch für diejenigen Aemter Rechtskraft 
erhalten zu haben, welche vollftändige Amtsrechte beſaßen. 
So 3. B. wurde im Jahr 1586 verordnet, daß das zuge: 
brachte Gut der Ehefrauen allenthalben ordentlich aufgefchla- 
gen und von gefchwornen Schreibern darum Briefe errichtet 
werden follen!). Es war diefes nur eine formelle, erecutive 
Vorſchrift zu allentbalben geltendem Recht über die Verhält- 
niffe des zugebrachten Guts, daher war auch ihre Rechts— 
fraft für alle Uemter gleich; doch wurde felbft hier der Vor— 
behalt gemacht, daß im Amt Willifau — wo das Amtsrecht 
dem Frauengut ohnehin einen genugfamen Schuß bot — nicht 
fo ftreng darauf gehalten werden fol. Allgemein formelle 
Verordnungen, wie 3. B. über die Form der Errichtung und 
Ablöfung von Gülten, über Zeftamente, über den Rechts: 
trieb, Pfänderfertigung, Auffall u. f. w. mußten fchon ihres 
Gharacters wegen darauf Anſpruch machen, entgegenftehen- 
den Beftimmungen älterer Amtsrechte und Localftatuten zu 
derogiren ?). 

Das Beftreben, gefchriebene, mit förmlicher Rechtskraft 
verfehene Rechtsauellen an die Stelle bloßer Ueberlieferung 
und Ausfage der Alten über Gewohnheit und Gerichtsgebrauch 
treten zu laffen, erfcheint fchon im fechszehnten Jahrhundert 
mit großer DBeftimmtheit. Im Jahr 1584, Mittwoch nach 





Inſtruction des Landvogts bemerft, Büron habe fein Amtsrecht, es werde 
dafelbft nach dem Stadtrecht gerichtet. Vgl. Zeitfchr. für ſchweiz. Recht 
fünfter Band, woſelbſt auch das alte Amtsrecht von Büron vollftändig 
abgedrudt if. 

1) Diefe Borfchrift bildete einen der vorzüglichten Beichwerbepunfte ber 
Landleute im Bauernfrieg von 1653 und wurde dann auch etwas modi⸗ 
ficirt, f. umten beim ehelichen Güterrecht und cben Buch XII. ©. 311. 

2) So ;. B. 1583 Mittwoch nach Verene und Montag nach Leodegarii. Auf 
der Landfchaft foll fein Teftament über mehr denn 100 Gulden aufges 
richtet werben, fonbern felbes foll vor ber Obrigkeit gefchehen, vorbe⸗ 
halten im Dorf Münfler das Recht des Probfies. (Samml. der Reg.s 
Berord. Bd. IL.) 
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Eprilli, verordnet der Rath, daf alle Amts- und Tmwings- 
rechte, die noch nicht verfchrieben feien, fofort verfchrieben 
werden follen. Und von da an namentlich datirt fi die Menge 
der neuern Dorf- und Zwingsrechte, welche — zum Theil mit 
Benukung der ältern Hofrechte und Offnungen, zum Theil 
auch, wo in Folge veränderter Verbältniffe der Perfonen das 
Verſtändniß der älteren Offnungen erlofchen war, auf neue 
Grundlagen errichtet und mit obrigfeitlidyer Ratiftcation ver- 
ſehen — zu fürmlichen Rechtsquellen für die betreffenden Loca— 
litäten und Genoffenfchaften wurden '. Allerdings liegt in 


4) Berzeichniß der une befannten Twings: und Dorfrechte feit Anfang bes 
fechezehnten Jahrhunderts: 1. Twingsrecht der Dorfgemeinde Malters, 
von der Gemeinde angenommen am Sonntag Jubilate 1598, vom Rath 
zu ucern beitätigt an dem Rorenzentag 1599. 2. Twingsrecht von Lits 
tau beftätigt anf Montag nad Duafimodo 1624. 3. Libell von Root 
von 1659, revidirt 1776. 4 Twingsrobel von Hobenrain von 1578 
(vgl. Bo. I. 467). 5. Libell von Hochdorf von 1622 mit Zufägen 
von 1722. 6. Twingsreht zu Rickenbach 1562. 7. Twingsredht von 
Schenfon Montag nad Jubilate 1541, revitirt 1556 Freitag vor Jus 
dica, nochmals revidirt 1586. 8. Twingsrecht von Eich in St. Michels: 
amt von 14. Jänner 1563, erneuert 1586. 9. Libell von Schongau 
1571, 1731. 10. Twingslibell von Bfäffifon 1582. 11. Tiwingsrecht 
von Schwarzenbad, Ende des fechszehnten Jahrh. 12. Twingsrecht 
zu Ermenfee dito. 13. Twingsreht von Großdietwyl erneuert 
Dienftag nah Agatha 1571, 1592. 14. Twingérecht von Großwan— 
gen erneuert Montag vor Othmari 1570 mit Zufägen bis 1701. 15. dito 
von Tannenfels und Buttisholz erneuert 1660, 1678. 46. dito 
zu Menznau, erneuert 1678, 1780, 12. April. 17. dito zu Altiss 
bofen und Altbüren, erneuert 1577. 18. Gemeinſamer Twingsrodel 
ber Herrihaft Caſteln (Alberswyl, Fiſchbach, Zell, Briſeken, Boden: 
berg, Niederwyl) vom 6. Dec. 1679. 19. Befonderer Tmwingsrodel von 
Brifefen 1617. 20. dito von Zell 1645. 21. Neuer Twingsrodel 
von Dagmerfellen 1603. 22. Erneuertes Twingelibell dafelbit 1640. 
23. Twingsreht zu Bfaffnau 1640. 24. Twingsrecht zu Rogglis: 
wyl mit Zufüßen. bis 1797. 25. Twingedrief von Neiden 1474, 1555, 
1641. 26. Twingsrecht von Uffifon (1586, 1644) 1656. 28. Twings⸗ 
recht von Oſtergau beftätigt den 27. Dit 1688. 29. Tiwingsorbnung 
zu Gettnau 1558, renfdirt 27. Mai 1697. 30. Twingsordnung zu 
Egolzwyl 1716. 31. dito zu Langnau und Richenthal 1494, 1624 
revidirt 1715. 32. Erneuerung des alten Twingrechts zu Hergiswyl 
(1503, 1540) 1719. 33. Twingsreht zu Schötz Ende des 16. Jahr: 
hunderts. 34. bito zu Nebifon 1644. 35. dito zu Wy kon und Rogg: 
lisw yI 1589, erneuertes Twingslibell von 1684. 36. Libell von Rnuts 
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den Twingsrechten ebenfowohl eine Fundgrube für das öffent- 
liche Recht; denn die ganze Berfaffung und Rechtsentwidlung 
der Gemeinden, als der einfachften Kreife des ftaatlichen Or— 
ganismus, ift in denfelben enthalten; aber auch die wichtigften 
und eingreifendften Eigenthümlichkeiten des Privatrechts, be— 
fonders in Beziehung auf die Ruralverhältniffe, Gemeindegut, 
Nubungsrechte, Nachbarrechte u. f. w. müffen aus diefen 
Quellen ermittelt werden. 

In den drei Drdnungen, Stadtrecht, Amtsrechte 
und Zwingsrechte, wozu dann nod einzelne Mandate 
fommen, fchließt fich der Kreis unferer privatrechtlichen Quel- 
len. Ueber die Gefchichte diefer Quellen felbit und der ein- 
zelnen Rechtsmaterien find wieder in den Raths- und Ge- 
richtsbüchern und in den Anfebenbüchern mannigfaltige No— 
tigen zu finden. Wir vermweifen die hiftorifche Entwiclung 
einzelner Rechtsmaterien in die Darftellung felbft und geben 
hier einfach die äußere Gefchichte der Quellen und zwar vor- 
züglich nur des Lucerner Stadtrechts, indem von den Amts— 
und Zwingsrechten ung weiter nichts, als die bereits ange» 
brachten Notizen über ihre Entſtehung und die, theils dem 
Verzeichniß derfelben, theils der Entwidlung der Materien 
felbft einverleibten Einzelnheiten befannt find. 

Ueber die ältefte Faſſung des GStadtrehtbuds, 
welches in diefer Form bis zum Jahre 1588 Geltung hatte, 
haben wir bereits im achten Buche Einiges bemerft!). Der 
handfchriftliche Coder, welcher den amtlichen Text enthält, 
ift von der Hand des Sohbannes Schilling, welcher fchon 
im Jahr 1468 in die Ganzlei fam und bis 1495 in derfel- 
ben verblieb; es fcheint zuverläßig die Abfaffung um das 
Jahr 1480 erfolgt zu fein. Der ältefte Tert, den wir in diefe 
Zeit feren, umfaßt die erften 183 Artifel mit Ausnahme des 
von anderer Hand gefchriebenen Art. 180. Auf ieder Blatt— 


wyl Ende des 16. Jahrhunderts. 37. Rechtfame des Twings zu Buches 
im Amt Knutwyl 1589. 38. DOrbnung und Artifel der Bemeinde zu 
Büron 1725. 39. Libell von Triengen 5. Mai 1731. 40. dito von 
Winikon 21. April 1760. (Sämmtlid in Abfchriften im Staatsarchiv 
Lucern.) 

1) ©. darüber au mein Vorwort zu deſſen Abdruck in der Zeitfchrift für 
ſchweiz. Recht V. 1-7. 
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feite ſteht nur ein Artikel, für fpätere Zufäße ift allenthalben 
offener Raum. Solche Zufäße finden fich dann auch mehrfach 
und reichen bis zum Sahr 1571. Der eingefchobene Artikel 
183 trägt das Datum 1588, Montag vor St. Lorenz, wäh— 
rend auf St. Sohannes, des Evangeliften, Tag unmittelbar 
nachher die neue Recenfion des GStadtrechtbuchs erfchien. 
Die Art. 185— 189 find von der Hand des Stadtfchreibers 
Ludwig Feer, der von 1493 — 1503 am Amte war !), Mit 
dem 194. Artikel fchlieft der eigentlich ftadtrechtliche Theil. 
Der oder enthält dann noch mehrere politifche Satzungen 
von der Hand des Zacharias Bletz, Renward Enfats und 
Anderer, welche bis 1599 reichen 9. 

Abfchriften des älteften GStadtrechtbuchs, welche durch 
Melchior zur Gilgen im Sahre 1505, durch Zacharias Bletz, 
der von 1551 bis 1570 als Unterfchreiber und Stadtfchreiber 
im Amte ftund, und von Bat Rippel, der fein Manufeript 
mit der Sahrzahl 1568 überfchrieben hat, ftimmen mit dem 
Eoder im Wefentlichen vollfommen überein und bemweifen da- 
duch, daß wohl mittelft einzelner Zufakartifel das Recht 
fortgebildet, aber feine formelle Umarbeitung des Rechtsbuchs 
innert diefer Zeit vorgenommen worden ift?). Dasfelbe gebt 
hervor aus den Randbemerfungen, mwelche Cyſat bei den ein- 
zelnen Artikeln in jenem oder angebracht bat und welche 
darthun, daß derfelbe ihm bei der Reviſion von 1588 zu 
Grunde lag. 

Diefe Revifion nun, fchon im Sahr 1577 angeordnet, aber 
noch im Sahr 1583, wie es fcheint, nicht begonnen #), ift eine 


1) Defien handfchriftliche Chronik auf der Burgerbibl. zu Lucern liegt und 
im Gefchfr. I1. 131 abgedrudt if. 

2) S. darüber die Ginleitung zum zwölften Buch, oben Bb. III. S. 94. 

3) Das Zurgilgifche Manufeript, nach welchem wir im zweiten Bande citirt 
haben, weicht nur in ber Reihenfolge der Artifel durch Verſtoß des Ab: 
fchreibers da und dort etwas von dem Driginalcoder und den beiden fpäs 
tern Abfchriften ab. Im Borwort zu unferm Abdruck des Stabtredhts 
in der Zeitfchrift für ſchweiz. Recht iſt diefe Handfchrift befchrieben und 
find die Abweichungen in der Reihenfolge ber Artikel im Ginzelnen ans 
gegeben. 

4) MeusRathememorial 1577, Freitag vor Trium Regum. Zur Bereinigung 

- des Stabtrechts werden ausgefchoflen: Schultheiß Pfyffer, Ikr. Bafchion 
Feer, Hauptmann Cloos, Bogt Krus, Richter Grimm, Gafpar Pfyffer, 
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vollftändige formelle Umarbeitung des älteren Stadtrechts, 
wobei die bisherigen furzen Artifel materienweife in größere 
Abschnitte zufammengefaßt und mit mehrfacher Veränderung 
auch des materiellen Rechts in breiter und wenig präcifer 
Ausdrudsweife näher entwicelt, endlich durch Aufnahme eini- 
ger ins politifche und criminaliftifhe Gebiet gehöriger Be- 
fimmungen vermehrt wurden. Diefe Recenfion ift das Wert 
des Stadtfchreibers Renwart Cyſat, wie fid) das aus der 
Auffchrift feines eigenen, in der Burgerbibliothef zu Lucern 
aufbewahrten Eremplars ergiebt. Der Fitel diefes vevidirten 
Stadtrechts lautet: „Der löblihen Statt Lucern Recht und 
„wohlhergebrachte Sazung vnd Drdnung zu nothwendiger 
„Erhaltung Gerichts und Rechts und einer chriftlichen wohl— 
„geordneten Policey vnd Regiments, auch gemeiner Gtatt 
„end derfelben Burgern vnd Bndertanen zu Statt und Land 
„zu gutem auch fridlihen Wäfens Schiem vnd Erhaltung 
„bochnuzlich und dienftlich: jez von neumem wider überfechen, 
„corrigirt vnd gebeffert, auch von vnfern gnädigen Herrn 
„Scyultheiß, Räthen und Hundert difer Statt mit guetem ge- 
„thanem Eidtfchwur folches zu brauchen, difermaffen zu erhalten 
„end daruf in zutragenten Hendlen vnd Fällen fteif zu vich- 
„ten. Alles abſoluirt und befchloffen mit Göttlihen Gnaden, 
„hilff vnd beyftand auf S. Soannis Evangelifte Tag in dem 
„Zar, da man zalt von der gnadenreichen Geburt Ehrifti Sefu, 
„unfers Heylands vnd GSeligmachers 1588, das man nempt 
„das wunderbarliche Jahr.“ — 

Sn diefer neuern Form vom Jahr 1588 lag das Rechts— 
buch wiederum 118 Jahre lang dem Stadtrecht zu Grunde. 
Die formelle Fortentwicklung machte fich auf gleichem Wege, 
wie diejenige des frühern und älteften Stadtrechts — mittelft 
Einträgen, Zufäßen und Nachtreägen. Es liegen verfchiedene 
Eremplare diefes Stadtrechts vor, alle mit dem oben an« 
geführten Zitel, aber zu verfchiedenen Zeiten im Laufe des 


Sedtelmeifter Holdermeyer. — Ratheb. XXXVIl. 105. 1580 Montag 
vor Medardi. Räth und Hundert haben erfennt, daß man „vber vnſer 
Stattrecht fizen und das bereinigen fölle.“ Dazu find verordnet beide 
Schultheißen, Sedelmeifter, neu und alt Richter. — Noch 1583 heißt es 
in den Neurathsmemorlalen, die Bereinigung des Stabtrechts foll „angends 
beſchechen“. — | 
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fiebzehnten Sahrhunderts nach dem auf dem Gtadtgerichts- 
hauſe gelegenen Driginal gefertigt. Se nad) der Zeit ihrer 
Ausfertigung enthalten fie mehr oder minder Zufäße und 
Nachträge. Notizen, welche fi) im Staatsarchiv bei den 
Eoncepten zum Stadtrecht befinden, fcheinen darzuthun, daf 
in den Sahren 1687 — 1697 wieder an einer durchgreifenden 
Revifion gearbeitet wurde. Am 10. Sänner 1687 ernannten 
die Räthe und Hundert einen Ausfchuß von vier Gliedern des 
fleinen und zweien des großen Raths zur Revifion des Stadt: 
rechts, des gefchwornen Briefs und des Anfehen- und Ge- 
denkbuchs. Am 20. gl. M. nahm diefer Ausfchuß die Arbeit 
zur Hand und befchloß, zuerft das Stadtrecht vorzunehmen, 
aus dem Anfehenbuch die einfchlägigen Verordnungen beizu- 
ziehen und mit Zugrundelegung des alten Stadtrechts Alles 
logifch in Hauptartikel zu bringen. Die Arbeiten diefes Aus» 
fchuffes, worüber nur meift unverftändliche Verhandlungs- 
notizen erhalten find, dauerten bis 1697, ohne daß, wie eg 
fcheint, eine fürmliche Umarbeitung zu Stande fam. Denn 
im Jahr 1701 wurde neuerdings ein Ausfchuß, in gleicher 
Weife zufammengefeßt, mit der Revifion des Stadtrechts von 
1588 beauftragt, aus defjen Arbeiten endlich die dritte Re— 
cenfion hervorging, welche unter dem Titel „Municipale oder 
„Stadtrecht der löbl. Stadt Lucern, welches mit allem Fleiß 
„durchgangen, erläutert, verbeffert und erneuert, auch alfo 
„von UGH. Schultheiß, Räth und Hunderten beftätigt worden 
„im Sahr 1706% — mit einer Vorrede zum erftenmal im 
Drud erfchien. !) 


1) Gebrudt in Lucern bei Anna Felicitas Hauttin und Innocenz Theoboricns 
Hautt. — Die Borrede lautet folgendermaßen: 

Wir Schultheiß und Rath, auch der Groſſe Rath, fo 
man nennet die Hundert der Stabt Lucern thuen kundt allermännigklichen, 
daß Wir zu Gemüeth gefüchrt, und Uns raifflich erinnert haben, das 
eigentlich Unfer Ambt feye, und GOTT der HERR von Uns allervor: 
berit begehre, daß Wir, als an Seiner Statt geſetzte Obrigfeit Seine 
höchſte Ehre, und Behaltung Unfers alten, wahren, ungezweiffleten, Chriſt⸗ 
lih:Gatholiichen, und allein Säligmachenden Glaubens befürderen ; Demes 
nach auch das unparthyfche Recht und Gericht, fo wohl gemeinen Unferen 
Burgeren und Unterthanen, ald Jedermännigklichen bey Uns Handlenden, 
und Wandlenden nach Anweyſung des Statt:Rechtens felbften widerfahren 
lafien follen; Wann und aber von vilen abgeloffenen Saeculis bero 

Cegeffer, Zur, Rehtsgefä. IV. 2 


as 


In dieſer Bearbeitung ſind die Rubriken des Stadtrechts 
von: 1588 mit Weglaſſung der veralteten und der, als nicht 
dahin gehörig, in den gefchwornen Brief vermwiefenen Materien 
in 54 Zitel gefaßt, welche ihrerfeits wieder in Paragraphen 
unterabgetheilt und in präcifere Sprache überfekt, auch da 
und dort materiell verändert, erläutert und detailliert find. 

Das Municipale von 1706 verblieb in Kraft bis zum 
Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts. Dagegen erfchien im 
Sahr 1731 eine Sammlung feitheriger Zuſatzpunkte, melche 
fi) meift der Ausgabe von 1706 beigebunden findet. t) 


Unfere Statt von Unferen in GOtt-Ruhenden Regiments: BVorfahreren 
von Zeit zu Zeit mit ordentlihem Statt:Recht, und wohlgeordneten Sag: 
und Ordnungen verfechen gemwefen, und auch, warın da und dorthen man: 
her Zweiffel erwachfen, bey entflandenen Ungelegenheiten gebührend: und 
nothwenbiges Ginfechen geihan worden: So haben Wir nichts deitoweni: 
ger Handgreifflic erfahren müflen, daß wegen DBeränderung der Zeiten, 
zuwachſender Menfchlicher Argliftigs und Unrichtigfeit, auch wegen aller: 
hand anderen Umbſtänd und Urfachen, diefelbige da auffert Acht gelaffen, 
dorthen überfchritten, da dennen nit nachgegangen, und dorthen fie nit 
mehr gehalten werden mögen. Darumben Wir dann eine unumgängliche 
Nothwendigfeit zu fein erachtet haben, und bewogen worden, fernerm 
Mangel und Abgang vor zu feyn, auch vilerley Streyt: und Zwyſtig— 
feiten den Weg abzugraben, und allerhand Ungemach zu begegnen, zeit: 
liches Ginfechen zu thun. Haben demenach mit unermuedetem Undergang 
der Sachen Befchaffenheit auf genauere Examination Unferer alten, 
von einer in die andere Zeit verbefferten Stadt:Rechten durch Unſere ab: 
fonderlich hierzu verorbnete anfechlidhe Gommiffion der fleins und grofjen 
Räthen die geſetzte Sag: und Ordnungen mit allem Fleiß vom Anfang 
bis zu dem Ende ablejen, berathichlagen, und nach erheüfchender Noth— 
durfft limitieren, nnd reflringieren, zufeßen, abbrechen, erneueren und, 
wie hernach geftellt, zufamen tragen laflen; Damit alle Richter und Recht: 
ſprecher denen unfehlbarlih nachgehen, Jedermännigflich aber in Unfer 
Statt, und Landihafft (an denen Orthen namblihen, wo Wir ein Land, 
oder Ambt nit mit abfjonderlichen Land: oder AmbtsRechten verfechen 
haben) denen felbigen nachleben und gehorfamben ſolle. Alfo wird fich 
feiner der Unmwüflenheit entfchuldigen, fonderen das Uberfahren, und dars 
wider Handlen vor GOTT, und auch vor Uns, ale deſſen nachgefegter 
hocher Lande: Obrigfeit Höchlich zu verantworthen haben. So befchehen 
in Unferem Rath, in dem Jahr nach der Gnadenreichen Geburt IZEfu 
EHrifl unfers Heylands und Seligmachers gezahlt Sibenzehenhundert 
und Sechs Jahr. Anno 1706. 

1) Die Zufagpunfte von 1731 find gedruckt bei Renward Wyſſing und tragen 
folgende Daten: ad Tit. IV. $. 1, 17. Nov. 1727, Tit, X, $. 1, 


Sm Sahr 1765 erfchien auf obrigkeitliche DVeranftaltung 
ein „Nachdruck“, in welchem diefe Zuſatzpunkte bei den betref- 
fenden Titeln eingefchaltet wurden !), im Sahr 1790 endlich 
ein underänderter „Nachdrud“ der Ausgabe von 1765. ?) 


Erfter Abfıhnitt. 
Das Familienrecht. 


Um Wiederholungen möglichft zu vermeiden, werden wir 
bei der Darftellung des QYucernifchen Stadtrechts und der 
ihm zur Seite gehenden Kocalftatuten feit dem Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts uns auf einläßlichere Erörterung der- 
jenigen Materien befchränfen, welche gegenüber dem ältern 
Recht eine mefentliche Veränderung oder bedeutende Fortent- 
wiclung erlitten haben. 

Ohne ung daher über die abfoluten Perfonenredte, 
die Beftimmungen über Rechtsfähigkeit, Handlungsfähigkeit, 
Volljährigkeit, Minderjährigfeit u. f. w., die fi) im Wefent- 
lichen unverändert forterhielten, näher auszulaffen, gehen wir 
fofort auf das Familienrecht, insbefondere auf das Ehe. 
recht über, welches nad) verfchiedenen Richtungen bin eine 
wefentliche Fortbildung zeigt ). 


12. Juli 1721; Tit. XI. $. 2. 18. Mai 1714; Tit. Xl. $.4. 1. Juli 
1714; Tit. XIV. $. 5. 25. Febr. 1730; Tit. XIV. $. 5. 3. Febr. 
1731; Tit. XIV. $. 11. 40. April 1717 u. f. w. 

1), Wir citiren flets nach diefer Ausgabe von 1765. 

2) Auf obrigkeitlichen Befehl bei ©. 3. Thüring. In allen Ausgaben fleht 
die Borrede von 1706, die Publication von 1706 erfcheint fortwährend 
als der amtliche Tert; die fpätern find auch officiell, aber werben bezeich⸗ 
nend nur „Nachdrücde* genannt, veranlaßt durch den Mangel gebrudter 
Gremplare und durch die feitherigen Zufäge, bie als ſolche erfchlenen und 
nur eingefchaltet, nicht aber in den Tert verarbeitet find. 

Uebrigens erfchöpft das Stadtrecht die Geſetzgebung in privatrecht: 
lichen Materien keineewegs. Es ſtehen daneben gebrudte Mandate von 
großer Wichtigkelt, auf die wir an elnfchlägigen Orten zu fprechen kom⸗ 
men, f. 3. B. die Gültenmandate von 1669, 1773 u. f. w. 

s) Wir laſſen auch die Berfchlevenheiten der PBerfonen zu Stadt und Land 
bei Seite — ob fie ordentlihe Gemeindeglieder waren oder nicht und, wenn 
erfieres, ob In den Städten Burger oder Hinterfaßen, auf dem Lande Ge: 

a 


Erftes Capitel. 
Cherecht. 


Das Eherecht an ſich fällt — abgeſehen von den ehelichen 
Güterverhältniſſen — zwar auch im neuern Rechte zum gröſ— 
fern Theil in das kirchenrechtliche Gebiet. Um aber — da 
denn doch hier mehr als in irgend einer andern Materie 
geiftliches und weltliches Recht durcheinander liegen — hiſto— 
riſch zufammengehöriges in der Darftellung nicht zu trennen, 
behandeln wir in einer erften Abtheilung diefes Capitels die 
ganze Kehre von der Ehe felbft, wie fie nach unfern Quellen 
fi) darftellt, in einer zweiten fodann die Gefekgebung über 
das Güterrecht der Ehegatten. 

1. Man muß bezüglich der Formen für die Eingehung 
und der damit zufammenhängenden Frage über den Rechts- 
beftand einer Ehe unterfcheiden zmwifchen der Zeit vor dem 
Goncilium von Zrient und derjenigen nach demfelben. Mit 
welchem Zage nun aber in Rucern die Wirkfamfeit des Tri- 
dentinifchen Eherechts begann, ift zuverläffig auszumitteln uns 
nicht gelungen‘). Auf diefen Zeitpunkt kommt aber aller- 
dings viel an, denn da die Form einer rechtsgültigen Ehe 
durch dus Zridentinifche Concilium neu definirt worden ift, 
fo fonnte nur die Verkündung des bezüglichen Reformdecrets 
für neu einzugehende Ehebündniffe mafgebend fein. Liegt 
auch für ung völlig außer Zweifel, daß man in Lucern zu 
diefer Zeit nicht daran gedacht hat, die Reformdecrete des Tri- 


noffen oder Ungenofien, Banern, Halbbauern, Tauner; wenn leßteres 
Ginzüglinge in feiten Niederlaffungsverhältniffen oder Fremde mit vors 
übergehendem Aufenthalt. Diefe perfonellen Unterfchieve hatten aller: 
dings auch privatrechtliche Wirfungen, gehören jedoch ihrer Natur nach 
ins öffentliche Recht, wofelbft fie (Buch XII. XII.) bereits behandelt 
worben find. 

1) Die Bulle über die Erecution der Tridentinifchen Concilienſchlüſſe datirt 
vom 18. Juli 1564, bis zu deren Befanntmachung in den einzelnen Diöcefen 
und Pfarreien mochte immerhin noch geraume Zeit vergehen. — Ueber 
bie Streitfrage bezäglih der Annahme und PBublication der Tridentini— 
fhen Beichlüfe in der Gipgenofienfchaft werden wir uns in dem beion- 
dern Buche von den Firchlichen Berhältniffen des weitern vernehmen 
lafien. In den folgenden Stellen liegt vorläufig der Beweis für bie 
unbebingte Annahme und unbeanftandete Verfündung der Tridentinifchen 
Ghefagungen, felbjt unter Mitwirfung der weltlichen Obrigfeit. 
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dentinums von der Genehmigung der weltlichen Obrigkeit ab- 
bängig zu machen; fo fcheint dagegen die Durchführung der 
neuen Disciplin doch eine längere Vorbereitung erfordert zu 
haben. Denn noch im Jahr 1577 feheint man ein formlofes 
Eheverfprechen nach älterm Recht als eine wirkliche Ehe an- 
gefehen zu haben !); im Jahr 1580 dagegen finden wir einen 
Ratbsbefchluß, wonach der Leutpriefter im Hof keine Ehe mehr 
in der Pfarrkirche vorgehen laffen fol, es feien denn die 
Brautleute Burger „ond nad) Ordnung des Trienti- 
fhen Concilii offentlich verkündet“). Und eine Ver» 
ordnung vom Sahr 1585 fagt: „angefehen vnd im Hof am 
„Kanzel ein Ruf befchechen, diewil Her Lütpriefter die 
„Satungen des Trientifhen Concilii vom Ehftand 
„abermalen verkünden wird, da MGH. menklichen 
„warnen, wenn Einer Semanden Zöchter oder Baſen, die 
„diefer zu erben und zu vächen hat, vergmwaltige, fei es auch 
„unter dem Schein der Ehe, deffen Leib und Gut foll den El— 
„tern und Freunden erlaubt fein. Und wenn aud) die Freund- 
„Schaft dazu fchmwiege, fo werde man von Amtswegen gegen 
„einen folhen VBergemwaltiger einfchreiten“ 3). Diefe Verord— 
nung von 1585 wurde dann bei der Revifion des Stadtrechts 


1) Ratheb. XXXV, 392, 1577 Donflag vor Martini: „Des Behandels 
wegen — iſt erfennt, nachdem dann M. G. H. zu Anna Bndernärer von 
Gatlibuch geihift, vnd nügit anderes befinden Tönnen, denn das der 
erſt, Peter Tanner geneupt, und ſy, Anna, einınder genommen, 
das es dann ein Ee fige, darfür es MSH. ouch achten. Eoliche 
foll beden Partien, dem Tanner vnd Zempen anzeigt werden. So bann 
Zemp nit abftan wil, fondern vermeint, daß Anna die Ge Im auch ver: 
beißen, ſo wollends MSH. ans geiftlih Gericht wiſen.“ — 

2) Ratheb. XXXVIII. 80. 1580 (26. April) Dienftags nach St. Marr. 
„uff hütt Hand MH. angefehen,, als vil vnnüges vnd frömds Geſinde 
„ſich allenthalben in vnfer Statt niederläßt, fy fygent glich angenommen 
„oder wöllent da bliben oder nit, daſelbs wybent und mannent vnd Ire 
„bochzyten allhie haltent, darus ein groß Vnordnung vnd Grgernuß fompt 
„und MGH., ouch Ir Statt verfleinerlich vnd befhwärlid, das nunmehr 
„ein Lütpriefter Feine Hochzyt mer in vnſer pfarkilch allhie fürgan laſſen 
„fölle, fp fugen dann Burger und nah Drdnung des Trienti; 
„ſchen Goneilii offentlih verkfundt. Wo aber Jemand Andrer 
„kaͤme vnd alfo der hochzyt beftätigung begehrte, die fol er für MSH. 
„rolfen.“ — 

2) Sammlung ber Regierungs » Berorbnungen h. a. 


im Sahr 1588 mit der, einem Statut von 1361 entnommenen 
Beltimmung des Artikels 41 des alten Stadtrechts !) in Ver— 
bindung gefekt 2). 

Das alte, in die neue Mecenfion des Stadtrechts un- 
verändert aufgenommene Verbot der Ehen Minderiähriger 
fpricht feinesweas aus, daß gegen diefes Verbot eingegangene 
Ehen als ungültig betrachtet, fondern nur, daß fie beftraft 
werden folfen. Eben fo wenig fpricht fich der, der Verord— 
nung vom Sahr 1585 entnommene Zufat in Betreff der Ehen, 
welche unter Nichtbeachtung dev Zridentinifchen Form ein- 
gegangen würden, über die Frage aus, ob die Obrigkeit folche 
Ehen anerfenne oder nicht, allein er ftellt die Rechtsver- 
muthung auf, daß dabei Vergewaltigung oder Betrug ftatt- 
finde, und bedroht die fehlbare Mannsperfon mit den Folgen 
eben der Rache, welche bei Fällen des Ehebruchs den Freunden 
des beleidigten Theils geftattet war 3). 


1) 8b. II. ©. 483. Not. 3. Seite 438. 

2) Stadtrecht von 1588, Art. 8: „Wir "hand ouch gefert vnd wellend es 
„veſtenklich Halten, welcher eines bargers Tochter, die under fünfzehn 
„Jahren alt If, oder ein Frauwenbild eines Burger Son, der vnder 
„achtzehn Jahren alt if, heimlich oder offentlich ohne ihrer Fründen und 
„Vögten wüſſen und willen zu ber Che nimpt, daß der oder bie, fo das 
„ihun, vnd Burger oder Burgerin find, fünf Jar ohne Gnad die Statt 
„myben follen. IA aber eine ſolche Perſon frömb oder ein Gaft, fo foll 
„ſy Iemermeer die Statt verloren haben, auch alle bie fo darby gfin, 
ydarzu geholfen und geraten haben, die föllend ohne Gnad zwey Jar von 
„der Statt feyn. Deßglichen fo dife That von Batter, Mutter ober ben 
„Gründen Flagt wird, diſes Sons oder der Tochter Erb und Gut, es ſy 
„ligends oder farends, was ſy defien hätten, Iren rechten Erben verfallen 
„ſyn, bie das für Ir eigen Gut haben und nemen mögen. Vnd ob ſy 
„feine Erben hätten, foll daffelbig Gut der Statt heimgefallen fein.“ 

„Bände fi aber, daß einer wär, der Jemanden die Sinen, es 
„wären Töchter oder Vaſen, bie er zu erben ober zu rechen hette, vB eig: 
„nem Gewalt, frävel ober muotwillen nemen und biefelben alfo gewalt; 
„thätiglichen ſy au feinem muotwillen bruchte und befchiffe, under was fchyn 
„er bas täte, zuo der Ge oder nit, da fol ein folcher derfelben Eltern und 
„Brünbfchaft, fo fy zu erben vnd zu rechen haben, erlaubt fyn, wo fy 
„Ine beträten, vff fin lib vnd läben zu griffen. Vnd ob glnchwol bie 
‚Fründſchafft foldes nit thäte, foll es darumb vungeflcafft nit furgan, 
nfonder bie Oberkeil zu ihme griffen vnd nach finem verdienen gegen ihne 
„banblen laſſen.“ 

2) Vgl. Bd. II. S. 664, 665. 


Da von Alters ber die Eognition über den rechtmäßigen 
Beftand der Ehen als den geiftlichen Gerichten zuftehend an- 
erfannt war, fo fteht in beiden Beziehungen das Stadtrecht 
von 1588 ganz auf dem kirchlichen Standpunkt, zumal wenn 
man die Berufung auf die Ehefakungen des Conciliums, welche 
den Zufaß zu Art. 8 in der Verordnung von 1585 einleitet, 
in’s Auge faßt; denn es bedroht einfach mit bürgerlicher 
Strafe Ausfchreitungen, welche durch die firchlichen Vor— 
fhriften unterfagt find, ohne Rückſicht darauf, ob diefelben 
eine Nullität der Ehe zur Folge hätten oder nicht. 

Weiter jedoch war in der unmittelbar vorhergehenden 
Zeit der Rath zu Lucern in diefer Beziehung gegangen. Wäh- 
rend der Beariffsverwirrung und der Unficherheit der Zu— 
ftände, welche die Reformation auch in fatholifche Ränder hin- 
ein trug, gab der Rath jenem althergebrachten Verbot eigen- 
mächtiger Ehen von Minderjährigen die ausdehnende Aus- 
legung eines mwirflichen, trennenden Ehehinderniffes. Es liegen 
uns nämlich zwei Beifpiele vor, das eine aus dem Jahr 1558, 
das andere aus dem Jahr 1565, mo bei folchen bereits voll- 
zogenen Ehen auf die Klage des einen Theild oder der Eltern 
oder VBormünder, der Rath mit Berufung auf jenen Artikel 
des Stadtrechts erkannte, es foll das feine Ehe fein und die 
Leute follen von einander gehen !). Am 17. Februar 1580 — 
alfo unmittelbar vor der „abermaligen“ Verkündung der tri- 
dentinifchen Ehefakungen — wurde befchloffen, verfuppelte 
Ehen Minderjähriger wolle man nicht für Ehen halten, fon- 


1) Rathsb. XXIV. 410. 1558 Mittwoch vor Jubica: „Zwiſchen Heini 
„Zurt von wägen Agtli Hombergerin eines, fobann Hans Schaller anders 
„(THeils) IR vff Verhör der Funtichaft und allem handel erkennt, diewyl 
„der Jüngling als, er Agtli Homderger genon, aniaren ze iunggefin, 
„Sölle noch möge das zwüfchen Inen als Kinden felbigs fein ee fin, 
„föllent deßhalb von einandren fon vnd ieder Teil fin Koften an Im 
„ſelbs haben.“ — Ratheb. XXVII. 129. 1565 Mittwoch vor Mathie 
Ap.: „Iwüfchen Jacob Schwendimanns Son eins, fodann einer Nayes 
„ein von Cham, iſt vff verhör des handels erkennt, wyl MGH. Statts 
„recht wyßt, daß Fein Knab In die Ge Fome, der fyge dann 18 Jar alt, 
„und diß fein Ge geſin mag, fo föllends von ein andern fyn 
„und ieder Teil den Koften an Im felbs han. Vnd ſond die, fo daby 
„gefin, har für MGH. tagt werden.“ — Bol. auch Rathob. XXIX. 
176. 1571 Montags vor Thome, einen ähnlichen Fall. 


dern folche Verbindungen auf Begehren der Eltern oder 
Freunde aufheben und die Kuppler nach Stadtrecht beftra- 
fen). Es mögen diefe, in den Rathsbüchern eben nur furz 
bezeichneten Fälle fich zum Theil wohl auf eigentlih unmün- 
dige Perfonen (infantes) bezogen haben, deren Eheverfprechen 
auch das canonifche Recht als ungültig erklärt; allein die 
ftadtrechtliche Beftimmung, auf welche die Berufung, wenn 
auch in irrig ausdehnendem Sinne, gebt, fpricht von den 
Sahren der bürgerlichen Volljährigkeit. — Das lekte Viertel 
des fechszehnten Jahrhunderts war eine Uebergangszeit aus 
dem alten Recht und den alten Formvorfchriften in das neue. 
Der ganze achte Artikel des Stadtrechts von 1588 hat nur als 
Uebergangsbeftimmung Wertb — er ift daher im Stadtrecht 
bon 1706 auch vollftändig weggeblieben. Ueberhaupt ſehen 
wir aber befonders in der erften Hälfte des fechszehnten Sahr- 
bundert3 den Rath in früher ungewöhnlicher Weife in das 
Verfahren bei Ehehändeln eingreifen. Während nämlich, wie 
wir im zehnten Buche nachgemwiefen, bis zum Ausgang des 
fünfzehnten Sahrhunderts Streitfälle über den Rechtsbeftand 
einer Ehe, Ehefcheidungen sc. unbedingt vor das geiftliche 
Forum gemwiefen waren, giebt zu diefer Zeit der Rath nicht 
nur fein Urtheil über die Gültigkeit von Verlöbniffen, fondern 
auch Ausfprüche über den Beftand eingegangener Ehen voll: 
jähriger Perfonen, unabhängig von der oben angeführten ftadt» 
rechtlichen Satzung?). Doch kommt dabei, nad) der Mitte 


1) Sammlung der Neg.:Berorbnungen Bd. II. 1580. Mittw. vor Invocavit. 
2) Zwiſchen 1529 und 1533 (Rathsb. KILL.) kommen verfchievene Eheftrei: 
tigfeiten vor, bei denen das Urtheil lautet: Wenn N. N. einen Giv 
fbwören darf, daß er der N. N. die Ehe nicht verfprochen habe, fo foll 
er von ihr entproften fein, fonft foll er fie haben, mit ihr zur Kirche 
geben und ihr thun als ein Biedermann foll. Ebenſo Rathsb. XIV. 14. 
1533 5. December: „Zwiſchen Jörg Gawertfchin vnd einer Frowen, ver 
„Ge halb, it nach Verhörung der Kuntichaft erfennt, v5 fy einandern 
„zu der Ge haben föllen vnd ein vffrechte göttlide Ge fyn 
„und daß ſy mit einander Huß haben vnd einandern das Beſte tun föllen.“ — 
Ratheb. XIV. 133, 1535 7. Juni: „Iwifchen Margret, Niclaus Eloofen 
„Junkfrow und Bogt Haafen Müllerfnecht ift erfannt, das fy der Ge 
„balb von einander fin föllen, doch wo die Junffrow nit enbären 
„wil, mag fy den Knecht vmb den blumen annämen und ift Ic Ir Recht 
„deßhalb vorbehalten.“ — Ratheb, XXL. 99, 1551. „Imüfchen Tiebold 


des fechszehnten Jahrhunderts beinahe in der Regel, die Claufel 
vor: Wenn eine Partei das Urtheil des Raths nicht aner- 
fenne, fo möge fie das geiftliche Recht brauchen !). 

Bei derartigen Streitigkeiten über den Beftand der Ehen 
fcheint in jener Uebergangsperiode, wo die Fälle häufig vor- 
famen, ficy überhaupt folgendes Verfahren gebildet zu haben. 
Sn erfter Inftanz famen die Ehehändel an einen bifchöflichen 
Berollmächtigten, Commiffarius oder Ueberhöſrer genannt, 
und den Pfarrer oder Leutpriefter des Orts. Mochte nun die 
Sache bier vertragen oder befeitigt werden, fo blieb e8 dabei, 
follte diefelbe aber weiter, an das bifchöfliche Gericht zu Con— 
ftanz fommen, fo nahm der Rath, zum Theil zur Sicherung 
feiner Buße um „angefprochene aber nicht mit Recht bezogene 
Ehe“, zum Theil zur Verhütung unnöthiger Koften für feine 


„Merkels Sun, Kleger und Hans Grafen, des Müllers von Pfaffnau 
„Tochter Lucy — Iſt erfannt, wyl die Tochter befanntlih iſt, ſy Ine 
„iu der Ge genommen hab vnd allein Ir Batter und Mutter ſich gefperrt, 
„Ime die Tochter zu laffen vnd aber diß ein Ge it, fo fölle Hans Graf 
„der Müller vnd fin Gegemachel, Diebolden Merkel ſyn Gegemachel geben 
„und mit Im hußhalten laffen, als frommen Gelüten zimpt, Iren ouch 
„juftellen cleider, cleinoth vnd was an Iren lib gehört — vnd fol ouch 
„genampte Tochter Lucy Grafen Bater und Muttergut erben vnd gehalten 
„werben als anderen Ir elichen Kinder.“ — Rathob. XXVIIP 293. 
1568 Donftag vor Margarethe: „Tottifer foll von der erften hinfenden 
„Näyerin der Ge halb gänzlich fein, fo daß er num wohl möge mit der 
„andern zur Kirche gehen. 

1) So 3. B. Rathab. XX. 84. 1550 1. Mat: „It — erkennt, fo Hans 
„Has ſy nit nemen will zur Ge, fo foll ſy In am rechten annen, bis 
„ofingfien nechſtkünftig In berechtet han am geiftlihen Rechten gu Gons 
„ſtanz vnd fo fy das nit tut, foll er der Ge halb von Ir fun.“ — 
Ratheb. XXVII. 58. 156% Freitag nah Medardi: „Zwüfchen Hans 
„Henfeler und finer Tochter, fodann Lafarus Wefterburg — IR vff Ber: 
„bör erfennt, diewyl fih an Kuntfchaft Iuter erfunden mit Worten vnd 
„Werken, daß Lafarus MWefterburg der Magdalena die Ge verfprochen, 
„io fünnen MGH. nit wol fy von einandern wyſen vnd gefiele MH. 
„das ſy fich fruntlich vereinen vnd mit einander bus han — denn obfchon 
„der Handel für das geiftlih Recht Fame, achtent MSH. das fy nit 
„von einandern befannt würden. Doch fo Lafarus nit erwind, noch harin 
„volgen wil, mag er das geiftlich recht bruchen.“ Bol. ebenda 91. 
1564. — Ratheb. XXVIII. 4. 1566 Donflag nach Hl. 3 Königen. — 
Ratheb, XXXV. 392, 1577 Donftag vor Martini oben ©, 21, 
Note 1, 


Landesangehörigen, ein vorgängiges Cognitionsrecht in An— 
fprud. Sein Urtheil war dann gleichfam ein gutächtlicher 
Entfcheid, welcher, wenn die Parteien ſich damit nicht be— 
gnügten, felbftverftändlich noc) an das geiftliche Gericht ge- 
bracht werden mochte !). Um diefes vermittelnde Verfahren 
möglich zu machen, war dann auch der Ueberhörer angemwie- 
fen, alle Ehehändel, die ev nicht felbft zu fchlichten vermöchte, 
fchriftlih dem Schultheißen und Rathe mitzutheilen ). Es 
fheint diefes auf gegenfeitigem Einverftändniffe beruht zu ha— 
ben, denn im diefer ganzen Zeit finden wir feine Spur eines 
Eonflicts, welcher fich des Verfahrens bei Ehehändeln wegen 
zwifchen dem Bifchof und dem Rath erhoben hätte. 

In die Zeit, wo die Zridentinifchen Reformdecrete noch 
nicht zur vollen Wirkfamkeit gelangt waren, gehört ein eigen- 
thümlicher, in mehreren Beifpielen vorfommender Fall des 
Einfchreitens der weltlichen Obrigkeit in Fragen des Ehe- 
rechts. Ein Mann bringt dem Rathe vor, feine Ehefrau fei 
vor Zahren von ihm gelaufen und zu den Wiedertäufern nach 
Mähren gegangen, er bitte daher um Erlaubniß, ihr Gut 
behalten und eine andere Frau nehmen zu dürfen. Der Rath 
entfpricht dem Begehren bezüglich der Wiederverheirathung, 

„weil die Zeit verfloffen und jene Frau das Leben vermwirkt 
"habe. Deßwegen aber unterliege ibr Gut der Gonfisca- 
„tion“ ®). Es Liegt in diefem Falle nicht eine Ehefcheidung, 
denn jedesmal wenn er zum Borfchein kommt, tritt, entweder 
wegen eines Capitalverbrechens, mie Annahme der Wieder- 
täuferei, oder dann wegen Berfchollenheit, die Präfumtion des 
Todes des einen Ehegatten ein. Die legale Präfumtion des 





!) Diefes erfcheint befonders Flar in dem oben S. 20, Note 10 angeführten 
Falle des Lazarus Weſterburg vom Jahr 1564. 

2) Rathob. XXI. 366, 1553 Mittwoh nah Galli: „Gehandlen halb 
„band MGH. vff hütt angefehen, daß her Albrecht Roſyn, difer Zeyt 
„Gommiffari und DVberhörer, was Gehandlen halb an In fompt, Im zu 
„Ihwär, fölle er vfzeichnen und MGH. und eim Schultheiß anzeigen.“ 

) Rathsb. XXVI. 58. 1574 Mittwoch vor Auffahrt. R. g. H. Hans 
Raͤß von Kriens, defien Frau vor 9 Jahren von ihm gelaufen und zu 
den MWiedertäufern nad Mähren gegangen, bittet, man möchte ihm Wie: 
berverheirathung geftatten und ihm ihr Gut laſſen. Grfannt: weil die 
Zeit verfchlenen und fie das Leben verwirft habe, fo möge er wieder heis 
rathen, ihr Gut aber falle an die Stadt, 


Todes auszufprechen war allerdingg Sache der weltlichen 
Gerichtsbarkeit und diefes, nicht eine Entfcheidung über das 
Band der Ehe, liegt bier zu Grunde. Das ergiebt ſich auch 
daraus, daß, wenn durch Rückkehr der verfchollenen Perfon 
die Präſumtion thatfählid aufgehoben mwurde, der Rath 
felbft die erfte, nicht die zweite Ehe als die gültige anerkannt 
bat!). Siebenjährige Abmwefenheit obne Nachricht fchien zu 
jener Zeit die Verfchollenheit zu begründen?). Mit Rückſicht 
auf ſolche frühere, mit der Strenge der canonifchen Vor— 
fchriften nicht vereindbare Vorgänge wurde im Jahr 1646 
verordnet: „Keinem Ehegemahl, mie aber etwan vergangener 
„But aus Ohnverftand oder nit vechtem Bericht befchehen, 
„fol zugelaffen werden, fich anderft widerumb zu vermählen 
„nad Abmwäfen foviel Zyts feines Ehegemachels in Kriegen 
„oder frömden Landen, wie lang oder wie viel Zeits das doc) 
"feye, man lege dann wahrhafte und autbentifche 
„Beugnuß auf, daß derfelbig Ehegemadel todt und 
„begraben feye. Und in folchen Fällen, da es ie aus Ir— 
„thumb befchehen, hat man allwegen das Weib dem erften 
„Mann mwiderumb zubefennt fambt dem Gut, ohngeachtet daß 
„etwan ein Anderer ſich mit ihro verehlichet, das aber fein 
„Ehe fein mögen“ ?). 


1) Rathoh. XXXIX. 98. 1575 Donftag nah Viti und Mobefli: „Hans 
„Räßen halb von Kriens, fo fih mit Anna Sutor, als fin Gfrow Anna 
„Malerin by 9 Jahren von Im vnd vßert lands fi gethan, daß man 
* mer von Ir vernommen, hievor by 2 Jaren vß erloupnuß MH. 
„anderft vermächlet vnd iezt die Brom Anna Malerin wider anhetmſch 
„worden, da MGH. fy geftern vff dem Rathhus gegen einander verhört 
„und Hans Räßen, vff das man den Grund Füme, ob er gfarlich harin 
„abandelt beite, in gfenfnuß gelegt. Iſt erfannt, daß Hans Räß vff 
„gewonliche Urfehd ußgelaſſen werb und mit der erfien frow Anna Ma: 
„ierin huß Halten, ouch die nachgende Ge vffgehept fin fölle und jo fy 
„buf halten, wöllend MH. Ire der Frow Ir gut, namlich die Gült 
„vmb die 240 Gl. zu Kriens vff Melcher Steiner, die fy zu Iren handen 
„gnommen, wider zuftellen.“ — 

2) Weber die civile Verfchollenheitsfrift für das Erbrecht finden wir nirgends 
particulare Beftimmungen als im Amterecht von Münfter einen Zufag 
vom 9. Dee. 1686, wonach biefelbe mit dem Ablauf des 25. Abweſen⸗ 
heitsfahrs eintrat. Nach der Inftruction vom 17. Jänner 1716 für bie 
Givils Kammer war übrigens die 25jährige Berfchollenheitsfrift allgemein 
Lucernifches Recht für Erbrechtöverhältniffe, 

3) Gedenlbuch des Schultheißen, S. 88, 


Sn dem Ausgang der fiebenziger Jahre des fechszehnten 
Sahrhunderts fcheint überhaupt der Zeitpunft zu liegen, mo 
nicht nur bezüglich der Verkündung und der Formen für gül- 
tige Eingehung einer Ehe die Zridentinifchen Ehefakungen 
unter Mitwirkung dev Obrigkeit zur Durchführung gelangten, 
fondern auch bezüglich der formellen Behandlung von Ehe- 
ftreitigfeiten !), die nun allerdings viel feltener vorkommen 
fonnten, die Competenz des geiftlichen Richters wieder aus: 
fchlieglicher zur Geltung fam. Das Gtadtreht von 1588 
zeigt feine Spur mehr von einer Cognition des Rathes in 
Ehefachen, welche nicht einfach die Güterverhältniffe der Ebe- 
gatten betrafen. Auch fcheint die Faffung des oben angeführ- 
ten, einfchlägigen Artifeld 8 darzuthun, daß fortan diefes 
Gebiet wiederum der firchlichen Surisdiction ausfchließlich 
überlaffen bleiben follte. Ä 

Wo eigentliche canonifche Ehehinderniffe vorhanden wa— 
ven, da war es übrigens fchon vorher conftante Praris, daf 
Fälle diefer Art zur Entfcheidung an die geiftlihen Gerichte 
gewiefen wurden ?). Auch nahm die Obrigkeit in ſpeciellen 
Entfcheidungen darauf forgfältige Rüdficht. So wurde z. 2. 
im Jahr 1567 einem Pfarrer, der anfragte, ob ev nach dem 
Gebrauc der Umgegend bei Kindstaufen vier Pathen und 


ı) Gone. Trid. Sess. 24. Can. 12. de Sacram. matrimonii, 

) Ratheb. XVI. 195. 1544 18. Februar: „Als dann Herrmann Bert: 
„man von Grmifee finer Mutter Taufgotten zu der Ge genommen, diewyl 
„follichs ein geiftliche Oberkeit zu richten bat, fol diſer Handel an dies 
„ſelbe gebührenden Drts gelangen.“ -— Ratheb. XV. 397. 1545 
15. April (Mittwoch vor Miferic.): „Als dann MGH. den Wolfgang 
„Weber im Moos vorgeftelt, darumb das er fins Vaters Taufgotten zur 
„Ge genommen vnd zu Ginflvlen zur Kilchen gangen hinderrufs fine 
„eütpriefters im Hof, fo Inne nit zu Kilchen führen wöllen, iſt erfannt, 
„daß er dem Gmarbifchriber nachwerben fol, daß Ime Nachlaß von Rom 
„ſampt einer Abfolucion fomme.* — Ratheb. XIX. 270. 1549. Zwei 
Zünglinge, welde „Epiftler“ waren und Mönche zu St. Urban werben 
follten, hatten Eheweiber genommen und wurden deßhalb gefangen gelegt. 
Auf Bürbitie wurde erfannt, fie loszulaſſen, follen aber der Weiber müſſig 
gehen und ſich gottgefälliger halten. Der eine verfpricht wieder ins 
Klofter zu gehen, der andere, der das nicht will, foll von feinem geiſtl. 
Dbern Abfolution bringen. — Ratbeb. XIX, 339. 1550. Steiner 
von Ebifon foll innert 4, Jahr aus Rom Bericht Fringen, ob feine Ehe 
(wegen geiftlicher Berwandtfchaft mit feiner Frau) gültig ſei oder nicht, 


Pathinnen zulaffen dürfe, geantwortet: „Wyl Gefatterfchaft 
„etwan in Eefachen verhindere, fugent dry perfonen wol genug 
„als Götti und Gotten“ '). 

Dagegen ift in das Stadtrecht von 1588 und felbft noch 
in dasjenige von 1706 die alte Satzung einer Buße von 10 % 
wegen „angefprochener aber nicht mit Necht begogener Ehe“ 
unverändert übergegangen ?). Allein es liegt am Tage, daß, 
nachdem einmal die Sakungen des Zridentinifchen Coneiliums 
über die zur Gültigkeit einer Ehe erforderlichen Formen zur 
Durchführung gefommen, jenes Statut nicht mehr diefelbe 
Bedeutung haben fonnte, wie vorher. Unter dem vortriden- 
tinifhen Eherecht konnte dafjelbe nicht fowohl auf einfache 
Berlöbniffe, als vielmehr auf wirkliche Ehen (sponsalia de 
presenti) Bezug haben, d. h. es mußte, damit tie Buße ein- 
trat, zugegeben oder vom geiftlichen Gericht entjchieden fein, 
das die Worte des Eonfenfes, welche das VBorhandenfein einer 
wirklichen Ehe begründeten, ausgefprochen worden feien. Nach 
dem Tridentinifchen Eherecht dagegen, wonach ein folches form- 
lofes Verſprechen feine Ehe begründete, konnte die Klage we- 
gen angefprochener Ehe Iediglicdy auf die Nichthaltung von 
Eheverlöbniffen (sponsalia de futuro) bezogen werden, d.h. 
auf den Fall, wo’ der beflagte Theil dem Elagenden ein Ehe- 
verfprechen gemacht und nachher fich gemweigert hatte, das- 
felbe mittels Abſchluß einer vechtsförmlichen Ehe zu vollzie— 
ben. Die Einrede der Unkenntniß des neuern Eherechts fonnte 
nur zur Zeit des Uebergangs vorkommen und die wiederholte 
Publication fehnitt fchon im Jahr 1585 diefelbe zum vorne— 
herein ab). 

Ein bürgerliches Eheverbot, welches am 24. Juni 1563 
für Stadt und Land erlaffen und allen Amtsrechten einver- 





1) Ratheb. XXVII. 431. 1567. Montag nah Joh. Bapt. 

- 2) Altes Stabtreht Art 117, Bd. II. S. 136, 457. Stadtrehtvon 
„1588 Ari. 9. „Weiter il vnſer Statt Rächt ond alfo von altem her: 
„fommen, wo ein Menſch das ander der heiligen Ge anſpräche vnd aber 
„das anſprächend ſyn fach doch nit erhalten möcht, fonder mit rächt verlurs 
„Rig wurd, fo foll daflelbig verlurſtig vnſer Statt zehn vfund zu buß ver: 
„fallen ſyn vnd darzu dem gegentheil ſyn erlittenen Koſten abtragen.“ — 
Municipale von 1706, Tit. VIT. um &hefchimpf. 

3) Daher audy die ſcharfe Drohung, welche noch im Art. 8. des Siabtrechts 
von 1588, Abfchn. 2 ıf. 0. S. 22) vorfommen, 


feibt wurde, erinnert in etwas an dag zur Zeit der alten hof— 
rechtlichen Verhältniſſe beftandene Verbot der Lingenoffen- 
Ehen, welches Ietere mit der Ausgleichung des Standes der 
Derfonen und der allfeitigen Ablöfung der Leibeigenfchaft 
längft feine Bedeutung verloren hatte. So menig übrigens 
das Verbot der Ungenoſſenehen ein wirkliches Ehehinderniß 
begründete, fo wenig war diefes auch der Fall bei der Verord— 
nung von 1563, daß, wenn eine Wittwe oder Tochter fih ohne 
ihrer Eltern oder nächften Verwandten und des Raths 
oder in den Aemtern des betreffenden Bogts Wiffen und 
Willen mit einem Fremden verheirathen würde, ſolche Ehe— 
leute innert Monatsfrift aus Stadt und Land vermwiefen und 
nicht wieder aufgenommen werden follten, bis fie biefür be- 
fondere Erlaubnig würden erhalten haben. Auch ſoll es ledig- 
lich an des Rathes Willen ftehen, ob folchen Ebeleuten ihr 
Gut aushingefolgt werden dürfe oder nicht'). Auf der Land» 
fchaft wurde diefes am 11. April 1576 abermals erneuerte 
Anfehen den 11. September gleihen Sahrs auf den Schwör— 
tagen zur allgemeinen Nachachtung publicirt?). In den meiften 


ı) Ratheb. XXV. 347. 1563 vff St. Joh. Bapt. — Eine Verordnung 
von St. Joh. Bapt. 1620, erneuert 1648, erlaubt überbin, Töchter und 
Bafen, die ſich wider ihrer Eltern und Berwandten Willen durch Lift 
verlodt in die Ehe begäben, zu enterben. (Sammlung ber Rathever⸗ 
ordnung Bd. III.) 

2) Ratbeb. XXXV. 82. 1576 Mittwoch nah Judica. — Ratheb. 
XXXVI. 379. 1579 Freitag nah Maria Geburt: „Da R. und H. 
„vor Jahren angefehen, wo ein Wittfrow oder Tochter one Irer Eltern 
„und naäͤchſten Verwandten Rhat, Wüflen und Willen fi mit einem fröm: 
„den Mann, der nit von MSH. angenomen und Ingefezt, vermächlet, 
„das die mit demfelbigen in nächiter Monatsfrift von Statt vnd Land 
„hinwegziehen vnd vßrethalb demfelben hushablich biyben, auch zu ber 
„Oberfeit fan, ob man Ire Ir Gut wölle laſſen nachvolgen oder nit; 
„darzu fein Scultheiß oder Amptsmann Gewalt haben fol, Inen Tag 
„vor Rat beßwegen zu erlouben. Bnd aber InMGH. Landſchaft fid 
„vilmalen fölihe Fäal zutragen, da diß anſehen nit pubs 
„licirt worden, babend MH. R. und H. vff hHüttigen Tag 
„angfehen, das föllih anfehen vff der Landſchaft vberall 
„Iowol als in der Statt gehalten und deßhalb vff allen 
„Ihwörtagen gelefen vnd darum den Bögten in Ire Im 
„Rructionen gefezt werben fol.“ — Vgl. auch Rathsb. XXX VII. 
365. 1581 Freitag nah Maria Himmelfahrt: „Inm Andern hand MSH. 
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Localftatuten wurde dann noch überhin feftgefekt, daß wenn 
ein Genoffe einem Fremden feine Tochter, Schweſter ıc. ver- 
mäble, ev fein Genoffenrecht verlieren und eine Geldbuße 
zahlen fol‘). 

Sn der Stadt wurde fchon im fiebzehnten Jahrhundert ®), 
auf dem Lande durch ein Mandat vom vom 21. Nov. 1783 
die Erlaubniß, ſich mit einer fremden Weibsperfon zu ver:, 
ehelichen an die Bedingung geknüpft, daß diefelbe 200 Gulden 
eigenthümliches Eapitalvermögen zu deponiren und 25 Gulden 
an die Spende des betreffenden Orts zu erlegen habe 3). 

Wir haben ſchon bei Darftellung des ältern Nechts ge- 
fehen, daß die Haltung des einmal rechtmäßig befte- 
hbenden ehelihen VBerhältniffes, folang nicht durch den 
geiftlichen Richter eine fürmliche Scheidung von Zifch und 
Bett ausgefprochen war, als eine einflagbare civilrechtliche 
Dbligation behandelt wurde. Auch diefe Auffaffung zeigt im 
neuern Stadtrecht eine Fortentwicklung im Sinne genauern 
Anfchluffes an die dießfälligen Eirchenrechtlichen VBorfchriften. 
Denn nicht nur blieben bezüglich der ehelichen Güterverhält- 


„angefehen, daß Hr. Lütpriefler, wenn er oder fine Helfer fürohin Ee— 
„menſchen zufammen gebent, da die Tochter oder row nit in MSH. 
„Gericht und Gebiet daheim were, die fol er vfizeichnen und dann MSH. 
„am Umgelt zu fchifen. Die aber fchon zufammen geben vnd ouch nit 
„algie daheim weren, diefelbigen Namen fol Hr. Lütpriefter einem Statt: 
„fnecht geben, ver fol fy erfragen und welche er vnder folchen befinbt, 
„vß MEGH. Gericht und Gebiet verwyſen.“ — 

) In diefer Weife verfchärft fam 3. B. das Verbot in das Twingrecht 
von Dagmerfellen im Jahr 1602 in das Libell von Root im Jahr 
1717 u. ſ. w. — 

2) Im zweiten Rathsrichterbuch wird, unter dem Datum des 30. Augſt 1694, 
dem Rathsrichter zur Pflicht gemacht, in der Stadt junge Burger und 
Beiſaßen zu Überwachen, daß fie, bei Verluſt des Burger: und Beifaßen: 
rechts, nicht fremde Weiber heirathen, die weniger als 200 Gl. in bie 
Stadt brächten. 

3) Gedrudtes Mandat vom 21. Wintermonat 1783. Wenn eine landes— 
frende Weibsperfon fich mit einem ab der Landfchaft verehelichen will, 
fo babe fie 200 Gl. an Gapitalbriefen, Geld oder Silberpfändern als 
eigene Mittel mit fich zu bringen und zu hinterlegen und darüber 25 Gl. 
in allvafige Spende zu entrichten. Gine einteimifhhe Weibsperfon aber, 
die aus einem Amt in das andere heirathen wolle, foll 150 Gl. Gapital 
aufweifen und auf Begehren deponiren und 12 Gl. 20 $. in die Spende 
bezahlen. 


niffe die Folgen eigenmächtiger Abfonderung unverändert, fon- 
dern es fette überhin das Stadtrecht von 1588 noch aus- 
drücklich hinzu: „Wir wollen aber, daß vß Kraft der hei— 
„ligen hriftliden Kilhen Sakungen vnd vnferer 
„darum in Statt und Land vfgangnen Mandaten, 
„Geboten und Warnungen alle zertrennte vnd abgefün- 
„derte Ehelüt, die one rechtmäßige Vrſach und one der geift- 
„lihen DOberfeit zulaffen vnd vermwilligung fich felbft 
„alfo von einandere fündern, die haben glich zitlich 
„Gut oder nit, eins oder beide, wenig oder vil, demnächft 
„widerum zufammen fomen, den Eren vnd der Billigkeit ge— 
„mäß mit einander bushalten, wonit alfo dann ernftlich ge- 
„fraft werden füllen“ !). 

Ebenfo wurden im Stadtrecht von 1588 die ältern Be— 
ftimmungen über Ehebruch und Concubinat im Sinne 
der firchlihen Auffaffung verfchärft. Nach' bürgerlichem und 
peinlihem Recht fiel, wie wir in der frühern Darftellung ge- 
zeigt haben ?), der Umgang eines verbeivatheten Mannes mit 
einer ledigen Dirne ehedem gar nicht unter den Begriff des 
Ehebruchs, fondern einzig die Untreue einer Frau und der 
Angriff eines Mannes auf ein fremdes Ehebett. Das Stadt- 
recht von 1588 erflärt nun aber auch den auferehelichen 
Beifchlaf des verheiratheten Manns als einen an feiner eigenen 
Ehefrau begangenen Ehebruch?). Das Stadtrecht von 1706 läßt 


!) Stadtrecht von 1588, Art. 6, 7. Municipale von 1706, Art. VI. $. 5. 

2) Br. II. S. 686, 440. — 

3) Stadtrecht von 1588, Art. 11. „Damit auch ärgerliche, ſchwäre Stnb 
„und Lafter, fonderlich des Ehbruchs vnd Byſiz in der Unehe, dadurch 
„Bott der Allmächtige fo fchwärlich belelviget vnd zu Zornausſpendung 
„großer, fchwärer Straffen vber die Menfchen bewegt wird, bei uns ala 
„Griflen und die in der Grfandtnuß des waren Gottes vnd Gloubens 
„läbend, befterbas vegerütet werden mögen, ba fo haben wir uf uns ges 
„nomen, wollen auch ſtyff darob halten, namlich welche perfon, es fye mann 
„oder weib, des Laſters des Ehbruchs fehuldig wird, folle ohne Gnad 
„ond Nachlaß vnſer Statt zwanzig Gulden zu Buß geben für das erfte 
„Mal. Wurde aber eine folche Perſon darüber wyter fälen, die foll für 
„rat geflellt und ihrem befchulden nach weiter geftraft werben. Alſo 
„in ganz glycher geitalt und Straff follen fein die, fo in vnerbarem byfiz 
„oder mit Kebswybern und Mäzen haushalten, die fiyent verehlichet oder 
„nit, Vnd infonderheit fölle feinem, wer doch der fye in Statt und’ Rand, 


zwar den Artikel „umb Ehebruch und vnehrbaren Beifiz“ weg, 
beftraft aber, unter dem Zitel der Klage um Magdthum und 
Blumen, den verheiratheten Dann, welcher einer ſolchen Klage 
unterliegt, mit „der gewonlichen Buoß des Ehebruchs“ !). 

Derfelbe Artikel 11 des Stadtrehhts von 1588, welcher 
den Begriff des Ehebruchs in angegebener Weife erweitert, 
erneuerte dann auch, wie ſchon ein Anfehen von 1576 gethan, 
die zu verfchiedenen Zeiten erlaffenen Verbote gegen den Con— 
cubinat, ohne Unterfchied, ob der Mann, welcher eine Metze 
zu fic) nähme, verheirathet, ledig oder Wittwer fei, indem er 
alle diefe gleichmäßig als Ehebrecher behandelt ?). 

U. Güterrecht der Ehegatten. Grundfäßlich ift das- 
felbe geblieben, wie wir es nach den ältern Quellen im achten 
Buche dargeftellt haben ®). Die Aemter Weggis, Habsburg, 
Kriens, Malters, Entlibudh) und Ruswyl lebten durchaus 
nach dem Stadtrecht, ebenfo die Städte Surfee und Sempad); 
die Amtsrechte von Willifau, Rothenburg und Münfter wei— 
hen in einzelnen Beftimmungen davon ab. Was die Detailbe- 
fimmungen des ehelichen Büterrechts betrifft, fo find im Lauf 
der drei legten Jahrhunderte gegenüber dem ältern Stadtrecht 
einige nicht unmefentliche Veränderungen eingetreten, auf 
welche wir bier einzutreten haben. 

Die befondern, aus dem Gute des Mannes herrührenden 
Theile des Frauenvermögens, von welchen die Quellen jeder- 
zeit in erfter Kinie fprechen — Morgengabe und Kram — ge- 
nießen bis ins neuefte Stadtrecht das hergebrachte Vorzugs— 


„boches oder niders Stande, der fye glich in Celichem ober wittlichem 
„Stand, ledig oder nit, obglich wol einem Berehelichten begegnete, daß 
„fin Gewib fi von ihme entüflerte, und nit mit ihme hushalten wolte (da 
„doch ſolche Gelüt allezeit widerumb zufamen gewifen werben follen, ſy 
„werent denn von dem geiftlichen Richter von einander gewifen worden) 
„feineswegs erlaubt noch zugelaffen werden folle, mit Dirnen oder Byfchlä- 
„ferinen zu der Unehe zu figen oder huszuhalten, was ſchyns oder urfach 
„einer foch fürwende.“ 

1) Munlcipale oder Stadtrecht von 1706, Tit. VII. $. 3. 

2) S. 0. S. 32, Note 3, auch Ratheb. XXXVIII. 29. 1582 Freitag nach 
Dorothea. Mit Berufung auf ein Anfehen von 1576 wird neuerdings ers 
fannt, man wolle feinem, fei er ledig, Wittwer oder was Stande, geitat: 
ten, eine Beifchläferinn zu halten, fondern das als Ehebruch trafen. 

3) Band U. ©. 4, ff. 

» Gegeffer, Sur, Rehtegef IV, 3 
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recht im Erbfall vor allen Erbsanfprüchen der Snteftaterben 
und Zeftamentserben, aber nicht mehr fo unbedingt wie früher 
im Concurfe vor den Anforderungen der Gläubiger. 

Das Stadtrecht von 1588 läßt die Begriffe von Morgen- 
gabe und Kram, welche nach älterer Anfchauung ſich fehr be- 
ſtimmt unterfcheiden, der Wirkung nach bereits völlig in ein- 
ander aufgeben und ftellt für beide als unerläßliche Bedingung 
zum Genuß ihrer Privilegien auf, erftlich, daß das Verfprechen 
einer Morgengabe oder eines Krams nicht während der Ebe, 
fondern vor der Ehe ftattgefunden habe, und zweitens, daf 
nicht nur, wie früher, durch den Eid der Frau die Beftellung 
und der Betrag der Morgengabe behalten, fondern durch fürm- 
liche Verbriefung erwiefen werden fol, wann und in weldyem 
Betrag felbe verheißen und worauf fie gefchlagen worden fei!). 


) Stadtrecht von 1588, Art. 1. „Vmb Morgengab vnd Kram. Wann 
GEheleut bie in vnſer Statt Lucern zu der Ehe zufamen fommend vnd mit 
einandern offentlich zu Fildden und zu firaffen gand, die fyent glych bie 
erboren oder fröndt ingefeffen, wo doch der Kilchgang be: 
heben were, vnd dann derfelbig Man finer Gefrauwen ein Morgen: 
gab oder Kram verheift, wie dann foldyes genembt oder beitimbt wurde, 
als einer wol tun mag, es weren gli Töchter oder Wittfrauwen, foll ein 
folhe Morgengab vnd Kram in allwäg ganz fry fein, alfo warn es zu 
Fall fommbt, daß die Frauw den Mann vberlebt und fy mit zwei oder 
meer vnverlümbdten Berfonen ſolches erhalten vnd bewyſen 
kann vnd mag, ſoll ſy die verſprochen Morgengab vnd Kram alsdann 
vor allen gälten vnd vor menklichen fry vnd ledig ohn allen yn— 
trag der Erben von dannen nemmen, doch ſo fern, daß die Verſpre— 
chung vor dem Kilchgang beſchächen ſye. — Vnd obglych Jemand 
vf des abgeſtorbenen Mannes Wort bezeugen wolte, was er finer Ehe: 
frauwen zu Morgengab oder zu Kram verfprochen hette, fo foll es doch 
fein Kraft haben, noch damit bewift fein, fonder wie vorgemelt erwilt 
fein, damit Niemand betrogen werde vnd foldyes nit vf ein gefärbe oder 
fchirm beſchaͤche. — Und mag alſo ein raum Ihr morgengab vnd fram, 
fo fy alfo erhalten, vor dannen beziehen und nemen, ſy ſye glych vff ligend 
oder farend Gut vfgefhlagen, oder glych vffgeichlagen oder nit, ſy mags 
ouch nemen vf ligendem oder farendem Gut, wo das zu finden, vngehin— 
dert, obglych nach derfelbigen verfprächung andere befchwärd oder Gülten 
of daffelbige Gut gefchlagen wärend; dann nichzit hindern fol, was nad 
derfelben verfprächung vf das But, daruf die Morgengab oder Kram ge: 
ftlagen wäre. Was aber darvor vfgefchlagen, es figent Sülten oder 
fhulden, das foll dann billich den jüngern verfprechungen vorgan. 
Sobald auch der fal ſich zutragt, es fy gli, daß der Mann mit Tod 


ı 


Unter Borausfekung, daß diefe formellen Bedingungen 
zur Gültigkeit erfüllt waren, mochte nach dem Stadtrecht von 
1588 Morgengabe und Kram auf liegendes und fahrendes 
But des Mannes oder allgemein auf fein Hab oder Gut auf- 
gefchlagen fein; fo nahm den Gläubigern gegehüber die Frau 
jelbe, mo fie fie fand, jedoch gingen auf dem liegenden Gut 
alle ältern Berfchreibungen, auf dem fahrenden alle ältern 
fahrenden Anfprachen der Forderung der Morgengabe vor, 
Die formellen VBorfchriften über die Beftellung einer Morgen- 
gabe, welche im älteren Recht fehlen, waren alfo hier und für 
die ganze Folgezeit von entfcheidender Bedeutung. 

Das Stadtrecht von 1706 hat diefe Grundfäße beibehalten 
und nur genauer präeifirt, mie die Forderung zu ftellen fei. 
War die Morgengabe auf ein beftimmtes liegendes Stück ge- 
fchlagen, fo ift der Anfprucy der Frau an diefes gebunden; 
ift fie nicht auf ein benanntes Stück aufgefchlagen, fo bat fie 
diefelbe aus der fahrenden Maffe zu nehmen, doch mit fubfi- 
diarifcher Haftbarkeit vorhandener liegender Güter '). 


abgienge oder fonft von Gältichulden oder Andern fachen wegen von Land 
fent wurde, ſoll die Frauw Ir Morgengab und Kram, ben negflen, jedoch 
nach inhalt diß artifels bezüchen. — Vnd warn auch einer Frauwen In 
der Hyraths oder Gheberednuß von Ihrem Ehemann ein Kram ober 
Morgengab verfprochen wurde, fo mag aud fy, wann fy befien Willen 
bat, foliche vezfprohene Morgengab oder Kram, die ſye benambfet oder 
beftimbt wie fye welle, demfelbigen Ihrem Ehemann Im dodtbett oder 
darvor von fryger handt oder mundt vor zweyen oder breyen unverläumbeten 
Perfonen, denen Eid und Ehr zu getrauen ift, wol widerumb ſchen— 
fen vnd verorbnen. Vnd fo er es dann alſo bewiſt, foll es ihme geuol; 
gen vnd gelangen ohne meniglichs yntragen vnd widerred. — Wäre aber 
ein folhe Morgengab by der Fraumwen Leben dem Mann nit wider ges 
fchenft worben, fo foll ver Mann darin fein Eherecht haben, fonder die 
Morgengab alsdann der Frauwen Erben gelangen. &s follen auch alle 
derglychen vflfchläg, berednuffen und verfpredyungen ordenlich vfge— 
richt und verbriefet werden, als harnadh in den Artifeln, jo vmb 
zugebracht Gut, Gherächt und Hyrathſachen wyters erlüteret ſtadt, damit 
Niemand verfürzt oder betrogen werde.“ | 

Faſt wörtlich gleichlautend if das Municipale oder Stadtresht von 
1706. Tit. I. $. 1-7 mit Ausnahme von $. 3. S. d. folgende Note. 

2) Stadtrecht von 1706. Ti. I. $. 3: Und mag alfo ein Frau ihr 
Morgengab und Kram, fo fie alfo erhalten vor bannen bezeuchen und 
nemen, alfo wann folche auf ligenden und benannten Stucken aufgefchlagen 
’ 3* 


Bezüglich der Zurücgabe einer vechtsförmlicy beftellten 
Morgengabe blieben übrigens fortwährend die Beſtimmungen 
in Kraft, welche fchon im Sahr 1473 dießfalls waren getroffen 
worden !). 

Die Hauptmaterie des ebelichen Güterrechts bildet nad) 
wie vor die Lehre von dem zugebrakhten Gut der Frau 
und deffen Rechten während der Ehe, beim Auffall des Mannes 
und beim Tode des einen Ehegatten ?). 

Wie fchon im alten Stadtrecht, fo geht auch in denjeni- 
gen von 1588 und 1706 die Grundlage der ganzen Geſetzge— 
bung in diefer Materie dahin, daß das von der Frau in die 


und verfichert iſt, foll fie ihro ab denſelben gefolgen chngehindert, ob: 
gleichwohl nach derfelben Verſprechung andere Beichwärden und Gülten 
auf felbige Stuf gefchlagen wärent, dann foldhes der Morgengaab den 
Borzug nit Hindern foll, was aber fchon zuvor darauf verfchriben wäre, 
foll billih der jüngern Berfprehung vorgehen. Darumb warn einer erıt 
nad folcher Morgengab auf felbige Stuf noch andere Schulden ver: 
fchreiten wollte, foll zur Vermeidung Betrugs dem Anfprecheru die zuvor 
darauf ſtehende Morgengab angezeigt und vorgeftellt werden. Wann aber 
die Morgengab auf feine benannte Stud verfchriben und aufgefchlagen 
wäre, foll die Frau foldhe ab dem fahrenden Gut nemen und vor allen 
fahrenden Schulden den Vortritt haben, allein Altern rechtmäßigen An: 
ſprachen ohne Nachtheil. Und wann fie von fahrendem nit mag bezahlt 
werden, fann fie es ab ligendem fuchen, ihro aber alle darauff verfchribene 
Anſprachen vorgahn. 

1) Mol. Bd. II., S. 446, Note 1. — Das Willifauer: Amtsrecht weicht 
bier infoweit ab, daß es das Zeugniß des Beicdhtvaters demjenigen ber 
fonft erforderlichen zwel Zeugen gleichſtellt. S. Zeitfchrift für ſchweiz. 
Recht Br. V., S. M. 

2) Bon dem zugebrachten Gut unterfcheivet das Amtéerecht von Williſau 
die Heimfleur — „was ein Biedermann feiner Tochter zur Heimfteur 
„gibt oder verheißt, daß fy domit hus mögen han, vnd darinn fein ander 
„Ding beredt wirt, das mögen fy mit einandern bruden.“ — „Ob 
„aber der Frowen demnach ein Grbval von Vater oder Mutter viele 
„oder von andern Fründen, doran fol ein Mann fein Gewalt han, das 
„ogit zu verendern one ber Frowen wüflen und willen. Vnd ob er Ira 
„vtzit verfoufte one Ir gunft, wüſſen und willen, das fol nit craft han, 
„old ob ein Frow etwas gelts ererbte und darumb eigen Fouft wurde, das 
„ielb eigen foll der Frowen ſtan, als vil des felben gelte if.“ — Das 
Stadtrecht thut folder Heimfleuern mit befonderm Recht nirgends Erwäh: 
nung: es unterliegt aber feinem Zweifel, daß es Heimfteuern in dieſem 
Sinne nit ausfchloß, nur mußten diefelben ausdrüdlich in diefer Weiſe 
gegeben fein, fonft fielen fie unter die Gategorie des zugebrachten Gute. 
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Ehe mitgebrachte und während der Ehe ihr anfallende Gut 
zwar in der Verwaltung und Nubniefung des Mannes, als 
des Hauptes der Familie ftehen foll, aber ohne Verminderung 
feines Beftandes — das zugebrachte Gut der Frau foll in 
der Hand des Ehemannes nicht wachfen noch ſchwinden 
(abfchweinen) !). 

Dafür hatte der Mann, welchem die Errungenfchaft aus: 
fchließlich gehörte, auch die Pflicht, die Koften des Haushalts 
ausfchließlich zu tragen. Der legislatorifche Grund für die 
dem Manne an dem gefammten Vermögen der Frau zuſtehende 
Nutznießung wird dahin angegeben, daß er, wenn auch die 
Frau ihm wenig oder nichts zubringe, fie dennoch zu erhalten 
fchuldig fei 2). 

Das zugebrachte Gut der Ehefrau bleibt immer ihr Eigen- 
thum, gebt zwar in den Beſitz, aber nicht in das Eigenthum 
des Mannes über; das Verfügungsrecht der Frau über diefes 
ihr Eigentbum ruht während der Ehe und tritt erft wieder 
in Kraft, wenn die eheliche Nubniefung, fei es durch den 
Zod, fei es durch Scheidung, Auffall oder Landesvermweifung 
aufgelöst wird. Die Nubniefung des Mannes mit Scho— 
nung der Subſtanz hat nicht den Sinn, daf die zugebrachten 
Bermögensftüde der Frau in specie bewahrt werden müß- 
ten: die Veränderung von Fahrniffen, Eapitalbriefen u. f. w. 
ift ihm unbedingt, die Veräußerung von dazu gehörigen Kiegen- 
fchaften mit Zuftimmung der nächften Verwandten der Frau 
geftattet. Nur die Summe, welche den Werth des zugebrach- 
ten Gutes darftellt, hat die Frau nach Auflöfung der ehelichen 
Gemeinfhaft zu fordern, wenn jenes nicht mehr in specie 
vorhanden ift. Allein für diefe wie für jenes fteht ihr die 
VBindication zu, gegen Erben und Gläubiger des Mannes 
gleihmäßig, fofern das zugebradhte Gut gehörig und 
rechtsförmlich aufgefchlagen if. Iſt dagegen dieſes 


ı) Altes Stabtrecht Art. 9, Bd. J., S. Mt ff., Stabtr. von 1588, Art 2. 
2) Stabtr. v. 1588, Art. 2. Mumicipale Tit II. $. 9: „Und dieweil dann 
„ein Mann fein Ehefran zu erhalten, auch ihro Hunger und Froſt zu 
„büßen fchuldig, fie babe ihm gleich vil oder wenig oder gar fein Gut 
„zugebracht, fo foll ihme auch billich die Nutzung und Zins von ihrem 
„Gut, er habe das gleich in feiner Gewalt oder nit, doch ohne Schwels 
„nung des Hauptguts, heimbienen und gefolgen ohne mäntgliche Cintrag.“ 
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legteve nicht der Fall, fo tritt die Vindication nur bezüg- 
lich unverändert vorhandener Stücke des zugebvachten Gutes 
ein, deren Eigenfchaft durch Zeugen oder in anderer Weife 
fann erwiefen werden; für den Werth des Veränderten aber 
erhält die Frau, und auch da nur wenn fie deſſen Be— 
trag mit Zeugen darthun fann, eine einfache Forderung 
an die Maffe, ohne irgend ein Vorzugsrecht vor andern 
Bläubigern ). 

Das mefentlichite Erforderniß alfo, damit das Güter- 
recht der Ehegatten zu feiner vollen, durch die Gefekgebung 
beabfichtigten Wirkſamkeit und Sicherheit gelangte, war der 
vechtsförmliche Auffchlag des vom Ehemann zu Handen 
gezogenen Frauenguts. Die fucceffiven Umarbeitungen des 
Stadtrechts haben daher auch diefen Aufichlägen ihre befon- 
dere Aufmerffamfeit zugemwendet. 

Die Wurzel der ganzen Lehre von der Verficherung des 
MWeiberguts bildet dev Grundſatz des alten Rechts, daß das- 
felbe liegen fol „ald an Eigen und Erbe“, wenn durch den 
Ehevertrag folhes bedungen werde ?). Daher fordert dann 
auch das Stadtrecht von 1588, daß dasienige Gut, wel- 
ches die Frau in die Ehe bringt auf Eigen und Erbe, auf 


ı) Stadtr. v. 1588, Art. 2. — „Möchte aber eine Frauw diß durch ein 
„ſolche gwarſamme nit erwifen, dann foll Iro nupit vf Ire Forderung 
„gericht werden.“ — „Füegte ſich aber, daß einer Frauwen zuobracht gut 
„nit vfgefchlagen were vnd aber jy nach ihres Manns Todt kundlich 
„machte, tie vil oder was guts, fy zu ihrem Chemann by läben bracht 
„hätte und dann des Manns verlafinen Guts fo vil noch vorhanden were, 
„daß die gälten nugit an ihm verliehren müften, dann fo foll ver Frauen 
„ihres zubracht gut, fo ver Ihres Manns guot vber bie gälten gelangen 
„mag, ohne Abgang gevolgen vnd widerlegt werben. Wo aber ver Mann 
„nit fo vil guts Hinder ihme verlaflen hette, dann daß die Gälten an 
„ihme verliehren müften vnd dann der Frauwen zubracht gut noch vors 
„handen if, fo ver ſy es erwilt und Fundlic macht, daß ſy dafjelbig zu 
„dem Ghemann gebradht hette, fo folle es iyro one Minderung und Abs 
„bruch widerumb gelangen, vnd werden, ohne der @älten und menigliche 
„Verhindern, es were denn Sad, daß bie Frauw vemand vpit für ben 
„Mann zu zahlen verfprochen Kette 1,“ Municipale Tit. 11. $. 4. 
Den Ball, wo die Frau fein liegends Unterpfand und ihr erwiefenes 
zugebrachtes Gut nicht in unverändertem Stand hätte, behandelt Munis 

—eipale Tit. 11. $. 6. 
2) Bd. II. ©. 450. 


liegendes Gut des Mannes aufgefchlagen werde. Wenn durch 
Erbichaft, Schenfung u. f. w. während der Ehe das Vermögen 
der Frau Zuwachs erhielt, fo mußte dasfelbe befonders auf- 
gefchlagen werden. : 

Schon 1548 war nämlich als allgemeine ftadtrechtliche Vor- 
fchrift anerkannt worden, daß derjenige, „welcher feiner Frauen 
But in Handen haben will, folches vffſchlahen“, d. h. auf feinem 
eigenen Gute pfandrechtlich verfichern fol). Es Eonnte diefe 
Vorfchrift begreiflich Liegenfchaften nicht betreffen, welche einen 
Theil des Frauenvermögens bildeten und, folange fie in specie 
vorhanden waren, feines Auffchlags bedurften. Im Sahr 
1586 wurde eine Erläuterung gegeben, daß die Verbriefung 
folher Auffchläge durch gefchworne Schreiber gefcheben fol, 
anfonft eintretenden Falls ihnen die Anfprachen der Gläubiger 
vorgehen?). Dabei wird aber zugegeben, daß, fofern die Vögte 
und Verwandten der Frau feine Einfprache thun, der Auf: 
fchlag nicht nothmwendig auf liegendes Gut des Mannes, fon- 
dern auch auf deſſen fahrende Habe gemacht werden möge). 
Das Stadtreht von 1588 betrachtet dieſe Aufichläge als fo 
weſentlich, daß es ausdrücklich feftfett, die Eltern, Vormünder 
oder Verwandten der Frau feien nicht gehalten, ihr Vermögen 
dem Manne herauszugeben, bevor diefe fichernde Bedingung 
erfüllt fei, deren Unterlaffung es mit dem Verluſt aller Vor— 
zjugsrechte des Frauenguts gegenüber den Gläubigern des 
Mannes bedroht +. Das Stadtrecht von 1706 verbietet die 
Errichtung von Frauenguts:Auffchlägen auf die fahrende Habe 
des Mannes und fordert dafür fpecielle liegende Pfänder 5). 


ı) Natheb. XIX. 98. Rathsb. XXVIII. 140. 1567 Donftag nad 
Dftern. „Erhard Stoffler ift vff Hütt vergonnen, das Im von finer Fro— 
„wen Gut ije Gl. werden — doch dy er foliche vffichlag. Die vbrige 
„vie Gl. follen ein verfangen Gut fin vnd bliben.“ 

2) Sammlung der Rathsverorbn. Bd. Il, Dienflag vor Pauli Gonverf. 1586, 

3) Ebenfo noch im Stabtr. von 1588, Art, 2. 

%) Stadtreht von 1588, Art. 2. „Damit aber die Frauwen noch Je—⸗ 
„mands harinn verkürzt werden, follen der Fraumwen Eltern, Verwandte 
„oder Vögt nit fchuldig, fin, Ihrem Gemann Ihro, der Frauwen, Gut 
„vßhin zu geben — zuvor vnd ehe das Gut In folder form wie obftat 
„vfgeſchlagen, verfichert und verbriefet vnd baby auch Iuter fpecificiet fye, 
„woruf, es fye of ligendem ober fahrendem Gut, das vfgefchlagen fye.“ 

5) Muntcipale it. II. $. 2. „Do allein auf ligenden und gar nit 
auf fahrenden Unterpfanden.* 
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Sm ältern Recht waren die Auffchläge einfache notaria- 
lifche Berficherungen , im neuern Recht wurden fie zu trans- 
miffibeln Hupothefartiteln und bildeten, wie wir auch fpäter 
noch fehen werden, einen integrivenden Theil des Hypothefar- 
wefens. Sobald einmal die Specialität für diefelben gefeßlich 
eingeführt war, vangirten die Auffchläge mit den Gülten nach 
dev Priorität ihrer Anftellung. Wie das Huypothefarwefen 
fit überhaupt fefter geftaltete, nahmen auch die Grundfäße 
über die Weibergutsauffchläge eine beftimmtere Form an. 

Diefen Gang unterbrachen zeitweife die Unruhen von 
1653. Die Landleute fanden die Form notarialifcher Errich- 
tung der Weibergutsauffchläige, befonders auch der damit ver— 
bundenen Koften wegen, läftig und fetten defhalb durch, daß 
den Berwandten der Frau anheim geftellt wurde, ob fie es 
in jedem Specialfall für nöthig evachteten, dem Frauengut 
die Sicherung des Auffchlags zu geben oder nicht '),, Am 
Rechte veränderte indeffen diefe Conceffion nichts, denn die 
Folgen der LUnterlaffung blieben fortbefteben, und nach und 
nad) wurden im Sntereffe dev Sicherheit des Guts die Auf: 
fchläge doch wieder allgemein. 

Bon dem Grundſatz, daß das vechtsförmlich aufgefchla- 
gene zugebrachte Gut einer Frau, deifen Ertrag, fowie jede 
daraus hervorgehende Errungenfchaft dem Manne gehört, für 
Schulden des Mannes oder der Hausbaltung nicht haftbar 
fei, galten die beiden fchon im älteren Recht vorgefehenen Aus- 
nahmen — der Fall der offenen Marktfrau und der Fall, wo 
eine Frau für ihren Mann Bezahlung verfprochen, verfchrie: 
ben oder Büragfchaft geleiftet hatte, was begreiflich nur unter 
Mitwirkung eines Verwandten oder Vogts gefchehen Eonnte. 

Die Stadtrechte von 1588 und 1706 haben den Begriff 
dev Marktfrau dahin definirt, daß darunter eine Frau zu ver- 
ftehen fei, welche ihr Vermögen in des Mannes Gefchäft 
fteden hat, nicht nur an der Arbeit, fondern auch am Nutzen 
Antheil hat und felbft in des Mannes Namen Käufe und 
Verkäufe abfchlieft ?). 


) S o. im zwölften Bud. 

2) Stadtrecht von 1588, Art. 2. Municipale Tit. II. $. 7. — Das Amts: 
recht von Willifau fagt, „es were denn, daß fy ein Merffrom gfin 
„ivere, bie wyn, falz oder tuch veil ghan, die fol helfen bezalen, wo Ires 
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Der zweite der obberührten Ausnahmsfälle fonnte ein- 
treten, wenn die Eheleute nicht einfach nach Stadtrecht, fon- 
dern „mit Gedingen“ zufammengefommen waren, worin eine 
derartige Elaufel enthalten war. 

Ein für Stadt und Landfchaft am 8. Suni 1587 erlaffenes 
Anſehen verordnete aber, dag ſowohl Gedinge oder Ehebered- 
niffe, welche diefe Elaufel enthielten, ald auch alle derartigen 
Verträge, welche während der Ehe unter Ehegatten abge- 
fchloffen werden wollten, vor gefeffenem Rath zu Lucern er- 
dauert und auch nur dann genehmigt werden follten, wenn 
die Verwandten der Frau vor Rath ihre zuftimmende Erffä- 
rung abgegeben hätten. Diefe Verordnung wurde dann im 
efentlichen auch den Stadtrechten von 1588 und 1706 ein: 
verleibt !). 

Erbrecht der Ehegatten. Wie im älteren Recht, fo 
blieb auch im neuern fortwährend Regel, daß die Hälfte des 
von dem früher verftorbenen Gatten — nach Abzug der 
Schulden — hinterlaffenen fahrenden Gutes unter dem Titel 
Eherecht dem überlebenden als gefetlicher Erbtheil zukomme?). 
Die Amtsrechte von Willifau, Rothenburg, Münfter 
und feit 1580 auch Rusmwyl?), feßten das Eherecht nicht auf 
die Hälfte, fondern nur auf den dritten Theil der verlaffenen 
Fahrhabe +). Zur Beftimmung desjenigen, was devgeftalt in 
die Theilung zwifchen den Erben und der Frau zu fallen habe, 
hat das neuere Stadtrecht einige Erläuterungen aufgeftellt; 


„Manns Gut nit gelangen mag vB ber vrſach, was eigends der Mann 
„vB ſolchem gewerb foufte, doran hat ein Frow nüt, dorumb fo fol eins 
„Manns gut billih vor dannen ouch pfalen. Ob aber ein Mann von 
„foliden Gewärben ließe vnd Jar und Tag darzwifchen verfchine, dann 
„fürhin ift ein From nit witer verbunden zu bezalen, fy hab es denn ver: 
„beißen.“ 

1) Samml. der Rathsverordn. Bd. II. ad annum 1587. Stabtr. v. 1588, 
Art. 2. Municipale Tit. II. $. 8, Tit. XVII. $. 2. 

2) Bd. II. S. 451, ff. 

2) ©. o. Ginleitung ©. 11, In der Note. 

%) Die Altern Amtsrechte rechnen Häufer, Scheunen und Speicher noch zum 
fahrenden Gut, dasjenige von Willifau zählt nur diefenigen Ge bäude zum 
Liegenden, welche „einee Gemachs hoch In vier Mauern fliehen.“ In 
nenerer Zeit galten jedoch dieſe Beſtimmungen nicht mehr, 
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auch die Amtsrechte beftimmen behufs diefer Zheilung den 
Begriff liegenden und fahrenden Gutes genauer. 

So entftund namentlidy die Frage, wie es mit termi— 
nirten Kaufzahlungen für Liegenfchaften zu halten fer, welche 
der Ehemann während der Ehe verfauft hatte. War der Kauf: 
preis noch bei Kebzeiten des Mannes erlegt, fo war felbft- 
verftändlich aus dem liegenden Gute fahrendes geworden und 
die Wittwe nahm darin, mie in anderm fahrenden Gute ihr 
Eherecht. Waren aber terminweife Kaufzahlungen bedungen, 
fo daß die ausftehenden Termine noch auf der verkauften Lie— 
genfchaft hafteten; fo wurden alle diejenigen Zahlungen, welche 
fpäter als dreißig Tage nad) des Mannes Tode fällig wurden, 
als Liegendes Gut betrachtet, wovon die Wittwe unter dem 
Titel des Eherechts keinen Theil anfprechen fonnte. Was da= 
gegen vor dem Zode des Mannes und mährend der dreißig 
darauf folgenden Zage verfallen war, daran nahm die Frau 
ihr Eherecht, gleichviel 0b es wirklich bezahlt oder noch aus: 
ftehend war. In diefer Weife erläuterte der Rath zu Lucern 
auf Bitte der Weibel im Rothbenburgeramt am 22. Sep— 
tember 1512 dem Stadtrechte conform das dortige Umtsrecht !). 
Das Amtsreht von Kriens geht bierin weiter und beftimmt, 
daß aller Erlös aus verkauften Liegenfchaften vorab zur lie- 
genden Maffe gerechnet und vom Eherecht ausgenommen wer— 
den fol ?). 


1) Zufaß zum RothenburgersAmtsrecht, Art. 14, dd. 1512 Mittwoch 
vor St. Micdjaelstag: „Namlich wenn der abgeftorbne Mann ligend güter 
„gehept und bie by leben verfouft und zu farendem gemacht heite, das 
„alsdann die Wyber in folliden Koufzjalungen nit wyters erechten 
„föllent, dann allein in dem fo bis vff den drißigſt ſchon verfallen und 
„vßſtendig nah lut BGH Stattreht; das vbrig foll dann nochmalen 
„für ligends gehalten und geachtet werden.“ — Goncepte zum Amtsrecht 
von Ruswyl: „In Zahlungen für einen verfauften Hof eherechtet bie 
„Wittwe nur im erflen Jahr nach des Mannes Tode 15, ebenfo in 
„Saat und Maadt. 

2) Amtsrecht von Kriens Art. 16. „Was ouch ab ligenden Gülern, fie 
„ivent eines Manns oder einer Frowen gelöft, fo verfauft werben, dorinn 
„fol weder ver Mann in finer Frowen ligendem Gut » noch die Frow in 
„ihres Manns ligendem Gut eerechten; anders fo ein Mann finer Frowen 
„ligent Gut verfoufte, fol ers Ir wider vf ligends vffichlahen vnd fo er 
„nit vffzgefchlahen vermag, fol ers vff all fin Gut fchlahen, fo er het und 
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Das Amtsreht von Weggis enthielt die merkwürdige 
Beftimmung, daß beim Tode eines Ehegatten alle feine Schul- 
den auf Rechnung des liegenden Guts follten geftellt und be- 
zahlt werden, damit das Eherecht im fahrenden Gut nicht 
aefchmälert werde. Erſt im Sahr 1681 wurde in diefer Be— 
ziehung das Amtsrecht von Weggis mit den übrigen in Ueber- 
einftimmung gefeßt!). In Gültbriefen, welche, mit Ausnahme 
der ewigen Bülten, ftadtrechtlich zum fahrenden Gute gerechnet 
wurden, anerfennt das Weggifer Amtsrecht fein Eherecht zu 
Eigenthbum, fondern nur zu Xeibding. 

Eine befondere Regel ftellt das Stadtrecht bezüglich der 
Menfionen und Sahrgelder von Fürften und Herren auf. 
Bon der Borausfekung ausgehend, daß folche für eventuell 
zu leiftende Kriegsdienfte verliehen würden, hat es verfügt, 
daß in ſolchen Geldern, wenn felbe gleich fchon zu Lebzeiten 
des Mannes verfallen, aber bei feinem Zode noch nicht wirk— 
lich ausbezahlt feien, die Überlebende Frau fein Eherecht an- 
zufprechen habe ?). 

Das Erbrecht der Ehegatten im fahrenden Gute war, 
wie wir fchon bei Darftelung des ältern Rechtszuftands ge- 
zeigt haben, gegenfeitig: es fund ebenjfo dem Manne an 
der zurückgelaffenen Fahrhabe der Frau, wie der Frau an 
dem fahrenden Nachlaß des Mannes zu, an der Morgengabe 
jedoch follte der Mann fein Eherecht nehmen, ebenfo wenig 
an Kleidern, Kleinodien zc., fo er feiner Ehefrau bei Xebzeiten 
gefchentt hätte ). Immerhin aber konnte ein Eherecht erft 


„uberfompt, dormit in zyt des falls ſy felbigs vor menklichem bannen nemen 
„mogent vnd fol ouch harnaft und gewör nit als als fahrend Gut geerbt 
„werben. * 

1) Amter. von Weggis Art. 1. Auch das Amtsr. von Kriens, Art. 15, 
enthält diefe Beſtimmung. 

2) Stadtredt von 1588, Art. 4. „Wann auch fürhin ein Mann by uns 
„mit Tod abgienge, der von Fürſten vnd Herren Penflon oder Jargelt 
„gehebt hätte, die bei feinem läben verfallen, aber ſich erft nach feinem 
„Todt bezalen, da fo foll fein verlaffene Ehewirthin in denfelbigen nüt 
„zu Gerächten, noch zu erben haben, angefähen daß folche gaben vnd ver: 
„ehrung vf Mannsperfonen, als die in fürfallenden Nöthen die Krieg 
„beitan müffen, gewidmet find.“ Municipale von 1706, Tit. IV. $. 4. 

3) Das RothenburgersAmtörecht, Art. 17, faßt diefes allgemein fo auf, 
daß fein Theil an den Kleivern und Kleinodlen des andern das Gherecht 
nehmen fol. 
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dann genoinmen werden, wenn die Gläubiger des verftor- 
benen Gatten befriedigt waren — dag Eherecht ging vom 
reinen Guthaben im Fahrenden. 

Sn einem eigenthümlichen Gegenfat zu diefen dem Stadt— 
rechte und den Amtsrechten gemeinfamen Grundfäken ftund 
das Amtsrecht von Willifau. Denn erftlich fcheint darin 
das Eherecht den Schulden vorzugehen !), und ed mag deß— 
wegen auch, wie oben erwähnt, für diefes Amt eine weniger 
firenge Handhabung der Verordnung über das Auffchlagen 
der MWeibermittel verlangt worden fein, da in diefer Prio- 
rität des Eherecht3 -gewiffermaßen ein Wequivalent für das 
zugebrachte Gut gefunden wurde, das nur, infoweit es unver- 
ändert geblieben, der Bindication unterlag?). Zmeitens war 
das Eherecht hier nur einfeitig, das beißt, es ftund der Frau 
am fahrenden Nachlaffe des Mannes, nicht aber auch um— 
gekehrt dem Manne am fahrenden Nachlaß der Frau zu. Erft 
durch einen Rathsbefchluß vom 30. September 1581 wurde 
auch für das Amt Willifau: die Gegenfeitigkeit des Eherechts 
eingeführt ?). 

Eigeng geregelt wurde für die Stadt und alle Landes— 
theile, in denen fein entgegengefektes Gemwohnbeitsrecht gälte, 
durch einen Zufakpunft vom 17. November 1727 die im äl- 
teen Recht unberührt gebliebene Frage, wie es des Ehe- 
rechts halb gehalten werden folle, wenn ein Ehegatte mit 


1) „Gin Frow, fo in der Ge fizt, ift das der Mann vor Ira abgat, fo nimmt 
„ſy vorab Ir zubracht gut, das vnverendert noch vorhanden if vnd bar: 
„nah Ir Morgengab, demnach den dritten teyl des varenden Guts, und 
„giltet nüt, ſy Hab es denn verheißen, es wäre denn, daß ſy ein 
„Merftfrow gfin were — — —. Wenn ouch ein Mann abgat, was bes 
„Jars Zins vnd zechenden, ouch lidlon iſt vffgeluffen, des fol ein Frow 
„den dritten teyl bezalen.“ Zeitfchr. für fchweiz. Recht, Bo. V. ©. 95. 
Auch in dem Münfterer:Amtsrecht galt bis 1613 das gleiche. 

2) Vol. oben ©. 12. 

?) Ratheb. XXXVII. 383, 1581, Samftag nad Michaelis. „Dife Ar 
„tifel hand die von Williſow an MGH. und D. Iangen und vmb Be: 
„willigung bitten laflen: Erftli das by Inne ein Mann von finer $ros 
‚wen ouch den dritten Theil Irer verlaflenen fahrenden Hab, wie bann 
„ionft ein Frow vom Mann erbt, ouch erken möge, das aber bishar 
„nit gfin.“ — „Zum andern, des Artifels halb vmb den Erbfal, mie 
„man Kind, oder wie Verwandt erben mögen, das berfelbig nah MGH. 
„Stattrecht vergiycht werde u. |. w. Wurde ihnen Alles bewilligt. 
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Tod abginge, der ſchon aus einer frühern Ehe Kinder hätte. 
Hier follte das bisher entwickelte Recht des andern Ehegatten 
auf einen Theil des fahrenden Nachlaffes nicht eintreten, fon- 
dern wenn nicht bereits ein (amtlich geprüfter und geneh- 
migter) Ehecontvact maßgebende VBorfchriften über das Erb- 
recht enthielte, folle es an des Richters billigem Ermeffen ftehen, 
zu entfcheiden, ob und was in folchem (Fall der überlebende 
Ehegatte zu ebevechten habe !). 

Den Ehecontracten wird endlich vorbehalten, über 
das gefeliche Erbrecht der Ehegatten hinaus einander Nub- 
nießungsrechte, Leibdinge zu beftellen. Dabei wird unterfchie- 
den, ob folche Xeibdinge, welche bis auf die Nutznießung des 
ganzen Vermögens des erftverftorbenen Ehegatten geben kön— 
nen, bereits in der Eheberedniß, den Gedingen, mit mwelchen 
die Eheleute zufammen gekommen, oder exit während der 
Dauer der Ehe beftellt worden feien. Im letztern Fall fol 
richterlicy geprüft werden, ob das Leibding, das beftellt wer- 
den will, den Verhältniffen und der Billigkeit angemeffen fei 
oder nicht, im erftern Fall dagegen foll die Berordnung — 
immerhin jedoch nicht den Gläubigern, fondern nur den Erben 
zum Nachtheil — ftetS gehalten werden ?). Alle ſolche Ehebe- 
redniffe und Ehecontracte müſſen, um Gültigkeit zu haben, zu 
Stadt und Land gehörig in Schrift verfaßt und rechtsförm— 
lich aufgerichtet fein ?). 


2) Municivale Tit. IV, 8. 2. „Wann in das fünftige Eheleuth zu: 
„ſammen fümen, deren dus einte fchon von erfter Ehe Rinder hätte, folle 
„man in foldem Fall einen bifliden @hecontract aufzurichten fchuldig 
„fein; folte aber fein Ehecontract verfaffet werben, wirb es an eines 
„Richters oder Raths Erkanntnuß ſtehen, bierinfahls nah Billichfeit zu 
„Ivrechen, was das Ueberlebende von des Berftorbenen binderlaffenem Gut 
„zu erben oder zu eherechten haben folle. Wann aber auf der Landfchaft 
„Land- oder Amtsrechte deßwegen fchon etwas ordnen thäten, folle es 
„darbey fein bewenden haben.“ 

2) Muntcipale Tit. IT. $. 11, 12. — Bol. auh Rathob. XVI, 20, 
1542 Montag nah Mittefaften. „Bf bütigen Tag band MGH ange: 
„fähen von wegen dero von Willifau, namlicyen von wegen ber Gemächden, 
„alfo das zwei Ehegemachelte wol mögen einandern Ir Gut machen und Ir 
„leben lang daffelbig vnvertrybenlich der eigenfchaft bruchen, nußen vnd 
„nießen als Ir eigen But. Db aber einer oder eine dae fin verthäte, dann 
„ſol daffelbig des andern Gut nit one MH. wüſſen und willen angriffen.“ 

3) Stadtrecht v 1588, Art. 4. Municipale Tit. IV. $. 6. 
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Für den Fall einer Scheidung von Tifh und Bett 
blieb das alte Recht unverändert, alles gegenfeitige Erbrecht 
unter Ehegatten wurde dadurch aufgehoben 1). 


Zweites Capitel. 
Don den Rechtsverhältniffen der unehelichen Kinder. 


Bezüglich des Verfahrens bei der Klage um „Magdtbum 
und Blumen“ ?), mie bezüglich der Ausmittlung der aufer- 
ehelichen Baterfchaft folgt das Stadtrecht von 1588 noch 
durchaus den Grundfäten des ältern Rechts. Nur ift feft- 
gefet, daß das Zaufgefchenf, welches ein auferehelich ge— 
bornes Kind erhält, in allen Fällen feiner Mutter gehören 
und daß die Hülfe, welche dev aufereheliche Water der ge- 
ſchwängerten Perfon für die Kindbette zu thun bat, zehn 
Bulden Münze betragen foll?). 

Das Stadtrecht von 1706 dagegen +) anerkennt die Aus— 
mittlung der außerehelichen Vaterfchaft nicht mehr als eine 
Sache des geiftlichen Rechts, der Leutpriefter bat dabei nichts 
mehr zu thun: es heißt einfach, derjenige, welchen die Weibs- 
perfon in Kindsnöthen auf ihr Gewiffen als den Vater an— 
giebt und ihm das Kind zutaufen läßt, foll dasfelbe annehmen, 


4), Municipale Tit. VI. $. 6. „Wann aber GEhelüt rechter ehehafter 
„Urfachen halber zu Bett und zu Tifch von einandern gefchieden wurbent 
„dann foll entwebers dem Andern werer umb Cherecht noch umb Kram 
„und Morgengab nügit fchuldig noch zu antworten verbunden fein, vnd 
„umb das zeitlihe Gut nirgends dann vor uns, der Obrigfeit, gerichtet 
„werben.“ 

2) Der Art. 10 des Stadtrechts von 1588 lautet dem Art. 118 des alten 
Stabtrechts völlig glei, nur hat er den, auch in das Municipale von 
1706 Tit. VIII. $. 3 übergegangenen Zufag: „Bezügt auch eine ſolche 
„geihwächte Tochter ihr Klag und Anfprach gegen einem Mannsbilv oder 
„daß fie ihm gichtig macht, fo foll ihro derfelbig, ift er ledig und unver» 
„beirathet, zehn Guldin Münz vnſer Statt Währung, ift er aber ein Ehe: 
„mann, ein paar Schuh vnd nit wyter bezahlen dafür; doch foll der Ehe: 
„mann vnſer Statt nit minder die gewonliche Buß des Ehebruchs bezalen.“ 

2) Stadtrecht von 1588, Art. 12. 

ı) Municipale Tit. IX. 
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es fei denn, daß er feine Lnfchuld erweiſe oder einen Andern 
als den Schuldigen fundbar mache !). 

Die Dbligation, welche aus der freiwilligen oder gezwun— 
genen Anerkennung der außerehelichen Vaterfchaft entfprinat, 
ift nach dem Stadtrecht von 1706 der frühern völlig aleich 2). 
Dagegen fommt eine Buße von 5 GI. für beide Theile hinzu ?), 

Was das active und paffive Erbrecht Unehelicher be- 
trifft, fo weicht dieffalls das neuere Recht von dem ältern 
einigermaßen ab. Der Grundfaß, daß Uneheliche weder beerbt 
werden noch felbft erben, blieb zwar aufrecht, dagegen aber 
fam nun eine Urt Legitimation als Vorbedingung activen 
und paffiven Erbrechts, das fogenannte Abfaufen der unehe» 
lihen Geburt, in allgemeinen Gebraud). 

Mittelft Erlegung einer beftimmten Zare konnte nämlich 
ein unehelich geborner Vater feinen eigenen, in der Ehe ge- 
bornen Kindern das Snteftaterbrecht an feinem von Rechts- 
wegen der Dbrigfeit zufallenden Nachlaffe fihern 9). Die 


1) Mach dem ältern Recht mußte die Geichwängerte fchwören, vgl. Bb. I. 
S. 470. Doch fcheint bisweilen auch der Reinigungeeld des Beklagten 
zugelaffen worden zu fein. Ratheb. XV. 88, 1538, 23. Oct. „Zwüi⸗ 
„hen Mülibah von Maltere und einem frömli mit einem Kind iſt nach 
„Verhör der Kundichaft und vff gethane Apvellation erfennt, wenn der 
„Mülibach darf einen Eid zu Gott und den Heiligen ſchweren; fo foll er 
„von Sr und dem Kind befennt fin und jeder Teil fine Koften an Im 
„ſelbſt han.“ 

2) Das BWillifauer:Amterecht läßt bei einem ledigen Vater bie Ali: 
mentationepfliicht nach Ablauf des erſten Jahres, bei einem Ehemann fos 
fort nach der Geburt des Kindes beginnen. Bal. Zeitſchr. für ſchweiz. 
Recht Br. V. S. 102. — Ginen merfwürdigen Fall enthält Rathsb. 
XXXV. 70, 1596, Dienftag nad Deuli. Hans Merz von Pfaffwyl iu 
Rothenburger Amt hatte Gafpar Steiners Frau, während fie noch Tochter 
war, gefhwängert, Steiner dae Kind, in der Meinung, es fei das feinige, 
fieben Jahre lang erzogen, Merz nun auf dem Todbett den Sachverhalt 
geoffendbaret. Beichluß: Die Erben des Merz follen dem Steiner für 
diefe fieben Jahre 120 GI. geben. 

) Municipale Tit. IX. $. 5. 

») Gin unehelich geborner Bater erbte umgekehrt feine vor ihm verftorbenen 
ehelichen Kinder aud ohne Legitimation. — Stadtredt von 1588, 
Art. 14. „Item fo foll vnd mag ein jeder Vater, der fye eelich oder 
„uneelidy (geboren) fyne eeliche Kind, fo vor ihme ohne libliche Gr- 
„ben abiturbent, an allem Irem verlaffenen Gut vor meniglichen erben. 
„Wie aber eelihe Kind Ire Eltern Bater oder Mutter, fo vneelich 
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Mutter dagegen Eonnte ihre außerehelich gebornen Kinder 
niemals beerben, wohl aber erbten unter jener Vorausſetzung 
unehelicye Gefchwifter,, welche die gleiche Mutter hatten, ein- 
ander ab intestato !). 

Damit unehelicye Kinder von ihren Eltern etwas erben 
fonnten, wurde erftlich erfordert, daß fie „gefreit“, d. h. in 
angegebener Weife legitimirt waren, und zweitens, daß ihnen 
durch ein obrigfeitlicy genehmigtes Teftament oder Vermächt— 
niß ihrer Eltern etwas zugewendet war?) — ein eigentliches 


„erboren gfin teren, erben mögen, foll den Berfland haben, namlich 
„wann ein foldyer vmeelicher Bater oder Mutter ſich by läben von vns, 
„rer Oberfeit, von vnſer Gerechtigkeit wegen, fo wir in ſolchen fählen 
„zu den vneelichen habent, ſich gelediget vnd abgefouft hette, aledann 
„ſüllen vnd mögen Ire eelihe Kind, fy an allem Irem verlaflenen Gut 
„erben, vngehinvert deflen, daß die Eltern oder Ir eintweders vneelich 
„geboren giin wären. Wo aber foldye ledigung oder abfouff nit befchehen 
„were, da ift folches Gut vnſer Statt verfallen, wie das von Alter bar: 
„fommen.“ 

') Altes Stadtr. Art. 26. Zuſatz im Rothenburger:Amtsrecht 
Art. 28, von der Ganzley Lucern am 9. März 1705 eingefchrieben. 
Municipale Ti. AU. — „Bann der unehelihen Gefchwüfterten 
„mehrere wären, fie von der Oberfeit ausfauft, auch feinen Vater mehr 
„im leben hätten und eins von denfelben fturbe, wird deflen verlafienfchaft 
„von denen auch vnehelichen Geſchwüſterten geerbt, welche mit dem Ber: 
„ſtorbenen von einer Mutter herfommen find.“ 

2) Belfpiele: Ratheb. XX. 82, 1550 Dienftag vor Reminiscere. „Ammon 
„Muffen von Nuwenfilh band MGHG. fun vneelichen fun gefryet, das 
„er als vil erben foll, ale ob er eelich wäre, vnd fo berfelb 
„vneelich fun on libeserben abgadt mit topt, fol fyn Gut wiberumb an 
„Muffen rechten und nechiten erben vallen; er hat minen GH. zwen Münzs 
„gulden gen.“ — Ratheb. XXII. 294, 1556 Freitag nah Osewaldi. 
MGH. hand dem Müller von Ruswyl vergönnt vnd gefryet, das er finem 
vneelichen Sun iilje Gl. vnd den drilten teyl des farenden geſchitrs ge: 
machet bat in byfin vnd bewilligung fines Todytermanns vnd der Tochter. 
Bon fölichs teſtaments vnd fryung foll er MH. geben I. Ol. — Ratheb. 
„XXXV. 38, 1576 Breitag nach Agatha. „Hans But von Reiden bringt 
„an, feine Hausfrau, mit der er 5 Kind gezeugt, fei vor 18 Jahr mit 
„einem Gefellen durchgegangen, dann hab er ein Jungfrau genommen 
‚und mit ihr 3 Kind erzeugt, bittet, daß man diefe gleich ven ehelichen, 
„davon noch 3 leben, von ihm erben laffe. Bewilligt, doch foll er den 
„zweien einen Bortheil machen.“ NRatheb. XXIV. 20, 1560, Freitag 
vor Balentini. Uf hät ifl vor minen GH. erfchinen Vli von Huben, me 
gnempt BI hinder der Kilhen, und von MGH. begert, wyl er 4 vnelich 
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Snteftaterbrecht uneheliher Kinder fam nicht vor und Tefta- 
mente zu Gunften unehelicher Kinder verloren durch nach— 
berige Geburt ehelicher ihre Rechtskraft‘). Nur das zwi— 
fhen dem ältern, im achten Buche dargeftellten Recht und 
dem Municipale von 1706 in der Mitte liegende Stadtrecht 
von 1588 enthält die merkwürdige Anomalie, daß bei Erb- 
fällen in Ermanglung des ehelichen Stammes von Vatermag 
die unehelichen von Vatermag mit den ehelichen Erben von 
Muttermag bis ing vierte Glied mit gleichem Rechte concur= 
riren?). Woher diefe Beftimmung gekommen und wie lange 
fie beftanden, darüber fehlt ung jeder Nachweis?). Weder 
die älteren noch die neuern Statutarrechte der Randfchaft zeigen 
davon eine Spur. 

Dagegen ift in allen Amtsrechten der Ablauf der unehe- 
lichen Geburt als ein landesherrliches Prärogativ gewahrt ®). 


Sn von zweyen Muttern hab, welle er felbigen finen Sänen gmecht und 
ordnung thun In byſin fins Bruders, und beit ber ſchweſter verfünt und 
begert, MGH. wellen Ime bewilligen, das fyne Sün Ine, den Bater, 
ond er, der Bater, fyne fün und Je ein Sun nad ſym Todt den andern 
erben möge, als warn Sy elich wärent vnd das auch er elm mer, bann 
dem andern gen moge fins gefallens unb auch diß gemecht möge meren, min: 
dern, endern oder widerrufen fins gfallens. Vnd er bett fich abfaufft, 
namlich mit 50 ©. in münz, fo er MGH. In die ratftuben gen het, 
mit lütterung, fo die 4 vnelichen Sün mit Todt abgiengent one Iyberben, 
das dann Jr verlaffenes gut fallen folle an fine rechten und nechſten erben. 

1) Samml. der Raiheverorbnungen, Bd. II., 1585, Freitag nach Agathe. 

2) Stadtredt von 1588, Art. 14. — „Wat dann die Erbſchaft der Vnehe⸗ 
„lichen wyter belangt, wie die fo vnehelich erboren, in andern fählen wyter 
„erben mögen, da foll es alfo gehalten werben, namlich wo der ehelidh 
„Stammen abgeftorben vnd deffen niemand mehr wäre von Batermag, fo 
„rollen die ehelichen von Muttermag mit dem Bnehlichen Stammen Bas 
„termag bis In das vierte Glid glich erben.“ 

») Gine Grfanntniß von 1585, Dienftag nad Balentini, fagt nur, es fei bie 
(im oben angeführten (Art. 14 des Stabtr. v. 1588) enthaltene) Beflim: 
mung „aus beweglichen Urfachen“ getroffen worden. (Samml. der Rathes 
verorbnungen.) 

9) Der Probft zu Münfter nahm als Theilhaber an den Regalien in Et. 
Michels amt auch diefes Legitimationsrecht für ſich in Anſpruch, drang aber 
damit nicht unberingt dur. Ratheb. XXIX. 216, 1572, Freitag nad 

egeffer, Zur. Rettigefä. IV. 4 


Zweiter Abjchnitt. 
Das Sahenredt. 





Einleitung. 


Die Begriffe von liegendem und fahrendem Gut find im 
Weſentlichen Ddiefelben geblieben, wie fie ſich am Ende des 
fünfzehnten Sahrhunderts bereits ausgebildet hatten !). Es ift 
anzunehmen, daß auch in denjenigen Aemtern, deren Amts-. 
rechte vor dem Stadtrecht von 1588 niedergefchrieben wur— 
den, die Natur der Sache mach und nach dazu geführt bat, 
alle Arten von Gebäuden dem liegenden Gute zuzuzäblen 2). 
Ganz gewiß ift diefes eingetreten, als eine gleichmäßige Auf: 
fallsordnung für Stadt und Land eingeführt wurde. Der 
Unterfchied ift, wie wir bereits gefehen, wichtig bei der Be— 
rechnung der Eherechtsanfprüche eines Ehegatten, dann aud) 


dem 20. Tag. Der Probſt vermeint „des Abfauffens“ und Teftamentirens 
halb der Vnehelichen vnd ledigen Fällen in St. Michelsamt folle das ihm 
allein zuftehen, nach altem Brauch, dem gehaarenen Buch, der Probftei 
bermentin Rodel, dem Burgerbuch und Amtsbuch (f. Einleit. Seite 7), 
bie da lauten: „So einer old eine in St. Michelsamt dem andern etwas 
„wolle geben oder vermacdhen, fol das vor der rothen Thür gefchehen mit 
„Grlaubniß des Probſts.“ Da werde zmifchen ehelichen und unehlichen 
Leuten fein Unterfchied gemacht. Befchluß: bezüglich der Jurlsdiction im 
Dorf Münfter foll es beim Arburgifchen Vertrag bleiben (Bd. I. 739), 
fo daß, wer in deffen Kreis gefeflen it, Mann oder Weib, geiftlich oder 
weltlich teftiren, auch der ledigen oder unehelichen Geburt fi abfaufen 
wolle, folches vor der rothen Thür mit Grlaubniß des Probſts thun foll, 
doch mit Vorbehalt der Appellation an MEH., wenn den rechten Erben 
nicht dazu wäre verfündet worden. Was dagegen in St. Michelsamt 
berlei vorfommt, foll zwar auch vor der rothen Thür, aber unter des Probfis 
und bes Landvogts Siegel gemeinfam gefchehen. 

1) Stadtrecht von 1588, Art. 5. Municipale von 1706, Tit. V.$. 1-3. 

2) So 3. B. in Rothenburg, wo es im Gegenſatz auch mit dem alten Stadt⸗ 
recht (Art. 17) heißt: „Art. 21: haben wir geordnet und iſt jewelten 
„unfer Grafichaft und amptz Recht gefin, das Hüfer, Schüren und Spider 
„Sollent varent Gut geheißen vnd fin, das auch das Hinfür alfo gehalten 
„und geerbt werden foll.“ — Ebenfo im WillifanersAmterecht, wo nur 
gemauerte Gebäude als Liegendes galten. 
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bei der Eollocation der Gläubiger im Concurs, felbft bei der 
Ermwerbung des Eigenthums, indem die Form der Eigenthums- 
erwerbung an dem, was zum liegenden Gut gerechnet wird, 
theilweife der Form der Erwerbung von Grundſtücken folgt, 
während beim Fahrenden die bloße Tradition auf Grund eines 
rechtmäßigen Ermwerbstiteld genügt, um Eigenthum zu über- 
fragen. Daß die ungetrennten Feldfrüchte zum liegenden Gut 
“gerechnet werden, ergiebt fich ſchon aus der Natur der Sache; 
einzelne Statuten aber beftimmen ausdrücklich, daß auch be- 
veitd gemwonnenes Heu und Emd zum Liegenden gehören fol). 
Diefe Beftimmung hatte mehr wirthfchaftlichen als eigentlich 
rationellen Werth. Heu und Emd find Gegenftände, welche 
durch die Deconomie jedes Gutes oder Grundftücds in der 
Regel dazu beftimmt find, auf demfelben zu bleiben, durch ihre 
Eonfumtion dem Boden wiederum zurückzugeben, was fie von 
ihm empfangen haben. Die Rechtsgewohnheit erklärte daher 
diefe Produkte als liegendes Gut, um ihre Trennung vom 
Grundftük und die Entfremdung von ihrer wirthfchaftlichen 
Beſtimmung möglichkt zu verhüten, während dagegen für die 
Körnerfrüchte fich begreiflich nirgends eine ähnliche Beftim- 
mung findet. Haus» und Feldgefchirr ift ebenfalls zur Bewirth⸗ 
fhaftung eines Gutes nothmendig, doch ging die Rechtsge- 
wohnheit nicht fo weit, auch für diefes die Fiction liegenden 
Butes aufzuftellen, fondern traf bloß gemwiffe Borforgen im 
Erbrecht, damit diefe Gegenftände bei Theilungen nicht vom 
Gute wegkämen. Dagegen bleiben Wehr und Waffen, fo weit 
fie nach) Vorſchrift bei den Häufern mußten gehalten werden, 
fortwährend dem liegenden Gute zugezählt. 

Aus allem, was zum liegenden Gute gerechnet wird, 
fheiden wir hier zur vechtshiftorifchen Behandlung einfach die 
Liegenfchaften im engern Sinne (predia tam urbana quam 
rustica) aus, mit Beifeitefeßung aller Pertinengen, die eben 
fein weiteres Sntereffe darbieten. 

Es ift die Lehre von den Rechtsverhältniffen der liegen- 
den Güter eine der mwichtigften Lehren in unferm Privatrecht. 
Denn auf der einen Geite bildete in Abgang jedes bedeuten- 
den Handelsverfehrs der Grundbefis, auf der andern die auf 


) 3.8. das Amtsrecht von Weggis, Art. 1. 
4* 


felben vadicirten Gült- oder Rentbriefe den Stamm alles 
Vermögens der Privaten und der öffentlichen Fonds. Mehr 
als irgendwo war die ganze wirthfchaftliche Bewegung des 
einheimifchen Vermögens an Grund und Boden gefeflelt. 
Wir haben daher auch vorzüglich zwei Materien bier zu be- 
handeln, die Lehre von den Recdhtsverhältniffen der 
liegenden Güter, ihrer. verfchiedenen ijuriftifchen Quali— 
fication, die gefeklichen Beftimmungen über den Erwerb von 
Eigenthum an denfelben u. f. w., dann die Lehre von den 
Bülten. Wir werden in Behandlung diefer beiten Rechts: 
materien das Ergebniß der Geſetzgebung des fiebzehnten und 
achtzehnten Sahrbunderts darftellen, ohne auszufcheiden, was 
nach fuftematifchem Verfahren in das Dbligationenrecht ver- 
wiefen werden müßte, da wir diefes bei der Darftellurig des 
ältern Rechts bereits gethan haben. Ueberhaupt feken wir 
bier die Grundbegriffe als befannt voraus, da diefelben auch 
in der neuern Gefekgebung feine mwefentliche Veränderung er— 
litten. Dagegen find es vorzüglich die Formen, welche mwei- 
tere Entwidlung gefunden haben. 


Erſtes Capitel, 
Don den Rechtsverhältniffen der liegenden Güter. 


Nach dem Rechte des Mittelalters theilten fich die liegen- 
den Güter im Privatbefiß ein in freie, zu vollem Eigenthum 
befeffene Güter, in Lehengüter und endlich in folche, an 
denen ein Befis zu Hofrecht ftatt fand. Auf alle diefe drei 
Claffen fand nun nad) neuerm Rechte der Eigenthumsbegriff 
als folcher gleichmäßige Anwendung: das Dbereigenthum, 
welches bei Lehen- und Hofgütern dem Herrn zuftund, er- 
fheint nur noch in der Form gemiffer, auf denfelben zurüd- 
gebliebener Reallaften, welche das Eigenthum des Beſitzers 
nicht aufheben, fondern bloß befchränfen. Nichtsdeftoweniger 
ift auch für die fpätere Zeit jene Unterfcheidung der Güter 
nicht ohne Bedeutung. So fanden 3. B. auf die Lehengüter 
diejenigen Zugrechte feine Anwendung, welche für die freien 
Güter galten, ftatt der gerichtlichen Eigentbumsübertragung 
trat da die Belehnung gegen Ehrfchak bei Veränderung der 
obern und untern Hand noch immer ftatt. Die ehemaligen 


Hofgüter ftunden fortwährend im Twingsverband und trugen 
von daher gemwiffe befondere, diefem Verhältniß inhärirende 
Rechte und Pflichten dingliher Natur an fich, fo die Weid- 
und Allmendnußungsrechte. Nicht der Eigenthümer der 
twingsgenöffigen Grundftüde, Ehehofftätte nämlich, ift das 
Subject diefer Rechte, fondern das Grundſtück felbft: die 
Production eines folhen Grundftüds für die Winterung 
giebt den Mapftab für feine Nußung an der gemeinen Beide 
im Sommer, die Anzahl der Feuerftätten bedingt das Recht 
auf die Pflanzftüce des Gemeinwerfs. Ebenfo beftunden für 
die twingsgenöffigen Güter Retractrechte, welche bei andern 
nicht vorfamen 9. 

eben den allgemeinen Grunddienftbarfeiten des Waffer- 
abfluffes, des Kirchen» und Leichenwegs u. f. w. finden wir 
als ein, alle Arten von Grundftücen auf dem Lande betreffen» 
des Verhältniß das fogenannte Anriß recht, welches in den 
meiften Statuten befonders geregelt ift — die Beftimmungen 
über das Eigentbum an den Scheidegäunen und über den Genuß 
in ſolchen ftehender DObftbäume Im Rotbenburger: Amts» 
recht wird das Eigentbum an dem Scheidegaum mit allen 
feinen Pertinenzen demjenigen Gute zugefchrieben, welches 
denfelben unterhalten muß, der Nachbar hat fein Recht an 
den überhangenden Früchten, muß gegentheild dem Eigen- 
thümer deren Einfammlung geftatten. Als Mafftab, welche 
Bäume zum Hag gehören oder nicht, wird angegeben, daß 
jeder Baum, deffen Eigenthum der Nachbar anfprechen will, 
fo weit vom Zaun entfernt fein müffe, daß ein Pflugsrad zwi- 
fhen durch gehen fünne. Dagegen ift dem Nachbar erlaubt, 
durch Abfchneiden überhängender Zweige den Zaun felbft in 
feiner normalen Breite zu erhalten). Das Krienfer- AUmts- 


1) Das Lucerner⸗Stadtrecht behandelt einzig die Verhältniſſe ver freien 
®üler, weil die Güter im Stadtbezirk, für welchen diefe NRechtequelle in 
erfter Linie galt, feit dem Generalausfauf (Bd. I. S. 157) ſämmtlich als 
freie Güter zu betrachten waren. 

2) Zufäpe zum NotbenburgersAmisrecht: „Des Hagens und der Bäume 
„bald, fo in Wegen fand. Zu wüflen als im Jahr des Herren 1599 fich 
„awüfchen etlichen Amptslüten von Rothenburg Span erhept von wegen bes 
„Hagens zwüſchen Nachpuren aber Anftößern in Gütern und der Bäumen, 
nfo in den Hegen ftand, deſſen fy für BSH. der Stadt Lucern In Recht 
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recht enthält die gleichen Beftimmungen, doch mit dem Vor— 
behalt, daß der Nachbar auf die Hälfte der auf feinen Grund 
und Boden fallenden Früchte Unfpruch zu machen habe!). 
Das Amtsreht von Malters giebt dem Nachbar alle über- 
bangenden Früchte, ob fie von jelbft fielen oder gefchüttet 
würden?). Das Amtsrecht von Weggis unterfcheidet: Kern- 
obit und Nüſſe, welche auf des Nachbars Grund und Boden 
fallen, gehören diefem, ablefen oder fchütten darf er dagegen 
den Ueberhang nicht, Steinobſt gehört. demjenigen Theile, über 
defien Grund die bezüglichen Zweige fi) ausbreiten; der 
Eigenthümer des Hags kann jedes fechste Sahr angehalten 
werden, denfelben zu machen, d. b. auf feine normalen Di— 
menfionen zurüczufchneiden 3). Im Amte Rusmwil gehörte der 
Ueberfall der Früchte dem Nachbar; bezüglich des Eigenthums 
an den Bäumen felbit gelten die gleichen Grundfäße, wie in 
den bisher angeführten Statuten ®). 
„fommen, haben biefelben fy vff volgende wyß entfchieden vnd bevolhen, 
„ſollichs in das Rottenburger-Amptbuch zu ftellen, das es fürhin für 
„Amptsrecht gehalten werden ſoͤlle. Namlich was für bäum, welcherlei 
„toch die werent, in Hegen ftand, die föllent allmegen dem fo den Hag 
„machen vnd erhalten muß, zugehören und Heim dienen, auch derfelbig, 
„fo den Hag machen vnd erhalten muß, gewalt haben, zu finer nothwens 
„vigfeit diefelben bäum, fo darin ftand, ze fellen und ze bruchen. Wo aber 
„ein baum nit im Hag, fonder fo wyt davon flunde, das ein Pflugrad 
„zwüfchen dem Hag vnd dem baum durchgan möchte, fol derfelbig dem 
„andern, in defien land er flat, vnd nit zum Hag dienen oder gehören. 
„Der Borbägen Halb, fol Jeder gewalt haben, biefelbigen vßzuhowen, 
„fo noch zum Hag zuber, als Im geliebt, doch alfo das er weder gert- 
„ruthen noch anderes abbowe, das dem Hag jchaden möchte oder darin 
„zu biegen diente. (Stattfchriber zu Lucern R. Eyfat.)“ 

!) Amtsrecht von Kriens, Art. 52. 

2) Amtsredht von Malters, Art. 52. „Weil er auch den Wuft haben 
„muß.“ Kirfchbäume in den Scheidhägen nugen die Anftößer gemeinfam. 
Die Bäume felbft jedoch gehören zum Hag, fofern nicht ein Pflugsrad 
zwifchen ihnen und bem Hag durchgeht. 

2) Amtsrecht von Weggis, Art. il, 12. 

4) Amtsrecht von Ruswyl. „Wo baum by den Zünen fand, mwellicyerlei 
„das wärend, flaat einer vom Zun, daß ein Pflugsrad darzwiſchen mag, fo 
„gehört er zum Zun, — — So einer ein Gut hätte, das dem andern an 
„das ſynige ftoßt, darzwiſchen ein Zun vnd ein Graben it, uf welliches 
„Theil der Graben ift, foll verfelbig den Graben erhalten und ber ander 
„den Zun. Wo dann etwann Bäum in dem Zun wärent, gli wilde 
„oder zahms gewächs, Nuß oder Gichlen und dem amdern uf das fpnige 


Der Erwerb liegender Güter erfolgte entweder mittels 
Bererbung aus einer Hand in die andere, oder mittels eines 
zweifeitigen Vertrags, eines Kaufs oder Taufches. In 
erfterm Falle ging das Eigenthbum des liegenden Gutes mit 
feinen Pertinenzen unmittelbar auf den Erben über, ohne 
daß es einer Gerichtshandlung bedurfte. Bei freien Gütern galt 
der Grundfaß „der Lebende erbt den Todten“ unbedingt: manche 
liegende Güter find daher durch viele Generationen herab ver» 
erbt worden, ohne daß ein jemweiliger Befiker im Stande ge— 
mefen wäre, einen gerichtlichen Zitel für fein Eigenthum auf: 
zuweifen. Bei Lehengütern jedoch war die Belehnung, bei 
Hofgütern die Entrichtung des Falls eine Bedinaung des 
erbrechtlichen Eigenthumserwerbs. 

Snfofern ift es nicht unbedingt wahr, daß das Eigenthum 
an liegendem Gut nur mittels gerichtlicher Fertigung konnte 
erworben werden. Dagegen ift im neuern wie im ältern 
Stadtrecht unbedingt Regel, daß durch Kauf oder Tauſch 
Eigentbum als dingliches Recht an liegendem Gut nicht er- 
worben wird, ohne daf die Zufertigung des Gutes vor dem 
Gerichte, unter deffen Stab daffelbe gelegen ift, erfolgt. Wie 
im ältern Recht das Gut in folhem Fall aufgegeben werden 
mußte in des Richters Hand, der es fodann dem Käufer 
übergab; fo hat auch im neueften Rechte noch die Uebertra- 
gung des Eigentbums an einem liegenden Gut auf den Titel 
eines Kaufes oder Taufches mittels gerichtlicher Fertigung zu 
gefchehen. Das Gleiche galt da auch von dem Erwerb eines fol- 
chen Guts durch Anfall bei einem Concurs. Ein Zuſatzpunkt 
vom 22. Mai 1722 zum Stadtrecht fagt ausdrücklich, daß 
der ungefertigte Kauf eines liegenden Gutes dem ewigen Zug- 
recht unterworfen fei, fo zwar, daß felber iederzeit, nicht nur 
bei einem neuen Verkauf, ftattfinden fünne, mit andern Wor— 
ten, daß ein wahrer Eigenthumserwerb durch den Kauf ohne 
nachfolgende Fertigung nicht erfolge). 


„fällt, foll ihme der halbtheil des Abriß werden, es fye dann fach, daß 
„einer Brief und Sigel darumb habe oder fonit vorbehalten, daß dem andern 
„nut gehören fölle. — Zu mehrer Grlüterung aber diß Artifels foll fi 
„verflohn, daß Jederman, was von den Bäumen fallen möchte, vf finem 
„iheil gehören und bliben fölle.“ 

) Municipale Tit. XXXX., 8. 19., f. u, 
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Es find alfo bei dem Erwerb des Eigenthums am liegen 
den Bute zwei Momente zu unterfcheiden — der Kaufs- oder 
ZTaufchvertrag, infofern für denfelben, wenn er den Erwerb 
von Liegenfchaften bezweckt, befondere Vorfchriften gelten, und 
fodann die gerichtliche Fertigung als der eigentliche Act der 
Uebertragung des dinglichen Rechts am Kaufsobiect. 

Der vierzigfte Zitel des Stadtrechts von 1706 ftellt über- 
haupt die VBorfchriften über den Kauf- und Zaufchvertrag 
zufammen; wir entheben demfelben, mas fi) insbefondere 
auf den Kauf liegenden Gutes bezieht. 

Ein jeder, der feines Gutes eigener Herr ift, mag das— 
felbe nach feinem Gutdünfen verfaufen — diefer Grundfag fteht 
an der Spike !). Daraus folgt, daß ſowohl Güter, welche ihrer 
Natur nach nicht der freien Verfügung unterworfen waren, 
wie auch zur freien Verfügung des Verkäufers ftehende, nicht 
unbedingt verfauft werden fonnten, wenn derfelbe perfönlich 
nicht oder nicht vollkommen handlungsfähig war. 

Daher waren der Qualität des Guts wegen dem freien 
Verkauf nicht unterworfen liegende Güter von Frauen, welche 
nur in ehelicher Nußnießung ftunden ?), $amilienfideicommiffe, 
eine Snftitution, die fchon feit dem Ende des fechszehnten 
Sahrhunderts anerkannt und namentlich in den patricifchen 
Familien der Stadt mit obrigkeitlicher Autorifation üblich 
war ?); die unvollkommene Handlungsfähigkeit des Eigen- 
thümers dagegen ftund dem freien Verkauf im Wege bei Gü- 
tern von Bevogteten, bei gerichtlichem Verbot wegen Unzahl- 
barkeit) u. f. w. 

Auch in der Perfon des Käufers fonnte ein Hindernif 
der Rechtsgültigkeit eines Kaufes um liegende Hüter liegen. 
So war e8 ftadtrechtlid) dem Vogte und den Geinigen ver— 


1, Ebenda Tit. XXXX,, $ 1. 

2) ©. oben S. 37, auch Municipale h. t., $. 13. „Keiner foll ein ligend 
„Gut, fo feiner Hausfrau zuhört ohne vorwüflen dero verwandtfchaft vers 
„kauffen noch ihme ein föliches felbit eignen, alfo die Natur des Guoths 
„aus dem ligenden in ein fahrendee durch Aufrichtung eines Auffchlags oder 
„ſonſten nit verändern mögen.“ 

V S. u. beim Erbredt. Municipale S. 162. 

+) Auch ein In Trunfenheit eines Kontrahenten gefchehener Kauf hatte Feine 
Gultigleit. (Stadtr. v. 1706, Tit. XXXA., $. 2,) 
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boten, Güter feines Mündels zu kaufen‘). Verkauf liegender 
Büter an Fremde, an eine Ewigkeit oder in todte Hand waren 
ungültig erflärt?). Bezüglich der todten Hand, d. h. Pfründen, 
Eorporationen zc., finden wir nämlich im neuern Recht das 
Verbot, das im alten Recht nur für ewige Bülten beftund ?), 
auch auf die Ermwerbung liegender Güter felbft ausgedehnt. 
Schon 1676 beftund diefes Verbot, 1678 den 27. Mai wurde 
daffelbe unter Eröffnung des ewigen Zugrechts gegen folche 
Ermwerbungen erneuert ®). 

DBefondere Beftimmungen find vorhanden zur Sicherung 
der liegenden Befchwerden auf den Gütern im all des 
Berfaufs. Keiner kann ein Gut anderft verkaufen als mit 
den auf felbem haftenden Grundloften: wird dem Käufer eine 
folche Laſt verfchmwiegen, fo ftehbt ihm eine Schadenerfaß- 
forderung gegen den Verkäufer zu; im Fall die verfchwiegene 
Beichwerde beträchtlich, kann er Aufbebung des Kaufs ver- 
langen’). 


1) Munlc. h. t, $. 13. 

2) Ebenda $. 9. „An die Frömbde oder an eine Ewigfelt und in todte Hand 
„ſoll niemand Gewalt haben, einig ligende Stud und güetber zu vers 
„fauffen, vertaufchen noch anderwärts zu übergeben; ob aber ein folches 
„geichehen würde, fo folle es gleichwohlen Feine Kraft haben.“ $. 10 
macht bezüglich ver Fremden eine Ausnahme, wenn fie als Beifaßen von 
per DObrigfeit angenommen worben find. 

3) Bgl. Bo. U., S. 759 bie 762. 

4,6. u. beim Iugredt. 

5) Ebenda $. 3. „Gin jeder, welcher liegende Guether verfauft (alfo wird es 
„auch auf die Teufch verflanden) — iſt ſchuldig, feinem Käuffer alle Be: 
„ſchwerden, die auf ſolchen Güethern feyn und deren jede abfonderlichen 
„zu benambfen, auch der Ghethern Anſtöß und Marchen getreulich anzu: 
„zeigen, fonften da etwas verfchiwigen wäre und der Käuffer defien Flags 
„bar wurde, foll er feine Berfäufer umb gebührenden Abtrag und Grfagung 
„anzulangen haben. GEs möchten aber foldhe erhebliche Beichwärben dem 
„Käuffer verfchwigen werben, als da feynd Manns und Erblählg, Fehl und 
„Ehrſchätz, item ein nahmbhafter Bodenzinß, auch Zehenden und die Bes 
„ſchwaͤrd einer ewigen Zügig, die eine Ewigkeit nach ſich ziehen wurben, 
„in folhem Fall foll es dem Käuffern zugelaffen feyn, ben Kauff aufzus 
„geben und von demfelben zu Hahn. $. 5. Wann jemand ein Guoth Fauft, 
„das ihme für frei gegeben wird, ſich aber hernach findet, daß es lächen 
„if, foll der Käuffer daſſelbe nichts defto weniger zu Lächen empfangen, 
„von dem es Lächen ift, ihme alsdann fein Recht umb fein Beſchwerniß 
„und Anligen gegen feinen Berfäuffer vorbehalten fein.“ 


Ein merkfwürdiger Mißbrauch fcheint fich diefen Grund- 
ſätzen zumider gebildet zu haben — das „Berfchürgen“ von 
Bodenzinfen und Zinsgülten bei theilweifen Verkäufen oder 
Zäufchen von Kiegenfchaften. Es fam nämlich vor, daß, wenn 
ein Eigenthümer einen Theil feiner Güter, welcher mit den» 
jenigen, die er zurückbehielt, in einen Bodenzins oder eine 
Zinsgült verhaftet war, verkaufte, er den ganzen Boden- 
zins und die Zinspflicht dem Käufer überband und feinen zu— 
rückbehaltenen Antheil dadurch von der Laft befreite. Aber 
auch umgefehrt behielt der Verkäufer bisweilen die ganze 
Grundlaft auf dem nichtverfauften Antheil feiner Liegenfchaft 
und verfaufte den andern Theil für frei und ledig, um auf diefe 
Reife einen größern Kaufspreis zu erzielen. In eint und 
anderer Weife wurde die Haftbarfeit des Grund und Bodens 
verändert, ja es konnte vorfommen, daß bei ſolchen Verkäu— 
fen und Täuſchen eine Grundlaft auf ein Grundſtück verſcho— 
ben wurde, auf welches fie gar nicht verfchrieben war. Um 
der daraus entftehenden Unordnung zu fteuern, wurden am 
20. Suli 1612'), 20. Mär; 16512), 16. Sänner 1669?) und 
am 28. Hornung 1722 Mandate erlaffen, wodurch folche 
Berfchiebungen ungültig erklärt, für die Zukunft mit Strafe 
bedroht und erftlich den Verkäufern und Zäufchern von Lie— 
genfchaften zur Pflicht gemacht wurde, bei ihrem Eide alle 
Bodenzinfe und Zinsgülten, welche auf den Kaufs- oder 
Zaufchobjecten haften, fpecificirt anzugeben, dann aber auch 


1) Mandat vom Freitag vor Maria Magdalena, 1612. (Samml. der Raths⸗ 
verorbnung Ill, Bd.) 

2) Gedrudtes Mandat in der Samml. der Ratheverorbnung 111. Bd. 

3) Gedrudtes Mandat vom 16. Jänner 1669. Ato. Der Taufchvertrag 
um Güter heißt darin nah altem Sprachgebrauch (vgl. Entlebucher Land: 
recht) „verftechen.“ 

%) Bevenfpunften aus dem Gültenmandat gezogen, welche von denen 
Gerichten und Gefchwornen in der Landfchaft Lucern müflen wohl beob: 
achtet werden. Wegen Fertigung der Käuf und Täufchen: 1. Sollen die 
Gericht fein Kauf noch Tauſch gutheißen noch fertigen, wann die Bers 
fäufer und Bertäufcher nicht den ganzen Bodenzins, alle Gülten und ans 
dere Befchwerden, in denen die verfaufende oder vertaufchende Stüd Güter 
behaftet, angegeben haben. 3. Nachdeme die Gericht den ganzen Boden; 
zins wiflen, follen fie acht haben, daß denen verfaufenden oder verlaufchens 
den Stüden ihr Antheil, nicht mehr und nicht minder, aufgefchlagen werde. 


den Gerichten bei 200 GI. Buße verboten wurde, folche Verträge 
zu fertigen, wenn nicht alle darauf haftenden Laften nach Mark: 
zahl jedem Stüde, fowohl dem verkauften als dem zurück 
bleibenden zugetheilt würden. Das lettere Mandat verfügte 
noch ausdrüdlich, daß, wenn mehrere Gülten auf einer Liegen- 
fchaft haften, bei theilweifem Verkauf eine jede derfelben nach 
Betreffniß des Mapes jedem Theile fol zugetheilt werden, fo 
dag nicht die einen Gülten auf das eine, die andern auf das 
andere verlegt werden durften, was allerdings völlig der Na— 
tur der Sache entfprach, indem jede folche Laft das Ganze 
der Liegenfchaft erfaßte. 

Zerminirte Zahlungen für verkaufte liegende Güter ge- 
noffen ein aefeßliches Pfandrecht '). 

“ MWenn wir gefagt haben, bei Käufen und Täufchen um 
Liegenfchaften werde erſt durch die gerichtliche Zufertigung 
das dingliche Recht, das Eigenthbum übertragen, fo ift nad) 
Rucernifchen Stadtrecht diefes folgendermaßen zu verftehen. 
Der Contract ift gültig auch ohne die Zufertigung ?) und ver: 


Ginen gleichen Berftand hat es mit denen Gülten, welche auch auf bie 
verfaufend oder vertaufchende Stück Güter nah Marchzal, nicht mehr und 
nicht minder, follen gefchlagen werden und zwar nicht eine Gült ganz auf 
ein Stüd, eine andere Gült auf das andere Stüd, fondern von jeder Gült 
foll die Marchzal, nicht mehr und nicht minder, auf jedes verfchriebene 
pfandbare Stück gefchlagen werben. Und alfo foll es aud mil übrigen 
Beichwerden gehalten werden. A. Iſt obiges zu beobachten denen Richtern 
und Gerichten alles Ernſtes und bey ihren Eyden gebotten, alfo daß feine 
Täuſch noch Käuf wider diefe Ordnung follen gefertiget werden bei Straf 
200 Gl. unnachläßlich abzunehmen für jede der Ordnung widrige Ferti— 
gung, welche Buß die Gerichteleut ſaͤmmtlich, einer für den andern, ber 
habliche für den nicht hablichen, bezahlen follen. 

ı) Municipale Tit. XXXX,, $. 15. „Wann der Käuffer die gefepte Zihl 
„der Zahlungen nit haltet, mag der DVerfäuffer oder rechtmäßige Anfpres 
„ber derſelben Zahlungen die verfauffte Güether darumben, als feine biß 
„auf den letften Pfennig verhafte Underpfand angreifen, wie umb Anfpras 
„hen auf ligenden Güethern der alte Brauch und Recht if, doch eltern 
„und befiern Rechten ohne Schaden.“ 

2) Ebenda $. 5. „Wann zwüfhen PBartheyen ein Kauff abgerebt und be; 
„Ichloffen und ſolcher mit zweyen ehrlichen Zeugen beſcheint wird, {ft ber: 
„ſelbe gültig, ob er fchon vor Gericht noch mit gevertiget noch verichrieben 
„wäre; es foll auch ein dergleichen Rauffscontract für gültig gehalten wers 
„den, warn fchon an das Rauffgelt noch nichts erlegt iR. $. 7. Nah 

“ „beichloffenem Kauf, derſelbe feye gleich mit oder ohne Weinfauff bes 
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pflichtet den Verkäufer, den Käufer nah Maßgabe desfelben 
in den Beſitz des Kaufsobjects zu feßen. Dagegen fünnen 
alle, zu Retractrechten an der betreffenden Liegenfchaft ins- 
befondere Berechtigten zu jeder Zeit den Zug gegen ihn gel- 
tend machen, fein Ablauf der Zeit ſchützt ihn diefen gegen: 
über vor dem Zugrecht . Bezüglicdy anderweitig begründeter 
Anfprachen jedoch, welche ſich auf fein Zugrecht aus irgend 
einem Zitel ftüßten, muß angenommen werden, daß das Lan- 
desgewerd den Befit eines folchen Käufers vor jeder Anfech— 
tung ficher geftellt habe 2). 

Bon der gerichtlichen Auflaffung des alten Rechts unter- 
fcheidet fich der Wirkung nad) die Fertigung auch darin, daß 
die erftere durch ihre fyumbolifchen Handlungen mit dem Eigen- 
thum zugleich auch den vechtlichen Befik an den neuen Er- 
werber übertrug, während die Fertigung, wie fie im neueften 
Stadtrecht erfcheint, bloß auf das Eigenthum des Grundftücks 
an fi) Bezug hat. Die Befikergreifung auf den Grund des 
Kaufes oder Zaufcyes mochte vor oder nad) der gerichtlichen 
Zufertigung mit gleicher Wirkung erfolgen, weil der Contract 
als vollgültiger Erwerbtitel anerkannt war. 


„ſchehen, iſt der Berfäuffer auf die Zeit, wie der Contract weißt, das 
„verkaufte Gut feinem Käuffer zu übergeben, einzuantworten ſchuldig.“ 

1) Ebenda $. 19. Zufagpunft vom 22. Mai 1722: „Alle Käuff, es mag 
„Küuffer und Verkäuffer feyn, wer da immer will, follen vor dem Gericht, 
„wo bie verfauffende Güether liegen, gevertiget werden. Mo aber ein 
„Kauff nit gevertiget wurde, foll felbiger vem ewigen Zugrecht unterworffen 
„fen. Und zwar foll fol ewiges Zugrecht nicht nur Platz haben in Zeit 
„eines neuen Verfauffs, fondern zu jeder Zeit, da jemanden ein ſolch ewiges 
„Zugrecht zu üben beliebet.“ 

2) Bol. Br. U., S. 477., Note 3. Die neuere Faffung im Municipale 
zit. XXXVIN. lautet: „Wer etwas Guoths mit dem Rechten unanges 
„Iprochen und rüewig neun Jahr und zehn laubriſen eingehabt, das foll 
„für ein gewärd gehalten und ein folcher bei der Befik und Nießung 
„ſolches Guoths als feinem Eigenthumb gehandhabt — werben, es 
„möchte dann ein Anfprecher beweifen, daß er innert folcher Zeit nit im 
„Land gewefen und vor folhem Inhaben nichts gewüßt hette oder daß er 
„es zwüfchen folder Zeit mithin gevordert, geandet und geäffert oder daß 
„einer in Minderjährigfeit und alfo bevogtet gewefen wäre, oder fonflen 
„einihe gewahrfame, Sigill und Brief um feine Sache und Anfpracdh 
„aufzumweifen hätte, in welchen oberzelten und andern mehr Umbitänden — 
„da man nicht erwinden wollte, es am eines Raths Grfanntniß und Bes 
„ſcheldenheit ſtehen folle, daryımb zu handlen und zu ſprechen was billich. 
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Statt vor offenem Gericht und ganzer Gemeinde gefchah 
nun bei veränderter Gerichtsverfaffung die fürmliche Eigen- 
thumsübertragung vor gefeffenem Gericht in der Gerichts» 
ftube !). Sie war nicht fomohl mehr ein Aufgeben des Grund» 
ftüfs in des Richters Hand, damit felber es dem Käufer 
übertrage, als vielmehr eine gerichtliche Beftätigung eines rechts- 
kräftig abgefchloffenen Privatgefchäfts. Uebrigens war auch jeßt 
noch eine Cognition damit verbunden: das Gericht hatte zu er- 
wahren, ob in dem Vertrag der Parteien diejenigen Vor— 
fhriften beobachtet feien, welche im öffentlichen Sntereffe und 
zur Wahrung von Drittmannsrechten bei dem Kauf und Taufch 
um Liegenfchaften geſetzlich aufgeftellt waren. Daher erfolgte 
die Zufertigung nach wie vor in Form eines Urtheils und 
diefes blieb das Effentielle der Handlung: die Eintragung in 
das Gerichtsbuch, welche im lettten Sahrhundert unerläßlich 
erfordert war, und die Ausftellung der Urkunde zu Handen 
der Parteien erfcheinen vom Standpunkt unferes Rechts aus 
daneben als bloße Acceflorien ?). Fertigungsgericht war das 
Gericht, in deffen Kreis das zu verfaufende Grundftüc gelegen 
ward), Käufer und Verkäufer erfchienen vor dem Gericht 
und hatten vorab fich über ihre allgemeine Handlungsfähig- 
feit und die befondere Befugnig zum Verkauf und Kauf lie 
gender Güter auszumeifen, dann wurde die Kaufsverabredung 
(der Contract) eröffnet, von den Gerichtsleuten mit Rüdficht 
auf die oben bezeichneten gefeßlichen Requifite geprüft, urkund— 
li verfaßt, ins Gerichtsprotofoll eingetragen und dem Käufer 
als EigentHumstitel zugeftellt. Keinem follte ein Kauf zugefertigt 
werden, ex hätte fich denn über feine Zahlbarfeit ausgemiefen ®). 


1) Die Hofghter (Bigen und Erbe) wurden jedoch noch lange vor offnen 
Twingegerichten gefertigt. 

?) Das Umyefehrte ift der Fall, wo, wie z. B. in Zürich, fich das Motariate: 
inftitut ausgebildet hat: Da verfchwindet die Gerichtshandlung, die notas 
rialifche Form wird die Hauptfache. 

3) Municivale Tit. XXXX., $. 18, 19. Im Stadtklrchgang war das 
EStadtgericht compeient. Der Art. 18 beflimmt für diefen Kreis die Ge: 
bühren folgendermaßen: von jedem 100 Gl. Werth 5 $. an das Ge: 
richt und 3 $. Ginfchreiberlohn, dem Richter von jedem Kauf über obiges 
noch 15 5. Den ganzen Gerichtefoflen baben Käufer und Berfäufer zu 
gleichen Theilen zu tragen. 

!) Samml. der Rathsverordnung Bd. U., 1613, Mitiw. vor Converſ. Pauli. 


Don dem Tage der Fertigung an Tiefen die fogenannten 
Zugrechte, ein in unfern Particularrechten fehr ausgebil— 
detes Inftitut, auf das wir nun fofort an der Hand der 
Rechtsquellen des fiebzehnten und achtzehnten Sahrhunderts 
näher eintreten, nachdem mir deſſen allgemeine rechtliche Na— 
tur und frübere Geftalt bereits im achten Buche erörtert 
haben !). 

Das Zug: oder Retractrecht ift feiner Natur und Ent: 
ftebung nach als ein Näherkauf zu betrachten, der fich dahin 
ausgebildet hat, daß er ftatt vor dem Abfchluffe des Vertrags 
nad) demfelben ausgeübt wird. 

Wie im älteften Recht, fo ift auch in der neuern Gefek- 
gebung das Zugredht formell eine Folge des vor dem Ab- 
ſchluß den Berechtigten nicht angebotenen Näherkaufs, mate 
riell, in feiner Wirfung, ftimmt es mit demfelben völlig über: 
ein, nur erfcheint es in neuerer Zeit als das vegelmäßigere, 
practifch bedeutendere Snftitut. Jede faufsweife Hebertragung 
liegenden Eigentbums wird dadurch gewiffermaßen an eine 
Bedingung gebunden. Denn wenn auch die förmliche Ferti- 
tigung des Kaufs oder Zaufchvertrags durch das Gericht ſo— 
fort vorgenommen wurde, fo gefchab es doch immer unter 
dem gefetlichen Vorbehalt der Zugrechte, und fo lange nicht 
die Frift eines folchen abgelaufen war, durfte der neue Eigen: 
thümer fein Recht nur wie ein Nutznießer, unwüſtlich der 
der Subftanz, ausüben. 

Die Zugrechte hatten den Zweck, erftlich den Beſitz des 
Grund und Bodens einer Gemarkung in den dafelbft heimath: 
rechtigen Familien und Genofienfchaften zu erhalten, Unge 
noffen und Fremde von der Ermwerbung von Kiegenfchaften 
auszufchliefen, dann zweitens auch die Zheilung der Güter 
zu erfchweren. Ihre vechtliche Wurzel lag in dem alten Ge— 
fammteigenthum, ihre politifche und wirthfchaftliche Bedeutung 
hing mit den Anfichten des Mittelalters über das Verhältnif 
des Volkes zu feinem Grund und Boden enge zufammen. 

Sn der Gefchichte der Zugrechte auf unferm Gebiet laſſen 
fich zwei Perioden unterfcheiden, diejenige der Partieularrechte 
und diejenige der allgemeinen Gefekgebung. Die erftere haben 


1) Bp. M., S. 506--509. 


wir im achten Buche behandelt, infomweit fie im alten Gtadt- 
recht und in den Amtsrechten von Rothenburg und Entlibuch 
liegt. Wir haben dazu noch einige befondere Beftimmungen 
der übrigen Amtsrechte nachzjutragen. Das Amtsrecht von 
Willifau kennt neben dem Zug der Getheilen und demjenigen 
der Gefchwifter an väterlihem und mütterlichem Erbgut noch 
den Lehenzug, das Retractrecht des Lehenmanns, welcher 
wirkliche Lehensgemwehre befitt, und felbft ein Zugrecht des 
Zeitspächters ). Erfteres ftatuict auch dag Rothenburger- 
Amtsrecht; doch fteht der Zug des Lehenmanns wie dort dem 
der Betheilen nach?). Die Amtsrechte von Malters?) und von 


1) Willifauer:Amtsreht: Wo Büter teflete find, werben die verfaufft, 
will dann der ander, des teileti it, den Kauff bhan, mag er wol thun; 
er foll aber den Kauf in einem Monat ziechen vnd das Gelt geben, wie 
der Kauf beſtimmt; wil gber derfelb den Kauf nit bhan, fo mag der lees 
man, fo dz leen in benı bat, den Kauf ziehen. Vnd ob aber entwebers 
den Kauf welte ziehen, dann mag der Keufer mit feinem Kauf fürfaren. 
Wann einer ein Gut oder Stüf etwas Jarzil empfangen, da fein 
lächenwer iſt, band wir nach bishar gebrucht, fo das verfaujt ward, fo 
hat der, jo das in benz hat, den nächern Rauf. Alda fezen wir dazu, wo 
der, fo fin Rüd verfauft bat, Brüdern oder Schwefteru hat vnd das Stüd 
von Irem väterlichen oder mütterlichen erb darfommen wäre, dann fol: 
lent diefelben gefchwiltergeti den nächern Rauf haben. — Gbenfo in Be: 
ziehung auf die Gefchwilter in Kriens, Ratheb XVI., 116, 1543 
Mittwoch nad Corp. Chriſti. 

2) Art. 127. „Wir haben and gefezt, als das von Alterhar unfer Ampis; 
„recht it gefin, alfo wer old welche vff eim Gut fizent und dz In lehne— 
„gewer inn hant, ob denn der lehnherr ſomlich Gut verfauffen welte, fo 
„font der oder die, fo das zu len hant, den nechern Kauff dazu haben, 
„wan man das verfauffen welte, wo Fein Geteilte it. Wo aber Getellte 
„tweren, denen fol Ir recht vorbehalten fin.“ Die Friſt für den Zug über⸗ 
haupt (Art. 93) wurde durch eine Grläuterung vom 23. Sept. 1636 für 
das Amt Rothenburg von einem Jahr auf ein halbes Jahr Herabgefept : 
„Das namflihen, wo fürohin in befagter Graffchaft ein Kauff befchehen 
„wäre, das derfelbig wilen die vertigung nit aller Drten alsbald fügklich 
„beihähen mag, am nächſten Sonntag offenlic in der Kilchen geruft und 
„fundbar gemacht werden, auch von demfelbigen Tag dannen das termin 
„des nähern Kauffs oder die Bezüchung fin anfang nemen vnd haben folle, 
„Es foll auch diß termin lenger nit, dann ein Halb Jahr lang fich eritreden, 
„ond diefe Grlüterung allein vff die Käuff, fo fürehin in gemelter Graf: 
„ſchaft befchehent oder ergehen möchten, bezogen werden, one allen nadhs 
„tbeil derjenigen, fo vor dieſer Grfanntniß ergangen nnd getroffen worden.“ 

2) Art. 36. Nach den Rindern und Geſchwiſtern folgen die Betheilen, dann 
der Bodenzins, dann bie Genoflen. 
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Münfter !) geben dem Bodenzins in einer Tragerei nach dem 
Erbzug und Theilzug ein dem leßtern analoges Zugrecht, da 
Mitverhaftung in einer Bodenszinstragerei immer ein ur— 
fprüngliches Getheilen- Berhältnig vorausfeßkt. Eine genaue 
Borfchrift über das Verfahren enthält das Amtsrecht von 
Weggis?. Wenn da ein Hinterfaße oder ein LUngenoffe 
liegende Güter kauft, fo fol er am nächften Sonntag nach 
dem Handel den Kauf in der Kirche rufen laffen, jeder Kir- 
chen- oder Amtsgenoffe kann darauf innert Sahr und Tag 
den Zug thun, inzwifchen bleibt der Käufer im Befik. Er- 
folgt der Zug, fo fann er für vorgenommene Verbefferung 
von dem Züger, diefer für Berfchlechterung der Sache von 
ihm nach unparteüfcher Schakung Erſatz fordern. 

Die Burger von Lucern concurriren für den Amtszug 
mit den Amtsgenoffen von Entlibuch, Weggis, Münfter, nicht 
überall jedoch in gleicher Weife?). 

Die allgemeine Gefetgebung beginnt in diefer Materie 
mit einer von Räthen und Hunderten am 9. Augſtmonat 
1663 erlaffenen Verordnung folgenden Snhalts 9: 


1) Im Amtsrecht von Münfter und St, Michelsamt folgt nach dem Erbzug 
fogleich der Bodenzinszug, dann der Twingszug, auf diefen der Amtszug. 
Die Frift it 6 Wochen und 3 Tage. 

2) Art. 6. Mebit vem Güterzug geht da ein Zugrecht Binheimifcher gegen 
Fremde einen Monat lang auf alles Fahrende, was im Amt auf 
Mehrſchatz gefauft wird. Denfelben Zug Fennt auch das Amterecht von 
Münfter, aber nur bezüglich des Heus und Strohs, das aus einem Twing 
oder Amt in das andere geführt werben will. Das Amtsrecht von Mals 
ters giebt auch Ginheimifchen gegen einen auswärtigen Pachtnehmer ein 
Zugrecht. 

3) Das Landrecht von Entlibuch im Art. 135 ſagt: „Alſo diewil vnſer 
„Herren von Lucern onfer Herren vnd wir Jr Burger find, fo ift gefezt, 
„wo ein Burger old me ein Efrowen babe, fo güter im land hant, fo er 
„erbt und noch erben möchte, die mit eim lantmann gebeilete hätte; da foll 
„ein Burger oder Burgerinn und ein lantmann old lantfrow glich recht 
„in dem gebeilete der Güter haben.“ — In Weggis geht nad) einem Ges 
meindebefchluß von 1630 der Amtszug gegen einen Burger von Lucern 
nur einen Monat lang. — Münfter läßt nur im Amt gefefiene Stabtburger 
zur Goncurrenz im Amtszug zu. 

4) Nachtrag Im Stadtrecht von 1588, aud unter den JZufäßen in's 
Nothenburger s Amtsrecht und andere Rechtebücher der Landfchaft einges 
tragen: „Wil etwas Zits hero oftmalen vor MGH. gelanget, daß wegen 
„des Zugrechtens einem ehrfammen Stattgericht manigfalte zweifelbafte - 


1. Der Erbzug geht allen andern Zugrechten vor. Was 
unter dem Erbzug verftanden wird, darüber giebt ung dag 
ältere Recht Aufſchluß. Wenn ein Vater fein liegendes Gut 
einem Fremden verkauft, fo haben feine Kinder den Näher— 
kauf; verfauft ein Sohn fein liegendes Gut, fo fteht neben 
feinen eigenen Kindern auch feinem Vater das Zugrecht zu. 
Endlidy haben auch Brüder und Schweſtern bezüglich des 
Berfaufs von Liegenfchaften, die aus dem väterlichen oder 
mütterlichen Erbe herkommen, gegen einander das Erbzug— 
vecht. Weiter dagegen erſtreckt fich daffelbe nicht '). Auch 
verftebt ſich der Erbzug geſetzlich nur auf Einen Verkauf, 
d. h. er kann nicht fo oft nad) einander ausgeübt werden, 
als Zugsberechtigte vorhanden find ?). 

2. Unmittelbar auf den Erbzug folgt dev Stedenzug, das 
Näherkaufsrecht der Getheilen, welches, wo nicht Vertrags: 
verhältniffe das gemeine Recht abändern, nur für Einen Ver: 
fauf jeweilen durch den Erbzug im Eoncurrenzfall ausgefchloffen 
ift. Unter den Begriff des Stedenzugs fapt die Verordnung 
von 1663 die in ältern Statuten gefchiedenen Näherfaufs- 
rechte der Getheilen an ehedem zufammengehörigen Höfen 
und Gütern und der Mitverpflichteten in eine Bodenzind- 
tragerei zufammen, von dem richtigen Befichtspunft ausges 
bend, daß die Tragereiverbindung in einem Bodenzins ein 
ficheves Merkmal früherer Zufammengebörigfeit der Grund: 
ftücke fei. Bei dem Steckenzug ift aber unerläßliches Erfor- 
derniß, daß die von einander getheilten Güter mit einem Hag 
unterſchieden, gewiſſermaßen zu eigener Sndividualität erwach— 
fen feien; daher bloße Mitverpflichtung aneinander liegender 
Grundjtüde in Gülten (Einzinferei) oder Zufammenzäunung 
zu Weidezwecden fein Zugrecht giebt. 


„fääl begegnet, darum aber in dem Stattrecht nugit erlütert noch verfehen 

„iyn, aljo haben MEHR. u. H. uf obgemelten Tag folhe Materl vor 

„Ach genommen vber diefelbige folgende Erläuterung einhellig abgefaßt 

„ond biemit angefehen, daß in das Künftige zu Stadt und land darob 

„als einer ftiff gefezten orbnung folle gehalten werben.“ 

Br. II. S. 506, 507. 

2) Drdn. von 1663, Art. 1. „Des eriten foll der Erbzuzug iederweilen 
„vor der Stefenzüzig das befte und vorderſte Recht haben, doch allein vff 
„den erſten verfouff, oder es wäre das Zugrecht ouch für das Fünftige 
„heiter anbebingt und vorbehalten worben.“ 

Cegeffer, Zur, Regtsgeih. IV. 5 


- 
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3. Das Verhältniß eines Hausmiethers begründet für 
denfelben beim Verkauf des Haufes fein Zugrecht N). 

4. Wenn Liegenfchaften gegen Siegenfchaften vertaufcht 
werden, fo finden feine Zugrechte ftatt. Um aber die Gränze, 
auf welcher ein Zaufchvertrag ſich von einem Kaufe fcheidet, 
genau zu beftimmen, wird feftgefekt, daß, fofern der eine Taufch- 
gegenftand minder als die Hälfte des andern werth fei, mithin 
der Reft mit Geld oder Fahrniß ausgeglichen werden müfle, 
alsdann die Zugrechte wie bei einem Kaufe eintreten follen. 
Sn diefem Fall follen die beidfeitigen ZTaufchobiecte zu Geld 
angefchlagen werden, ebenfo die Ausgleichungsgegenftände, fo- 
fern felbe in Fahrniß beftehen. Letztere unterliegen dann dem 
Zugrechte nicht, fondern nur die liegenden GStüde?). 

5. Gegen Vogtgut, das unter Beobachtung der vorge: 
fchriebenen Formen verkauft wird, geht fein Zugrecht. 

6. Wer einen Zug thun will, der. foll felben für ſich und 
mit eigenen Mitteln thbun, auch das gezogene But ein Sahr 
lang in eignev Hand zu behalten fchuldig fein). Es fteht an 
der Erkanntniß des Richters, zu enticheiden, ob der dießfalls 
zu leiftende Ausweis genügend und der angefprochene Zug zu: 
läffig fei oder nicht. 

Soweit die allgemeine Verordnung für Stadt und Rand: 
ſchaft vom 9. Augftmonat 1663. Es war diefelbe feineswegs 
erfchöpfend und ließ alfo vieles Particularrechtliche neben fid) 
beftehen, fo 3. B. die verfchiedenen Friften, innert welchen die 


1) Diefer Artifel mag dadurch veranlaßt worden fein, daß wegen des unbe: 
flimmten Gebrauds des Wortes „Lehbenmann“, auch Zeitpächtern und 
Miethern mißbräuchlich in mehreren befondern Statuten das der Lehens— 
gewere zugefchriebene Zugrecht zugeftanden worden war. 

2) Strenger unterfcheivet In diefer Beziehung das Amtsredht von Maltere: 
(Art. 36) Tänfche, wobei über 5 8. 9 Hl. nachgegeben wird, gelten be: 
züglich der Zugrechte Käufen gleich. 

3) Das Amtorecht von Malters gab zu, daf einer mit entlehntem Geld 
zu eigenen Hunden einen Kauf ziehen möge, er foll aber das gezogene 
Gut zwei Jahre lang zu behalten ſchuldig fein. — Alle dieſe Beitim: 
mungen hatten ven Zwed, den Mißbrauch der Zugrechte zu Speculationen 
zu hindern. Zu diejen Vorfichtemaßregeln gehört auch die Verordnung 
von 1571 Montag nach Gantate (Natheb. XXIX. 63). Da um Zug: 
rechte zu-hindern der Kaufspreis oft in Tuch, Waaren ıc. zu übermäßigen 
Preiſen angefegt werde, fo follen die Käufe um baares Geld oder um 
Waaren im laufenden Werth gefchehen. 


67 


Zugrechte geltend gemacht werden mußten, wie in der Stadt 
und den meiften Aemtern innert Sahresfrift, in Rothenburg 
innert einem halben Sahre, in Willifau innert Monatsfrift 
u. f. mw. von der Fertigung oder der Kaufspublication an ge— 
rechnet !). 

Bezüglich des Verhältniffes, in welchem Zugsberechtigte 
der gleichen Claſſe zu einander ftunden, läßt fich folgendes 
fagen. Einzig beim Erbzug haben wir die pofitive Beftim- 
mung, daß derfelbe nur einmal fonnte ausgeübt werden, allein 
auch bei den übrigen Zugrechten ergiebt ſich dag mehr oder 
weniger aus dem Verfahren. Jeder Zugsberechtigte mußte 
innert gefeßlicher Frift fein Begehren unter Depofition eines 
Pandfchillings beim Richter anmelden, dann wurde vichter- 
lich entichieden, welchem unter den aus verfchiedenen Rechts— 
gründen Angemeldeten die Priorität zukomme. Wer fich nicht 
angemeldet hatte, war für diefen Kauf jedenfalls präcludirt; 
der Zug desijenigen, welchem er richterlich zugefprochen wurde, 
war mit dem Kauf identifch, jeder andere alſo, als gerade 
der Züger, war ausgefchloffen, die einen weil ihnen der Zug 
diefes Kaufs nicht war zugefprochen worden, die andern 
weil fie nicht angemeldet waren — ein Zug gegen den Zug 
fonnte daher nicht ftattfinden. Weber die Frage aber, welchem 
unter Gleichberechtigten, 3. B. unter Brüdern, die Priorität 
eines Zugrechts foll zugefprochen werden, hat erſt das neuefte 
Stadtrecht eine Erläuterung gegeben. Dagegen entfchied fchon 
eine Erfanntnif vom 12. März 1678, daß in der Stadt den 
gebornen YBurgern im Collifionsfall mit Neuburgern bei Zug- 
rechten ftetS die Priorität zufommen foll?). 

Als allgemein geltendes Recht kann fodann neben der 
Ordnung von 1663 ferner angenommen werden, daß nad) 


1) Es fommt auch vor, daß in Specialfällen durch obrigfeitliche Difpenfation 
die Frift abgefürzt wurde, fo 3. B. wurde 1575 Samftag vor Balentini 
dem Mauri; Buchman, der die Wirthfchaft zu Hochdorf erfauft Hatte, die 
(nah Rothenburger: Amtsrecht fechsmonatliche) Friſt des Zugrechts auf 
einen Monat herabgefegt. (Natheb. XXXIV. 10. — 1794, 21. Mal, 
beihloffen Räth und Hundert, daß feine Supplication um Difpens von 
den Friften der Zugrechte mehr foll angenommen werden (Schultheißen- 
Denfbudh). 

?) Zufag zum Art. 44 des Stadtrechte von 1588. 

5* 


dem gemiffermaßen den Gütern inhärirenden Steckenzug in 
dritter Linie in Twingsmarken das Zugredht der Twings— 
genoffen gegen Ungenoſſen, in vierter Linie der Amts: 
zug der Amtsgenoffen gegen ausmwärtige Käufer und Xiegen- 
fchaften in dem betreffenden Amte fund. 

Das war der Stand der Gefetsgebung über das Zugredt 
an liegenden Gütern am Ende des fiebzehnten Sahrhunderts. 
Wir gehen nun über zu den fernern Entwicklungen, welde 
die Rechtsquellen des achtzehnten Jahrhunderts in diefer Ma- 
terie zeigen. 

Das Stadtrecht von 1706 mit feinen Zufäten behandelt 
die Zugrechte in fehr umfaffender Weife!), An die Spike 
ftellt e8, wie das ältefte Stadtrecht, die Verpflichtung eines 
Seden, der liegende Güter verkaufen will, den Näherkaufs— 
berechtigten ‘den Eintritt in das ihm gefchehene Angebot zum 
Voraus anzubieten ?). Allein die Fortbildung des Snftituts 
zeigt fich fofort darin, dap das Zugrecht eben derfelben, denen 
der Näherkauf angeboten wurde, nicht ausgefchloffen wird, 
wenn diefelben das Anerbieten nicht pofitiv ausfchlagen, fon 
dern einfach nicht benugen und darauf hin der Kauf mit dem 
fremden Käufer abgefchloffen wird. Denn das Zugrecht für 
alle Berechtigten tritt unter Jahresfriſt vom Kaufsabichluß 
ein 1) wenn der Näherkauf nicht angeboten wurde3), 2) wenn 
der Derfauf wohlfeiler gefchehen war, als er den Näherkaufs— 
berechtigten war angeboten worden ), 3) wenn die Näher: 
faufsberechtigten mit dem Verkäufer nicht einig werden fonnten 
und fich weder für Annahme noch für Abweifung des Antrags 
erklärt hatten. 

Was dann das DVerhältnig der verfchiedenen Zugrechte 
zu einander betrifft, fo wird dem Erbzug fortwährend das 
erfte Recht anerfannt, doch mit wichtigen Unterfcheidungen. 


) Municipale Tit. XXXIX. Umb nähern Kauf und Zugrecht. $$- 
1—31. 

2) Ebenda $. 1. 

3) Ebenda $. 3. 

%) Ebenda $. 2. 

5) Etenda $. 4. Dahin gehört auch der Fall, wenn ein Zugsberechtigter 
beim Kauf vder Weinfauf an einen Nichtberechtigten zugegen war, ohne 
fi auszuſprechen, ob er den Kauf für fi in Anfpruch nehmen welle 
oder nicht. Ebenda $. 5. 


Für den erften Verkauf hat der Erbzug das Vorrecht 
vor dem Zug der Betheilen, aber auch nur für diefen, es fei 
denn, daß, was zuläffig erkannt wird, ein Verkäufer vertrags- 
mäßig für fich und feine Erben auf alle Zeiten das Zugrecht 
vorbehalten hätte!). Es wird aber der Erbzug felbft auf das 
Princip des Theilzugs begründet, denn eine ausdrücliche Vor: 
ihrift fagt, daß fein Erbzug (dev Kinder, Gefchwifter :c.) 
ftattfinden fünne, wenn das Gut, welches verkauft würde, 
nicht des Verkäufers ererbtes Gut wäre, fondern er felbft 
daffelbe kaufsweiſe an ſich gebracht hätte. Und als Grund diefer 
Ausfchliefung des Erbzugs wird angegeben, daß weder feine 
Kinder noch Anverwandten in Anfehung diefes Guts als Ge- 
theilen des Verkäufers können angefehen werden d). Es muß 
alfo, auch damit der Erbzug eintreten könne, gewiſſermaßen 
eine Art Getheilete vorhanden fein, d. b. ein gemeinfamer 
Afcendent des Verkäufers und der Zugsberechtigten muß das 
in Frage ftehende But befejfen haben: beide müſſen in einem 
gewiffen Zeitpunft gemeinfame Erbsanfprüche auf daffelbe ge- 
habt haben. 

Unter den Erbzugsberechtigten hat der nächfte Verwandte 
der Verkäufers den Vorzug?), unter Gefchwiftern gehen die 
Brüder vor den Schweftern, unter den Brüdern entfcheidet, 
wie überhaupt unter Berechtigten gleichen Grades, die Prio- 
rität der Anmeldung und der Depofition des Pfandfchillings, 
es wäre denn, daß einer gleichzeitig wirklicher Getheile in 


1) Ebenda $. 6. 

2) Ebenda $. 17. „Wann einer ein Hauß oder Guoth verfauft, welches er 
„ſelbſten der erfte am fich gebracht und zuvor in feiner Eltern oder Bors 
„Eltern Hand und Gewalt nit gewefen, können feine Anverwandten, 
„weilen fie feine Getheilte in Anfehen difes Guoths mit dem Berfäuffer 
„iein könnent, noch auch feine eigenen Kinder, vor und ehe foldhes Gut 
„unter fie erblich in die Theilung fiele und alsdann von berfelben einem 
„wieder verfaufft wurde, noch auch jemand anders von feinen Angehörigen 
„einiges Erbzug-Recht daran nicht haben.“ 

) Ebenda $. 7. „In den Erbzug Hat den erften Zutritt allmegen ber 
nähere von den Getheilten des Derfäufers, wann fchon einer, der im 
weitern Grad] fi um den Zug ehender angemeldet hätte.“ Es fcheint 
bier die Nähe des Verwandtſchaftsgrades gemeint zu fein, benn in 
deu Theilverhältniß an einem Gut läßt fich nicht von näher oder weiter 
iprechen, 
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dem Verkaufsobjeet wäre, wo dann dieſer auch die Nähere 
ausſchließt. 

Gegenüber dem bei allen andern Zugrechten geltenden 
Verbot, einen Zug in Gemeinſchaft zu thun, haben die Erb— 
zugsberechtigten durch einen Zuſatzpunkt vom 1. Heumonat 
1708 das beſondere Vorrecht erhalten, daß ihrer zwei oder 
mehr, um einen Zug zu thun, zuſammenſtehen und nach 
Verfluß eines Jahres einer den andern mittels eines beſon— 
dern Contraets auskaufen könne!). 

Wie ſchon in der Verordnung von 1663, wird der Ste— 
ckenzug eingeſchränkt auf das Zugrecht der Getheilen an von 
einander getheilten Häuſern, Höfen und Gütern, und auf 
das Zugrecht Mitverpflichteter in Bodenzinstragereien und 
Erblehengütern, ausgeſchloſſen dagegen bei bloß nachbarlichen 
Berhältniffen. Der Zug der Getheilen, Bodenzinsverbundenen 
und Erblehensgenoffen trat je nach) der Qualität der Güter 
unmittelbar nad) dem Erbzug, d. bh. wenn diefer nicht aus: 
geübt wurde oder nicht ausgeübt werden fonnte, ein?). Die 
frühere Zufammenbörigfeit der Güter, wo nicht Bodenzins 
oder Erblehensverhältnig vorhanden ift, wird nicht vermuthet, 
fondern muß nachgemwiefen werden. Bei Bodenzins und Erb- 
lehen- Zügen gebührt dem Zrager das VBorredht ). 


1) Ebenda $. 8. — Diefer Zufagartifel ift auch in das Rothenburger:Amts 
buch nachgetragen. 

2) Ebenda $. 9. 

3) Diefe Begünftigung war wahrfcheinlih ein Erſatz für die dem Trager 
obliegende Laſt. Bin (gedrudtes) Mandat vom 17. Brachmonat 1682 
ordnet die Berhältniffe der Bodenzinstragereien folgendermaßen: Orb: 
nung, welde für das Künftige in gemeiner der Stabi 
Lucern Bottmäßigfeit von aller männiglih wegen der 
Tragereyen über Bodenzins Ehrſchatz- oder Faal-pflid: 
tige Güter folle beobachtet werden. Gin Bodenzing«Herr, oder 
welchem neben dem Bodenzinß auch der Ehrſchatz, oder Faal, oder beyde 
zufammen ab ordenlidh verſchribenen Underpfanden gebühret, hat under 
denen Perfohnen, welche in derfelben Tragerey Unterpfand befigen, nad 
Belieben einen Trager zu ernambfen, er befige gleihwolen das Säfhaus 
zu den verfchribenen Underpfanden, oder nicht; — wann aber bie Inn: 
haber der pflichtigen Güteren dem Bodenzinf: Kahl» oder Ehrſchatz-Hertn 
von felbs einen annemblichen, und ihme beliebigen Trager ftellen wollen, 
das mag auch befchehen; — einer aber, welchen man zu einem Trager 
gengmbfen will, der foll ehrlichen Thuns, und ein Befiger feyn etwelder 
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Das Verhältniß des Getheilen, wenn es mit einem durch 
die bürgerliche Stellung begründeten Zugrecht in der glei— 
chen Perſon zuſammentrifft, ſichert derſelben jeweilen den 
den Vorzug. So konnte z. B. ein Burger dem Hinterſaßen, 
welcher ein liegendes Gut kaufte, ſelbes nicht abziehen, wenn 
der Hinterſaß Getheile war. Nur den Fremden ſchützte Jelbſt 
die Eigenſchaft des Getheilen vor dem Zugrecht des Burgers 
nicht. Hinwiederum konnte auch im Concurrenzfall ein Hin— 
terſaß, welcher Getheiler war, das Gut eines Burgers, das 
verkauft wurde, vor einem nicht getheilen Burger ziehen, ein 
Fremder dagegen, wenn auch Getheile, hatte weder gegen 
Burger noch Hinterſäßen ein Zugrecht !). Analog waren die 


in die Trageren gehöriger Güteren, audy zu Hoch-Oberkeitlichen Handen 
feinen Eyd bereits geleiftet haben; — dem Trager foll eine orbenliche 
Abfchrift aus dem Urbar zugeitellet werden von feiner ganzen Tragerey, 
damit er eigentlich wife, was für pflichtige Güter dahin gehören; ge: 
falten er fchuldig feyn folle, fo einige Enderung mit den Befigeren der 
pflichtigen Güteren erfolget, alfobald dem Bodenzinß, oder Eltfchatz und 
Faal:Herrn, oder feinem Amptmann ein foldhe in Trewen anzuzeigen. — 
Gin Trager folle ohne feinen Koften und Schaden Trager ſeyn, alfo, daß 
er den anderen, welche zu ihm in dife Tragerey zinfen, nicht ſchuldig if 
ihre Antheil in feinem Koften wegen der Fuhr, und mit feinem Schaben 
wegen der Schweinung an das gehörige Orth zu lifferen; wohl aber it 
er jchuldig, denen Mitpflihtigen den Tag anzufegen, um welche Zeit und 
Tag alle, und jede an dem Orth der Lifferung fich mit ihrem Antheil 
Zinfen einfinden follen, damit alsdann der ganze Zinß derfelben Trageren, 
und fammenhaft durch die Hand des Tragers möge, und folle gelifferet 
werden; da dann ein jeder den Koften wegen der Fuhr felbs austragen, 
und feinen vollfommenen Antheil Zinfes entrichten folle; wann aber wegen 
der Fuhr und Schweinung mit einem Ubermäß, und ſonſten der ein old 
andere umb Lifferung feines Antheils mit dem Trager überfommen, und 
er alfo nit allein das feine, fondern auch einem anderen, oder mehreren 
ihre Antheil lifferen wollte, das mag man auch befhehen laſſen; — warn 
ein Stud Lands in einer Tragerey verfaufft wird, nad) der Erbzügig 
under den Theilten in dem erften Kauff nach Obrigfeitlihem altem An: 
fehen und Recht hat demnach der Trager das beſte Recht zum 
Zug, doch folle ein Trager in dem Orth, wo die Tragerey ligt, rechter Ges 
noß ſeyn: — wann in einer Tragerey etwann ein Stud Lande in todtne oder 
ewige Händ fallet, als da feynd die Händ der Gottshäufer, Gemeinden, 
Epittäler und dergleichen, fo follen fie darüber einen Trager, bey deſſen 
Abenverung die Pflicht als andere Güter in derfelben Tragerey auch 
Ihuldig feyn, abgeftattet werden folle. 
1) Munteipale a.a. D. $$. 10, 11, 12. 


Verhältniffe auf dev Landfchaft zwifchen den Twings- oder 
Erblehensgenoffen und den Ungenoffen, zwifchen Amtsgenoffen 
und Auswärtigen !). 

Das vertragsmäßige Zugrecht findet fi) im Stadtrecht 
von 1706 ebenfalld genauer regulirt. Es fann daffelbe in 
Form eines ewigen Erbzugrechts beim Verkauf einer Liegen- 
fhaft durd, den Verkäufer vorbehalten werden ?), allein nur 
infomweit, daß es eintreten foll, wenn das Gut an Fremde, 
d. h. bier an folche, welche nicht mit den Nachkommen des 
erften Verkäufers in gleihem Erbzugrecht ftehen, verkauft 
werden wollte; gefetlicher Erbzug gebt im Concurrenzfall dem 
verträglich vorbehaltenen vor). Wenn zwei oder mehrere 
Verkäufer deffelben Gutes fucceffive den ewigen Zug vorbe- 
halten würden, fo gehört der Vorzug den Nachfommen des 
erften Verkäufers ®). 

3u dem liegenden Gut, auf welches allein das Zug— 
recht feine Anwendung findet, werden ausdrücklich auch 
gerechnet Zehnt- und Bodenzinsgerechtigfeit und unablös- 
liche Zinfe, bezüglih der Wertinenzen der Güter in Heu, 
Strob und Gtreue werden die älteren Beftimmungen der 
Amts- und Twingsrechte, daß, wenn aus einem Amt oder 
Twing folches wolle mwegverfauft werden, den Genoffen ein 


1) Zufäge zum Nothenburgers Amtsrecht. Unter den fünfzehn am 15. 
Ghriftmonat 1715 auf Begehren des Innern und äußern Amts duch R. 
und H. aufgefegten Bunften, fagen 14 und 15: Obwohl die Graffchaft 
Rothenburg ins äußere und innere Amt abgetheilt if, wird fie doch ven 
Alters ber nur ale Gin Amt angefehen: daher bat, wer Kaufs- oder 
Lehensweiſe aus einem diefer Aemter in das andere zieht, feinen Ginzug 
zu geben; ebendeßwegen findet auch bei Käufen aus einem Amt in das 
andere Fein Amtszug ftatt. — Dagegen weiterer Zufag vom 8. Mai 
1798: Falls Jemand im innern Amt faufen will, der nicht fchon vorher 
Amtsgenofie iſt, fo hat jeder Amtsgenofje dagegen das Zugrecht. 

2) S. o. ©. 60. 

2) Municipale a. a. D. $. 20. „Wann aber einer bei dem Verkauf — 
„eines Guts für fi und feine Nachkommen den ewigen Zug verbehaltet 
„und dann der, welcher folches Gut erfauft hätte oder feine Nachkommen 
„daffelbe wieder verfauften an einen feiner Brüder oder nächſten Ber: 
„wandten, fo foll obiger vorbehaltene Zug ſolchen Fahls nit Plag haben, 
„ondern allein, warn es auflert des Verkäufers Mitgetheilte an andere 
„verkauft wurde.“ 

9) Ghenda $$. 21, 22. 
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Zugrecht darauf zuftehe, im Stadtrecht von 1706 beftätigt, 
gegen Landesfremde wird allen Einheimifchen das Zugrecht 
darauf eröffnet, im übrigen aber jedes gefegliche oder ver- 
träglihe Zugrecht bei Käufen um Fahrnig verworfen !). 

Die Frift, innert welcher nach dem neuern Stadtrecht 
derjenige, welcher einen Kauf ziehen will, fich unter Depo- 
fition des Pfandichillings beim Richter biefür melden fol, 
wird auf ein halbes Jahr nach der Fertigung des Kaufes geſetzt. 
Dann erfennt der Richter, ob dem angemeldeten, oder im 
Goncurrenzfall, welchem unter mehreren, der Zug zuftehe, und 
nach der Erkanntniß hat diefer Jahr und Tag Zeit, mit eigenen 
Mitteln und zu eigenen Handen den Kauf zu zieben, wo— 
runter jedoch verftanden, dag der Mann mit den Mitteln 
feiner Frau und die Frau mit den Mitteln ihres Manns 
ihnen zuftändige Züge thun dürfen. Neben dem Eintreten in 
den Kauffchilliing und die Kaufsbedingungen hat der Züger 
auch die Koften des Verfahrens zu bezahlen 2). Wird ein Zug 
wegen Betrügerei oder Unzahlbarfeit des Berechtigten aufge: 
hoben, fo findet für diefen Kauf fein anderer Zug ftatt, fon» 
dern der erfte Kauf ift in Kraft erwachſen 3). Gegen Be: 
trügerei und Mißbrauch mit den Zugrechten enthält überhaupt 
das Stadtrecht von 1706 mehrere fcharfe Beftimmungen ®). 

Die auffchiebende und bedingende Wirkung der Zugrechte 
auf die Uebertragung des Eigenthbums an liegenden Gütern 
ftellt fih im Stadtrecht von 1706 fehr Elar heraus. Denn 
es fett dafjelbe den Anfangstermin des Zugrechts auf den 
Tag der gerichtlichen Fertigung eines Kaufs: die fürmliche 
Uebertragung des Eigentbums geht alfo voraus, allein fie 
gefchieht bei Gütern, die dem Zugrecht unterworfen find, 
immer unter einer fich gefetlich verftebenden Refolutivbedin- 
gung. Auch wird der Käufer, gegen welchen ein Zugrecht 
läuft, verpflichtet, bis nach Ablauf der Frift an dem erfauften 
Gut nichts zu verändern oder zu deſſen Schaden vorzuneh- 


1) Gbenda $$. 25, 26. 

2) Gbenda $$. 13, 14, 29, 30. 
3) Gbenda $. 38. 

%) Gbenda $$. 18, 27, 15, 
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men. Weber nothwendige Verbefferung, Koften des Anbaus ic. 
aber, die ihm im Fall des Zugs erfekt werden müſſen, fol er 
genaue Rechnung halten !). 

Neben Wiederholung und näherer Erläuterung älterer 
bereits früher erörterter Beftimmungen, eröffnet das Gtadt- 
recht von 1706 in feinen Zufäßen noch ein ganz neues Zug- 
recht fpeciell gegen den Webergang der liegenden Güter in 
todte Hand. 

Wir haben fchon oben angeführt, daß das neuere Recht 
den Gotteshäufern in der Stadt Yucern und deren ganzem 
Gebiet den Ankauf liegender Güter unterfagte. Diefes Ver— 
bot fchloß nun aber nicht aus, daß einem folchen" Gotteshaufe 
durch Vergabung, Zeftament, Ausfteuer oder irgend eine ein- 
feitige Verfügung eine Xiegenfchaft anfallen konnte. Wir 
haben ebenfalls geſehen, daß nur bei Eigenthumsübertra- 
gungen durch Kauf und Tauſch die gerichtliche Fertigung 
erforderlich war, nicht aber, wenn eine folche Handänderung 
in anderer Weife gefchah. Da aber liegende Güter überhaupt 
nicht in todte Hand fallen follten?), fo wurde für den 
Fall einfeitiger Uebergabe ein Zugrecht ftatuirt, das aus: 
nahmsmweife auch gegen eine folche nicht kaufsweiſe erfolgte 
und gefertigte Eigenthbumsübertragung geltend gemacht werden 
fonnte. Seder Burger der Stadt Yucern, auch jeder Bei- 
und Landfaße hatte nämlich auf folche von Gotteshäufern 
erworbene Grundftücde ein ewiges Zugrecht und zwar fo, 
daß er felbe in einem durch unparteiifche Schäßer ermittelten 
Preiſe jederzeit an fich löfen fonnte. Den nächften Bluts- 
verwandten desjenigen, von welchem das Grundſtück an das 
Gottshaus gefommen, blieb der Vorzug, dann folgten die 
Setheilen u. f. w. nach der Ordnung, in welcher die ordent- 
lichen Zugrechte ausgeübt wurden ?). 

Ebenfo fonnte beim Concurs eines Schuldners ein 
Gotteshaus mit einer Anforderung im Xiegenden zu dem 
pfandbaren Gute treten müſſen, um nicht feine Anſprache 
zu verlieren. Ein folcher gantweifer Anfall, gemiffermafen 


1) Ebenda $$. 29, 16. 
2) Municipale Tit. XXXX. 8. 9, ſ. o. S. 
) Ebendq Tit. XXVIX. $. 31. 
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ein gejmungener Erwerb, lief ordentlicher Weiſe fein Zug- 
recht zu. Aber auch in diefem Fall wurde das ewige Zug- 
recht gegen Gotteshäufer, wie oben, eröffnet; doch follte, 
fofern Eeine Gefährde gebraucht worden mar, der Züger 
das Gut an fich löfen zu dem Preife, wie es an das Gottes» 
haus gefallen. Hatte lekteres aber in gefährdender Weiſe, 
um zu dem Grundftücd zu gelangen, den Concurs des Schuld- 
ners herbeigeführt oder ihm unverhältnigmäßige Summen auf 
das Grundftüc geliehen, jo trat wiederum die Schakung des 
wahren Werth als Mapftab deſſen ein, was der Züger für 
die Löſung zu zahlen hattet). 


Zweites Capitel. 
Pen den Bülten. 


Das ältere Recht unterfcheidet ewige Bülten und ab- 
lösbare Gülten, es unterfcheidet ferner Korn- oder Ker- 
nengülten und Geldagülten. Das Refultat dev Rechtsent- 
wicklung im Lauf der lekten Jahrhunderte war der That nach 
das Aufgehen der ewigen Gülten in ablösbare, der Kernen: 
gülten in Geldgülten. Dem Sachenrecht gehören beide For- 
men an unter dem Gefichtspunft von Specialpfandred- 
ten auf liegendem Gut?). 

Was in unferm älteren Rechte ewige Gült genannt wird, 
ift der reine Rentenkauf und wurzelt im Begriff des getheilten 
Eigenthums: die ewigen Gülten find daher auch immer Korn- 
oder Kernengülten — die Rente war der theilweife, fungible, 
abwandlungsfähige Ertrag des Grundftüds ohne alle Beziehung 
auf eine perfönliche Forderung. Ewige Gülten wurden daher 
ftetsfort und mit vollfommener Folgerichtigkeit zum liegenden 
Gute gezählt. 

Anders dagegen verhält es fich mit den ablösbaren Gülten. 


I) Ehenda $. 31. Schon 1676 war das Anfehen ergangen, daß Gottes; 
bäufer liegende Güter bei Ganten nicht für ihre fahrenden Anfprachen 
überfchlagen dürfen. 1678 den 27. Mai und 1693 den 18. Juli ward 
anftatt defien das ewige Zugrecht eingeführt. (Samml. der Rathsverord⸗ 
nung Bd. 111.) 

2) Wo in diefem Gap. bei einer eitirten DVerorbnung fein Fundort angegeben, 
da liegt felbe in dem Faſcikel „Pfandrecht“ des Staatsarch, Lurern, 
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Diefelben beruhen urfprünglicdy auf dem perfönfichen, obliga- 
torifchen Gefchäft des Gelddarleihens mit hypothecariſcher 
Verfiherung auf ein liegendes Grundſtück und gehören von 
der älteften Zeit an bis in neuefte Recht zum fahrenden Gute. 
Behufs Umgehung der canonifchen Zinsverbote, erhielt aud) 
das Gelddarleihen die Form eines Rentenfaufs !), doch fo, 


1) 1586 den 6. Juni (Freitag nach Corp. Chriſti). „Nachdem nun gnugfam 
erfannt, dz die nit vorlängft yngeriffene Gildt, da einer dem andern ein 
Zytlang lycht und allein von Iychens wegen von 100 Gl. 5 Gl. nimpt, den 
vnſern nit allein groffe beſchwert, befonders denen, fo vr der landichaft 
wonen; fonder, daran vil mer gelegen, ein rechter Wucher, große Sünd 
wider das geſatz Chrifti vnſers Heilande it, der fagt: Thuet Guts vnd 
Inchet vnd hoffet nuz dafür, Luc. 6. Damit wir derhalben von wegen 
bifer großen Sind nit etwan von Gott hart geftraft vnd der gemein 
Mann vorthin nit alfo befchwert werde, it MOH. Närh und Hundert 
off hüttigen Tag einhelliges Anfehen, dz forthin ſolliches unchriftenliches 
Pilychen ganz vnd gar abgeftelt und verboten fol fyn vnd fo ſich ein Ir— 
thum darin qutrüge, Feinem recht darum gehalten würde. So auch ber 
Schribern einer fortbin ein folchen wucherifhen Brief wurde fchriben: 
der foll fynes Ampts vnd Gren entjegt vnd nach Willen der Obrigfeit 
geitraft werden * 

„Demnach follen ouch alle Contract nit anders, dann den gebotten 
Gottes und der Gatholifchen Chilchen gewonheit gemeß gefchehen vnd nit 
anders, als ewige, wie von Alters her brüchlich, Gült oder Zins, eint: 
weders zu beiden theilen oder aber vfs wenigiſt vis Käufers Siten vnab— 
löfig, oder zu aller oder vff eine gewiſe beftimmte Zyt zu einer oder 
beiven theilen ablofig vf fruchtbaren vunbefchwerten Gütern, welche fovil 
frucht als der Zins ifl, ertragen mögen, vffrecht vnd reblich verfauft vnd 
fauft werben. Doch mit dem WBnderfchied, daß was vber 200 Gl. ift, foll 
als an ewige, zu beiden oder zum andern Theil vnablöfige Gült verkauft 
vnd erfauft werden. Was aber 200 Gl. oder darunter ift, mag an zyt⸗ 
liche, zu gewifer Zyt ablöfige Zins verfouft und erfouft werden. Alles 
nach dem Verſtandt der Formen, fo man den fchribern in Stadt und Land 
geben wirbt. Hiemit aber ouch andern Chriftlichen Gontracten nit be: 
numen, als wann einer fyn ®elt einem in ſyn Gewerb, Handel ober 
Handwerch mit dryen vftruflichen Gontracten oder die funft yngefchlofien 
geſellſchaftwyß gibt und ein gewifen gebürlichen gwinn mit verſicherung 
dee Houptguts nimpt. Oder wann einer dem andern fyn geldt für: 
firecft, dz er warhaftig anderft wohin wolte brudyen finen eigenen Nuz 
jefürdern oder fchaden zu wenden, dz intereffe follicyes Nuz cder Scha: 
dens neme. Oder aber fyn gelt einem andern vf ein Pfandfchilling liche. 
Wie man dann deren Gontracten allen infonderheit befundere form wirt 
ftellen vnd die vßteilen, by wellihen man fortgin beftendig biyben ſoll.“ 

Der Inhalt diefer Erkanntniß wurde dann in ein Mandat (dd. Freis 
tag nach Corp. Chriſti) gefaßt, worin noch aufgenommen wurde, baß bei 
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dag durch Rückerftattung des um die Rente empfangenen 
Hauptguts das Grundſtück geledigt und die Schuld getilgt 
werden konnte. Smmerbin aber war das perfönlie Schuld- 
verhältnif im älteren Rechte das vorhberrfchende bei den ablös- 
baren Gülten, die Form, welche fie den eigentlichen Rent: 
briefen aſſimilirte, galt wie die hypothecariſche Eicherung als 
ein Acceſſorium des Gefchäfts. Das ergiebt fid) aus den ver— 
fchiedenen Stufen, welche die Gefchichte der ablösbaren Bülten 
durchlaufen hat, bis das Inftitut feine neuefte, dem frühern 
Character völlig entgegengefegte Form erhalten hat. Noch 
im fechszehnten Jahrhundert finden wir die Geldaufbruchs- 
fcheine, auf welche, wie noch heutzutag im Canton Bern, das 
Darleihen abgeſchloſſen und der Gültbrief errichtet wurde '). 





alten erlaubten Darleihen die vollfommene Summe baar gegeben, dazu 
bei Ungüftigfeit jelbe, wie aud alle Ehe- und Heirathscontracte „wz dz 
zitlich belangt“ — durch geſchworene Schreiber geſchrieben werden müßten. 

Aus einem beiliegenden Zeddel von den Jeſuiten P. Haller und 
P. Andreas Siluius, ergtebt ſich, daß Anſehen und Mantat denfelben waren 
mitgetheilt worden: Pax Chriſti, günftiger lieber Herr! Das ich geſtern 
dem Micyaeli angezeigt, int, dz vielleicht ein mißverftand eruolgen möchte, 
doch mein ichs nit vy difen Worten; ſunſt lat mans by den vorigen Ans 
fehen und Mandaten ouch Jarzilen blyben. — VE difen Worten mocht 
villeicht einer die vngeriine Gontracten confirmiren wellen. Wann aber 
dife Wort allein vf die nachuolgende Abſatzung gedüt werden, wie es 
dann gefchehen fol, je mag es nit bringen. — Was den Gheftandt vnd 
Ehetädungen antrift, acht ich wol, es tree allein dz Politiſch vad Zyt— 
lich an, wie man dann darumb vil Che- vnd Hyratsbrief vfricht, vnd mit 
dz geintlich, wellichs In statutis synodalibus dem Biſchof vorbehalten iſt. 
Rathab. XXXVIII. 1583, Montag nach drei Königen. Anſehen von 
NR. u. H. der Schynenhalb, fo in Emptern vnd MIH. Landſchaft vff: 
gerichtet werbent denen fo gelt vffbrechent und entlehnen wöllendt, das 
rinn ſy die vnderpfänder ſchezent vnd würdigent, dafjelbig dann etwan 
verſchryben laſſent, ee daß die Hauptbrief vfgericht werdent. Da aber 
etwan die beſchwärden, fo daruff Rand, nit allenklichen gemeldet oder yn— 
gefchriben, villicht von deßwegen, daß die, jo ſolche Schyn nement, fürs 
qebent, dag fy diefelbigen verfmigen oder vigelaflene beſchwerden mit dem 
Belt, fo fy vffzebrechen gefinnet, ablöfen vnd livigen weilent, das aber 
etwan nit gefchähen vnd von deßwegen die Vflicher beirogen werden 
möchten. Vnd damit nun deito minder gfar befchehen vnd menklicher des 
Synen deiterbas gefichert fye, iſt angefähen, in die Empter zu fchriben, 
fo ſy föllihe Schyn vnd Echagungen gebent, es jve glich geichriftlich 
oder durch die Perſonen der Geſchworuen von Mundt, das die beſchwärden 
alle vnd jede vollfo.nenli gemeldet vnd anzeigt werden, man wölle ſy 
glich ablöfen oder nit. 


— 
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Auch find die ablösbaren Gülten ältern Datums, wenn gleich in 
Form des Rentenfaufs, ftets auf einen beftimmten, namentlicy 
genannten Ereditor und deſſen Nachfolger von Erbs- und 
Geffionswegen, niemals einfach auf den mit Recht Snhaber 
des Briefs, wie auf einen beftimmten Debitor und nicht ein- 
fach auf den jeweiligen Befiter des verpfändeten Grundftüds 
geftellt. Das Enticheidendfte aber für den urfprünglich per— 
fönlihen Character der ablösbaren Gülten ift das Erecutions- 
mittel der Leiftung oder Gifelfchaft, das bis ins fechszehnte 
Sahrhundert hinein bei denfelben verträglich bedungen werden 
fonnte: der Zinsfchuldner Eonnte durch die Leiftung oder das 
Einlager zur Zahlung angehalten werden, ohne daß der Gläu— 
biger auf das Unterpfand zu greifen genöthigt war, die Forde- 
rung fonnte nad) Analogie einer vein perfönlichen geltend 
gemacht werden. Erft am 13. und 17. September 1535 wurde 
obrigfeitlich verboten, bei Errichtung von Bülten das Erecu- 
tionsmittel der Leiftung vorzubehalten, und verordnet, daf der 
Gläubiger fi) an das Unterpfand zu halten habe nach der 
Form, welche bei Geltendmachung liegender Anfprachen vor- 
gefchrieben war !). Noch im fiebzehnten Sahrhundert finden 
ſich Weifungen, welche die ftrenge Durchführung des ding» 
lichen Characters der Erecution bei Gültfchulden bezwecken. 
So bildete ſich allmählig der rein dingliche Character des 
ablösbaren Gültbriefs im Lucernifchen Rechte aus, wie er 
noch heutzutage beftebt. Durch eine Art Novation verliert 
mit der Errichtung dev Gült das Darleihen, das ihr zu Grunde 
liegt, feinen obligatorifchen Character: Der Darleiher, nun- 
mehr Befiter der Gült, hat an dem Entlehner, dem Gülter- 
richter , feine perfönliche Forderung mehr, fondern nur an 
dem in der Gült verpflichteten Grundftüd; mit dem Weber» 








1) Ratbeb XIV. 163. 1535 Montag vor Gralt. Crucis (13. Sept.). 
„MH. hand angefähen, das fürhin Fein Burger vff den andern umb Gült 
„fein leitung ftellen, fonders fölle fi ein Jeder des alten bruchs behelfen 
„vnd fol fein fchryber verglichen Brief binfür machen.“ — ib. 164, 17. 
Sept. eod. anno: „Vff hüttigen Tag band MGH. die Räthe anges 
„sehen vnd geordnet, das fürhin weder In miner Herren Stadt noch Land: 
„ſchaften Fein Gültbrief mer gemacht werben fölle, darin leiftung oder die 
„Sinslüt in die Teiftung gemant werben; funders die Vnderpfand anzu= 
„griffen, wie vor Zyten beſchehen fye. Aber vflerbalb miner Herren 
„Statt und Land mag ein Jeder machen, was er meint zu genießen.“ 
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gang des letztern an einen andern Eigenthümer ift jedes 
ESchuldverhältnig des erften Gülterrichterd oder Geldent: 
lehners aufgehoben, ein Regreß auf das fahrende Gut des- 
felben im Fall der Unzahlbarkeit des Gutes oder des wirkli— 
chen Beſitzers des lektern findet nicht ſtatt — der ablösbare 
Gültbrief ift nach diefer Entwicklung und in diefer Hinficht 
dem reinen Rentbrief vollfommen gleich geworden. 

Schon im fechszehnten Sahrhundert läßt fich den ewigen 
Gülten gegenüber die Tendenz erfennen, die ablösbare Bült 
zur allgemeinen Form zu machen, das Verhältniß der erftern 
fo zu reguliren, daß fie leicht ablösbar und in Geldgülten vers 
wandelt werden könnten. 

War auc, die rechtliche Grundlage der ewigen Gülten 
das getheilte Eigentbum an einem Grundftüc, fo begehrte doch 
derienige, welcher eine folche Gült faufte oder zu feinen Gun- 
ften errichten ließ, nicht, einen Anfpruch auf Grundeigenthum 
zu erwerben, fondern fich eine, nicht in Geld, fondern in 
Producten zablbare Rente zu verfchaffen. Er bezahlte die 
Hauptiumme, den Kaufspreis, mit baarem Gelde, unter Ber- 
zicht auf deren Rüdforderung und in der Abficht, anftatt des 
Geldzinſes eine in Früchten ausgefegte, in ihrem Preife wech: 
felnde jährliche Leitung zu erhalten. Da fomit der Werth 
und Preis der Korngülten ſich nach den jeweiligen Getreide: 
preifen richtete, fo war es in Zeiten anbaltender Theurung 
dem Grundbefizer leicht, fein Grundftüc über deſſen wahren 
Werth zu verpfänden, was dann einerfeit3 Schwankungen im 
Zinsfuß bevvorbrachte, andrerfeits in Mißiabren die Schuld- 
ner in Bedrängnig brachte und dem öffentlichen Kornmarft 
eine verhältnismäßig bedeutende Maffe Getreide entzog. Um 
diefen Uebelftänden zu begegnen, ergriff die Obrigkeit im Win- 
ter des Jahres 1544 die merkwürdige Mafregel einer allge: 
meinen Converfion aller in den zehn vorbergegangenen Sahren 
errichteten Kernengülten in ablösbare Geldgülten. 

Da großer Theurung wegen, fagt das in Folge diefes 
Beichluffes erlaffene Mandat in alle Aemter, viele der Unfern 
ihre Güter ungebührlich verfegen, eigens Korn- und Kernen: 
gült darauf fchlagen, fo dafs fie von 20 GI. Hauptgut jährlich 
1 Mütt „gelüterten vnd zum füberften geveinigten Kernen“ 
3ins geben müffen, folcher Kernen aber meift aus unferm 
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Gebiet geführt und dem inländifchen Markt entzogen wird, 
fo daß nicht nur den Verſetzern, fondern auch dem allgemeinen 
Publitum daraus Schaden erwächst; fo wird verordnet was 
folgt: Alle diejenigen, welche feit zebn Sahren Korn- und 
Kernengülten auf ihre Güter gefchlagen haben, follen beför— 
derlich vor Rath kommen und berichten, wem und in wel: 
chem Betrag fie folche errichtet haben. Alle diefe Gülten 
wollen wir aus Gnade zu unferer Stadt Handen ablöfen und 
fürderhin nicht dulden, daß folche unbillige Zinfe auf die Un- 
fern gemacht werden; fondern allein bewilligen, daß die, welche 
Geld aufnehmen wollen, von 20 GI. Hauptgut jährlich 1 GI. 
Zins geben. Innert fünf Sahren follen dann die zu Handen 
der Stadt eingelösten Korn- und Kernengülten von den be 
treffenden Schuldnern abbezahlt werden, daher diefelben ſich 
innert diefer Frift um Geld umſehen und ftatt deſſen Geld: 
zinfe auf ihre Güter fchlagen mögen. Die darum erforder: 
lihen Schriften follen von Niemand anders, als von den 
gefchwornen Schreibern in Stadt und Aemtern aufgerichtet 
werden 1).“ 

Durch eine folhe Mapregel mußte, wenn auch derfelben 
fein Verbot fernerer Errichtung ewiger Gülten folgte, fon: 
dern gegenthells die neuere Gefetgebung diefelben in ihr Sy— 
ftem aufnahm , doch das Inſtitut felbft einen ftarfen Stoß 
erleiden, während umgekehrt gerade durch die vermehrte Geld— 
cireulation, welche im ſechszehnten Jahrhundert eintrat, die 
ablofigen Bülten an Ausdehnung gewinnen mußten. 

Wir finden daher auch zu diefer Zeit viele Verordnungen, 
die die Ausbildung des ablöslichen Gültenwefens und die 
Weofchaffung damit verbundener Mifbräuche bezwecken. Die 
Grundlage der ganzen diepfälligen Gefeßgebung bildet ein An— 
fehen vom 24. Brachmonat 4571. Anſehen der ablöfigen 
Gülten halb: a. Keiner, der fürderhin Geld aufnimmt, fol 
gezwungen werden fönnen, die dafür errichtete Gült vor 
Verlauf von vier Jahren abzulöfen. b. Keiner, der folder: 
geftalt Geld ausleiht, fol „Schenkinen“ fordern, mehr ver: 


1) Rathebefhluß vom 19. Dec. (Freitag vor Thome) 1544. Ratbe: 
buch XVI. 326, b. Ausfchreiben in die Aemter von gleichem Datum. 
Sammlung der Rathsverordn. I. f. 250. 
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ſchreiben laſſen, als er wirklich’ giebt, ungebührliche Zinſe 
nehmen oder ſtatt des baaren Geldes Werthſachen wie Korn, 
Vieh, Kaufmannswaaren geben. c. Niemand ſoll außerhalb 
MGH. Gebiet Geld aufnehmen, ein Schultheiß oder Vogt 
foll zu Gunſten Auswärtiger errichtete Zinsbriefe nicht fiegeln; 
„Winfelbriefe follen nicht geduldet werden“ 1). 

Diefes Mandat nun fand einerfeits der kurzen Anſtel— 
lungszeit wegen nicht den gewünfchten Anklang, andrerfeitg 
aber wurde das Verbot, faufsweife dem Schuldner gegebene 
Waaren und MWerthfachen in die Darleibensfumme einzu— 
rechnen, fortwährend umgangen ?). Es erfolgte daher fchon 
im Sahr 1578 ein neues Gültenmandat, mweldyes die Anftel- 
lungszeit ablofiger Gülten auf zehn Jahre feftfeßte und bezüg— 
lich der Annahme von Waaren auf Rechnung der Haupt» 
fumme bei Errichtung der Gülten Folgendes feſtſetzte. Wer 
auf ablofige Gülten Geld ausleihen will, der foll dem Bült- 
errichter oder Schuldner die volle Sapitalfumme, worauf der 
Brief lautet, an baarem Geld in guter, unverrufener, gänger 
und geber Münze darſtrecken ohne irgend welchen Abzug oder 
Einfchlag und davon jährlich nicht mehr denn fünf vom Hun— 
dert Zins nehmen. Will aber ein Ausleihber Werthe (d. h. 
fungible, Korn, Käfe :c.) zu Gült machen, foldye an Geldes 
Statt für das Darleiben oder den Kaufpreis der Gült dem 
Schuldner geben, oder feine Forderungen für ſolche Waaren 


YRathsbuch XXIX. 83. 1571 vff St. Johann Baptifl. 

2) Dbichon diefe Verordnung offenbar gegen Wucher und Mißbrändhe ge: 
richtet war, erichienen doch fchon im folgenden Jahr Abgeiandte des 
Landes Entlibuch vor Rath, um ſich über felbe zu beflagen. Rathob. 
XXX. 206, 1572 Dienftags nad) Trium Negum (2). „Das Mandat wegen 
Gülten und gezwungenen Anleihen befchwere fie auch, indem die Beftims 
mung, daß nur baares Geld vom Darleiher dem Entlehner dürfe gegeben 
werden, ihnen die Darleihen vertheure.. Antwort: Man babe durch das 
BGültenmandat dem armen gemeinen Mann gegen Wucher Schuß geben 
wollen. Statt darüber zu klagen, follen fie diefenigen anzeigen, welche fie 
unbiflig behandeln wollen.“ Daneben hatten die Entlibucher auch über 
ein Mandat der Straßen halb geflagt, das Ungehorfame mit 20 Gl. 
Buße bedrohte, während in ihrem Landbuch die Buße für Nichtbeachtung 
von Geboten nur 10 Gl. Buße verorbne. Es wurde befchloffen, nachzu⸗ 
fpüren, woher dieſe Unruhe und Unzufriedenheit rühre, man wollte bemers 
fen, daß einige Aufreizung aus den Ländern mit im Spiele fel. 

Gegeffer, Zur, Rohtsgefä, IV. 6 


dem Schuldner an Geldes Statt cediren; fo kann diefes nur 
in Form der Errichtung einer ewigen Bült ftattfinden (welche 
der Gläubiger nicht, wohl aber der Schuldner auffünden 
fann). Dazu aber müſſen die Waaren in folhem Wertb- 
anfchlag berechnet werden, daß der Entlehner innert Monats» 
frift das baare Geld darum erlöfen mag. Iſt diefes nicht der 
Fall, fo fann er von dem Ausleiher Vergütung des ganzen 
an Waare gegebenen Werth oder aber die Differenz des 
Erlöfes in baarem Gelde verlangen !). 


ı) Ratbeb. XXXVI. 219. 1578 vff Job. Evangel. (27. Dec). „Und 
„als wir — vor Jaren Mandat vßgan laſſen — der ablofigen Gülten 
„halb, welliche nad felbigem vnſerm Anfechen fi) minder nit dann vier 
„Jar ftellen föllen, deßglihen der wärten oder waarenhalb, als Roß, 

"Veh, Korn, Haber, Käß, Anfen & die man etwan bishar zu dem baren 
„gelichen oder font ein Zitlang Foufswis gegeben vnd harnach zu Gült 
„gemacht, wie man ſich damit halten fölle, da fo it vnd ſidt föllicher Zyt 
„har von den vnfern in Statt vnd Land vilfaltige klag vnd beſchwär für: 
„ehomen vnd wir habend funden, das zum Theil nit allein ſolchem Ans 
„ſehen nit allenklichen gelept worden, fondern ouch diſe Jarzil den vnjere, 
„fo gelt vffgenomen In ablöfigen Gülten vnfers Erachtens zu furz fin 
„wöllen, vnd zudem Iro vil vff den waaren und fäuffen, fo Inen zu dem 
„yelichnen gelt geben worden, nit jo vil als aber fy das angelegen, löjen 
„mögen vnd aber volfomne Summa bezahlen vnd verzinfen müeſſen, alſo 
„das fy beiverfyts von wegen der furzen Jarzilen, da ſy mit großen cojten 
„und fchaden fobald wider ander gelt vffbredhen vnd dann an den waaren 
„ouch verlieren mheflen, zu verderplihem Schaden fonımen, haben wir 
„ſöllichs — wie dann billidy jeder frommen Oberfeit gebürt, die wolfart 
„der Iren zu betrachten vnd zu befürdern — In nitwerigs bevenfen ge: 
„nomen — vnd daruf angejehen gefegt und georduet: Das mengflicher 
„hoch oder nider ftandts, wer ioch der fye, In vnſer Statt vnd dero Gerichten 
„und gepieten fürohin gelt vßlychen, Zins oder Gült machen, daffelbige 
„aber nit zu ewiger, fonder zu ablöftger Gült fchlachen wölte, follicye vf: 
„gelihne Summa gelts fürzer nody minder nit, dann zechen Jar lang 
„anftelle abzelöfen, vnd dazu nüzit anders dann das bloß luter bar gelt, 
„ouch vollfomne Summa in guter unverrüfter gebiger oder gänger wärs 
„Ichaft ane einihen Abzug, Abbruch vnd Schenfe, ouch davon ierlich nit 
„ner dann den rechten, gewonlicyen und gebürenden Zins fünf vom Huns 
„dert nemen fölle. Demnach der wärten und waren halb, fo iemand föl: 
„liche zu Gült machen vnd anlegen wollte, der fol daffelbig zu Ewiger 
„Gült fchlachen und doch diefelbigen wärt oder waaren derinaßen in fo 
Aydenlichem billichem Anfchlag geben, das der, dem ers Iycht, in nechiter 
„Monatsfrift nachden er die empfangen, fin gut bar gelt wider darab 
„löfen oder biefelbigen one fchaden vnd verlurft vertryben möge. Denn 
„wo derjelbig in föllicher Monats friſt zu dem finen nit fomen möchte, 


Schon im folgenden Sabre 1579 wurde auf vielfache 
Klage der Untertbanen, daß fie, ungeachtet das Mandat 
die Gapitalanlagen außer Lands erfchwert hatte, bei fo langer 
Anftellungsdauer der ablöfigen Gülten fein Geld mehr erhalten 
fönnten, die zehniährige Anftelungszeit auf ſechs Sahre herab- 


„Solle Ime dus fo Ime abzogen vnd zu verlieren geitanden von dem vß—⸗ 
Ilycher mit barem Gelt erfezt vnd erfüllt werben ober aber er, ber vß⸗ 
„Iycher, die war wider zu finen Handen — nemen vnd dann dem, fo ers 
„geben, die Summa der verfprochenen Gült mit barem Gelt volfomen 
„machen vnd geben, es fye dann zu ewiger oder ablofiger Gült der Jarzilen 
„vermög diß anfehene. Vnd font wo eiuiche Perfon, es fye mit dem 
„ußlichen des Gelts oder mit den Köuffen der waren zuwider difer Ord⸗ 
„nung handlen und vungehorfam fin wurde, bdiefelbig gält oder foufsfume, 
„die fven groß oder Fein one alle gnad vnd nochlaß zu der Obrigfeit 
„handen ze firaf verfallen fin. Dep fölle menglicdher gewarnt fin vnd 
„fi deß ze halten wüflen. — ib. 227. b. 1579 Montag vor dem 20. 
„Tag. Das vom Stadtfchreiber in Schrift verfaßte Anfeben der Gülten 
„und Darleihen halb vom vergangenen St. Joh. Evang. Tag wirb verlefen 
„und nunmehr zu publiciren geboten. Werner wird befchloffen: 

„Vnd als dann hienebent ouch geret und vermeint worden, das bes 
„anfechens halb der Gült von wegen Länge der Jarzilen fürohin vil und 
„mer dann hievor befchechen vſſerthalb MSH. Statt und Landſchaft Gülten 
„angelegt werden. Dannenher Iren gefchwornen Statt und underfchribern 
„ſchriberlons, deßglihen ouch den Bögten Sigellons halb abgang vnd 
„abtruch begegnen möchte, Iſt vff hüttigen Tag dv MGH. Schultheiß 
„R. u. H. von deßwegen ouch Reb gehalten vnd erfent worben, bamit 
„gemelte Ire fchriber by Iren emptern vnd derfelbigen Nuzung als Ire 
„vorfaren befterbas befchirmt worden, das, wellicher vE MGH. Statt oder 
„Kandfchaft an frömde Ort und End, namlich vflerthalb der Statt Lucern 
„grichten und gebieten, gält vßlychen oder gülten machen welte, dieſel⸗ 
„bigen verfchrybung fie durch gemelte Statt und vnderſchriber vfrichten 
„laſſen föllen oder nachdem es ift fo einer vff der Lanbichaft In einem 
„Ampte gfeflen, das jin eignen gfchwornen Schryber hette, fo er gern 
„wil, denfelbigen daſelbs oder by vns vffrichten lafien. Ee wär denn Sad, 
„daß ein Statt, Land oder Oberfeit jelbs fölich gält vffnemen. Deßgiychen 
„von wegen ber fchribery in frigen Aemptern des Argows ouch etlicher 
„MGH. Aemptern, fo von Alters her eigen fchriber gehabt, als Willifow, 
„Gntlibuh, Ruswyl vnd Münfter, — da foll es gehalten vnd gebraucht 
„werben, wie von Alters her. — ib. 256. 1579 Freitag vor St. Mas 
„thias. In dem Anfehen von St. Joh. Evang. 1578, wird wegen Klage 
„der Unterthanen auf der Landfchaft, fie befommen wegen Länge ber Zeit 
„fein Geld mehr, abgeändert, daß ftatt 10 Jahre die ablöfigen Gülten 
„auf 6 Jahre geftellt werben follen, fonft foll es gänzlich bei jener Ber: 
„ordnung bleiben.“ 
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gefeit, im übrigen aber das Mandat in allen Theilen beftä- 
tigt ). Wegen fortdauernder Umgehung des Verbots, Waaren 
an Geldes ftatt dem Schuldner bei der Ausrichtung des Ca— 
pitalbetrags der ablofigen Bülten zu geben, wurde im Sahr 
1583 allen Vögten befohlen, bei der Befiegelung diefer Gülten 
die Errichter bei ihrem Eide anzufragen, ob fie etwas anderes 
als baares Geld erhalten haben, ob ihnen Schenfungen ab: 
genommen worden feien 20.2). Sm Sahr 1586 wurde unter 
Gonfultation der Sefuiten 9) verordnet, daß die ablöfigen Gül- 
ten, um nicht mit den Eirchlichen Zinsverboten in Wider: 
fpruch zu geratben, in Form des Rentenfaufs nach einem 
allen gefchwornen Schreibern mitgetheilten Formular follen 
abgefaßt werden. Zugleich wurde der fünfprocentige Zinsfuß 


1) Ratheb. XXXVI. 256. 1579 Freitag vor St. Mathias Tag (f. die 
vorige Note a. E.) — Im Jahr 1581 (Freitag nach Corp. Ehrifti) wurde 
die Siegeltare für Gülten und Zinsbriefe auf 1 Batzen von 100 Gl. Haupt: 
gut geſetzt. (Natheb. XKX XVII. 318.) 

2) Samml. der Ratheverordnung II., 1583 Freitag nach Anionii. 

3) S. o. Anın. 1 auf S. 76. Noch in den Jahren 1608 und 1615 finden wir 
amtliche Konfultation der Jefuiten über den Sinn der firchlichen Wucherver⸗ 
bote. So 1608 eine Note des Staptfchreibere: Diß hab ich vß befelch 
MGH. den Patribus societatis Jesu fürtragen im Nov. 1608, eril« 
lich wegen Zahlungen: Es verfauft einer ein Gut e. G. um GI. 400, 
woran alljührlih Gl. 100 ohne Zins zu zahlen it. Der Berfäufer mag 
die Zahlungen nicht abwarten, jondern ermangelt baaren Geldes. Daber 
verfauft er die Zahlungen alfo: „Namlich zicht man erfllich bannen, wie 
„von zinstragenden Briefen 5% thut auf 400 GI. 20 GI., demnach für 
„den Zins des eriten Jahres 20, für den des zweiten 25 GI , des dritten 
„10 Gl., des vierten 5 Gl., vermeint man nicht vnbillich fin, der Zins 
„pro rata des Hauptguts abgerechnet werde, wyl der Käufer der Jas 
„lungen fin baar Geld vfgibt vnd dann erft ſtukwys one Zins wider yn— 
„uimt.“ Die Iefuiten meinen, ein folcher Kauf wäre Wucher und nicht 
zu billigen. Zweitens: die Abzüge (90 für 100 bei ewigen, 95 für 100 
bei ablöfigen Gülten) werben den Jeſuiten auch vorgelegt mit Bemerfung, 
man glaube dadurch den Wucher befeitigen zu können, welcher durch dat 
Darleihen von Waaren und fehlechten Schulden entftehe. Antwort: 88 
möge dieſes Plaß finden, wenn in den Abzügen dann nicht weiter gegangen 
werde. Drittens begehrt man „Mittel und? Modum, montem pie- 
tatis vffzerichten.“ Darüber findet fid) cie Antwort nicht. 1615 den II. 
Jänner wiederum „Responsa P. P. Soc. Jesu ad Quæstioues 
a D. D. Lucernensibus propositas de Censibus.“ &s find 25 
Propofitiones und eben fo viele Antworten. 


bei Bülten als das Marimum des erlaubten neuerdings be- 
ftätigt und die Annahme von Zinfen für einfache Darleihen auf 
furze Zeit ganz verboten !). 

Eine fehr wichtige Verbeſſerung in der Gefetgebung über 
die Gülten wurde im Sabre 1587 eingeführt. Von Altersher 
war es gebräuhlih, die Grundftüde, auf welche Gülten 
errichtet wurden (Unterpfande), nach ihrem Ertrage gefchäßt 
in die Gülten einzutragen. Diefe Schakungen wurden von 
den Gefchwornen des Drts, wo das Unterpfand lag, nach Augen- 
fchein oder Angabe des Schulders gemacht. Da nun bei 
ſolchen Schatungen oft nachläßig verfahren und dadurch der 
Bültbefiter in Schaden geführt wurde, fo ftellte man am 
16. Mai 1587 den Grundſatz gefeßlich auf, daf die gefchwornen 
Schäker im DVerluftsfall mit ihrem eigenen Vermögen 
für ibre Schakung haftbar fein follen. Es wurde 
ihnen zu diefem Zwecke vorgefchrieben, die Unterpfande, welche 
in einer Gült verfchrieben werden mwollten, zu beaugenfchei- 
nigen, nad) Eidesprlicht zu miürdigen und ihre Schakung 
fchriftlid) und mit ihren Unterfchriften verfeben, dem ge- 
fchwornen Schreiber, der die Gült zu fchreiben hatte, ein- 
zugeben 2). 

Eine ablofige Gült war nur für die fechs Sahre auf 
deren Dauer fie gefetlich errichtet werden konnte, gültig. Erft 
im November 1615 wurde grundfäßlich und durchgreifend be- 
ftimmt, daß bei Wiederanftellung einer ausgelaufenen ablofigen 
Gült diefelbe die Collocation ihres erften Datums beibehalte 3). 
Eine Verordnung vom 24. März 1588 erlaubte dem GBült- 
befiger, nach Ablauf der Zeit diefelbe Summe dem Schuldner 
neuerdings anzuleihen, aber nicht auf denfelben Gültbrief®). 


i) Bol. o. Note 1 auf S. 76, 3 auf ©. 84. 

2) Samml. der Ratheverorbnung II. 1587 Samftag vor Pfingiten. — Don 
daher datirt fi die heutzutage in der Lucernifchen Hypothekar-Geſetz⸗ 
gebung noch übliche Gültwürbigung mit Haftbarfeit der Würdiger. 

3) Samml. der Rathsverorbnung Bo. II. 1588 Donnftag vor Lätare. — 
Nach einer Erläuterung von 1596 Samflag vor Palmarum genügte für 
einjährige Verlängerung ein Beizeddel von der Hand eines gefchiwornen 
Säreibers (ib. III.). 

%) Diefen Berftand fcheint nach der eben angeführten etwas unflaren Erläus 
terung bie Verordnung von 1588 zu haben. 


Wurde dafiir ein neuer Gültbrief errichtet, fo trat derfelbe 
gegen die feit der erften Anftellung errichteten ablöfigen Gül— 
ten in die Prioritätsrechte des vorigen ein; dagegen follten 
feit der erften Anftellung errichtete ewige Gülten und un— 
terminiete Auffchläge der neuangeftellten Gült vorgeben ?). 
Wenn aber das Schuldverbältnig ohne Errichtung eines neuen 
Bültbriefs fortdauerte, fo verlor der abgelaufene in fo weit 
feine rechtliche Wirkſamkeit, daß alle jüngern, in Kraft fteben- 
den Gülten vor ihm die Priorität erhielten. Sm Fall der 
Abzahlung ablofiger Gülten, welche über 200 GI. an Haupt- 
gut betrugen, follte eine Abtheilung in terminmweife Zahlungen 
ftattfinden. Sm Jahr 1589 wurde verboten, irgend etwas, Ver- 
längerung oder dergleichen, in die Gülten nachzutragen, allein 
ausgenommen wenn etwas an die Hauptfumme abbezablt wor- 
den wäre. Sm Sahr 1590 wurden die Verordnungen von 1586 
und 1588 neuerdings beftätigt mit dem Beifügen, daß nach 
dem Ablauf der fech3 Sahre eine Gült ewig oder ablöfig mwie- 
der angeftellt werden möge. Zu gleicher Zeit wurde die Be— 
ftimmung getroffen, daß, wenn ein Schuldner die verfchrie- 
benen Unterpfande ohne des Zinsherrn Willen und Willen 
theilmeife veräußere, er gehalten fein foll, entweder diefelben 
zufammen zu legen oder aber das Hauptgut abzulöfen ?). 
Unter dem Zitel einev „Bültenmoderation“ wurde im 
Jahr 1622 verordnet ?), dag fortan im Gebiete der Stadt 
Qucern feine Gülten anderft als in Yucerner-Währung, Gul- 
den zu 40 f., errichtet werden ſollen. Für die VBerzinfung 
und Abbezahlung bereits beftebender auf auswärtige grobe 


I) Samml. der Ratheverordnung Bb. III. 1615 Mittwoch vor Allerheiligen. 
Als Motiv wird angegeben die vielen Auffälle, welche durch die Rüd: 
forberung der Hauptſumme nach dem Ablauf der Anftellungszeit veranlaßt 
werben. 

2) Samml. der Rathöverordnung Bd. II. 15 Freitag vor Invocavit. — 
Die letztere Maßregel, welche ſich übrigens nicht lange in Kraft erhalten 
zu haben jcheint, verhinderte, wenn nicht völlig doch größtentheils den in 
neueiter Zeit fo läftigen Uebelſſand der Ginzinfereien. 

3) Samml. der Rathsverorbnungen Bd. Ill. 1822 Freitag vor dem Sonntag 
Septuagefima (21. Jänner). 

4) „Weil die groben Sorten im Werthe Immer Reigen und dadurch der Rufn 
Bieler herbeigeführt werde,“ 


Silber- oder Boldforten lautender Gülten wurde ein amt- 
licher Zarif aufgeftellt !y, wobei jedoch vorbehalten blieb, daß 
die Abbezahlung des Hauptguts bereits in Kraft beftebender 
ewiger Gülten in specie zu erfolgen habe. Privatverträge, 
wodurch bei Errichtung neuer Gülten Ddiefe Verordnung um- 
gangen werden wollte, werden ungültig erflärt ?). 

Hierauf folgte am 27. December 1634 ein für die Ge- 
fchichte des Gültenweſens fehr wichtiged Mandat ?): 

1. Wer fünftig Gülten — ewige oder ablöfige — fid) um 
ein zu leiftendes Hauptgut errichten laffen will, der fol 
dem Schuldner weder Waaren noch Werthe, Roffe, Vieh, 
Mulchen, Käſe, Korn, Hafer und noch ungewiffe Schulden 
daran geben, fondern einzig baares Geld, 100 für 100, ohne 
allen Wucher oder Abbruch irgend welchen Namens, gute, un» 
befchnittene, währfchafte Münze nach Landeswährung und ge- 
ordneter Zare. Der Zins foll nicht zu laufen anfangen bis 
der Schuldner das Hauptgut vollftändig empfangen hat. 

2. Wer Gülten faufen will, der foll fie baar bezahlen 
und dem DBerfäufer nicht mehr abbrechen, ald von emigen 
Bülten 10%, von ablöfigen Bülten 5% ®). 

3. Wenn nach Ablauf der gefeglichen fechsjährigen Dauer 
Berlängerung einer ablofigen Gült begehrt wird, fo foll nicht, 
wie eine ftrafbare, mwucherifche Begierlichkeit zuweilen herbei— 
geführt hat, auf das andere Jahr doppelter Zins gefordert 
werden. Man könne zwar Niemanden verbinden, eine Gült, 
deren Dauer ausgelaufen, zu erneuern; allein aus chriftlicher 
Liebe follte Keiner das Hauptgut, deſſen er ficher ift, beim 
Ablauf der Gült zurückziehen. 

4. Wil Semand Kaufmannswaaren, ftatt felbe gegen 


1) Gold: Spaniſche Dublonen — 7 Gl. Münze, Sonnenfrone — 3 Gl. 
20 $., Italienifhe Dublone — 6 Gl. 30 $., Pilole — 3 ©. 15 $., 
Zechine — 4 &l. 15 $., Ducaten — 4 Gl. 8 6. Silber: Ducatone 
oder Silberfrone — 2 Gl. 32 5, Reichsthaler — 2 ©I. 18 $. 

2) Bei Handfchriften auf Yz oder 1 Jahr mag fich dagegen einer wohl um 
grobe Sorten verfchreiben und Reftitution in Specle gültig verfpredhen. 

3) Mandat auf S. Joh. Evang. (Staatsarhiv Luc. Acten Pfandrecht.) 

4) Schon 1595, Freitag nad Marlä Heimfuchung, war diefer Abzug beim 
Kauf von bereits im Umlauf befindlichen Gülten zugegeben worden, 
Samml. der Ratheverorbnung Bd. III. . 
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Baarfchaft auf öffentlichem Markt zu verkaufen, lieber auf Borg 
geben; fo mag er diefes thun gegen eine von einem geſchwornen 
Schreiber und unter des Landvogts Giegel geftellte Hand: 
fhrift auf Hab und Gut des Schuldners, doch ohne fpecif: 
cirte Pfänder. Was über 100 und bis 200 GI. Werth der: 
geftalt verkauft wird, foll wenigftens 6 Monate, was über 
200 ®L., wenigftens 1 Jahr Termin haben. Wenn diefer ab- 
gelaufen, foll der Gläubiger feine Schuld beziehen. Nur im 
Fall erwiefener Zahlungsunfäbigkeit des Schuldners mag eine 
folhe Schuld mit befonderer Bewilligung der Dbrigfeit zu 
Gült gefcylagen werden. | 

5. Ale Winfelbriefe und erdichteten Snfteumente mit 
falfhen Namen werden verboten !). 

Schon diefes Mandat giebt Zeugniß von bedeutender 
Geldflemme, und beurfundet eine dadurch bedingte Abwei— 
hung von den Grundfäßen, welche die frühern Verordnungen 
im Gültenweſen einzuhalten beftrebt waren. 

Sn noch erweitertem Mafftab folgt diefer Richtung eine 
unter ausdrücdlicher Berufung auf außerordentlichen Geld: 
mangel „in jeßiger geltlofer Zith“ und auf die Unzulänglichkeit 
der im Sahr 1634 ergriffenen Mittel am 4. Mai 1647 probe: 
weiſe erlaffene Verordnung. 

Wie wir gefehen, war durch das Mandat von 1634, mel: 
ches in diefer Beziehung einer ältern Verordnung vom Zahre 
1595 folgte, geftattet worden, beim Ankauf bereits im Um- 
lauf befindlicher emwiger Gülten einen Abzug von 10%, 
ablofiger Gülten aber und terminirter Kaufzahlungen einen 
folhen von 5% zu machen. Dabei follten ſolche Käufe nicht 
anderft ald um baaves Geld erfolgen. Bei der Errichtung 
von Bülten behufs Aufnahme eines Geldanleihens war da 
gegen folches in Folge der bereits angeführten Verbote, „Schen— 
Einen“ zu nehmen, unterfagt. Die Verordnung vom 4. Mai 


1) Bgl. Sammlung der Rathsverorduungen III. 1591 Donftag vor Nicolai. 
R. n. H. erneuern das alte Anfehen der Winfelbriefe halb: a) auf 
feinen Brief, der nicht durch einen gefchwornen Schreiber gefchrieben iſt, 
will man richten. b) Die Unfern ſollen allenthalben ihre Händel, es 
felen Räuf, Heirath oder Ehetädung, Verträge und was im Gedächtniß 
bleiben foll, durch geſchworne Schreiber fhreiben laflen u. ſ. w. Bei 
Käufen fihern nur des Vogts oder Schultheißen Siegel vor Beſtreitung. 
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1647 nun erlaubte, um den Geldbedürftigen eher zu Geld zu 
verhelfen, auch bei Errichtung von ablofigen Bülten diefen 
Einichlag , hielt dagegen den gefeßlichen Zinsfuß auf 5%% feft. 
Ebenfo erlaubte diefe Verordnung, die Hälfte des Capitals 
dem Schuldner oder Gülterrichter ftatt in Baarfchaft in 
Waaren nad) Schakung beeidigter Männer zu geben. Wird 
von diefer Erlaubnig Gebrauch gemacht, fo fol dann aber der 
Einfchlag von 5%, an der Hauptfumme nicht ftattfinden. Nach 
Ablauf der erften fechsiährigen Anftellungsdauer, foll der 
Gläubiger gehalten fein, gegen 3%% Prämie die Gült neuer- 
dings auf ſechs Jahre anzuftellen, wenn felbe ſicher ift und der 
Schuldner vor dem Landvogt dartbut, daß er durch die Ab— 
zahlung in Schaden und Bedrängnig geratben würde. Bezüg— 
lich der ewigen Gülten fodann wird-der erlaubte Einfchlag am 
Hauptqut bei Errichtung wie beim Verkauf ebenfalls auf 10% 
gefeßt, dabei aber verboten, folche an Fremde oder an ein: 
heimifche Gotteshäufer zu verkaufen !). 

Auch diefe Verordnung vermochte begreiflich den Mißver— 
hältniffen nicht zu fteuern, welche die allgemeine Noth der 
Zeit am Ausgang des dreifigiährigen Krieges veranlaften. 
Die Gülten wurden im Sahre 1653, gerade zur Zeit als der 
in diefem Mandat feftgefete Termin zu Ende ging und ohne 
Zweifel viele Auffündungen ftattfanden, einer der hauptſäch— 
lichſten Befchwerdepunfte des beginnenden Bauernfriegs: man 
begehrte mit Produkten zu zinfen und zu zahlen u. f. w.?). 
Die gütlichen Eonceffionen, welche am erften April 1653 von 
der Dbrigkeit gemadyt wurden, enthielten auch zwei Artikel 
bezüglich des Gültenwefens: a) Es foll in den Gülten fpecifi 
cirt angegeben werden, wie viel der Geldaufnehmer an baarem 
Geld und wie viel er an Wertbfachen (Korn, Vieh ic.) er- 
halten habe. Was er an folhen Pfandfachen empfangen, das 
kann er auch wieder mit Pfandmwerthen nad) der Schatung 
- gefchworner Schäßer zurücgeben. b) Die Frift, innert wel- 
her Niemand fichere Gülten abfünden und zurücbeziehen 


1) Mandat vom 4. Mai 1647 in den Zufägen zum Stadtrecht von 1588. — 
Der Art. 4 der Verordnung von 1634 ift in diefes Mandat unverändert 
wieder aufgenommen. 


2) S. 9. Buch XI. S. 298, 300. 


fol, wird unter Bedingung, daß jährlich gezinfet werde, auf 
weitere ſechs Sahre erſtreckt). Wiederum am 1. SZänner 
1659 wurde durdy ein Mandat in gleicher Weife wegen „gelds 
öder“ Zeit die Ablöfung der Bülten auf fernere vier Sabre 
eingeftellt und Jedermann verboten, für die Wiederanftellung 
etwas zu fordern. Noch im Sahr 1662 folgte eine aber- 
malige Erneuerung ?). Das umfaffendfte bis zum Ende des 
achtzehnten Sahrbunderts in Kraft beftehende Gefet über diefe 
Materie ift das fogenannte große Gültenmandat vom 16. 
Sänner 1669, welches alle zwei Sabre an den Schwörtagen 
verliefen werden follte. Unter dem Zitel Bedenfpunfte 
wurde der wefentliche, meift formelle Inhalt diefes Mandats, 
auf den wir bei der Weberficht des neuern Rechts zurüd- 
fommen, fpäter befonders gedrudt und publicirt. 

Die Spuren aller diefer frühern Gakungen finden ſich 
nun wieder in der vollftäindigen Gefeßgebung, welche das 
Stadtrecht von 1706, ergänzt durch einige fpätere Mandate 
über diefe Materie, folgendermafen aufftellte ?). 

Zinsgülten auf liegenden Gütern find zweierlei, ewige 
und ablofige, in feinen von beiden fann fahrende Habe mit 
zu Unterpfand oder Nachwährfchaft eingefeßt werden, fondern 
nur fpecificirte liegende Stücke H. 

Die ewigen Gülten fönnen zu feiner Zeit vom Anfprecher 
aufgefündet werden, dagegen mag der Schuldner alljährlich 
fechs Monate vor dem DVerfalltag felbe auffünden und durch 
die Erlegung von Hauptgut, Zins und allfälligen Koften fein 
Grundftüd frei machen, falls nicht im Gültbrief felbft ver- 
träglich ein anderer Abbezahlungsmodus ftipulirt ift?). Diefe 
Ablösbarfeit war durch eine Drdnung vom 24. Det. 1691 
vegulirt worden, welche eine ewige Anftellung in dem Sinne, 


1) Vock in der Helvetia VI. 218. Schon am 15. Jänner vorher war bie 
Stillftellung der Ablöfungen auf fernere 4 Jahre verordnet worden (Samml, 
der Rathsverordnungen). 

2) S. o. Buch XII. beim Umgeld. 

2) Municipale Tit. XXXV. 

%) Ebendaſ. $$. 1, 2, 3. Vorbehalten werben bei ehehaften Mühlen, Schmie: 
ben, Wirthichaften einige zur Betreibung dieſer Gewerbe nothwendige 
Fahrhabsgegenſtände. 

6) Ebenda $. 3. 


dag von feiner Seite die Ablöfung gefordert werden fönnte, 
verbot und ungültig erklärte. 

Ablofige Bülten dagegen follen, falls fie mehr als GI. 100 
betragen, auf nicht minder denn ſechs Jahre angeftellt werden. 
Sechs Monate vor dem Ablauf ihrer Anftellungszeit mag 
dann die Auffündung vom Anfprecher oder Schuldner erfol- 
gen; die Abzahlung ſelbſt gefchieht, gleich wie hoch die Summe 
des Bültcapitald ſich belaufen mag, in jährlichen Zahlungen 
von nicht mehr als GL. 200 an Hauptgut nebft Zins. Er— 
folgt zu angegebener Zeit von feiner Seite die Auffündung, 
fo verbleibt die Gült auf fernere fechs Sabre unter ihrem 
erften Datum und ohne neue Aufrichtung ipso facto in Kraft 
und Gültigkeit fortbeftehen !). 

Wird eine Gült vom Schuldner aufgefündet, die erfte 
verfallene Zahlung aber nicht innert Monatsfrift vom Ver— 
falltag an geleiftet, fo ift der Anfprecher nicht mehr fchuldig, 
die Ablöfung anzunehmen, fondern eine ewige Gült dauert 
wiederum ein Sahr, eine ablofige jechs Jahre lang unablös- 
bar fort. Wird dagegen nad) bereits begonnener Abzahlung 
der Schuldner mit einer folgenden Zerminzablung fäumig, fo 
fällt nur diefes Sahbr aus, in den folgenden Jahren mag er 
mit den Zahlungen fortfahren 2). Wer einen abbezahlten 
Gültbrief unzernichtet von Handen giebt, der haftet für allen 
aus deſſen Mißbrauch bervorgehenden Schaden. Eine ein- 
mal aufgefündete und abbezahlte Gült wurde als Fraftlos be- 
trachtet ?). 


1) Ebenda $$. A, 6. Ablofige Gülten um Gl. 100 und minder mochten auf 
weniger denn 6 Jahre angeftellt werden. Ebenda $. 5. Durch eine 
Berordnung vom 17. Ayril 1237 wurde jede Agloforderung bei Errichtung 
oder neuer Anftellung einer Gült bei Gonfiscation des Hauptguts neuer: 
dings verboten. 

2) Ebenda $. 7. — Ablöfung vom Gapital hatte nach einer Berordnung 
vom 22. November 1755 in groben Sorten zu gefchehen: ein 14Bagens 
ſtück foll die Feinfte zu diefem Zweck zuläffige Münze fein. Neue Du: 
blonen werden gewerthet zu 12 Gl., alte — 9 Gl. 20 fr., Ducaten — 
5 GI. 10 fr., Kronenthaler — 3 Gl, alte franzöfifhe Thaler — 2 ©I. 
20 fr. 

3) Ebenda $. 11. Schon 1668 den 17. December war verboten worden, ab: 
gelöste Gülten unverfehrt herauszugeben, weil felbe wieber verfauft und 
damit Betrug getrieben werben Fönnte, (Samml, der Rathsverorbnungen,) 


Es ift feit 1679 verboten, beim Verkauf alter oder bei 
Errichtung neuer Zinsgülten von beiderlei Gattung in irgend 
einer Form mehr zu fordern und zu geben ald Hundert für 
Hundert; diefe Werthfchriften wurden, obfchon ceffibel, nicht 
wie heutzutage, ats ein Handelsartifel angefehen, daher auch 
wer einem Schuldner Geld lieb, um damit qute Gülten ab: 
zulöfen und ihm dann felbe errichten zu laffen, mit Strafe 
bedroht war }). 

Ebendefhalb wurde auch, wie fchon im Stadtrecht von 
1588 und im Sahre 1680?) verordnet, daß weder durch Erbe, 
noch durch Kauf, Vergabung, Ausfteuer, noch unter irgend 
einem Zitel, Gülten auf liegendem Gut haftend aus der Gtadt 
Lucern Gerichten und Gebieten hinmweggegeben werden dürften. 
Diejenigen Gülten, welche vor diefer Verordnung bereits in 
die Hand Fremder gefommen waren, follen bis zu ihrer näch— 
ften Ausdienung aller Rechte genießen, als ob fie in Handen 
Einheimifcher lägen, von da an aber, falls fie nicht aufge: 
fündet oder bezogen würden, als einfache Obligationen gelten 
und ihre liegende Collocation ‚und Priorität verlieren. In 





1) Ebenda $. 12. (Dal. das Mandat vom 7. Juli 1679): „Damit vor fols 
„hen ſchädlichen Leuten einem ehrlihen Mann das Seinige in Haus und 
„Kaften nicht ficher ift.“) Alles was heutzutage das Gefchäft des Gülten— 
handels ermöglicht — Trinfgeld, Agio, Einſchlag ꝛc. wird durch obges 
dachten $. 12 verboten. Und zwar geht das Verbot fowohl gegen den 
Käufer als gegen den Berfäufer oder Errichter der Gült und gegen britie 
Unterhaͤndler. 

Seit der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts haben überhaupt bie 
Verhältniffe fich gewiflermaßen umgefehrt. Vorher, bei ſteter Geldklemme, 
ſteht die Sicherung des Schuldners oder Gülterrichters vor wucheriſchen 
Tendenzen des Darleihens ober Gültkäufers im Vordergrund, feither 
bei zunehmendem Wohlitand und vermehrtem Geldumlauf die Sicherung 
der Gapitalanlage. 

2) Am 14. December 1680 war mit Berufung auf ältere Verbote unterfagt 
worden, Gülten aus dem Lande zu verfaufen. Gleichzeitig wurde Jeder: 
mann bei Strafe geboten, innert 14 Tagen anzugeben, wie viel und wen 
er außer Lands zinfe. Solche Aufnahmen wiederholten ſich mehrmale. 

Stadtrecht von 1588 Art. 37 a. E. „Es follen hiemit auch feine 
„Guült noch Schulobrief in denen ligende Stud, es fyen Häufer oder 
„Güter, verfchriben, ohne Vorwüſſen und Bewilligung NMGH. eines ge 
„feffenen Raths an die frömbde verfeßt noch verpfent werden, in anfeben, 
„bieweil fonit verboten, daß fein ligend Stud an die frömde 
„Folfe verfchriden werden ohne angebdeute Bewilligung.“ 


alle neuern Gülten aber folle bei deren Errichtung gleich die 
Clauſel eingefchrieben werden, dag, fofern fie aus MGH. Gebiet 
verkauft, verschenkt u. f. w. würden, fie in und außerhalb Rech: 
tens nur für einfache Schuldtitel geachtet werden; falls fie aber 
duch Erbe hinausfallen und verabfolgt werden, follen fie, 
obſchon mit der Gaufel verfehen, bis zu ihrer erften Ausdie- 
nung Gültenrecht genießen !). 

Das Verfahren bei Errichtung dev Gülten ift zum Theil 
duch das Stadtrecht felbft, zum Theil durch das in Kraft 
verbleibende große Bültenmandat von 1669 und einige neuere 
Verordnungen vegulirt. Die auf dem zu Unterpfand gefeßten 
Grundſtück haftenden Grundlaften und älteren Gülten müffen 
von dem Errichter bei feinem Eide angegeben werden. Wenn 
Grundſtücke eingefeßt werden, die mit andern, einem andern 
Eigentbümer gehörigen, in Bodenzinfe oder in frühere Gülten 
verfchrieben find; fo foll nicht nur die fie betreffende Rata in 
dem neuen Gültbrief vorgeftellt, fondern die ganze Summe 
der vorgehenden Gült gemeldet und angezeigt werden, wie 
viel davon der Schuldner und wie viel der andere Eigen- 
thügner und ab welchen Stücen er es zu tragen habe. Die 
Geſchwornen des Orts, wo das zu verpfändende Grundftüc 
liegt, haben fodann dayjelbe zu würdigen, wie fie felbes „nach 
dem mittleen Schlag des baaren Gelds, nad) eingenommenem 
Augenfchein werth zu fein bei ihren Eidespflichten finden.“ 
Ihre Würdigung, den Capital» und Grundlaften- Bortrag 
mit dev Befchreibung des Grundſtücks und Angabe der Pfand» 
fumme hatten fie, in eine Schrift (Copey genannt) verfaßt, 
unter namentlicher Angabe der Gefchwornen, die gefchätzt 
hatten und mit der Unterfchrift des Untervogts, Weibels oder 
Ammanns verfehen, dem obrigfeitlichen gefchwornen Schreiber 
einzugeben, welcher daraufhin die Gült förmlich ausfertigte 
und durch den Landvogt befiegeln liep ?). 





1) Municipale a. a. O. $. 8. 

*) Ebenda $$. 9, 19, 13. — Berenfpunfte, aus dem Gültenmandat gezogen. 
Nr. 1-10. — Durch ein Mandat vom Jahre 1694 war auch unterfagt 
worden, die Summe einer früher errichteten Gült einfach durch Binfchreis 
ben einer neuen Summe über dem Siegel zu erhöhen. Das Stadtrecht 
von 1706 erflärt daher im $. 13 h.t., daß alle folde Ginträge und feit 
1694 eingefchriebenen Additionen nicht gültenmäßige Kraft haben, fondern 
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Eine Verordnung vom 30. April 1768 machte hiezu noch 
einige bedeutfame Nachträge. In die Gülten foll entweder 
das Maß des eingefekten Landes oder dann der Ertrag des: 
felben eingeftellt werden ). Alle Gülten follen die Würdigung 
enthalten, auch wenn die Schuldfumme über diefelbe hinaus: 
gingen. Neue Gülten foll nur der Errichter, fein Unterhändler 
zum Verkauf bringen dürfen. Copeyen begründen noch fein 
Gültenrecht, fondern erſt die ausgefertigten und befiegelten 
Snfteumente felbft. Rechtsdarfchläge gegen Zinsforderung nad) 
angenommenem erften Bot find unzuläffig. 

Für die Stadt Yucern und deren Kirdygang — den Ju: 
dicaturfreis des Stadtgerichts — beftunden im Gültenweſen 
mehrere Privilegien. Erftlich mochten folche frädtifche Liegen- 
fchaften mit gleicher Wirfung, wie durch Errichtung rechts: 
förmlicher Gülten, mittelft Einfchreibung im Stadtgerichts— 
buch (Stadtfchuldenbuch) für Gelddarleiben verpfändet werden 
und folche Einträge genofjen im Concurs des Schuldners und 
überhaupt die gleichen Rechte wie die Gülten 2). Zweitens 





eintretenden Balls für fahrende Schuld geachtet und zu ben gemeinen 
Handfchriften geftellt werben folle. 

1, Wo fein beftimmtes Maß, da folle ein Schritt zu 3 Schuh gerechnet 
werben. 

2) Diefe Form der Verpfändung war in älterer Zeit auch von andern, bie 
nicht im Stadtkirchgang faßen, für ihre außerhalb gelegenen Güter am 
gewendet worden. Im Jahr 1572 wurde fie allen Meußern verboten und 
der Grundfaß aufgeflellt, daß das Gericht der belegenen Sache allein 
competent und die Gült die allein zuläffige Form fei. Analog mit dieſen 
Einträgen in dae Stadtgerichtobuch waren die Einträge in die Jahrzeit: 
bücher für Selgeräth ı., welche ebenfo, wenn fie auf beftimmte liegende 
Stüce gefchehen waren, mit den Gülten in gleiche Collocation fielen. 
Bol. Bd. II. S. 759. 

Ratheb. XXIX. 282. 1572 Freitag nach Petri Stuhlfeler. „DE 
„hät habend MGH. angefehen von wegen bes Gerichtsbuchs, nachdem 
„dann bishar große Vnordnung etliche Jar har gebrucdht worden, Indem 
„das die Landfaßen und ander, die nit in der Statt gericht gefeflen, 10 
„bie Gelt vffgenomen zu verzinfen, wider den gewonlichen bruch vnd alt 
„barfomen daffelbig ins Gerichtsbuch verfchriben vnd baby Ir Höff md 
„Süter verpfenden und verfchriben Laffen, das aber MGH. ein vnordent⸗ 
„lich vnd vnbillich Ding fin bedunkt, das einer ſich vnder ein andern 
„Richter, under deſſen Gericht er nit gefeflen, ſich oder fine Güter ver’ 
„ſchriben ober verpfenden folle. Derbalb damit folder Mißbruch und vie: 
„lerlei Betrug und gfarlich fachen, fo etwan vB ſolichem fäler ſich begeben 


waren nad) einer obrigfeitlichen Erfanntnif vom 19. Hornung 
1773 die Gülten, mweldye auf Güter oder Häufer im Gtadt- 
firchgang errichtet wurden, der Würdigung nicht unter- 
worfen !). 

Den Bülten in der Form ähnlich und auch in die gleiche 
rechtliche Categorie fallend, waren im neuern Recht die Wei- 
bergutsauffchläge, feitdem es verboten worden war, in 
diefelben fahrende Habe zu verpfänden. Ungeachtet des zur 
Zeit des Bauernfriegs erhobenen Widerftandg gegen die gül- 
tenmäßige Derficherung des Weiberguts, nahmen die Auf: 
fchläge doch ganz und gar die Form tlibertragbarer Inſtru— 
mente an, nur mit dem Unterfchied von den Gülten, daß fie 
nach halbjähriger Auffündung jemweilen, fammenthaft, d. h. in 
ganzer Summa ablösbar fein follten, und kamen in den Ver— 
fehr wie die Gülten. Das Stadtrecht von 1706 ftellt bezüg— 
(ih der Würdigung, der PVorftellung, Befiegelung ꝛc. die 
Auffchlagbriefe den Gülten völlig gleich 2). 

Sm Uebrigen bat das Stadtrecht von 1706 alle Ver— 
pfändungen fpecieller liegender Stüde verboten, welche nicht 
in der gefetlichen Form des ewigen oder ablofigen Gültbriefs 
gemacht würden. Einzig von diefem Verbote ausgenommen 
war der Fall, wo der Anfprecher auf dem betreffenden Gut, 


„möchten, fürfomen vnd ie ein Amtman ober die Vögt wüſſen mögen, 
„wan die Landfäßen vmdgangend, So föllen nun hinfür Richter und Ges 
„rihifchriber derglichen zinss vnd fchuldverfchribungen nit mer ins Ges 
„richtebuch verfchriben, allein vorbehalten, was in der Stadt Gericht if, 
„doch niemand gezwungen, fonder ob etwer daß begerte, ins Gerichtebuch 
„ze ſchriben, for föllen ſy ſich des andern Zins: oder Schuldverfchribungen 
„was vflert dem Stattgericht int, genzlich müffigen.“ 

1) Bedenfpunfte aus dem Gültenmandat u. f. w. 1773 den 19. Hornung 
haben UGH. u. D. erfennt, daß die Gülten im Stadtkirchgang Lucern 
nicht follen der Würdigung unterworfen fein; ebenfalls follen von ver 
Würdigung erimirt fein alle jene Gülten, fo in ven Orten errichtet wers 
den, wo UGH. u. D. nicht eigentlich Domini Territoriales, fondern nur 
Gerichteherren find. 

2, Municipale a. a. D. 89. 19, 10, 11, Tit XXXVII. $. 3, Samml, 
der Rathöverorbnungen Bd. V. Verordnung vom 17. Juli 1695 und 26. 
April 1698: Die gefhwornen Schreiber zu Stadt und Land werden ans 
gewiefen, ohne ſchriftliche Bewilligung des Raths feine Gülten mehr den 

ſchon aufgefchlagenen Weibelmitteln vorzufegen , felbit wenn die Anvers 
wandten der betreffenden Frau dazu einwilligten. 


fei es von Erbs oder Kaufs wegen, ohne ein neues obligato- 
rifches Gefchäft bereits eine Anfpradye befaß, um deren Siche— 
rung es thun war. Don daher konnten Erbsverzeige, termi- 
nirte oder unterminirte Erbsausfaufs- oder Erbszah— 
(ungsbriefe mit Specialhypothek auf ein liegendes Gut ge- 
fchlagen werden, ebenfo terminirte Kaufzahlungsbriefe 
auf ein verfauftes Gut !). Alle diefe Specialpfandbriefe ran- 
girten im Concurs mit den Gülten in gleicher Claffe je nad) 
ihrem Anftelungsdatum. 

Bis zum Ende unferer Periode bewahrten die Gülten 
und die ihnen analogen Specialpfandrechte einen fo ausjchlie= 
gend dinglichen Character, daß trotzdem ablofige Gülten in der 
Hand des Gläubigers zum fahrenden Gute gerechnet wurden, 
im Concurfe des Schuldners fie dennoch ausfchlieglich auf das 
in ihnen verfchriebene Pfand angemwiefen waren und im Falle 
eines Minderwerths deffelben zu Verluſt gingen, wenn auch 
das fahrende Vermögen des Befiters einen Weberfchuß der 
Aetiven ergab ?). Unter ſich vangirten die Gülten, ewige und 
ablösliche, durcheinander nad) dem Datum ihrer Anftellung, 
fo daß jemweilen die vorhergebende die nachfolgende ausfchloß. 

Bültprotofolle finden wir feit dem Sabre 1580 beim ftäd- 
tifhen Gerichte; find ihrer Form nad) eher Notariatsproto— 
kolle ald Grundbiücher: alle Arten von Contracten finden ſich 
in denfelben dev Zeitfolge nach eingetragen, Käufe, Auffchläge, 
Schuldbriefe, Gülten, Täufche u. f. w. Bei den Schreibereien 
auf der Landfchaft feheint die Führung ordentlicher Bücher 
erft mit einer fpätern Zeit zu beginnen, wenigftens ift ung 
eine Verordnung erhalten, welche dev Schreiberei zu Willifau 
im Jahr 1695 die Einrichtung eines ordentlichen Gültprotofolls 


1) S. o. ©. 59. Auch Samml. der Rathev. Ill. 1558 Freitag nah 3 Könt- 
gen. Wenn einer ein liegende Stud verfauft, mag er wohl einen Theil 
der Kauffumme gültenweife auf das Gut fchlagen, doch foll darin feine 
Gefahr gebraucht werden, 

2, Bei allgemeinen Landfteuern fteuerten folche Geldzinſe ab Liegenichaften 
nicht als Bermögensbeftandtheil des Anfprechers, fondern gewiflermaßen 
als Theil ver Liegenfchaft. So wirb 3. B. 1691 den 9. Movember bes 
fchloffen, wegen der allgemeinen Landfteuer fellen alle, die ab ihren Gü- 
tern Geldzinje, welcher Gattung fie felen, zu entrichten haben, den vier- 
zigiten Pfenning des auf das Jahr 1691 verfallenen Zinfes innebehals 
ten, die Anfprecher aber fich ſolches gefallen laſſen. 


zur Pflicht macht, und eine Vorftellung darauf, welche die 
Schwierigkeit einer folchen Einrichtung hervorhebt, indem feit 
120 Sahren die Zahl der Briefe fich bedeutend vermehrt, viele 
Verſchürgungen ftattgefunden hätten u. f. w. Sm gleichen 
Sahre 1695 wurde der Grundfaß aufgeftellt, daß für Fehler, 
die in der Schreiberei vorfallen, die Eanzleien zu haften haben. 


Drittes Capitel. 
Don den Fahrhabseinfagungen und Handfchriften. 


Wie an liegendem But allein mittel der Gülten und 
nach neuerm Recht auch der Auffchläge, ein Specialpfands 
recht Eonnte beftellt werden; fo gab es hinwiederum eine eigene 
gefeliche Form, in welcher ausfchlieglich an fahrendem 
But Specialpfandrechte beftellt werden fonnten — die Ein: 
ſatzung mit Handfchrift, ein von den geſchwornen Schrei- 
bern in Stadt oder Landfchaft in Beifein zweier Zeugen aus 
dem Kirchgang, Steuerbrief oder Twing, wo der Schuldner 
fit, aufgerichtetes Schuldbefenntniß, worin entweder fpecifi- 
cirte fahrende Vermögensſtücke oder aber auch generaliter des 
Schuldners ganzes Hab und But, gegenwärtiges und künf— 
tiges, zur Sicherheit der Forderung pfandrechtlich eingefeßt 
werden !). Für diefe Handfchriften mit Einfakung galt die 
Borfchrift, daß fie auf nicht länger denn zwei Jahre angeftellt 
und nicht wieder erneuert werden fonnten, fondern nad) Ver 
fluß diefer Zeit in verträglich beftimmten Terminen mußten 
abbezahlt werden. Unter der Vorausſetzung, daß die gefeß- 
lihen Borfchriften bei Errichtung einer foldyen, mit fpecift- 
cirtem Pfand verficherten Handfchrift gehörig befolgt worden, 
felbe alfo als eine richterliche oder von obrigfeitlich aufgeftellten 
Schreibers Hand gefertigte Urkunde erfchien, hatte fie in der 
fahrenden Collocationsordnung ihr Prioritätsrecht unmittel- 
bar nach dem Gerichts- und Arztkoften ?). 

Den Gülten ftehen die Schuldbriefe mit Specialpfand 
nicht nur darin entgegen, daß fie allein fahrende Einfakung 


1) Stadtrecht von 1706. Tit. XXXV. $. 15. 16. 17. (Zuſatzpunkt vom 
1. Heum, 1708.) 

) Ebenda Tit. XXXVII. $. 3. 
Cegeffer, Zur, Rehugef, IV. 7 
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haben können, fondern auch darin, daß bei ihnen die perfön- 
liche Forderung das Principale, das Pfand nur das Xccef- 
forium ift. Dann aber beftund ein fernerer Unterfchied zwifchen 
den GSchuldbriefen oder Handfchriften mit Specialpfand und 
denjenigen mit genereller Einfakung von Hab und But. Nicht 
jivar der Form, fondern einzig dem Effecte nach, denn aud) 
die Handfchriften mit Einfakung von Hab und But mußten 
in gleicher Weife öffentlich aufgerichtet fein, ftunden aber im 
Concurs allen Anfprachen mit Specialpfand, ebenfo dem Lid— 
lohn, Waifen- und Kirchen- Gut, Lehenzins u. f. w. nad) und 
fielen, je nachdem fie ohne Zins oder zinsbar angeftellt waren, 
in die fiebente oder zehnte Clafje der Eollocationsordnung Y. 
Solche Einfakungen von Hab und Gut konnten ſowohl für 
Schuldner oder Anleiher, als auch für bezogenes Weibergut 
errichtet werden, letteres in dem Falle, wo der Ehemann 
fein liegendes Gut befaß, um fein Weibergut nach VBorfchrift 
. durch) einen Auffchlag verfichern zu fünnen 2). 

Neben diefen notarialifchen Handfchriften mit Einfakung 
famen auch einfache Handfchriften vor, Dbligationen ohne 
öffentlichen Character und ohne Pfandrecht, fofern nicht ein 
wirkliches Fauftpfand mit denfelben verbunden wurde. Ein 
folches Fauftpfand fonnte auch in Bülten und Wertbfchriften 
beftehen. Man nannte alsdann diefes fehr häufige Gefchäft 
Anleihen gegen Hinterlage. 


Dritter Abjchnitt. 
Das Obligationen:Redt. 





Wir behandeln unter diefem Zitel nur einige Verträge, 
welche im neuern Stadtrecht befondere Bedeutung erhalten 
haben, indem im Allgemeinen die Beftimmungen des alten 
Rechts, welche wir im dritten Abfchnitte des achten Buches 
entwicelt haben, ihre Geltung fortwährend behielten, auch 


1) Ebenda Tit. XXXVII. $. 7, 10 Orbnung wegen Ginfagungen vom 
18. Jänner 1719. Municipale S. 106. 
2) Ebenda ©. 107, 


befondere Fortentwidlung nicht erlitten. Die Verträge, von 
denen wir fprechen werden, find der Kaufs vert rag mit vor- 
züglicher Hinficht einerfeits auf die Form der Gant und auf die 
Nachwährſchaft beim Biehhandel, der Mieth- und Pacht— 
vertrag mit Rüdficht auf die Dienftbotenverhältniffe, end» 
ih das Gelddarleihben. 

Die befondern Borfchriften, welche fi) auf den Kauf 
und DBerfauf liegender Güter beziehen, find bereits oben 
erörtert. Der Weinkauf, welcher bei liegenden Käufen im 
Stadtredyt erwähnt wird, ift ein facultatives Beftärfungs- 
mittel des Vertrags, gleichlam ein Äußeres Zeichen der Voll: 
endung des Gefchäfts, bevor es an die richterliche Fertigung 
fommt. Hervorgegangen aus der altgermanifchen Sitte, jeden 
Gefchäftsabfchluß mit einem Trunke zu begleiten, bat der Wein- 
fauf, gleich dem Handichlag, ſich bis in neuere Zeit erhalten, 
obne daß jedoch nad) dem Stadtrecht die Gültigkeit des Ver— 
trags überhaupt davon abhängt, ob felber ftattgefunden oder 
nicht 2). Die Mittrinfenden waren gemwiffermaßen Zeugen des 
abgefchloffenen Kaufes. Analog dem Weinfauf bei Käufen 
um Liegendes, ift das Draufgeld (Arrha), bei ung „Sapara“ 
genannt, bei Käufen um Fabrendes und der „Haftpfenning“ 
beim Dienftvertrag, nur mit dem Unterfchied, daß die beiden 
legtern in den Kaufpreis oder Dienftlohn eingerechnet werden, 
während beim Weinfauf die Bezahlung des Gelages oder das 
an deffen Stelle bezahlte „Zrinfgeld“ mit dem Kaufpreis felbft 
nichts zu thun hat. Aus der alten Uebung hat fich der noch 
heutzutage gewöhnliche, wenn auch nicht mehr verftandene, 
Gebrauch gebildet, bei liegenden Käufen ein „Trinkgeld“ neben 
dem „Kaufpreis anzudingen, das offenbar nichts anderes ift, 
als der Weinfauf des alten Rechts. 

Eine befondere, für den privatrechtlihen Verkehr fehr 
wichtige Form des Kaufsvertrags, deven im neuern Stadt» 
recht häufige Erwähnung gefchieht, ift die Gant (incantatio, 
vente à l’encan), welche jowohl auf den Verkauf liegenden 


1) Municipale Tit. XXXIX. $. 5. Tit. XXXX. $. 7. Bol. oben 
Br. 11. S. 507, 510, auch Mittermaler D. P. R. 11, $. 280. 
2) Municipale Tit, XXXX, $. 5. 
7" 


100 


als fahrenden Gutes Anwendung findet '). Seder, welcher 
ein Angebot macht, ift eventueller Käufer, der Zufchlag voll- 
endet-den Contract. Die Sant begründet ftets einen öffent- 
lichen, vichterlich abgefchloffenen Vertrag, die Mitwirkung des 
Richters ift eine nothmwendige. Es gab Verfäufe, welche notb- 
wendig auf dem Wege der Gant mußten bewerfitelligt werden, 
und diefe nothwendigen, gefeßlich vorgefchriebenen Fälle bilden 
die Regel; ausnahmsmweife famen in fpäterer Zeit auch freis 
willige Ganten vor, d. b. ein Verkäufer fonnte ohne zwin- 
gende Verpflichtung, bloß zum Zweck des Mehrerlöfes, liegende 
oder fahrende Vermögensobjecte zu gantweiſem, gerichtlichen 
Verkauf ausfegen, wobei übrigens die Formen und Wirkungen 
gleich waren, mie bei der notbwendigen Gant. Die zwangs— 
weife Gant kommt vor, .a) beim Auffall oder Concurs eines 
Schuldners, um das Guthaben der Maffe zu bilden: liegendes 
und fahrendes Gut des Schuldners wird gerichtlich verfteigert 
im Sntereffe der Ereditoren, b) bei der Pfändung wegen fab- 
render Schuld: eingefekte Pfänder follen ſtets vom Richter 
öffentlich dem Meiftbietenden verkauft werden. Hierüber ent- 
halten befonders die Amtsrechte vieles Detail, auf welches 
wir fpäter noch theilweife zurückkommen 

Merkwürdig ift, daß alle gantweifen Berfäufe von Liegen— 
fchaften nicht nach allgemeiner Regel von dem Gericht der 
belegenen Sache, fondern von dem Stadtgericht zu Yucern 
follten gefertiget werden 2). Gegen folche gantweife Verkäufe 
fand auch fein Zugrecht ftatt. 


1) Gemeinrechtlich unterfcheidet man dur die Namen die Verfteigerung 
liegenden und fahrenden Gute. Erftere heißt Sukhaftation, Tegtere Auction. 
Bei uns wurde ununterfchieden der Ausdruck Sant gebraucht. Pol. Mit: 
termaler a. a. O. II. ©. 639. (der 5. Aufl.) 

2) Municipale Tit. XXXVII. $. 15. „Wann ein Anfprächer an einem 
„Auffahl zu den Güethern ſtehet, in welchem der Aemptern felbige auch 
„gelegen fein möchten, follen ihme viefelbe vor dem Stattgericht zu Lus 
„ern zugevertiget werben; doch warın ein folder gleichfamb aus Noth 
„zu folhen Güethern ftehen und felbige an fich löfen mueßt in Hoffnung, 
„fein Anſprach dadurch zu erhalten, daß er deren nit verlürftlig werde, 
„ſoll einem ſolchen für das Vertiggelt nit mer als der halbe Theil des 
„ronften gewohnten Tares abgenommen werbeu. Sonften aber, wann es 
„fein Gefahr des Berlurftes hätte und er freiwillig von ſolchen @hethern 
„an fich erfaufft, bleibt es bei gewohnten vollfommenem Tar.“ 
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Yupillengüter durften nur nach eingeholtem Gutachten 
des Amtsfchultheißen oder des betreffenden Landvogts und 
mit Bewilligung der Obrigkeit zum Nachtheil der Zugsberech- 
tigten an die Gant gebracht werden !). 

Befondere Beftimmungen enthält unfer Stadtrecht be- 
züglih des Kaufs auf Borg (Dings), vorzüglich zu dem 
Zwecke, um zu verhindern, daß derfelbe einerfeits nicht in 
das Darleihensgefchäft übergehe, andrerfeits um der Ver— 
ſchwendung vorzubeugen. 

Sn erfterer Beziehung erinnern wir an das in Zeit der 
Geldklemme von 1647 erlaffene Mandat, wonach Käufe um 
Fahrnig auf ein Jahr Dings gefchloffen, dann aber nur im 
Fall erwiefener Unzahlbarkeit des Schuldners zu Gült gefchla: 
gen werden mochten 2). In der Regel war e8 verboten, mie 
Waaren fo auch Schulden, anftatt baaren Geldes bei Dar» 
leihen zu geben. Schulden, welche bei einem Kauf auf Borg 
contrahirt worden waren, waren an fich unverzinslicy, än- 
derten aber ihre Natur dadurch, daß fie mittelft Ceſſion der 
Anfprache in eine Darleihensfumme eingerechnet wurden. 

In zweiter Beziehung haben wir fchon bei den Rechts: 
verhältniffen der Minderjährigen und Bevogteten erwähnt, 
daß für Verkäufe auf Borg an einen, der nicht eigenen Rech- 
tens war, dem Verkäufer fein Recht gehalten wurde; ferner 
gehört dahin das auf Bitte des Landes Entlibuch im Jahr 
1564 erlaffene Verbot, Sammet und Seide anders als gegen 
baare Bezahlung zu verkaufen ?), das am Freitag nach Kreuz: 
Erhöhung 1589 erlaffene Verbot, Salz oder Wein auf Borg 
zu kaufen ), endlich insbefondere das aus dem alten Recht 
berübergefommene Statut, daß fein Wirth für ausftehende 


!) Runicipale Tit. XVI. $. 14. (Iufagpunft vom 1. Heumonat 1713.) ' 

2) S. o. 6, 88, ff. 

3) Ratheb. XXVII. 48, 1564 Mittwoch vor Auffahrt. „Die Gſandten 
„des lands Entlibuch find vor MEH. erfchienen und gebeten, daß feiner 
„Geld leihen dürfe er ftatt deſſen Schulden oder Waaren geben, daß 
„feiner Sammt und Seide faufen dürfe, er bezahle denn baar und daß 
„feinem Wirth Recht gehalten werde, um mehr denn 1 Gl. Zechgeld. 
„IH ihmen bewilliget.“ 

’) Stadtrecht von 1588. (Zuſatz von obigem Datum.) 
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Zeche an einem Einheimischen eine vechtskräftige Forderung 
erheben könne, fofern folche über 1 GI. betrage ’). 

Bon vorzüglicher Bedeutung für unfer Qucernifches Recht 
find die Beftimmungen, welche beim Kauf und Verkauf von 
Pferden, Hornvieh und Schweinen bezüglich dev Nachwähr: 
fchaft aufgeftellt waren. Wie der Viehhandel ein allgemeines 
Randesintereffe, fo war auch die Nachwährſchaft ein Gegen- 
ftand der allgemeinen Gefeßgebung, welcher particulare Uebun- 
gen in einzelnen Aemtern meichen mußten. So finden wir 
denn auch die ftadtrechtlichen Ordnungen über die Nachwähr— 
fchaft in den meiften Amtsrechten nachtragsmweife eingefchrieben. 

Die erfte allgemeine Verordnung tiber diefe Materie findet 
fi) unter dem Datum des 8. Augftmonats 1575. Danad) 
wird die Währfchaftszeit für verkaufte Pferde, welche mit 
den vier Hauptmängeln behaftet find, auf drei Monate, die 
Währfchaftszeit für das Rindvieh auf ſechs Monate feftgefekt ?). 

Mehrere Verordnungen in Betreff des „Hinderfichgehens“ 
der Roffe und des Rindviehs finden fich in den Zufäßen zum 
Stadtrecht von 1588. Am 16. Juni 1607 wurde die Währ- 
fchaftszeit für verkaufte Pferde auf zwei Monate herabgefegt, 
für Rindvieh, dag mit der Hirnmwuth behaftet war, wurde fte 
auf fechs Wochen und drei Zagen ?), für faules und finniges 
Rindvieh auf ſechs Monaten belaffen ®). 

Was über den Albis, Hauenftein und Gotthard kommt, 
geht nicht hinter fi), daher wird nach Erfanntniß vom 
9. Zänner 1630 und 21. Mai 1649 auch für Verkäufe dorthin 


1) ©. u. a. bie Stelle der Note 3 auf S. 101 und Natheb. XXV. 314. 
1563: Kein Wirth foll einem Heimifchen für mehr als 1 GI. beiten: was 
darüber, darum richtet man ihm nicht. 

?) Natbebuh XXXIII. 237. Williſauer-Amtérecht. Nachträge. — 
Dagegen war ein Bertrag, daß verfauftes Vieh bis zur Zahlung des 
Kaufpreiies Pfand fein foll, ungültig; was von der Hand gegeben war, 
galt für vertrautes Gut. (Samml. der Rathsverordnungen 11. 1589.) 

3) Das Amtsreht von Habsburg von 1590 "hate für hirnmüthiges 
Bieh 1 Monat, für fanles und vreithaftes Rindvieh 6 Monate, für Roſſe 
mit den vier Hauptmängeln 3 Monate Währfchaftszeit. 

+) Mandat von 1607 Montag nah St. Antonii. Bezüglich der Pferde 
heißt es Ä „ſy ſyent glich fuhl oder was andere gebraͤſten vnd Mängel fy 
„babent. 
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feine Nachwährfchaft geleiftet ), gegen Unter» und Obwalden 
fcheint in Abänderung früherer Webereinkunft die Nachwähr: 
fhaft um diefe Zeit auch aufgehoben worden zu fein ?). 

Am 10. April 1638 wurde die Währfchaftszeit für andere 
Hauptmängel beim Rindvieh auf die gleiche Zeit, wie bei der 
Hirnwuth, nämlich) auf 6 Wochen und 3 Zage herabgefeßt, 
am 7. Zuli 1673 verordnet, daß bei herrfchenden Viehgebre- 
ften oder erblicher Lungenfäule feine Nachwährfchaft für diefe 
Krankheit ftattfinden fol, fofern der Käufer nachweife, daß 
er das verkaufte Stück nicht mit Wiffen von einem unge: 
funden Drt her erhalten, felbes fechs Wochen lang an feinem 
Futter gehabt und während der Zeit die Krankheit fi) an ihm 
nicht gezeigt habe?). 

Nach) dem Stadtrecht von 1588 find die Hauptmängel, 
wegen deren die Pferde zurücfallen: Stettig, bauchftößig und 
dämpfig, Eröttig oder räppig, mänig oder endlich faul *), die 


1) Rathab. von 1630 fol. 332. Stadtrecht von 1588, Zuſatz. Diefe 
Erkanntniß fagt und eine ferner vom 7. Heum. 1677 erläutert weiter, 
daß diefes wur für eigentliche Verkäufe gelte, nicht aber 3. B. bei dem 
Verkauf an einen Ginheimifchen gelten foll, der das erfaufte Stück über 
einen diefer Berge in eignem Dienfte braucht. Wenn ers aber nur dort⸗ 
bin zu Marft führt und wieder zurüd bringt, fo hört die Nahwährfchaft 
gleihwohl auf. Das Stadtredht von 1706 Hat diefe Unterfcyeidungen 
auch aufgenommen. 

2) Das jagt die erfte dießfällige Erfanntniß in den Zufägen zum Stadtrecht 
von 1588. Dagegen noh Ratheb. XVII., 64. 1545. Mittwoch vor 
Gatharine (18 Nov.). Bf hütt haben MGH. mit vnſern liebenffalten Eid: 
gnoffen von vnderwalden ein fach angenommen, nämlich wan die von Bns 
derwalden MGH. oder den Iren ein Roß zu faufen geben vnd dann 
dafjeldig In Jahrszit vallı, das der Verkäufer dann follih ruß wider 
nämen vnd dem Käufer fin gelt gen folle. Derglichen wöllen MGH. 
mit Inen auch annehmen vnd fy alfo halten.“ — Die Verordnungen 
nach 1630 erwähnen Unterwaldens nicht mehr fpeciell. 

3) Damit haängt auch eine ältere Berorbnung zufammen. (Sammlung ber 
Ratheverorbnungen Bd. 111.) 1594, 10. Juni: Wer auf einem Marft Vieh 
fauft, foll felbes nicht fofort wieder verfaufen, fondern — bei 20 Gl. 
Buße — ſechs Wochen und drei Tage behalten. 

4) Ueber ven legtern Mangel folgt dann eine intereffante Grörterung: „Den 
„5. Novembris 1678 hat Meifter Balz der Nachrichter, alhier vor offent: 
‚lichem Stadtgericht berichtet, daß fünferlei Species der fühlenen an ben 
„Roffen gefunden werden. Erftlich namlich werde die erfte die Giters oder 
„MRiſtfühll genannt, die andere befinde fih an jungen Roſſen, welche nit 
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MWährfchaftszeit um Roßmängel beträgt 8 Wochen 3 age). 
Ale Streitigkeiten über die Aufhebung eines Roß- oder Vieh- 
kaufs wegen Hauptmängeln, De während der Währfchaftszeit 
in vorgefchriebener Form erhoben werden ?), fei der Kauf in 
der Stadt oder auf der Landfchaft gefchloffen, fallen nach dem 
Stadtrecht von 1679 in die Competenz des Stadtgerichts?), 

Das Stadtrecht von 1706 ftellt die in den bisher ange- 
führten Verordnungen enthaltenen Grundſätze ohne materielle 
Abänderung in feinem ein und vierzigften Zitel zufammen. 
Der Grundfak des Gegenrechts bei anderwärtiger Gefekge- 
bung wird allgemein aufgeftellt 4). Als Währfchaftsmängel 
der Pferde werden angegeben: a) ftettig, b) bauchftößig oder 
dämpftg, c) krättig oder räppig, d) hauptmordig, e) mänig, 
f) ganz faul. Ein mit einem oder mehreren diefer Mängel 
behaftetes Pferd kann innert 8 Wochen und 3 Tagen vom Tage 
des Kaufs an zurückgegeben, d. h. Aufbebung des Kaufsver: 
trag8 verlangt werden. KHauptmängel am Rindvieh find: 
a) faul, b) finnig, ec) hirnmüthig; die Währfchaftszeit beim 
Rindvieh beträgt ſechs Wochen und drei Zage vom Abſchluß 


„bald das vierte Jahr überleben, da die Iungen ihnen beberfits an ben 
„Rippen von Jugent uf anwachfen, drittens bie Knopffühli, da bie Rebe: 
„fnollen oder welche wyß if da das Herz vnd lungen voller Knöpf find. 

„Biertes die Rehefühli, ba die Rehefnollin vß dem herz in die lungen ſchla—⸗ 

„gen. Bünftens die Waflerfühli, da die herzfammer voll gflinfends Wafler 

„if. Im Vbrigen fönnen die lungen ſchwarz werden burch das tränfhern vnd 

„fallen oder das allzu lang in der hut Ligen, welches doch Fein fühli fyn. 

„— Nah vfag des Roßarzt Renglis war das blut wäſerig geb, ruört 

„eß orbinari har von Malefiz, fo aber das blut wäſſerig vnd ſchwarz, 

„fommbt es von einer fühlt har.“ 

„Bei den herren von Bern erſtreckt ſich das hinderſichgahn der Roſſe 

„nit meer, dann fechs Wuchen, bringen hiermit ihr Recht mit fidy.* 

2) „So auch Jemanden ein Roß oder Rind abginge, der foll felbiges dem; 
„nechiten und innerhalb vier und zwanzig flunden in beifin vnd gegenwer⸗ 
„tigkeit der gefchwornen uffthun laffen, vßziehen vnd befchegen; dann 
„fell man hernach weder red noch Antwort ferner harum zu geben 
„ſchuldig fin.“ 

3) „Den 9. Novembris 1679 habend MGH. die tägliche Rhät angefehen 
„und erfannt, daß alle Roß und viehhänvdel von Merifhwand gli aud 
„wie ab der ganzen vbrigen landfchaft befchieht, fürbafhin für ein albiefig 
„Stadtgericht gehören und daſelbſten erörtert: werben follen,“ 

+) Municipale Tit. XXXXI. $, 2. 


— 
— 
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des Kaufs an. Diehpreften oder erbliche Lungenfäule unter» 
liegt feiner Währſchaft wie nach der Erfanntnif von 1673. — 

Bezüglich der Schweine, welche beim Schlachten finnig 
erfunden werden, findet ſich wiederum die alte Sakung vom 
19. November 1543 1) wörtlich) aufgenommen, wonach ein 
Unterfchied gemacht wird, ob der verordnete Schmweingefchauer 
felbes beim Verkauf auf der Zunge vein befunden habe 
oder nicht. Iſt erfteres der Fall und zeigt fich doch das 
Schwein beim Schlachten auf der Zunge nicht rein, fo bat 
der Schmweingefchauer an die Stelle des Käufers zu treten. 
SH es aber auf der Zunge rein und im Fleiſch finnig, fo 
wird der Kauf in fo weit rückgängig, daß der Verkäufer das 
Schwein zurüdnehmen und dem Käufer das Geld reftitui- 
ren muß. 

Miethe und Pacht. Der Mieth- nnd Pachtvertrag 
bat im neuern Recht nicht fomohl formelle privatrechtliche 
Ausbildung, als voliceilihe und ftaatswirthfchaftliche Zugaben 
erhalten, welche uns veranlaffen, feiner mit einigen Worten 
bier zu gedenken. Miether heißen in der Landesſprache „Haus— 
feute“; wo von einem „Hausmann“ oder von „Hausleuten“ 
die Rede ift, liegt daher überall dag Mieth-Verhältniß vor, 
während für einen Liegenfchaftspächter der Ausdruck „Lehen- 
mann“ nun allgemeiner geworden ift. 

Ein policeilich-wirtbfchaftlihes Statut, das für Stadt 
und Land Geltung batte und von großer Bedeutung für 
das Armenmwefen war, lautete dahin: „Wer fremde Mieths- 
leute aufnimmt, der ift fchuldig, falls fie in Armuth gerathen, 
fie felbft zu erhalten und falls fie während der Miethszeit 
arm fterben, deren hinterlaffene Kinder in eigenem Koften zu 
erziehen ?), alles ohne Mitleidenfchaft der Stadt, der Spitäler 
oder der Aemter 3). Es war diefes in die Amts- und Twing- 
rechte aufgenommene Statut ein gefeßlicher Anhängfel jedes 
Miethvertrags mit Fremden oder Einzüglingen. Der Hauszing 
hatte beim Concurs eines Miethers keine eigene Collocation im 
Fahrenden, fondern ein pfandmweifes Vorzugsrecht auf den im 


') Altes Stadtrecht, Jufagartifel 183. b. 1543 Montag nad Dihmar. 
2) Stadtrecht von 1588, Art. 84. Amtorecht von Malters, Art. 59. 
) S. oben Bd. I. bei der @efchlchte des Gemeinde⸗ und Armenweſens. 
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Haufe befindlihen, wenn auch felbft anderwärtig eingefetsten 
Hausratb, aber nur für den Zins eines Jahres. Das Gleiche 
gilt von dem Ladenzins bei Kramladen bezüglich der darin 
befindlichen Kaufmannsmwaare I). 

Sntereffanter als die Beftimmungen über die Hausmiethe 
find die Eigenthümlichkeiten, welche beim Pachtvertrag her— 
vortreten. Hier haben fich die Befonderheiten der Localrechte 
neben den allgemeinen formellen Rechtsregeln des Vertrags 
in Kraft erhalten. 

Stadt-Recht ift, daß für den Pachtzins von zwei Jahren 
die Früchte des Grundftüds, der Hausrathb des Pächters, 
fein eigenes Vieh und für eingedingtes Vieh das Fütterungs- 
geld pfandweife mit Borzugsrecht haften?) und daß ein Ver— 
fauf des Guts oder Tod eines der Contrahenten die Auf: 
hebung des Pachtverhältniffes nach fechsmwöchentlicher Auf: 
fündung nad) fich ziehen ®). 

Sn einigen Amtsrechten findet fich ein Zugrecht der 
Amtsgenoffen gegen Fremde, welche im Amt eine Pacht 
empfingen ®). 

Das Amtsrecht von Rothenburg fagt: Wer ein Gut zu 
Lehn hat, der foll vertröften um Zins und „Vnbuw“, und das- 
felbe zu beffern, nicht zu verfchlechtern fchuldig fein. Will er 
das Lehn aufgeben, fo foll er es dem Eigenthümer vor Mitte 
März verkünden und auf Mitte März abziehen. Will da- 
gegen der Eigenthümer die Pacht kündigen, fo hat dieß vor 
St. Martinstag zu gefchehen 5). 

Das Entlibucher- Landrecht ftellt als Aufhebungsgrund 
der Pacht durch den Eigenthümer auch auf „dz er fines Guth 
„je bumwen notdurftig wurd“; und giebt an, in welchem An— 
bau der Pächter felbes bei ordentlihem Ausgang der Pacht 
zurüchzuftellen habe. Bei Unzablbarfeit des Pächters mag 
der Verpachter fi vom Weibel und Biederleuten Heu für 
feinen Zins zufchäßen laffen. Iſt das Heu vor St. Andrefen- 


1) Municipale Tit. XXXVII. $. 6. 

2) Ebenda $. 21. 

3) Stadtrecht von 1588, Art. 44. 

9) So 3. B. Im Amtsrecht von Malters ſ. o. S. 64, Anm. 2. 
5) Rothenburger-Amtsrecht, Art. 137, 
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tag aufgezehrt und der Zing dennoch nicht bezahlt, fo mag 
der DVerpachter für feinen Zins auf das Vieh greifen, das 
felbes gefreffen bat). 

Das Amtsrecht von Habsburg fchreibt vor, daß um den 
Lehenzind das gleiche Verfahren einzutreten babe, wie um 
baar geliehbenes Geld. Der Berpächter möge aber auch), wenn 
er es vorziehe, das Vieh verbieten laffen, das den Blumen 
gefreſſen hat 2). 

Das Amtsrecht von Kriens fagt, dem Vieh, welches den 
Blumen gefreffen, könne nachgeiagt werden bis in die neunte 
Hand’). 

Ausführlich fpricht fich das Amtsrecht von Malters über 
das Pachtverhältnig aus: Wer ab einem Lehen zieht, der foll 
vor Winter nicht mehr aufbrechen (erren) als er düngen kann, ° 
auch fol er nicht in Kornhalmen umbrechen. Vor St. Mar: 
tinstag follen die Saaten gerüftet fein, es fei denn, daß auf 
dem Hof feine Winterfrüchte gebaut werden. Dach und Fady 
zu unterhalten liegt dem Pächter ob. Stirbt der eine oder 
der andere der Contrahenten, fo ift der Vertrag erlofchen, 
wenn auch Die Pachtzeit noch nicht zu Ende wäre. Für den 
Zins haftet in erfter Linie der Blumen, wenn diefer nicht 


(eLandrecht von Entlibuh 145: „Wer ein Gut licht ze Ien, 
„wie lang er Im dz laffen fol. Wer eim ein Gut licht nach Lanz: 
„recht und fim felber nüt vorbehalt, fo fol er Im dz die Jarzal vß laſſen, 
„einer fol aber dz gut in gutem Ehren han mit allen ſachen. Doch fem 
„es darzu, dz der, dem dz gut iſt, dz er finds Guß zu buwen nottürftig 
„wurd, dann fol der Lemann ab dem Gut zien vnd fol den buw anlegen 
„weder zum beften noch zum böften fo ba nit haber old halm da find, 
„ond dann vmb fchindlen, vmb bag vnd zun, dz er vff dem gehowen hat, 
„d3 fol er auch vff dem Gut haben und wz auch einift vffgefchlagen iſt vff 
„dem gut, Hag ober zun, dz fol er auch vff dem Gut lafien, er hab es 
„gehowen, wo er welle. 146. Wer eim ein Gut verwahrlofet — 
‚„ungewanlichen vnd der old die eim weder Hut noch har antwurtet, dz 
„fol einer bezahlen nad erber lüten erfannntniß. 190. Wer ein Gut 
„je len vnd den Zins nit gegeben hette — foll eim dafür foviel 
„böw geben, als ein Weibel vnd biderblut dunft. 189. Wann einer den 
„blumen, dz höw, eßte vor Andreastag vnd er den Zins dennoch nit geben 
„bette, der mag dz vech, fo den blumen geffen hette, angriffen und des ſovil 
„verfauffen, bis das einer für fin zins guug hette.“ 

?) Amtsreht von Habsburg Art. 5. 

9) Amtsrecht von Kriens, Art. 53. 
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mehr vorhanden, das Vieh, das ihn gefreffen, bis in die 
neunte Hand !). 

Aehnliche Beftimmungen enthält auch das Amtsrecht von 
Ruswyl ?). 

Beim Dienftvertrag begründete der Haftpfenning 
die Vollendung des Eontracts und den Beweis dafür. Wenn 
ein Dienftbote den Haftpfenning empfangen, und darauf doch 
an einem andern Drt Dienft genommen hatte, fo war der- 
jenige, welcher den erften Haftpfenning gegeben, berechtigt, 
einen Dienftboten bei Folge der Verweifung zur Aushaltung 
des Dienftes während der bedungenen Zeit anzuhalten 3). Ein 
Dienftbote, der während der bedungenen Zeit ohne rvecht- 
mäßige Urfache austrat, verlor den ganzen Lohn; wer mit 
rechter Urfache, verlor nah Marchzahl; Meifter, welche ohne 
rechtmäßige Urfache ihre Dienftboten entliefen, hatten ihnen 
den ganzen Kohn zu zahlen ®. 

Das Recht des Kidlohns blieb in fo weit unverändert, 
als der Eid des Anfprechers binreichenden Beweis für die 
Forderung machte. Dagegen aber war dem angefprochenen 
Theil der Beweis ganz oder theilmweife geleifteter Zahlung 
mitteld ordentlichen Rechnungsbuchs zugelaffend). Wenn ein 
Knecht oder eine Magd bei ausgehendem Dienft richtigen und 
gichtigen Lidlohn nicht fofort baar empfing, fo galt hier aus- 
nahmsweiſe noch eine Art Einlager; fie mochten auf der 
Dienftherrfchaft Koften in einem Wirthshaus befcheidentlich 
zehren, bis der ganze Lohn bezahlt war 6). Um ftreitigen 


1) Amtsreht von Malters, Art. 159, 

2) Lähen halb. „Wann einer ein Gut hat, welches er verleihen will, es 
„feye glich ein Müli, Purenhof, Flein oder groß, was es wölli und ber 
„Lechenherr alfo verliht und dem Lechenmann vorbehaltet nah Bruch 
„und Ampterecht, fo muß der Lechenmann das Gut in Dach und Gemach 
„erhalten, auch Zünung und Gräben in Geren erhalten. Was das Säyen 
„belangt, fo foll der Lechenmann nit meer fäyen zu Herbſt, weder was 
„er gemiften mag; fonderlich was die Kornhalm antrifft, foll er gar nit 
„ſaͤhen. — Wo einer einen Hof verfaufte oder aber verlychte und abzücht, 
„fo foll er zwey gemeine Klafter Buw vf dem Hof für den Abzug bins 
„derlaffen. * 

2) Municipale Tit. XXXVI., $. 10. 

%) Ebenda $$. 6, 7, 8.9. 

5) Ebenda $. 1. 

6) Cbenda $. 2, 3. 
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Lidlohn fol am erften Gerichtstag gerichtet werden !). Allein 
das Recht des Lidlohns gilt nur für den Lohn eines ununter- 
brochenen Dienftes; beim Austritt und Wiedereintritt in den- 
felben Dienft werden allfällige von der erften Dienftzeit her- 
rührende Lohnrückſtände nicht mehr als Lidlohn behandelt 2). 

Ausdrücklich als Lidlohn bezeichnet findet ſich auch im 
neuen Stadtrecht der Lohn der Säugeammen 3). 

Der Lidlohn der Knechte und Mägde läuft folange als 
ihr Dienft ununterbrochen währt und dabei der ausftehende 
Lohn ihnen von der Meifterfchaft nicht an Zing geftellt ift, 
derjenige der Zaglöhner läuft ein Sahr lang ®). 

Nach dem Stadtreht von 1706 hat der Lidlohn feine 
Stelle beim Concurs im Fahrenden unmittelbar nach den 
Handfchriften mit Specialpfand. Eine Verordnung vom 3. 
Hornung 1791 ließ zwar für den Fall erfolgenden Auffalls 
eines Schuldners diefe Collocation fortbeftehen, fette aber 
darüber zu Gunften des Kidlohns, infoweit felber Sahrlohn von 
Knechten und Mägden war, noch feft, daß, wenn außer dem 
Fall des Eoncurfes Semanden Pfänder hinausgefchäßt werden 
müßten, jeweilen von den Befchwornen ‚berechnet werden foll, 
wie viel dem Schuldner zu Bezahlung innert Sahresfrift er- 
laufener Löhne nothwendig fei. Für diefe Summe follen 
Pfänder zurückbehalten und erft der überbleibende Reſt den 
Bläubigern aushingefchäßt werden °). 

Nicht unter den Begriff des Lidlohns dagegen fallen in 
unferm Stadtrecht die Arbeitslöhne der Handwerker und die 
Zifchgelder von Koftgängern. Zwar folgen in der Concurs- 
collation die letztern und auch die erftern, infofern fie nur 
Arbeit und kein geliefertes Material betreffen, unmittelbar auf 
den eigentlichen Lidlohn und find mit ihm in gleiche Claſſe 
jufammengeftellt; allein fie haben hinfichtlic des Beweiſes und 
des Bezugs außer dem Fall des Concurfes nicht das Recht 
des Lidlohns. 





1) Ebenda $ A. 

?) &benda $$. 4, 5. 

*) Gbenda $. 11. 

9) Municipale Tit. XXXVIL., $. 4. 

°) Zufag und Erläuterung zu $. 4, Tit. XXXVII. des Stabtr. 
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Das Gelddarleihen fommt in verfchiedenen Arten 
vor — Darleihen ohne Zins oder gegen Verzinfung, mit 
Handfchrift und fpecieller oder genereller gerichtlicher Ein- 
fasung oder gegen einfache Privatbandfchrift ). Das We- 
fentliche des Gefchäfts ift bei allen diefen Arten daffelbe; ein 
Darleihen ohne Zins hat dagegen im Concurs den Vorzug 
dor einem verzinslichen Darleihen, eine gerichtliche Handfchrift 
mit Einfakung genießt, wie wir ſchon oben ausgeführt, Pfand- 
vecht und eigene Collocation im Concurs, während ein Dar: 
feihen gegen Privatbandfchrift mit den gemeinen Geldern zur 
Maffe gebt u. f. w. Es konnte auch die eine Form in die . 
andere übergehen: fo konnte, wie wir ebenfalls bereits ange: 
deutet, das unverzinsliche Anleihen, ja felbft der Kauf um 
baares Geld in ein verzinsliches Anleihen umgewandelt wer: 
den, fofern nad) Sahresfrift der Schuldner nicht zahlen Eonnte 
und fein Ausnahmsfall vorhanden war. 

Bezüglicy der Darftrefung der Hauptfummen bei Geld: 
anleiben galten auch die Verbote, Werthe oder Schulden für 
baares Geld zu geben, von denen wir bereits beiden Gülten 
gefprochen 9. Es folgten diefe Verbote den gleichen, je nad 
den befondern Zeitverhältniffen eintretenden Modiftcationen 
wie bei den Bülten. Wie das Hingeben von Schulden dem 
Ausleiher verboten war, fo wurde hinwiederum auch dem 
Schuldner verboten, feine Zins- oder Zahlungspflicht Dritten 
zu überbinden 3). 

Der Zinsfuß wurde im fechszehnten Jahrhundert auf 5% 
als dem Marimum feftgehalten, jedoch galt bei den Darleiben, 


1) Bol. oben ©. 98, Municipale Tit. XXXV., $$. 15, 16, 47, Tit. 
AÄXXVII., $$. 7, 8, 10, 13, 

2) Vgl. oben S. 80, au Ratheb. XXV. 133. b. 1561 Mittwoch ver 
„Valentini. Ey. Als dann Clegt fommpt, fo man Gelt vſlicht, fchulden 
„gint: Das ift abſtrickt, welcher mer eim licht und eim ſchulden gipt, darumb 
„werden MGH. nit mer richten. Aber warn einer eim felbs fchulbig 
„were vnd In zu bialen nit vermöcdhte und er’s an dem han mag, dem 
„die Schuld gehört, er Ims zu verzinfen licht, das laffent MSH. beide 
chen.“ — Ratheb. XXXVIII., 230. 1583 Freitag nach Antonii. Dieß— 
fälige Inftruction an die Bögte, f. o. S. 84. 

3) Sammlung der Ratbsverordnungen, Bb. ll. 1632, 1. Juli. Aus 
fhreiben in die Aemter. Der urfprüngliche Schuldner wird durch eine 
ſolche Anweifung auf einen Dritten von feiner Zahlungspflicht nicht befreit. 
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bevor die fchärfere Gefekgebung von 1586 eintrat, der Unter- 
fchied, daß bei folchen mit Einfakung ein höherer Zins 
als 5%, als Wucher behandelt, bei einfachen Darleihen ohne 
pfandrechtliche Sicherheit dagegen, auf einen höhern Zins 
dem Anfprecher nur fein Recht gehalten wurde !). 

Die Ablöfung betreffend, finden wir im fechszehnten Jahr— 
hundert einige merkwürdige VBorfchriften über die Geldwäh— 
rung. Da heißt es z. B. im Sahre 1532, bei VBerzinfung von 
Anleihen, die in rheinifchem Golde gemacht find, foll von nun 
an der Gulden zu 15 Batzen oder 45 ß. gevechnet werden, bei 
bereits verfallenen Zinfen dagegen foll vor der Hand der Rhei- 
nifche Gulden zu 50 $. berechnet werden, für die Zukunft be> 
halte man ſich geundfägliche Entfcheidung vor ?). Letztere er- 
folgte am 17. December 1535, mo befchloffen wurde, in Stadt 
und Land foll der Rheiniſche Gulden bei Zinfen fortan zu 50 $. 
Qucernerwährung gegeben und genommen werden. Bei Ab— 
jahlung der Hauptfumme dagegen entfcheiden Brief und Sie— 
gel, wo diefe ſchweigen follen 3 Kronen für 4 Rheinische 
Gulden gerechnet werden 3). Diefen Cursſchwankungen machte 
die allgemeine Verordnung vom 21. Jänner 1622, daß Gülten 
und Anleihen in der Regel in der Stadt Lucern Währung 
gegeben und zurückgenommen werden follen, ein Ende 4), 

Bezüglich der Erecution bei Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners ftunden die Darleihen in gleichem Recht wie die 
Käufe um baares Geld: das Pfändungsverfahren und das 
Schuldgefängniß traten auf Begehren des Gläubigers ein, 
wie felbe bereits im ältern Recht ſich vorfinden. 

Was die übrigen Vertragsformen und obligatorifchen Ver- 
hältniffe anbelangt, welche in diefem Abfchnitt noch zu erwähnen 


1) Ratheb. XXXVI. 177. 1578 Mittwoch nach ©. ur. „Vff hüt hand 
„MH. Sch. Kl. u. G. NR. angefehen, das nun fürhin Feine mer, wer der 
„ſeye, fo gelt hinweg lichen kann vff faßung, von einem hundert nit mer 
„denn 5 Gl. als der göttlich biſlich zins dauon nemen, woner aber einer 
„Gelt one fagung vff die fuuft wie mans nemen mag, entlichen mufte, fol 
„er mit dem vlicher abfommen, das fy beid zufriden ſygen, doch jo möchte 
„einer dermaßen mit dem Sinsnemen wucher triben, man wurbe Ime 
„darüber fein recht fprechen.“ 

2) Rathsb. XIII. 192, 193. 1532, 13. Octob. und 21. Dctob. 

7) Ratheb. XIV. 154, 197. 1535 Breitag nach Lucie. 

) S. o ©. 86, Note A, 
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wären, fo zeigt das neuere Recht fo wenige und fo menig 
erhebliche Veränderung und Fortbildung der ältern Grunt- 
fäge, daß wir, um nicht in Wiederholungen zu verfallen, ein: 
fach auf die Darftellung des alten Stadtrehhts im achten 
Buche vermweifen. Die Amtsrechte bieten in diefer Beziehung 
nichts Eigenthümliches dar. 


Vierter Abſchnitt. 
Erbrecht. 





Erſtes Capitel. 
Das Inteſtaterbrecht. 


Werfen wir einen Blick auf das Erbrecht der geſippten 
Freunde zurück, wie wir es nach den bis zum Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts reichenden Quellen dargeſtellt ha— 
ben), fo erbten nad) dem Syſtem der Parentelen, und ohne 
KRepräfentationsrecht, die nähern Glieder die entferntern aus: 
fchließend bis ing dritte Glied die Batermagen allein, im vierten 
Glied concurrirten VBatermagen und Muttermagen mit glei: 
chem Recht je nad) der Bliedesnähe. Das Erbrecht des über: 
lebenden Ehegatten auf einen Zheil des Guthabens im Fah— 
renden ging allem Erbrecht der gefippten Freunde zur Seite 2). 


1) Br. Il, S. 525 —534, 451. 

2) Bon den Statutarrechten der Lanpfchaft folgen dem im achten Buche dar: 
geftellten Syiteme des alten Stabtrechts durchweg bie Amtsrechte von 
Rothenburg und Entlibuch, etwas abweichend dagegen iſt das Amtsrecht 
von Willifau von 1489: 

Dep erften von Erbfälen. Wen zwifchen fründen erb vallen, 
haben wir gefezt vnd vormalen gebrucht, wo vatermag vub mutermag 
glich noch find, fo gat vatermag Im erbfaal für und erbet muterwag nüt, 
es fy dann, das eliche gefchwüfterget von einem Stammen fyen, die erben 
glich mit einandern, das vatermag vnd "mutermag do nüt hindern fol. 
Wo aber mutermag eins glives neher dann vatermag ift, dann follent fy 
zu glichem erb mit einandern gan. — Wo eliche gefchwüftergete find, fo 
nit liberben hand vnd von vater und muter glich harfomend find, do erbt 
eins das ander. Ob aber eliche gefchwüfterget find von der muter, bo 
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In der Parentel des Erblaffers war, wie wir gefehen, 
im Anfang des fechszehnten Sahrhbunderts das Repräfentationg- 
recht in der Weife eingeführt worden, daß Enkel eines Erb- 
laffers mit noch lebenden Kindern deffelben nach Stämmen 
erbten, d. b. foviel erhielten, als e8 ihren verftorbenen Vätern 
oder Müttern betroffen hätte, wenn felbe zur Zeit des Erb— 
falls noch am Leben gewefen wären. 


erbent biefelbigen gefchwüfterget einandern zu dem halben teyl vnd bie 
von vatermag ouch zum halben tevl. Wo aber eliche gefchwühterget ind 
find, die follent mit einandern erben und zu glichem erb flan und gan.“ 

Der Grundgedanfe diefer Beſtimmungen ift — im Gegenfaß zum Stadt» 
recht, welches den ausfchließenden Vorzug der Batermagen auf die drei erften 
Glieder befhränft — abjoluter Borzug der Batermagen, ohne diefe Bes 
fchränfung. (Auch im Kyburgifchen Erbrecht gehen Überhaupt die Vater⸗ 
magen den Muttermagen je um einen Grab vor. Bluntfhli 3. St. u. 
R. ©. 11. 304.) Allein diefes Syſtem wird dann fo mobifizirt, daß es 
doch in feinen Wirfungen dem Stadtrecht wieder ungefähr gleich fommt. 

Borerft it zu bemerfen die fonderbare Stelle des erſten Lemma, „es 
„Ivy dann daß ehelihe Befhmwüitergete von einem Stammen 
„Iven, die erben glich mit einander, das vatermag vnd mutter- 
„mag da nüt hindern fol.“ Diefe Stelle gewinnt nur dadurch einen 
Sinn, daß fie nicht auf Erbichaften in der Seitenlinie, fondern auf ſolche 
in der geraden Linie bezogen wird. Das etwas ältere Herrfchaftsrecht 
von Büron liefert dazu den Gommentar: 

„Wie die Kind vatter vnd Mutter erben. — Item ein 
man bat Sün vnd Töchter; der vatter flirbt: In erbent Shn vnd 
Töchtern glih; der Sun machet Kind und die Töchtern machent auch 
Kind: an denen zweyen Kindern teylt ſich die Sibfchaft, und zwiget 
der Sun In vatermag vnd die Tochter in Ira mans mag 
oder in Ira manns gefchleht und darnach fol man bie erbe 
teylen * 

Tochterfinder find alfo im Verhältniß zum. Großvater Muttermagen 
nach biejer Auffaffung, und werben durch Sohnsfinder ausgefchloffen, nicht 
aber die Tochter felbft — das heißt nun im Willifauer: Amtsreht: Baters 
mag geht im Gröfall vor und erbet Muttermag im gleichen Grade nicht, 
ausgenommen, wo eheliche Geſchwiſter von gleihem Stamme find. (Aehn⸗ 
liches findet fi auch im Zürcheriſchen Erbrecht, ſ. Bluntfchli a. a. DO.) ' 
Das BillifauersAmterecht fchließt dann die Mutter von dem Inteſtaterb⸗ 
recht an ihren Kindern aus und gefteht folgerecht auch dem mütterlichen 
Großvater und feinen Descendenten fein Erbrecht an feinen Enfeln zu. 
Dadurch wird die Erbfolge in der That für die drei erſten lieber dem 
Stadtrecht gleich, nur mit einer Ausnahme. 

Es gefteht nämlich das Williſauer⸗Amtsrecht ven Halbbrüdern, welche 
die gleihe Mutter haben, ein Erbrecht an einander zu, fo daß fie die 

8 


Gegeffer, Zur, ⁊:qu⸗ ſq. IV. 
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Diefe ausnahmsmweife Beftimmung, welche auf die Pa- 
ventel des Erblaſſers befchräntt blieb, fand nun nad) und 
nad) in den verfchiedenen Aemtern Eingang. 

Am 12. Detober 1547 erfchienen Abgeordnete des Landes 
Entlibuch vor Rath und begehrten, das Erbrecht von Kindes- 
kindern zu ihren Großeltern an Vater und Mutter Statt 
auch in ihr Landbuch aufnehmen zu dürfen )). Am 22. Hor= 
nung 1548 fügten fie noch das Begehren hinzu, daß nach 
Mafgabe des Stadtrechts auch Bruderfinder und Schweiter- 
finder, welche von Einem Vater herſtammen, neben einander 
erben follen. Beides wurde ihnen bemwilligt?). Am 26. Hor« 
nung 1577 wurde dagegen im Amte Habsburg bei einem 
Erbsftreit noch für den Ausfchluß der Kindesfinder von der 
großväterlichen Erbſchaft entfchieden ?). 

Das Amt Ebiton nahm das vepräfentative Erbrecht der 
Kindeskinder am 27. November 1564 an +), das Amt Büron 
und Zriengen im Jahr 1571°). Am 29. Mai 1572 hatte bei 
Entfcheidung eines Specialfalld der Rath das Amt Ruswyl 
eingeladen, fein Amtsvecht nach dem Borgang anderer Landes— 
theile in diefer Beziehung abzuändern: es erfolgte dieß aber 
erft am 12. Sänner 1580. Am 5. Zuli 1572 war eine gleiche 


Erbſchaft eines folden mit den Bollbrüdern zur Hälfte theilen. Daburch 
tritt wiederum Muttermag in bie erfte, väterliche Barentel, und der Grund: 
fag: „wo muttermag eines Glides neher it dann vatermag, dann folient 
„ſy zu glihem Erb mit einandern gan“ — findet hier feine Anwendung. 
Dal. Zeitfchrift Für Schweiz. Recht IV. 93. 

1) Ratheb. XVII., 329. 1547 Mittwoch vor Galli, 

2) Rathsb. XIX., 23. 1548 Mittwoch vor Reminiscere. 

2) Ratheb. XXIV., 21. a. 1557 Freitag nah St. Mathias, „Iwifchen 
„ren Wyngartnern eins, jodann Anman Gichbadh von Küßnacht fammt 
„finen Mithajten anders und Fluder dem dritten, ift — erfennt, das bie 
„don Meggen by Ir alt berfummen vnd lantrecht bliben ſollen, diewyl 
„by Ihnen Kindskind nit erben, follent felbige abgewifen 
„werben vnd jeder teyl fin Koften an Im jelbs han.“ 

4) Rathab. XXVII., 101. 1564 Montag nach Gatherine. „Vff hütt if 
„Budervogt Echwendimann von Gbifon vor MGH. im Namen einer ein: 
„helligen ganzen Gemeind erjchlenen und MGH. gebeten, Inen zulaffen 
„wellent, das Kindsfind ir Großvater und Großmutter erben, wie MGH. 
„Stattrecht wyßt. Alſo find MGH. Inen zu Willen worden.“ 

5) ©. o. Binleltung ©. 10. 
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Einladung auch an dag Amt Rothenburg ergangen : wir finden 
jedoch nicht, daß felbes fchon zu diefer Zeit entfprochen hättet). 
Eine Erläuterung vom 5. Sänner 1571 ſetzte, nachdem 
folchergeftalt die meiften Aemter in diefer Beziehung das Stadt- 
recht angenommen, den Sinn und Umfang diefes Repräfen- 

tationsrecht8 näher ins Klare: 
„Bf hüt haben MGH. R. und H. des Artikels halb 

im Stattrecht, wie Kindskind Sr Großvater oder Groß— 

mutter erben füllend, ein Erlüterung than alfo, wenn 

die rechten Kind alle mit Tod abgangen wärend, das 
dann die Kindskind alle zu glihem Zeil mit einandern 
erben föllend, ir eins fovil als das ander, ein Kind habe 

vil oder wenig oder mer Kind, dann das ander ver— 

laffen“ 2). 

Das Repräfentationsrecht trat alfo nur ausnahmsweiſe 
und da ein, mo lebende Kinder eines Erblaffers mit Kindern 
ihrer verftorbenen Gefchwifter conceurrirten — e8 war eine 
Milderung der Strenge des Rechts, welches die lehtern aus— 
ſchloß, nicht ein neues, in’d Erbrecht eingeführtes Princip. 
Denn wo Eeine lebende Kinder eines Erblaffers, fondern nur 
Großkinder vorhanden waren, erbten diefe nicht als Reprä- 
fentanten ihrer verftorbenen Eltern, fondern regelrecht nad 
dem Grundfaß des Stadtrehts — der nächfte am Glied der 
nähfte am Erbe — alle ftunden in gleiher Nähe, theilten 
daher auch das Erbe unter fich gleich, ohne Rückſicht auf die 
Quoten, welche ihren Eltern zugefommen wären, wenn diefe 
den Erbfall erlebt hätten. 

In diefer Weife findet fi) das Erbrecht der Kinder und 
Kleinkinder dann auch in das Stadtrecht von 15883 aufge- 
nommen 3). Don einem grundfäßlichen Vorzugsrecht der 
Söhne an der Erbfchaft des Vaters ift auch da noch Feine 
Rede: einzig Wehr und Waffen und fürftliche Penfionen, die 
bei Lebzeiten des Vaters verfallen, aber erft nach deffen Tod 





) &. die betreffenden Stellen oben in &. Binleltung &. 10. 

?) Ratbeb. XXIX., 7. 1571 Freitag vor Trlum Regum. S. auch ben 
Abdruf des alten Stadtrechte in der Zeitfchrift für Schweiz. Recht 
(Jahrg. 1856) Art. 26. c. 

’) Stadtrecht von 1588, Art. 14. a 

g* 
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bezahlt worden wären, follen den Söhnen mit Ausfchluß der 
Töchter gehören !). 

Andere Grundfäße, welche dann auch auf das Repräfen- 
tationgrecht beftimmend eingewirkt haben, ftellt dießfalls das 
Stadtrecht von 1706 auf. 

Dep erften follen die ehelihe Kinder ihren Vater 
erben nach dem Brauch und Ordnung, die von unfern 
gnädigen Herren und DObern von vilen Jahren ber 
aus guten Urfachen in ihr Statt und mehrertheild Aemb— 
tern eingeführt worden, daß namblichen, wann ein Vater 
nichts fonderbares verordnet und ohne Zeftament geftor- 
ben wäre, von feiner ligend und fahrender Ver— 
laffenfhaft ein Sohn allwegen fünf und ein 
Tochter drey Theil erben folle, ausgenommen in 
Roß und Vieh, Silbergefchirr, Hausratb und baarem 
Belt, warn das Belt ſich bei zweytaufend Guldin oder 
darunder belaufft, welches dann in folhem Fall alles 
under denen Brüdern und Schweftern auf jede Perfon 
gleich, getheilt werden fol. Wann aber des baaren Gelts 
über die 2000 GI. vorhanden feyn würde, foll fich die 
völlige Baarfchaft überall zu fünf und drey under die 
Söhn und Töchtern theilen. — Wann aber ein Mutter 
abftirbt, erben die Söhn und Töchtern in ligend und 
fahrendem dero DBerlaffenfchaft in gleichen Zheilen 9). 

Zu welcher Zeit diefer Sohnes-Vortheil am väterlichen 
Erbe im Gegenfag zu dem alten Rechte gleicher Theilung unter 
Söhnen und Töchtern eingeführt worden, ift nicht ermittelt). 
Das GStadtreht von 1588 ftatuirt noch gleiche Zheilung, 





1) Ebenda: „Angefehen daß folche Gaben und Verehrungen auf Manns: 
perfonen , als die in fürfallenden Nöthen die Krieg beftehen müßent, ge: 
widmt feynd.* Selbft die Kleider des Vaters follen nicht auefchließiih 
den Sößnen zufommen, ebenfowenig die Kleider der Mutter den Töchtern, 
fondern wenn nach Bezahlung der Schulden aus der Mafle darüber unter 
den Erben fein gütliches Ginverftändniß erfolgte, jo follte in jedem Spe: 
clalfall odrigfeitlicher Entfcheid eintreten. 

2) Municipale Tit X., $$. 1, 3. 

3) Merfwürdiger Weife fcheint man auch in Zürich für die Einführung bes 
Sohnesvortheil® an der väterlichen Erbſchaft Fein beftimmtes Datum 
angeben zu fönnen. (Bgl. Bluntſchli Zürch. Rechtegefh. 11. S. 304 ff.) 
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ja das demfelben nachgebildete Municipale von Surſee aus 
dem Sahre 1664 thut der Neuerung feine Erwähnung !). Da- 
gegen aber finden wir, daß ſchon im Sahr 1594 die Verlaffen- 
fhaft des Schultheifen Ludwig Pfyffer (mit Ausfchluß von 
Silbergefhirr und Hausrath) zu 5 und 3 Theilen zwifchen 
den Söhnen oder Töchtern getheilt worden ift ?). 

Die Rechtsbücher der Landfchaft erwähnen diefer Be— 
ftimmung nicht, nur im Amtsrecht von Rothenburg findet 
fichh diefelbe unter dem Datum des 6. Suni 1705 nachgetragen, 
ebenfo in demjenigen von Münfter und St. Michelsamt bei 
der Revifion von 1703. Nichtsdeftoweniger war zu Ende des 
achtzehnten Sahrhunderts im ganzen Gebiete ter Stadt diefe 
Theilung zu 3 und 3 Zheilen geltendes Recht, mit Ausnahme 
des Landes Entlibucy, wo der alte Grundfak gleicher Their 
[ung bis in die neueften Zeiten fich unverändert in Kraft er- 
hielt 3). In denjenigen Aemtern, wo das Stadtrecht dieffalls 
Eingang gefunden, fcheint der Grundfaß der Zheilung zu fünf 
und drei Theilen felbft in ausgedehnterm Maße, d. b. mit 
Einrehnung des im Stadtrecht in gleicher Zheilung vorbehal- 
tenen Viehs, eingetreten zu fein. Denn die Punkte, welche 
am 15. Ehriftmonat 1715 dem äußern und innern Amte Ro— 
tbenburg auf Begehren feiner Ausgefchoffenen in Abänderung 
des alten Amtsrechts von Räthen und Hunderten bewilligt 
wurden, fprechen fich bezüglich der väterlichen Erbstheilungen 
folgendermaßen aus: 

a) Bei väterlichen Zheilungen follen die auf der Haide 
ftehenden Saaten, dann Pferde, Vieh und Schweine, dag 
Heu und Emd in den Scheunen nach der in der Theilung 
gemachten Schakung zu 5 und 3 Theilen unter Söhne und 
Töchter getheilt werden, ebenfo die Gülten und Schulden des 
Erblaffers. 

b) Wenn bei väterlichen Zheilungen fich 2000 Gulden 


)&. o. Einleitung ©. 11. 

?) Bgl. Inventartum über die Berlaffenfchaft Ludwig Pfyffers, dd. 28. April 
1594, im Gefchichtöfreund VII. 213 —234. 

°) Dal. oben die Ginleltung S. 11. Auf der Landfchaft hatte der Grundſatz 
weniger practifche Bedeutung, well bezüglich der Liegenſchaften gewöhns 
li Grbsausfäufe eintraten, workber das Nähere bei den Grbsverträgen, 
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oder mehr, baares Geld über die Schulden vorfindet, fo fol 
e8 zu 5 und 3 Theilen getheilt werden }). —— 

c) Die Töchter ſollen bei väterlichen Theilungen nicht 
Gewalt haben, auf die väterlichen Liegenfchaften zu bieten, 
fondern fie follen felbe nach altem Brauch den Söhnen um 
den Anfchlagspreis laſſen. Häufer, Scheunen, Speicher 
ſollen als Liegendes in der Würdigung der Güter inbegriffen 
und nicht für fich befonders gefchäßt werden. 

d) Hinterläßt ein Vater eigene Liegenfchaften, fo fol das 
Baugefchirr den Söhnen und Sohnesfühnen bleiben; war er 
nur Pächter, fo fällt das Baugefchirr zu 5 und 3 Zheilen in 
die Theilung ?). 

Auf das Repräfentationsrecht hatte nun aber diefer den 
älteen Quellen fremde Grundſatz der ungleichen Theilung des 
väterlichen Nachlaſſes unter Söhne und Töchter einen ent- 
fchiedenen Einfluß, welcher fich dann auch im neuern Stadt: 
recht ausdrücklich ausfpricht. 

Nämlich wenn die Kindeskinder von verfiorbenen Kindern 
des Erblaffers neben deffen lebenden Kindern zum Erbe fom- 
men, fo gefchieht dieß jetst durchaus nach Repräfentationsrecht: 
find es Sohnestinder, fo treten fie an des verſtorbenen Sohnes 
Stelle in die fünf Theile, find es Zochterkinder, fo treten fie an 
der verftorbenen Tochter Stelle in die drei Theile ein. Das 
folgt aus dem Grundſatz der ungleihen Theilung. Allein die 
Confequenz diefes Grundfaßes führte noch einen Schritt weiter, 
nämlich zur prineipiellen Durchführung des Repräfentationg- 
techts in der geraden Linie: Kindeskinder in Eoncurrenz mit 
lebenden Kindern des Erblaffers oder allein, erben immer 
an der Stelle ihrer Eltern, weil die Rechte ihrer Eltern auf 
die väterliche Verlaffenfchaft, je nad) dem fie Söhne oder 
Töchter, verfchieden find — alfo auch im Fall keine Kinder 
erften Grades nicht mehr vorhanden wären, nicht nad) Köpfen, 
fondern nach Stämmen und, je nachdem ihre Eltern Söhne 





1) Diefer Artifel entftund durch eine Erflärung der Räthe und Hundert vom 
12. Jänner 1684. 

3) Zufäge zum Rothenburger⸗Amtorecht. — Gs Laßt fi vermuthen, 
daß, was hier articulirt if, in den andern Aemtern, ausgenommen Gntlis 
buch, durch Uebung auch werde gegolten haben, 
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und Zöchter waren, von väterlichen Afcendenten — Bater, 
Großvater, Urgroßvater — fünf oder drei Theile, von der 
Mutter und mütterlichen Afcendenten aber zu gleichen Thei— 
len, immerhin jedoch nach Stämmen. Diefe offenbar durch 
den Grundfat ungleicher Quoten bei der väterlichen Erbfchaft 
veranlaßte, mwefentliche Abänderung des alten Erbrechts fpre- 
chen die $$. 7, 8, 9 des Stadtrecht von 1706 und ein Zu- 
faßpunft vom 12. Heumonat 1721 mit aller Schärfe aus !). 

Daneben ftatuirt das neuere Recht ausdrüdlih, daß 
Häufer und Güter einer väterlichen Verlaffenfchaft den Söh— 
nen, wenn fie ſolche begehren, nicht entzogen, fondern ihnen 
in „vechtem billigem Preis“ angefchlagen werden follen. Ver— 
fallene und bei Rebzeiten des Erblaſſers nicht ausbezahlte fürft- 
liche Penfionen, des Vaters Kleider, Siegel und Siegelringe, 
Harnifch und Gewehr, Bibliothek, Begräbnifftätten und Kir- 
chenftühle follen allein auf die männlichen Erben fallen ?), 
d.h. auf die Söhne und ihre Defcendenten, da nachdem einmal 
das Repräfentationsrecht anerkannt war, immerhin der erfte 
ald eigentlicher Erbe betrachtet werden mußte, wenn er auch 
den Anfall nicht ſelbſt erlebt hatte. 

Sn diefer Weife hatte das Erbrecht in abfteigender Linie 
oder in der Parentel des Erblaffers felbft fich umgeftaltet: 
ungleihe Quoten für Söhne und Töchter, aber nur beim 
väterlichen, nicht auch beim mütterlichen Erbe, und durchge: 
führtes Repräfentationsrecht find die beiden Hauptverände— 
rungen gegenüber der ältern Geſetzgebung. Das Repräfen- 
tationsrecht blieb aber vor der Hand wiederum nur auf diefe 
Parentel befchränft und dehnte ſich keineswegs zu einem all- 
gemeinen Grundfaße des Lucerniſchen Erbrechts aus. 

Hatte nämlich der Erblaffer Feine Defcendenten binter- 
laffen, fo erbte deffen Vater allein. Sofern derfelbe nicht 
am Leben war, erbten diejenigen Gefchwifter des Erblafferg, 
welhe mit demfelben den gleichen ehelichen DBater hatten 





) zit. X.,$. 2 in der Ausgabe von 1765. 

?) Die Kleider der Mutter blieben, ven Töchtern. Ueber Kleinode von Gold, 
Silber und Goelfteinen mochten Bater und Mutter Berorbnung treffen, 
außerdem die Erben fi darum vergleichen ober die Obrigkeit im Streit‘ 
fall entſchelden. Ebenda $$. A, 5, 10, 
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(consanguinei). Denn es galt in der Hauptfache unverändert 
der Grundfaß des alten Rechts: 

„Wer ein Erb anfpricht von Sippſchaft wegen, der 
fol offnen, mie nache er dem Abgeftorbenen feye zu den 
Bliedern und wo er dann diefelbe fir Sippfchaft zu den 
Bliedern mit zweyen ehrbaren Mannen kundtlich macht, 
fo hat er fin Sippfchaft wohl bewifen.“ 

„Was dann die Erbfchaft belangt, foll Battermag erben 
bis an das dritte Glied und dafjelbe dritte Glied darein 
befchloffen, daß es auch erben fol. Aber zu dem vierten 
Glied follent Vater» und Mutter-Mag gleich erben und 
demfelben nad) allwegen und je die nächften Glieder, das 
ift dag die Fünften vor dem Sechſten, die Sechften vor 
dem Sibenten zu Erb gan füllen und alfo gleichergeftalt 
demfelben nach die übrigen und andern, fo weiter ſeynd“ ). 
Hier nun, in der Parentel des Vaters des Erblaffers, galt 

nach dem älteren Rechte und felbft nach dem Stadtrecht von 1706 
noch feine Repräfentation: ein kinderlos VBerftorbener wurde 
von feinen lebenden Gefchwiftern beerbt mit Ausfchluß aller 
vorher verftorbenen Brüder oder Schweftern d). Sft aber fein 
Gefchwifter des Erblaffers am Leben, fo erben die Gefchwifter- 
finder, fo viele ihrer find, gleichviel ob fie von Brüdern oder 
Schweftern des Erblaffers herftammen, zu gleichen Zheilen, 
indem — fagt das Stadtrecht von 1588 wie die frühern 
Quellen ausdrücklich — „uß Muttermag in folhem fahl wol 
„Vatermag und hinwider uß VBatermag wol Muttermag werden 


) Municipale Tit. XT., $$. 1, 2. 

2) Ebenda, f. $. 4. 

°) Stadtrecht von 1583, Art. 14. „Wann es aber uf des legt (lept) 
fommt vnd daffelbig Gefchwüfterte, fo das legſt ift, auch ohne libseben 
abftürbe und dann zumahl noch eliche Kinder vorhanden wären von dess 
felben legflen abfterbenden rechten Gefchwüfterte, es wären glich fchwöfter 
ober bruders Findt; fo follen diefelben kindt diſes legften one eheliche 
Libeserben abgellorbenen Geſchwüſterten verlaffen Guoth zu glichen Theil 
und one Vnderſcheit, ſyen Sör oder Döchter mit einander erben, ange» 
fehend daß diſes Alles finen Urfprung von Batermag har nimbt, doch 
auch daby erlütert, daß die Gefchwiiterten alle durchus elich erboren fient, 
dann uf Muttermag in folchen fahl wol Batermag vnd hinwider vß 
Batermag woll Muttermag werben mag.“ DBgl. im alten Stadtredt 
den Art. 23 oben Bb. II. ©. 531. 
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„mag.“ Das Stadtrecht von 1706 läßt diefen Zufak weg, 
weil man über den Begriff der Vater- und Muttermagen 
nicht mehr im Reinen war, wie ſich aus dem Folgenden ergiebt. 

Die Erbfähigkeit der Schwefterfinder zu dem Erbe eines 
ohne Kinder und lebende Gefchwifter abgeftorbenen Erblaffers 
mußte nämlich nad) dem alten Begriff in Concurrenz mit 
Hrudersfindern ald eine Anomalie erfcheinen. Denn einer: 
feits ftund an der Spike des Erbfolgefyftems dev Vorzug der 
VBatermagen mit Ausfchluß aller Muttermagen bis ins dritte 
Glied, andrerfeits waren Schwefterfinder eines Erblaffers 
nach dem ältern Begriffe unzweifelhaft Muttermagen zu ibm: 
ihre Erbfähigfeit mit den Bruderskindern, welche VBatermag 
waren, beruhte alfo auf einer der Billigkeit gegenüber der 
Eonfeauenz des Syftems eingerdumten Rückſicht. Das Statut 
vom 12. Mai 1428 drückt diefen Gefichtspunft fehr deut» 
lich aus!). Anders ftellte fich dann aber die Sache nach der 
Definition, welche, im Widerſpruch mit der frübern Auffaffung, 
am 18. Mai 1714 die Begriffe von Vater - und Muttermag 
folgendermaßen amtlich erläuterte 2): 

Erben von Batermag follen alle diejenigen feyn und 
heißen, welche mit dem verftorbenen Erblaffer (oder mit 
deme fo Erhaltens bedürftig ift) von einem folchen mann- 
lihen Stammen berfliefen und abftammen, von deme fol- 
cher Erblaffer (oder Erhalten bedürftiger) fein Geburts: 
berfommen und Gefchlecht an fid) gebracht hat, die Erben 
(oder zur Erhaltung fchuldige) feyen gleichwohlen auch 
eines folchyen oder eines andern Gefchlechts. 

Sn gleichem follen alle diejenigen Erben von Mutter: 
mag fein und genannt werden, welche von dem verftor- 
benen Erblaffer (oder deme fo Erhaltens bedürftig) von 
einem folchen mannlichen Stammen harfließen und ab: 
ftammen, von welchem des verftorbenen (oder Erhaltens 
bedürftigen) Mutter ihr Geburts- Herfommen und Ge- 
fchlecht an ſich gebracht hat, die Erben feyen gleichwohlen 


1) Bgl. oben Bd. 11., S. 530. 

2) Municipyale Tit. XI. $. 3. Zufahpunft vom 18. Mai 1714. Wer 
Erb von Batermag feyn und für ſolchen in Erbfällen auch bei Erhaltung 
mittellofer Kinder geachtet und gehalten werben folle. 
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des verftorbenen Erblaffers (oder deffen fo Erhalten 

bedürftig) feiner Mutter Gefchlechts oder eines andern 

Geſchlechts.“ 

Nach dieſer Definition find nun die Schweſterkinder fo 
gut als die Brudersfinder Vatermagen und ihr Erbrecht mit 
den Brudersfindern, wenn diefe zum Erbe Eommen, ift nicht 
mehr eine Anomalie, fondern dem Syſtem entfprechend. 

Auch bezüglich der Beerbung eines kinderlos verftorbenen 
Individuums, welches Gefchmwifterte und Kinder verftorbener 
Gefhwifter hinterläßt, brach ſich nun allmählig das Reprä— 
fentationsrecht Bahn. 

Noch das Stadtrecht von 1706 zwar folgt dem ältern 
Rechte, wonach Kinder vor dem Erblaffer verftorbener Ge 
fchwifter neben lebenden Brüdern und Schmweftern deffelben von 
Rechtswegen nicht erben können 9. 

Allein es giebt bereits einen Wink, wie dieſe Härte des 
Geſetzes umgangen werden könne, indem es gegenüber den 
allgemeinen Vorſchriften über die Teſtamente und Vermächt⸗ 
niffe zugiebt, daß ein folcher Erblaffer fchriftlich oder münd— 
lich in Beifein zweier Zeugen ohne weitere Form rechtsgültig 
verordnen könne, daß ſolche Kinder feiner verftorbenen Ge 
fhwifter mit den lebenden in gleiche Rechte eintreten follen, 
wie ihre Eltern, wenn fie den Anfall erlebt, zu feinem Erbe 
gehabt hätten ?). 


1) Municipale a. a. O. f. 4. „Brüdern und Schwefterfindern Erbſchaft 
„halber foll es alfo gehalten werden, namlich warn Gefchwifterte, fo ehe 
„lich erboren auch einen Bater mit einandern ererbt Hand, eins vor bem 
„andern ohne eheliche Leiberben mit Tod abgaht, fullent die Lebenden, 
„es wäre eins ober mehr, fo alſo von ehelichem und einem Stammen, 
„wie vor gehört, harfomment, defjelben abgeftorbenen Gut erben, und wo 
„der Gefchwifterten mehr dann eins wärent, jedes gleich viel erben.“ 

2) Ebenda $. 5. „Ob gleich wohl aber laut nechſt gemelten Artifuls eins 
„der Gefchwifterte, warın es ohne Kinder abſtirbt von feinen noch leben 
„den Gefchwilterten allein geerbt wird und deren zuvor geftorbenen Or: 
ſchwiſterten ihre Kinder zu folhem Erb von Rechtöwegen Fein Zuſpruch 
„babent; wird doch demjenigen Gefchwifterten, von deme bifes Erb auf 
„die andern fallt, frei geftellt, warn es des einen ober andern feiner wor 
ihme verſtorbenen Kinder, das iſt ſeiner leiblichen Brüdern oder Schwe⸗ 
„ſtern kinder anſtatt ihrer verſtorbenen Eltern aus guoten, ihnen bekannten 
„Urfachen betrachten will, daß es dieſelbe, zu welchen es diſen guten willen 
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Diefer Milderung folgte in einem Zuſatzpunkt vom 1. Heu- 
monat 1713 eine fernere: die erleichterte Form lektwilliger 
Verfügung für Kinder verftorbener Gefchwifter wurde auch 
zu Bunften der Kinder und Enkel verftorbener Befchwifter:. 
finder gültig erklärt). Durch einen neuen Zufakpunft vom 
19. April 17.76 endlich wurde das Repräfentationsrecht für 
diefen Fall förmlich eingeführt und der Ausfchlug von Kin— 
dern verftorbener Gefchwifter durch lebende Gefchwifter eines 
Erblaffers für Stadt und Landfchaft aufgehoben: 

Da UGH. und DO. Schultheiß, Räth und Hundert auf 
den 19. April 1776 fich bei Enden verfamlet, haben Hoch- 
felbige den im Stadt-Recht unterm eilften Titel enthaltenen 
und wegen der Erb» und Sippfchaft auf der Seiten be- 
trefenden vierten Paragraphum für Shre Stadt und 
ganze Landſchaft aufgehebt, alfo und dergeftalten, daß 
eine ohne eheliche Leibserben fich befindende und ehelich- 
erborne Perfon ihres fchon vorabgeftorbenen Bruders: 
oder Schwefterfinder oder Kindskinder, auch deren letztern 
Kinder oder Nepoten, Pronepoten und Abnepoten, alfo 
auch weiblichen Gefchlechts, von denjenigen Erbs - An- 
theil, fo ihre verftorbenen Eltern oder Groß-Eltern, 
wann fie den Fall erlebt hätten, Erbrechts wegen zuge: 
kommen märe, binfüran nicht mehr folle ausfchließen 
fünnen, folgfam folche zu gemeldtem, von dem Erb- 
laffer oder Erblafferinn auf den Zodfahl hinterlaffenden 
Erbsantheil vorftellungsmweis den Zutritt haben und den 
Tod ihrer Eltern oder Großeltern nicht mehr entgelten 
follen 9. 


„bat, gleich denen noch lebenden Gefchwifterten, zu dero felben Miterben 
„ieiner Berlaffenfchaft mit eigener Schrift und hand oder in Beyſeyn zweyer 
„ehrlichen, unverlümbbeten Männern auch mündlichen erflären möge.* — 
Diefer Artifel wurde fchon 1705, 9. März dem Amte Rothenburg bes 
willigt. Zufag zum RothenburgersAmtsrecht. 

') &benda $. 6. Für Pronepoten und Abnepoten. S. auch Rothenburger: 
Amtsrecht, Zuſatz vom 1. Juli 1713. 

?) Zufag nnd Erläuterung zu Tit. XI., $. 4. Bon der Erb: und Sippſchaft 
auf der Seiten. — Die gleiche Novelle ſagt dann auch: Diefes Erbrecht 
foll Fünftig ebenfalls gegen jene Aemtern und äußern Orte, bei welchen 
die Unfrigen das gleiche Recht zu genießen haben, gegenfeltig beobachtet 
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So war alfo auc in der zweiten Parentel, derjenigen 
des Vaters des Erblaffers, das Repräfentationsrecht grund- 
fäßlich eingeführt: ein ausfchliepliches Recht fand allein ftatt, 
wenn der DBater des Erblaffers felbft den Tod des lektern 
erlebte t), im Webrigen war in diefer Parentel fein Vorzug 
der männlichen Erben vor den weiblichen oder der Brüder 
und ihrer Defcendenz vor den Schweftern, wie felber in der 
abfteigenden Linie zmwifchen Söhnen und Zöchtern des Erb: 
laffers ftattfand. 

Weiter nun dehnte fi) dag Repräfentationsrecht nicht 
mehr aus; in der dritten Parentel, derjenigen des väter- 
Ihen Großvaters, fand fein folches ftatt, fondern hier ent— 
fchied Iediglich die Nähe des Gliedes über die ausfchliefliche 
Erbsberechtigung. So war in Abgang von Erbsberechtigten 
aus der zweiten Parentel der überlebende väterliche Groß- 
vater allein Erbe, war diefer nicht vorbanden, fo fchloffen 
deffen lebende Kinder, Söhne oder Töchter, die Kinder ihrer 
verftorbenen Gefchwifter aus u. f. w. Nach der neuern De- 
finition der Batermagen Eonnten in diefer Parentel feine 
Muttermagen, daher auch fein daheriger Unterfchied der Be— 
vechtigung in der großväterlichen Defcendenz vorkommen. 

Scywieriger ift e8 die Erbsberechtigung im vierten 
Glied zu beftimmen. „Zu dem vierten Glied“, fagt das Stadt— 
Recht, „follen Vater: und Muttermag gleich erben und dem- 
felben nach allwegen und je die nächften Glieder“ 2). Es gilt 
alfo, fobald aus der Parentel des väterlihen Großvaters 
Niemand da ift, lediglich der Vorzug des nähern Gliedes, fei 
ed Vatermag oder Muttermag, und ein Repräfentationsrecht 
in den Parenteln felbft findet nicht ftatt. 

Nach diefen Grundfäßen würden alfo dem väterlichen Ur- 
großvater und feiner Defcendenz vorgehen erftens die Mutter 
und die Halbbrüder des Erblaffers (uterini), zweitens die Des- 
cendenz der väterlichen Großmutter und der mütterlichen Groß— 


werben. Dagegen werben überhaupt für die Privatteftamente zn Gunften 
dritter Berfonen, aber nur für Teftatoren, die Burger und Hinterjaßen zu 
Lucern find, Grleichierungen gegeben, wovon hernach. 
1) Municipale Tit. X., $. 11. 
2) Municipale Tit. XL., $. 2. 


eltern mit gleichen Rechten, erft dann folgte das vierte Glied 
und diefes würde begreifen — mit gleichen Rechten unter ſich — 
den väterlichen Urgroßvater, die väterliche Urgroßmutter, die 
Eltern der väterlichen Großmutter und die vier Ahnen des 
Erblaſſers mütterlicherfeits, in Abgang der Perſonen felbft 
je die nächften Glieder ihrer Defcendenz mit Ausfchluß aller 
entferntern !). 

Es ift nun freilich die Frage, ob diefe Auslegung die 
richtige fei. Denn wenn es heißt: „zum vierten Gliede follen 
Bater- und Muttermagen gleich erben“, fo möchte bei wört— 
liher Auslegung des Geſetzes man nicht ohne Grund anzu— 
nehmen verfucht fein, daß alle nähern Muttermagen als die 
des vierten Gliedes von der Erbfchaft ausgefchloffen wären 
und erft im vierten Glied die Concurrenz beginne, zumal ein- 
jelne Statuten, 3. B. das Amtsreht von Willifau, diefen 
Ausſchluß bezüglich der Mutter felbft pofitiv ausfprechen, 
während es dann aber doch wieder den Halbgefchwiftern des 
Erblaffers ein gemwiffes Erbrecht einräumt, das übrigens 
mehr einer ftatutarifchen Portion ähnlich fieht. 

Ein fernered Bedenken erregt die gefekliche Definition 
der Vater- und Muttermagen vom 18. Mai 1714. Nach 
demfelben find weder die Mutter felbft und die mütterlichen 
Halbgefchwifter des Erblaffers, noch die viterliche Großmutter 
und ihre Afcendenten, noch die mütterlicye Großmutter und 
ihre Afcendenten als Muttermagen des Erblaffers zu betrach- 
ten, fondern einzig der „männliche Stamm, von welchem 
des Verftorbenen Mutter ihr Geburtsharfommen und Ge- 
fchleht an fich gebracht hat, die Erben feien gleichwohl des 
Erblaffers feiner Mutter oder eines andern Gefchlechts“. Als 
Erbsberechtigte werden aber nur genannt die Vatermagen 
und Muttermagen des Erblaffers, nicht auch die übrigen 
Verwandten, welche weder DBatermagen noch Muttermagen 
find. Es würden demnach den Vatermagen vierten Gliedes 


) &o fcheint vie Hadtrechiliche Erbfolge beim Abgang ter drei erften Glieder 
Vatermags aufzufaffen Dr. Caſimir Pfyffer in feinen Erläuterungen 
zum neuen bürgerlichen Geſetzbuch des Cantons Lucern. II. 44-48. — 
Bluntſchli 3.R. ©. 11. 468 läßt in feinen Grörterungen über das dem 
unftigen nahe verwandte Zürcherifche Erbrecht ebenfalls die Mutter und 
Großmutter unmittelbar nach den vorberechtigten Batermagen eintreten. 
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einzig vorgehen die Defcendenten des mütterlichen Großvaters, 
dv. h. die Oheime und Zanten mütterlicherfeits des Erblaffers 
oder in deren Abgang ihre Kinder; mit den Vatermagen des 
vierten Bliedes würden in gleichen Rechten concurriren der 
Großvater (DBaterfeits) der Mutter und deſſen Defcendenz. 

Theoretifch halten wir diefe lettere Auslegung des Stadt- 
rechts für die vichtigere, wenn fie auch zu fonderbaren Er- 
gebniffen führen konnte. Geken wir z. B. den Fall, daß die 
Mutter den Erblaffer , ihren Sohn, überlebte, und aus den 
drei erften Gliedern Batermag feine Erben vorhanden waren, 
fo würden ihre Brüder und Schweſtern den Sohn beerbt 
haben, während fie felbft vom Erbe fich ausgefchloffen gefun- 
den hätte. Auch die „Drdnung wegen Erhaltung der nichts- 
habend-vaterlofen Kindern“, welche am gleichen 18. Mai 1714, 
im Zufammenhang mit der gefetlichen Definition von Vater— 
und Muttermagen erlaffen wurde, giebt uns feinen nähern 
Auffhlug. Die Erläuterung für die Landfchaft vom 19. Ebrift- 
monat 1716 fcheint gerade aud) die Mutter von der Pflicht 
der Unterhaltung ihrer vaterlofen Kinder frei zu fprechen, 
fpricht aber im Uebrigen ohne nähere Bezeichnung nur von 
der Unterhaltungspflicht der „nächften Verwandten“, Da fich 
aber diefe Erläuterung auf jene Ordnung vom 18. Mai 1714 
bezieht, fo läßt fic nichts anderes annehmen, als daß die „näch- 
ften Verwandten“ im Sinne jener Definition gemeint feien. 

Welche Auslegung in der Praris die ftadtrechtlichen Be— 
ftimmungen über das Snteftaterbrecht in Abgang der drei erften 
Glieder von Vatermag gefunden haben, ift uns nicht befannt. 

Erblofes Gut, d. h. ſolches, wozu feine gefegliche Erben 
vorhanden waren, das Vermögen foldher, die durch Verbre— 
chen Keib und Gut verloren hatten, den Nachlaß von Gelbft- 
mörder !), nahm die Dbrigfeit; in den beiden legten Fällen 
jedod) wurde es meiftens, ganz oder theilweife, den Kindern, 
wenn folche vorhanden waren, gefchenft. 


') Ratheb. IX., 311. 1588 Montag nah Deuli (27. May). „Bf den 
„Tag hand MH. Thönie Sidlers, der ſich leider felbs erhenft, verlaffen 
„Gut finen verlaffenen Kindern lutterlich durch Gotzwillen geſchenkt, doch 
„ſond ſy minen Herren den Coſten geben, den man mit Im vff dz Waſſer 
„au fertigen hat.“ 


127 
Zweites Gapitel. 


Bonden Teftamenten. 


Sm ältern Rechte gab es zwei Formen der Zeitamente 
oder lektwilligen Verordnungen über die Erbfolge, das öffent- 
lihe Zeftament vor Rath oder Bericht und das auf Grund 
eines obrigfeitlichen Gewaltbriefes errichtete Privatteftament !). 

Das Stadtrecht von 1588, indem es den bisherigen Artikel 
über die Form- der Zeftamente beibebielt, zeigt doch bereits 
in zwei Beftimmungen den Uebergang zum neuern Syſtem. 

Erftlich zeigt fi darin die Abneigung des Geſetzgebers 
gegen das Snftitut der Gewaltsbriefe: 

„Was dann die Gewaltsbrieff belangt, fo etwan per- 
fonen von uns, der Dberfeit geben worden, oder noch 
geben werden möchten, ihr Zeftament felbs zuftellen, wel— 
ches dann hernach Kraft haben, da foll man in folchem 
fahl jederzit darin thun und laffen, nachdem die perfohn 
vnd die Vrſach wäre, auch mo es fürfalt vond von Nö— 
then, almägen gebührende erlüterung vnd vorbehalt da- 
rin thun“ 2). 

Zweitens verfügt das Stadtrecht von 1588, daß vor dem 
Stadtgericht fein Teftament zu Gunſten unehelicher Perfonen 
dürfe errichtet werden, worin Eigenthum legirt würde, fon- 
dern daß hier einzig leibdingsweife Berfügungen rechtskräftig 
getroffen werden fünnten, dem Rath allein aber Weiteres 
vorbehalten fein foll. 

Schon einige Sahre zuvor, am 7. Herbftimonat 1583, 
war die allgemeine Verordnung für die Randfchaft ergangen, 
daf die Untertbanen fein Zeftament, das über mehr denn 
100 GI. verfügte, ohne Vorwiſſen der Obrigkeit aufrichten, 


I) Teftament nannte man insgemein alle legwilligen Verordnungen, gleich: 
viel ob fie eine Erbseinfegung oder nur Bermächtniffe enthielten. 

?) Stadtredr von 1588., Art. 21. — Dazu Rathob. IX. 325. 1508, 
11. Auguſt. „Dff difen Tag hand MH. R. und H. ſich erfennt, das 
„man fürhin dheinem, er fye wer der well, feinen Gwaltsbrief geben, 
„ionder welcher fie gut vermachen will, fol das gefchehen vor einem 
„Bericht, Wer aber der wäre, der einen Gwaltsbrief heit, fol by kreften 
„bliben bis vff difen Tag.“ 
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fondern daß alle Zeftamente höheren Belangs vor dem Rathe 
zu Lucern follten errichtet werden !). 

Diefe Verordnungen wurden im Herbfte des Jahres 1679 
in umfaffender Weife erneuert und in Form eines Zufates 
fowohl dem Stadtredyht als den Drdonnanzen oder Snftruc- 
tionen der Landvögte nachgetragen: 

„Vnd diewilen dann auch ein fonderbahrer Mifbruch 
wider vnſer vralt Stattrecht und gemeine landsordnung 
in vnſer Statt vnd ganzer landichaft yneiffen wollen, 
daß man vorgenomen dep zitlihen Guts halber Zefta- 
ment, legte Willen vnd andere alfo befchaffene Verord— 
nungen entweder heimlich oder vor foldyen bermeinten 
Richtern, denen es feineswegs gebürt, ufjurichten, die 
als dann erft nach dem fahl an den Tag fommen, vnd 
daruf vil Streitigkeit vnd vungelegenheit erwachfen, wird 
hiemit allermenigklichen ernftlich geboten, fürbaghin weder 
um ererbt noch um felbft gewunnen vnd errungen 
Gut, einiges Zeftament für gemacht vnd letzter willen 
weder heimlich noch offentlicy anderft noch vor einigen 
andern Richtern, von was Standes, Ambts und Würdig- 
feit der auch jemehr fein mag, darbei dann niemand usge- 
fchloffen noch vorbenalten fein foll, als allein vor vns 
der hochen weltlichen Dberfeit, einem Schultheiß 
und gefeifenen Rath der Statt Lucern ufjurichten 
vnd vnſer Ganzlei ordenlich verfchreiben zu laffen, vor- 
behalten was fchon hbievor einem jeden ordenlihen 
Geriht von vns erlaubt und aber uf eine geringe 
Summa gefezt vnd erlütert if. Sollte aber wider 
dife Verordnung fürbaß über kurz oder lang einig Teſta— 
ment oder unter anderm namen gefeztes Gemächt und 
letter Wille, obglich wohl auch mit den allerfterkften und 
hertverbindlichften Bedingnuffen und Erklärungen oder 
auch angehenkten Proteftationen ufgericht werden und an 
Zag kommen, wollen wir e8 vß unferm hochobrigfeitlichen 


!) Ratheb. XXXVIII., 382. 1583 Mitimoch nach Berene. Davon auss 
genommen war das Dorf Müniter, wo das Recht des Probſts, Teitas 
mente vor feinem Gericht vor der rothen Thür aufrichten zu laſſen, vor: 
behalten blieb. S. auch ib. 1583 Montag nach Leodegarli. 
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Gewalt für allyit vnnüz kraftlos vnd ungültig erkennt 
haben, werden auch gegen niemand daruf richten oder 
richten laffen, vnd follen die vechtmäfigen Erben dafür 
auch Niemanden weder Red noch Antwort zu geben fchul- 
dig fein, fondern foldhes eben gehalten werden, ald wäre 
gar nie fein Zeftament noch Verordnung um fülich gut 
gemacht worden.“ 

Privatteftamente, felbft unter Autorifation von Gewalts— 
briefen, waren fomit völlig ausgefchloffen und alle öffentlichen 
Teftamente, worin über mehr denn 100 Gl. verfügt wurde, 
fonnten in Stadt und Land ohne Unterfchied, nur vor gefef- 
fenem Rathe gültig errichtet werden. 

Eine Verordnung vom 7. Sänner 1684 ſetzte auch in 
Anſchluß an das ältere Recht feft, daß vor Rath und Gerichten 
bei der Aufrichtung eines Zeftaments die gefeßlichen Erben 
vorbefchieden, ihre Einfprachen angehört und fofort nad) Bil- 
ligfeit darüber entfchieden werden follte 1). 

Die gleiche Verordnung vom 7. Sänner 1684 milderte 
aber die Strenge der Zeftamentsordnung von 1679 dahin, 
daß ausnahmsweife einem Vater erlaubt fein follte, unter 
feinen Kindern durch lettwillige Verordnung Verfügungen zu 
treffen, ohne daß felbes vor Rath oder Gericht zu gefchehen 
brauche; immerhin aber bleibt denjenigen, welche ſich wider 
die Billigfeit benachtheiligt glauben, vorbehalten, Elagend vor 
den Rath zu treten. Dagegen wurde der Artikel des Stadt: 
rechts, welcher Schenkungen bis auf 20 GI. auf dem Zodbett 
erlaubte ), aufgehoben und gefett, daß Niemand befugt fei, 


1) Samml. der Ratheverorbnungen. 

2) Stadtrecht von 1588., Art 21. Dazu auch Rathob. XXXIII., 228. 
1575 Freitag Joh. Bapt. „Sodann etwann perfonen by läben einander 
„uff Ir abjterben Hin gweit oder fchenfinen tund vnd verheißen, da aber 
„hernah Im todfall zwüfchen den Erben und gelten große jpänn erwachſend 
„ouch Foften vffgad, dem fürzefommen und das menflicher ſich darnach zu 
„halten wüfle, ift angjehen, das wer fürhln dem andern der glichen gwett 
„hun wil, der oder die föllent das durch ein gſchwornen Schriber ver: 
„brieffen und vffrichten laffen, damit fo das zu fal fompt, man fich zu 
„halten wüſſe. Doc fol nüt deftoweniger alsdann zum rechten flan, ob 
„vie Gwelt gelten föllen oder nit oder nach dem jeber befier recht hat 
„im vorgang dann ber ander, wie dann der Artikel im Stattrecht zugibt 

9 


Eegeffer, Zur, Reätsgefä. IV. 
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dergeftalt unter Lebenden mehr zu verfchenken, als fonft einer 
feiner rechten Erben erben würde. 

So war nun wiederum eine Form des Privatteftaments 
zugelaffen, allein nur einem Vater gegenüber feinen Kindern; 
auch verblieb die Befugnif eines minderjährigen Kindes, feiner 
Mutter auf dem Zodbett 10 GI. zu vermachen !). 

Sn dem neueften Stadtrecht nun finden fich diefe Grund— 
fäte folgendermaßen weiter entwidelt?): Es wird unterfchieden 
ein „ordenlich folennifches Teftament“ als die Regel, von 
privaten leßtwilligen Verordnungen als der Ausnahme. 
Drdentliche folenne Zeftamente können vor Niemanden anders, 
als vor Schultheiß und Rath aufgerichtet werden, welche felbe, 
je nachdem fie ihnen der Vernunft und Billigkeit angemeffen 
erfcheinen oder nicht, fchon ex officio billigen oder zurück— 
weifen %). Weber Einreden von Verwandten oder Snteftat- 
erben wird bei Aufrichtung eines folchen Zeftaments fofort 
entfchieden #). 

Anders als auf dem Wege des ordentlichen Zeftaments 
kann — den Fall der Verfügung, welche Eltern zwifchen ihren 
Kindern nach Vernunft und Billigkeit thun mögen, vorbehal- 
ten — Niemand über mehr als den zwanzigften Theil feines 
Vermögens leßtwillig verfügen 5). Innert diefer Schranfe aber 
ift eine letztwillige Verfügung an keine obrigkeitliche Ganction 
oder gerichtliche Formalität gebunden, doch muß fie fraft 
allgemeiner Ordnung von einem gefchwornen Schreiber ge- 
fchrieben fein 6). Für Burger und Hinterfaßen oder Beifaßen 
der Stadt Lucern wurde diefes leßtwillige VBerfügungsrecht 





„und das recht fonft vermag. Dann dergiychen Gwett ober fchenfinen 
„In allweg den rechten gelten one ſchaden befchechen vnd fin föllent.“ 

ı) Altes Stadtrecht, Art. 38. 

2) Municipale Tit. XIX. „Mit was Form und Maß man Teftament, 
„Gemächte und Verordnungen umb zeitlih Gut thun möge.“ 

3) Ebenda $.1. „Dafehrn aber fie föllihe Teitamente vor billich und gest: 
mend nicht erfinden, werben fie aledann den Teflatoren zu Aufrichtung 
einer andern Verordnung anwelfen.“ 

4) Ebenda $. 4. 

$) Ebenda $$. 2, 3. 

6) „Bor einem Stabtgericht aber foll fein Gemächt noch Verordnung umb 
eygenthumblich Guoth, fonder allein umb Leibdings mögen zu Kräften 
aufgerichtet werben.“ Ebenda $. 6. 
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durch eine Novelle vom 19. April 1776 auf den zwanzigften Theil 
des ererbten und den dritten Theil des erhaufeten Gutes aus- 
gedehnt !). Vogtbare Perfonen können in beider Weife nicht 
anderft ald mit Hand und Gewalt ihres Vogts teftiren, doc) 
fteht minderjährigen Kindern frei, zu Gunften ihrer Mutter 
bei gefundem oder franfem Leibe mit Beiftand ihres ordent- 
lichen Bogts über den zwanzigften Theil ihres Vermögens zu 
verfügen ?). 

Das ältere Recht enthielt die feltfame Verordnung, daß, 
wenn zwei leßtwillige Verordnungen vorgefunden wurden, die 
ſich widerfprachen und feine davon widerrufen war, die frühere 
der jüngern vorgehen follte ?). Das Stadtrecht von 1706 hat 
diefen Artikel fallen gelaffen. 

Den Widerruf von ‚Zeftamenten oder leßtwilligen Ver— 
ordnungen betreffend, hatte das Stadtrecht von 1588 ver- 
ordnet, daß, um Kraft zu haben, ein folches ftetS vor dem 
Rath oder dem Gericht, wo das Teſtament aufgerichtet worden, 
erfolgen müffe). Das Stadtrecht von 1706 läßt zwar den 
Widerruf vor Rath oder Gericht als Regel beftehen, erklärt 
daneben aber felben auch gültig, wenn er fchriftlich und eigen- 
händig außer Gericht, oder eben fo mündlich vor zwei Zeugen 
geichehe °). 

Soviel in Beziehung auf die Teftamente und lekten Wil- 
lensverordnungen. Als Beſchränkung ihres Maßes galt erft- 
li die bereits angeführte Beftimmung, daß im Allgemeinen 
der zwanzigfte Theil des Ererbten und in der Stadt dazu 
noch der dritte Theil des erworbenen Vermögens freier Ver— 
fügung des Erblaffers unterliege. 





') Zufag und Erläuterung zu Tit. XI. $. 4 des Municipale. 
) Ebenda $$. 5, 7. 

3) Stadtrecht von 1588, Art. 21. „Wann auch Jemand ein Teftament 
gethan vnd darnach andere perfonen vff defielbig guoth auch gemächt thäte 
vnd aber nügit fpecifichrt, noch das erſt wider abgerhöfft Hätte, fo foll das 
elter in allwäg dem Jungern vorgan, fo ferr es nit widerrhöfft; wann 
aber Jemand ein Teftament widerrhöffen wollte, das foll widerumb vor dem 
Gericht oder der Oberkeit, da es vfgericht befchähen, fonft wo das nit 
beichieht, foll es Kraft haben.“ 

) ©: die vorhergehende Note 3. 

) Municipale Tit. XIX., $. 8. 
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Dann aber war durch das lediglich an den Mafftab der 
Vernunft und Billigkeit gebundene Cognitionsrecht der Obrig- 
feit bei folennen Zeftamenten in diefer Form auch für weitere 
Verfügungen zu Ungunften der gefeglichen Erben Raum ge- 
geben. Das Stadtrecht von 1588 fagt, es fol Niemand Ge- 
mwalt haben, feine nächften Erben zu enterben, es ſei denn 
von der Dbrigfeit erkannt, daß er dazu fügliche Urfache habe; 
Eltern allein mögen ungehorfame Kinder enterben. Sm Jahr 
1620 wurde als ein zureichender Enterbungsgrund, nicht 
nur für Eltern, fondern auch (mwahrfcheinlih aber nur in 
Abgang derfelben) für die nächften Verwandten bezeichnet, 
wenn eine Tochter oder Baſe fich wider ihr Wiſſen und Willen 
in die Ehe begebe!). Das Stadtrecht von 1706 übergeht 
zwar diefen Punkt mit Stillfchweigen; da es aber den El— 
teen zugiebt, über ihr Gut unter den Kindern eine freie Ver— 
fügung zu treffen und nur im Anfechtungsfalle der Obrigkeit 
den Entfcheid nach Billigkeit vorbehält, fo ift anzunehmen, es 
babe aus, im Streitfall der entfcheidenden Behörde genehmen 
Gründen, ein Enterbungsrecht für die Eltern fortbeitanden, 
jedoch nur zu Gunften ihrer übrigen Kinder, nicht zu Gunften 
Dritter. 

Schon im fünfzehnten Sahrhundert haben wir ein Bei- 
fpiel fideicommiffarifher Naherbeinfekung gefun- 
den?), im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert fanden 
mehrere derartige Stiftungen unter obrigfeitlicher Autorifa= 
tion ftatt?), ohne dap übrigens die ftädtifche Geſetzgebung 
darüber Beftimmungen in fi) aufnahm. Erſt am 10. Ehrift- 
monat 1721 erfchien die „Ordnung wegen Fideicommif- 
fen und Stipendien“, welche fodann dem Stadtrecht als 
Anhang beigegeben wurde ®). 

Es erlaubt diefe Ordnung Jedermann, zur Erhaltung 
und bejjerer Aufnahme feiner Familie, Stammes und Na— 
mens ein Fideicommiß auf liegendem oder Gtipen- 
dium auf fahbrendem But zu Bunften eines oder mehrerer 


1) Natheverorbnung Bd. Ill. 1620 ©. Joh. Evang. erneuert den 11. 
Jänner 1648. 

2) Bp. 11., ©. 515. Anm. 3. 

3) 3.8. NAltishofen, Gafteln. 

4) Municipale ©, 162. 
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feiner Nachkommen in gerader oder Geitenlinie und deffen 
ewiger Descendenz Mannesftamms zu errichten, doch fol das 
Capital auf Einen Kopf 20,000 SI. in feinem Fall überfteigen 
dürfen !). 

Die Drdnung beruft fih auf das Stadtrecht, welches 
Sedermann erlaube, den zwanzigften Theil feines Gutes ver- 
gaben oder teftamentarifch darüber verfügen zu fönnen. An: 
fchliegend hieran wird verfügt, daß ein Exrblaffer oder Sniti- 
tuent zu dem Fideicommiß oder Stipendium, falls er Kinder 
babe, den zwanzigften Theil feines ererbten Vermögens und, 
wenn er etwas dazu erworben oder vorgefchlagen, den zwan— 
zigften Theil des ganzen und dazu noch den zehnten Theil des 
vorgefchlagenen Guts beftimmen dürfe; falls er feine Kinder 
hätte und für die GSeitenlinie ftiftet oder teftirt, ift ihm zu dem 
zwangzigften Theil des Ererbten nody über den fünften Theil des 
erübrigten Guts die Verfügung zu folchem Zwecke freigeftellt 2). 

Innert diefen Schranken foll die Obrigkeit gehalten fein, 
die Errichtung eines folchen Fideicommifjes oder Stipendiums 
zu vatificiren, ohne Einreden, von wem es fei, zu berüd- 
fichtigen; will dagegen Semand über diefe den Inftitutionen 
gefetsten Gränzen hinausgehen, fo ſteht es am Befinden der 
Käthe, die Stiftung zu vatifteiren oder zu annulliven. 

Solche Fideicommiffe und Stipendien genoffen das Pri- 
vilegium, daß ihr Eapital unangreifbar war, weder von dem 
Fiduciar durfte verkauft oder verpfändet, noch von dem Fiscus 
für Bußen, nody von den Gläubigern für Schulden des 
Fiduciars in Anfpruch genommen werden, wogegen daffelbe 
aber gemeinen Steuern und Grundlaften, wie anderes But, 
unterworfen blieb 3). 

Wurde ein Fideicommiffar zablungsunfähig, fo mochten 
feine Gläubiger für die Zeit feines Lebens, aber nicht länger, 
auf die Zinfe des Fideicommiſſes oder Stipendiums greifen, 
der Fiscus, der übrigens andern Gläubigern nachſtund, hatte 


1) Art. 1. 

2) Art. 2, 3, 4. 

3) Art. 5, 9. Die Specification fiveicommittirter liegender Güter mußte 
deßhalb in diejenige Canzlei gelegt werden, welche die Gülten auf diefen 
Gütern fonit zu machen gehabt hätte, damit zu Berfauf oder Verpfändung 
derfelben Feine Hand geboten werde, 
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das Recht, bei Fällen von Geldbuße bis zu völliger Bezahlung 
die Zinfe des Fideicommiffes zu beziehen; falls ein folcher Fi- 
deicommiffar dag Leben verwirkt und fein anderes Vermögen 
binterlaffen hatte, ftund es an der Obrigkeit, auf einige Sabre 
die Früchte des Fideicommiffes zu confisciren oder nicht ®). 


Drittes Capitel. 
Bon den Erbverträgen. 


Bezüglich der Erbverträge enthält unfer Stadtrecht nichts 
anderes, als das in eine etwas andere, wenn aud) nicht viel 
präcifere Form gebrachte Verbot, ein Erbe zu faufen oder 
zu verkaufen, das noch nicht bezogen fei, wie wir es ſchon 
in der frühern Periode vorgefunden haben ?). Niemand, fo 
heißt es, foll ein Erbe an ſich kaufen, „es fei dann daffelbe 
von dem oder denen, fo das Erbe anfprechen, richtig und 
ausfündig gemacht und bezogen“, immerhin follen zu einem 
folhen Kaufe die nächften und rechten Erben ein Zugrecht 
haben 3). Der Sinn diefer Sakung fann fein anderer fein, 
als daß feine Erbsportion eines muthmaßlichen Erben könne 
verfauft werden, bevor das Erbe gefallen wäre; denn erft mit 
dem Anfall des Erbs ift e8 auch fiher, daß die betreffende 
Perſon Erbe fei, und nicht durch Zod oder Zeftament oder 
Paffivität der Maffe felbft um den Erwerb des Kaufsobjects 
fomme. 

Der am häufigften vorkommende Fall des Erbsvertrags 
war wohl der Auskauf der Töchter, überhaupt ein- 
zelner Geſchwiſter, aus der väterlihen Erbfchaft. 
Die Liegenfchaften und was dazu gehörte, mußten ohnehin, 
kraft der Beftimmungen über das gefekliche Erbrecht, den 
Söhnen zu einem billigen Preife auf ihren Erbtheil gefchlagen 
werden, fofern fie folches verlangten. Da nun auf dem Lande 
gewöhnlich der größte Theil des väterlichen Vermögens in 
Kiegenfchaften beftund; fo entftund zuerft mwahrfcheinlich der 


4) Art. 6, 7, 8. 
2) Bd. 11, ©. 542 ff. 
) Municipale it, XIIL., $$. 4, 2. 


Gebrauch, die Töchter durch eine Abfindungsfumme aus der 
väterlichen Erbfchaft auszufaufen!), dann löste die gemein- 
fame Haushaltung der Söhne durch fucceffive Auskäufe fi 
allmählig ebenfalls auf, bis zuletzt ein einziger im Beſitze des 
väterlihen Gutes blieb, ohne daß jemals eine Erbstheilung 
nach den Vorſchriften der gefeklichen Erbfolge ftattgefunden 
hatte. Die Abfindungsfummen wurden meift bupothecarifch 
und zinsbar auf die Liegenfchaften der Verlaffenfchaft gefchla= 
gen und genoffen, wie die Gülten und terminirte Kaufzab- 
lungen die Priorität je nach dem Tage ihrer Anftellung: fie 
waren von einer Hand in die andere transmiffibel und bil- 
deten, fo wie die Gülten, ein umlaufendes Werthpapier. Es 
mußten aber dieſe Auskaufsverträge von geſchwornen Schrei— 
bers Hand geſchrieben und, falls die Abfindungsſummen auf 
die Liegenſchaften wollten gelegt werden, die gleichen For⸗ 
malitäten, wie bei Gülterrichtungen beobachtet werden. Dieſe 
Erbsauskäufe waren auf dem Lande gewiſſermaßen die Regel 
und kamen bei der väterlichen Verlaſſenſchaft viel häufiger 
vor als gefegliche Erbtheilungen. 

Reibdingsverträge unter Ehegatten und Pfrundver- 
träge waren althergebrachte Formen des Erbsvertrags, welche 
unter Beftätigung des Raths noch in neuerer Zeit vorkamen, 
aber feine weitere Entwiclung fanden). Bezüglich der Ehe- 
contracte von Eheleuten, deren eines ſchon aus früherer Ehe 
Kinder hätte, ift bereits oben auf die ftadtrechtlihe Sakung 
vom 17. Wintermonat 1727 bingemwiefen worden. 


1) Vol. ſchon Natheb. XXXVII. 4. 1580. Diefe Erbsausfäufe find felbfl 
in der Seitenlinie autorifirt. Zufagpunfte von 1715 zum Rothenburgers 
Amterecht Nr. 5. Damit die Güter minder zerftüdelt werden, fo foll, 
wenn unter mebrern Geſchwiſterten ein Bruder ledig abflirbt und liegendes 
Gut Hinterläßt, felbes mit Recursbefugniß an den Landvogt oder ben 
Rath gewürdigt, den Brüdern und Brubersfühnen zum Anfchlagpreis 
überlaffen und die Schweftern mit baarem Geld oder fonft nach Uebereins 
funft abgefunden werden. — Bgl. au den Fall von Ruswyl oben in 
der Ginleitung S. 10, Ratheb. XXX. 278. 

) Bd. U., S. 520, 545, 544. 
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Vierte Capitel. 


Bemeinfame Betimmungen. 


„Wo aucd) ein Erb fällt, wer erben will, der foll die vech- 
ten Gelteu zu bezahlen fchuldig fein.“ Diefen Grundfaß, wel- 
hen wir fchon im ältern Rechte gefunden haben, gilt auch nach 
dem Municipale von 1706*) und findet feine Anwendung auf 
alle Arten der Erbfolge, auf die gefetsliche fowohl als auf die 
teftamentarifche: die Schulden der Erbfchaft müffen vor Allem 
bezahlt fein. Bei väterlichen Erbfchaften hatte die Bezahlung 
der Schulden auch der ZTheilung zu 5 und 3 Zheilen voran— 
zugehen, doch ſollten Harniſch und (Gewehr vorab für die 
Söhne auf die Seite gelegt werden. War aber die Erbfchaft 
paffiv, fo galt auch das nicht, nur follten folche Wehrgegen- 
ftände nicht an offne Ganten getragen werden ?). Zritt der 
Erbe die Erbfchaft an, fo muß er felbft über den Beftand 
derfelben haften ?). Darin mag auch mit ein Grund liegen, 
warum das Stadtrecht den Verkauf eines Erbtheils vor an- 
getretener Erbfchaft verbot. Wer durch eine Abfindungs» 
fumme aus der Erbfchaft einmal ausgefauft war, der konnte 
nicht mehr als Erbe betrachtet werden: der Ausfauf ſchloß 
einen Verzicht in fich. 

Amtliche Theilnahme der Behörde bei dem Anfall einer 
Berlaffenfchaft fand nur ausnahmsweiſe ſtatty. Das Stadt— 
recht nennt als Fälle, in welchen eine Inventur der Verlaffen- 
fchaft durch den Gerichtsmweibel aufzunehmen war, den Fall, 
wenn mehr als einerlei Kinder, d. h. aus zwei Ehen, eine Stief- 
mutter, feine erwachfene Gefchwifter oder Verwandte vorhanden 
wären, welche zu dem But Sorge trügen, wenn Gefahr für 


1) Municipale it. XL.. $. 10. 

2) Ebenda $$. 8, 9. 

3) Gine Erläuterung von 1703 zum Amtérecht von Münfter und St. 
Mihelsamt fagt: Wer mit dem Beding eines Inventarii ein 
Erbe antritt, Harte nicht über das Ergebniß des Inventarii hinaus. 
Denn daffelbe eine Paffivität der Erbsmaffe ausweife, möge er von ber 
Erbſchaft ftehen, wer aber unbedingt antrete, müffe auch unbedingt zahlen. 

4) Ebenda $. 12, 
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die Gläubiger der Erbfchaft vorhanden wäre oder das Ver— 
mögen an fremde Erben fallen würde. 

Wo ein Erbe an einen Geiftlichen fällt, fchreibt das 
Stadtrecht vor, daß derfelbe, bevor er es zur Hand nehme, 
den Gläubigern im Fahrenden einen genugfamen, weltlichen 
Bürgen zu ftellen habe. Die liegende Verlaffenfchaft aber 
fol bezüglich der Keiftung darauf haftender Verpflichtungen, 
auch wenn fie in die Hand des Geiftlichen übergegangen, als 
weltliche Gut betrachtet und behandelt werden !). 

Hier haben wir endlich noch des Abzugs beim Erbfall 
in die Fremde Erwähnung zu thun. Wenn in Stadt oder 
Randfchaft ein Erbe an fremde Erben fiel, welche das Gut 
aus dem Lucernifchen Gebiet wegziehen wollten; fo mußte 
vorerft die Verlaffenfchaft inventarifirt werden und ein Jahr 
(ang liegen, damit andere Erbsprätendenten oder Gläubiger 
ihre Anfprüche darauf geltend machen fonnten ?). Bei der 
Aushingabe mußte nach altem Herkommen der zwanzigfte 
Pfenning des wegziehenden Gutes, das heißt 5%, fofern das 
But in eidgenöffifche Orte, welche mit Lucern nicht in befondern 
Berfommniffen ftunden, geben follte; ging es aber außer die 
Eidgenoffenfchaft, fo betrug der Abzug zehn Prozent 3). Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug hatten mit Lucern Freizügig« 
feitsverträge aus den Sahren 1490 und 1558 9. Qucerner, 
welche in den Guardien zu Rom, Wien und Lucca dienten, 
waren vom Abzug frei, fofern fie nicht fich gänzlich fremd 
machten; anderer Drte Angehörige aber, welche in eidgenöffi- 
fhen Guardien dienten und nicht gerade jenen vier Orten ans 
gehörten, waren dem Abzug unterworfen ?). Kram und Mor— 


I) Municipale Tit. XI., $. 13. 

2) Ebenda Tit. XIV., $. 1. Bol. Bd. 11. 547, auch Sammlung der Rathe: 
verordn. 1585 Freitag nach Verena. 

3) @benda $$. 4. 9, 10, 1A. 

) Ebenda $. 7. Auch Solothurn und Surfee, die Städte. 

5) Ebenda $$. 6, 7, 8. — Ein Zufagpunft vom 3. Hornung 1731 verorbnete, 
daß vorforglich bei der Herausgabe von gefallenen Erben an ſolche Gar: 
diften der Betrag des Abzugs zurücgehalten werden foll auf den Wall, 
daß deren Rinder ſich an Fremde verheirathen oder fonft das Heimathrecht 
verlieren oder aufgeben würden, 
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gengabe von Frauen waren vom Abzug befreit, Erbgut aber, 
das ihnen anfiel, zahlte den Abzug, wenn es auch nicht fofort 
aushin bezogen werden fonnte '). 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon der Schuldbetreibung. 





Sn verfchiedene Theile des Privatrechts und des Procef- 
fes greift das Verfahren bei der Eintreibung nicht ftreitiger 
oder mit Recht bemwiefener Schulden bedeutfam’ein. VBorerft 
in das Pfandrecht durch die Wechfelbeziehung, welche zwifchen 
dem Schuldentrieb und dem Pfandrecht befteht, dann in die 
Lehre von den perfünlichen Forderungen, weil die Betreibung 
einer folchyen unter Umftänden einer Novation gleich fommt, 
dann in die Rechtsverhältniffe der liegenden Büter, indem für 
die Betreibung liegender Anfprachen andere Formen, als für 
diejenige fahrender, ein innerlicy und äußerlich verfchiedener 
Modus, beftehr, endlich ganz vorzüglich in den Concurs, für 
welchen die Schuldbetreibung fowohl ein Entftehungsgrund, 
als auch ein entfcheidendes Moment bezüglicy der Colloration 

der Gläubiger ift. 
Statt die Erörterung allenthalben den betreffenden Ma— 
terien anzufchließen, ziehen wir die ganze Lehre von der Schuld- 
betreibung hier in eine überfichtliche Darftellung zufammen, 
infoweit die vielfach unklare Faffung der zahlveichen,, über die- 
fen Gegenftand in Stadt» und Amtsrechten enthaltenen Sa— 
kungen eine Weberfichtlichkeit ermöglicht. 


') Ebenda $$. 11, 12, 14. — Bgl. überhaupt Hinfichtlich des Abzugs noch 
bie Ordnung für alle Herren Landvögt wegen den Abzügen, vom 30. Mai 
1722. Beilage zum Muntcipale S. 167 ff. — Uebrigens anerfannte man 
gegenüber eidgenöffifhen Orten und localen Berechtigungen den Grundfaß 
des Gegenrechts. Ratheb. KIX., 23. 1528, 22. Febr. Anbringen derer 
von Entlibuch, Abzugshalb: So ſy erwifen mögen, von Alter har die von 
Trachſel- und Summiswald by Inen fein Abzug geben, folls daby bliben, 
wo nit, foll der Abzug wie von Alter har geben werben. — Surfee und 
Weggis hatten befondere Abzugsbefreiung. S. Bd. Il. S. 308 Note 4. 
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Das Hauptmoment diefer ganzen Materie ift das Ver— 
hältniß der Schuldbetreibung zum Pfandredt. 

Der Character aller Erecution im alten Recht war, dem 
Anfpreher Geld oder Pfand für feine Anfprache zu ver— 
ſchaffen; Geld (Pfenning) tilgte die Forderung, Pfand ficherte 
ihre Zilgung mittelft des Verfaufs eines der Forderung ent- 
fprechenden Werthes. Die Schuldbetreibung nun ift die vegel- 
mäßige Form der Erecution für die Realifirung unbeftrittener 
Forderungen gegenüber einem fäumigen Schuldner: ihre Be— 
fimmung war demnach, dem Gläubiger fein Geld oder, wenn 
dieß nicht erhältlich, in erfter Linie Pfand zu verfchaffen. 

Hieran ſchließt ſich fofort die Grundverfchiedenheit der 
Betreibung, je nachdem diefelbe auf eine fahrende oder 
liegende Anfprache gerichtet war: ein Pfandrecht konnte durch 
den Rechtstrieb nur da entftehen, wo nicht ein folches ohne— 
bin fchon vorhanden war. Bei Anfprachen nun, welche auf 
dem Zitel eines Rechtsverhältniffes an liegendem But berubten, 
bei der Forderung von ablöfigem Hauptgut, Gültenzinfen, fo- 
weit felbe als liegend anerkannt waren !), Zehnten, Grund: 
jinfen u. f. w. eriftiete fchon von Rechtswegen ein Specialpfand- 
recht, nach urfprünglicher Auffaffung fogar ein wahres Mit- 
eigentbum. Daher die Schuldbetreibung zur Einbringung der- 
artiger Fonderungen nicht erft die Schaffung eines fpeciellen 
oder generellen Pfandrechts behufs mittelbarer, fubfidiärer Be— 
friedigung der Anfprache bezwecken oder hervorbringen fonnte, 
fondern auf die unmittelbare Realifirung eines fchon geſetz— 
mäßig und der Natur der Sache nach beftehenden fpeciellen 
Pfandrechts gerichtet war. 

Anderft war dagegen das Verhältniß bei fahrenden Anſpra— 
hen aus dem Zitel obligatorifcher Verhältniffe, welche weder 
durch Fauftpfand noch durch fpecielle Fahrhabseinfakung ge- 
fihert waren. Hier bezweckte die Schuldbetreibung, als Mittel 
bei Zahlungsunfähigfeit des Schuldners die Anfprache zu fichern 


1) Drei Iahreszinfe galten fchon nach dem Stadtrecht als liegend. Mebers 
haupt find die ablofigen Gülten, wenn fie auch bei Berechrung bes Ehe: 
rechts als Bermögenstheil zum fahrenden Gute gerechnet wurden, bezüg: 
lich der Betreibungs: und Goncursverhältnifie ihrer Natur entfprechend 
als liegendes Gut behandelt worden, weil bie Forderung nicht an eine 
Perſon, fondern an ein unterpfändlich verhaftetes Grundſtück geſtellt wurde, 
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und zu befriedigen, in erfter Linie die Schaffung eines fpeciellen 
oder, wenn diefes nicht erhältlich, eines generellen Pfandrechts. 

Darauf ruht die grundfäßliche, innere Berfchiedenheit 
zwifchen der Betreibung im Liegenden und der Betreibung im 
Fahrenden, welcher dann auch eine verfchiedene äußere Form 
entfprach, die fi) noch lange, nachdem das Verftändnif der 
Sache felbft erlofchen war, ins neuefte Recht hinein erhalten bat. 

Wir behandeln vorerft die Betreibung im Fahrenden als 
die vechtshiftorifch intereffantere, complicirtere Form. 

Der allgemeine Rechtsfak, den fchon die ältern Statuten 
fennen und auch das Stadtrecht von 1706 wieder an die 
Spike ftellt, lautet: Um gichtige Schuld fann der Gläubiger, 
fofern der Schuldner nicht bezahlt, mit des Richters Hand 
Pfänder fordern: der Richter oder der Weibel, der Vollzie— 
hungsbeamte des Gerichts, gebietet auf Begehren des Anfpre- 
chers dem Schuldner, innert acht Zagen zu bezahlen oder 
Pfänder zu ftellen. Damit beginnt das Verfahren. 

Die achttägige Frift, welche dem Schuldner auf diefes erfte 
Gebot hin eröffnet wird, fcheint auch den ältern Statuten der 
Landfchaft gemein zu fein. Läßt der Schuldner diefe Frift vor- 
beigeben, fo hat er die Pfänder anzumeifen. Für fahrende Schuld 
fol fahrendes Pfand gegeben werden. Die Amtsrechte beftim- 
men nicht völlig übereinftimmend, in welcher Ordnung die ver— 
fchiedenen Fahrhabsgegenftände an die Reihe fommen 9; alle 
aber ſtimmen überein, daß, wenn fein fahrendes Pfand vor- 
findlich oder felbes nicht hinreicht, aber nur in folchem Fall, 
für fahrende Schuld auch liegende Pfänder dargegeben wer— 
den können. 

Sn diefem Stadium nun trennt fih das Pfändungs- 
verfahren im engern Sinne von der fahrenden Schuld» 
betreibung. Kann oder will der Schuldner in angegebener 


ı) Altes Stadtrecht Art. 57. Municipale Tit. XXXIIL., $. 1. 

2) 3. B. im Amtsrecht von Habsburg wird beitimmt, daß erft Nindvieh, 
dann Roffe, dann Hausrath, Getreide und andere Fahrhabe gegeben wer; 
den foll. Erſt wenn nichts anderes mehr vorhanden, Fönnen liegende 
Pfänder gegeben werben für fahrende Schulden. — Das Amtsrecht von 
Meggis beftimmt die Ordnung folgendermaßen: Roſſe, Eleines Vieh, 
Meifvieh, Zeitvieh, Kühe; dann gehts vom Bahren zum Heu und vom 
Gaben Ins Haus, 
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Weife für den Betrag feiner Schuld Pfänder ftellen, fo tritt 
das Pfändungsverfahren ein; hat er aber Feine Pfänder zu 
ftellen oder verfagt er diefelben und zahlt doch nicht, fo nimmt 
die Schuldbetreibung im engern Sinne des Worts ihren Fort- 
gang. Der Unterfchied liegt in Folgenden. 

Beim Pfäindungsverfahren werden die geftellten Pfänder 
durch die ordentlichen Schäker nad) ihrem Geldwerth gefchäßt, 
dann ftehen fie noch acht Tage ftill, darauf — vierzehn Tage 
nach dem erften Gebot — find fie dem Anfprecher „verftan- 
den“ 1), d. h. wenn im Berlauf der lebten Tage nach der 
Schakung der Schuldner die Pfänder nicht einlöst, fo mag 
der Anfprecher die Pfänder, fofern es f. g. filberne Pfänder 
find, im Schakungswerthe, fofern es andere find, um %3 des 
Schatzungswerths an Zahlungsftatt nehmen oder aber felbe 
Öffentlich verfteigern laffen d. Weigert ſich der Schuldner, 
geſchätzte Pfänder, welche ihren Tag verftanden, herauszugeben, 
ſo gebietet Das Gericht — nad) Ablauf der erwähnten vierzehn 
Zage — ihm diefe Herausgabe. Iſt er dem Gebote des Gerichts 
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) Municipale Tit. XXXIII. $ 3. — Amtéerecht von Willifau: 

Wenn die Pfänder von einem Samflag zum andern Sonntag nicht eins 
gelöst find, fo find fie dem Anfprecher veritanden und werden am nächiten 
Gericht demfelben gefertiget und verbriefet. — Amtsrecht von Kriens: 
Der Gläubiger, der einen um gichtige Geldſchuld anfpricht, geht mit dem 
MWeibel zu ihm und fordert Pfand, fahrende, jo lang er folhe hat. Die 
Pfänder ftehen acht Tage. dann werden fie vom Gericht dem Anfprecher 
zu verfaufen geſtattet. Dann ftehen fie noch acht Tage, fodann führt 
fie der Anfprecher an einem Marfttag nach Lucern und läßt fie durch den 
Richter Yafelbit verganten, Bietet von 11 Uhr bis 3 Uhr Niemand darauf, 
jo verfündet er dem Schuldner durch den Weibel zu Kriens, fofern er die 
Pränder innert acht Tagen nicht durch Bezahlung der Schuld einlöfe, fo 
behalte er fie um fein Anbot. Reicht dann diefes nicht auf, fo giebt der 
Meibel ihm noch mehr Pfänder. Bol. Altes Stadtrecht, Art. 55. 
Stadtrecht von 1588, Art. 39. 

?) Den filbernen Pfändern wurden auch gleich gehalten: Kupfer⸗, Erz⸗ und 
Zinngefchirr, Feldfrüchte, Heu, Wein, Käfe und Butter, fofern biefe 
Maaren währfchaft waren. Municip. h. t., $. 4. Samml. der Rathe: 
verordnungen Bd. 111. 1612 Freitag vor Maria Magdalena. Wo fein 
gefchriebenes Amtsrecht Anderes beitimmt, da foll auch auf der Landſchaft 
an fahrenden Pfanden der dritte Pfenning abgehen nad) Stadtrecht. Nie: 
mand foll ftehende Feldfrüchte einfegen, es feien denn vie Gülten um 
Haupfgut und Zins brzahlt. 
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ungehorfam, fo wird er auf des Schultheißen oder Landvogts 
Befehl um 5 X gebüßt und wird ihm beim Eide geboten, die 
Pfänder herauszugeben oder Schuld und Koften zu bezahlen; 
gefchieht es auch jetzt nicht, fo wird er zu Waſſer und Brod 
auf des Anfprechers Koften in den Thurm gelegt !). 

Dei diefem Verfahren entfteht mit der Schakung ein 
Specialpfandredht an den gefchätten Pfändern. Die 
Scakung ift der entfcheidende Moment. Damit diefelbe 
erfolgen kann, wird vorausgefett,, daß dem erften Gebote des 
Richters oder Weibels, Pfänder zu ftellen (die einftweilen im 
Beſitz des Schuldners bleiben), Folge geleiftet werde. 

Verſagt der Schuldner aber die Pfänder, d. h. tritt der 
Ungehorfam (oder die Unmöglichkeit) in diefem Stadium ſchon 
ein, fo folgt dann das eigentliche Schuldbetreibungsverfahren, 
das gemwiffermaßen ein Ungehorfamsverfahren ift: der Weibel 
gebietet dem Schuldner, auf dem Lande bei des Vogts, in der 
Stadt bei des Richters Buße, innert acht Tagen zu bezahlen 2). 
Bezahlt der Schuldner nicht, fo mag der Ereditor zum Vogt 
oder Schultheißen gehen und, nad) älterm Recht, ein Eid s— 
bot erwirken, dem Schuldner bei feinem Eide gebieten laffen, 
innert acht Tagen zu bezahlen. Ueberfieht der Schuldner auch 
diefes Gebot, fo folgt der Eidsbrief, d. h. ein vom Schult- 
heißen oder Landvogt ausgehender Verhaftsbefehl, welcher das 
Schuldgefängniß mit fich bringt. Das Eidsbot, welches wir im 
Sahr 15236 mit der Folge des Thürmens oder der Verbannung 
aus der Stadt pder dem betreffenden Amte zu Stadt und Land 
als allgemein geltende Norm vorfinden?), wurde wegen Miß- 
brauch des Eides im Jahr 1571 fehr befchränft*), im Sahr 1573 


ı) Municipale h. t., $$. 7, 8. 

2) Ebenda. Amtsredht von Kriens, 

3) Ratheb. XII., 172. 1526, 25. Mai: „Bf hüttigem Tag hand MSIH. 
„R. u. H. angefehen vnd erfennt, welche fürohin in ber Statt old vff 
„dem Land vberficht, fo In by fein Eid gepotten wirb zu bezahlen vnd 
„das nit halt, der vnd bie föllen vß der Statt vnd vß dem Ampt von 
„Stund an oder aber fengflich angenommen vnd in thurm gelegt werben.“ 

9 Ratheb. XXIX., 125. 1571 Freitag vor Nativ. Marie. „Df hütt 
„band MGH. angefehen, diewil der Cyd fo umb gar geringfüge Anfprachen 
„und fchulden angelegt und fo gering geacht wird, das fürbin ein Schult: 
„beiß fein Gidesbot erlauben fölle vmb ein ſchuld old Anſprachung vnder 
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gänzlich aufgehoben. Statt deffen folgte nun auf das Gebot bei 
des Vogts Bufe ein Gebot bei 10 % Bufe und, blieb diefes 
fruchtlog, ein Brief, wie der frühere Eidsbrief, worin einfach 
gemeldet werden foll: weil der Schuldner alle Gebote über- 
fehen, fo foll man ihn gefänglich in Thurm legen, bis er be— 
jahlt habe). 

Bei diefem Verfahren wird alfo fein Pfand gegeben, fein 
Specialpfandrecht mit Befik an Fahrhabsgegenftänden tritt ein; 
aber im gleichen Momente, wo bei der eigentlichen Pfändung 
des Specialpfandrecht eintritt, vierzehn Tage nach dem erften 
Gebote, erlangt der Gläubiger ein gefetliches Generalpfand- 
teht an Hab und Gut des Schuldners, welches fich im Con— 
cursfall durch dag Vorrecht der „erlangten und ausgetriebe- 
nen Rechte äußert“. 

Die gleichen Friſten, den alten Gerichtstagen nachgebildet, 
finden fich in beiden Formen des Verfahrens: vom erften Ge- 
bot, zu zahlen oder Pfand zu ftellen, find es vierzehn Tage 
bis zur Zufertigung des Pfandes auf der einen oder dem Ge— 
bot bei des Vogts Buße auf der andern Geite. Bon nun an 
verfließen wiederum acht Tage bis zur Buße von 10 X auf 


„10 & fige (vsgenommen vmb lidlon, Zins und Zehenten), fonder fo einer 
„ungehorfam, das ein Stadtknecht einen warnen und manen fölle, als 
„vil als wär es einem bim eyd gebotten, in acht Tagen zu bezalen; fo 
„dann einer fümig, den fol man in thurn legen, als wenn einer den Eyd 
„oberfehen Hätte und die x & buß gen heißen.“ 

) Ratheb. XXXI, 72. 1573 Freitag nach Urbani. Da zu befürchten, 
daß die elende und iheure Zeit eine Strafe Gottes für den leichtfinnigen 
Gebrauch des Eydes fei, wirb verorbnet: „Derhalben fo fülle ed der Cyds— 
„botte halb fürhin in der Statt alfo gehalten werden: namlih wann 
„der Gerichtaweibel einen um Schulden gevertiget und Ime das erit gebot 
„angelegt wirt und er daſſelbig vberficht, fölle es Ime by 10 2° Buß 
„gebotten werben, glych als ob es Im by dem Eyd gebotten wäre, wie 
„bievor befchehen. So er dannethin daffelbig aber vberficht, fölle er dem⸗ 
„nähen in den Thurm gelegt vnd alio das Eidébot vnderlaſſen 
„werden. Vnd vff der landſchaft fölle es auch alſo gehalten werben, 
„namlidy das mans des erften by des Vogts buß bieten und fo das vbers 
„leben wird, bi 10 & buß anftatt des Binsbots. Wird daffelbig aber 
„oberjehen, fo follen fy dann brieff neımen, wie fonft die Cydobot genomen 
„worden, aber allein darin gemeldet, die wil der oder bie alle gebot vber⸗ 
„iehen, folle man fy gfenklich annemen vnd ynlegen, wie dann derfelbigen 
„orieffen forma zugiebt.“ 


/ 
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der einen und auf der andern Seite dem wirklichen Verkauf 
der -Pfänder u. f. w. 

Am deutlichften befchrieben ift das Verfahren, fomohl bei 
der Pfändung als bei der Betreibung im Amtsrecht von Kriens 
von 1556; alle Umtsrechte behandeln diefe Materie, im Wefent- 
lichen übereinftimmend mit dem Stadtrecht von 1588 !), mwel- 
ches der Hauptfache nach auch in der neuen Recenfion von 
1706 unverändert geblieben ift. 

Das Berfahren, einmal begonnen, wurde gleichwohl nicht 
ex officio fortgefeßt, fondern der Anfprecher hatte nach Ablauf 
der betreffenden Friften jeweilen die folgende Amtshandlung zu 
provociren. Eine Verordnung vom 18. März 1795 fette auf 
dreimonatliche Ueberwartung der gefelichen Zermine zur Fort 
feßung der angehobenen Betreibung, den Verluſt der duch 
die Betreibung bereits erlangten Vorrechte. 

Wir haben gefehen, daß, im Fall Eeinerlei fahrende Pfän- 
der erhältlich waren, für fahrende Schuld auch liegende Pfün- 
der gegeben werden fonnten. Diefes veränderte beim Pfän- 
dungsverfahren einerfeits die Friften, denn es trat für ein ſolch' 
liegendes Pfand dann auch eine andere Einlöfungsfrift ein ?), 
andrerfeits erfolgte die Depofjedirung des Schuldners, wie bei 
der Betreibung im Liegenden, da mit der Uebertragung des 
Liegenfchaftsbefises die gerichtliche Fertigung verbunden werden 
mußte. Auf diefe Weife fonnte ausnahmsmweife über einen 
Schuldner, einfach fahrender Schuld wegen, ein General-Eon- 
curs herbeigeführt werden, da, wenn die fahrenden Schuldner 
pfändungsmweife auf das liegende Gut griffen, die bevorredy- 
teten Gläubiger im Liegenden auc) zur Wahrung ihrer Rechte 
herangezogen werden mußten. Sm Uebrigen hat die Betrei- 
bung um fahrende Schuld nicht, wie wir es bei denjenigen 


I) Stadtrecht von 1588 Art. 37, 39, 40. Bol. auch Altes Stadtrecht 
Art. 54. Gülten und Schuldbriefe, die vfandweife eingefeßt find oder 
an die Sant fommen, gehen wie anderes fahrendes Gut. 

2) Für liegende Pfänder um fahrende Schuld, fo einem an offnem Recht 
verftanden und vergangen, heimgefallen und an die Hand gegeben find, 
geſtattet das Stadtredht von 1588 (Art. 39) einen Ginlöfungstermin von 
einem Jahr und drei Tagen mittels Grlegung von Hauptgut, Zins, Koften 
und Schaden. — Bol. auch Rathob. XXXVII., 211. 1580 Mittwoch 
nach of. und Ditilia. 
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um liegende Anfprachen fehen werden, oder, wie es das heutige 
Recht mit fich bringt, den Auffall als vegelmäfßigen Endpuntt, 
fondern den Schuldthurm. 

Mit Ausnahme der Gantkoften, welche für jedes erftei- 
gerte Stück dem Erfteigerer auffielen, und der Nahrung im 
Schuldgefängnig, welche der Anfprecyer bezahlte, hatte der 
Schuldner alle Koften des Verfahren zu tragen. Es ftiegen 
diefelben, je länger e3 dauerte und je mehr es zu feiner Voll— 
endung fam, um defto höher. Der Lohn des Richters oder 
MWeibels für das erfte Bot war nad) dem Krienferamtsrecht ein 
Schilling, nach der fpätern Taxordnung des Stadtgerichts Eonnte, 
jofern die betriebene Summe unter 1000 GI. blieb, des 
Richters Kohn für die Gebote nicht 10 ß. überfteigen. Dazu 
famen dann die Bufen von 5 X und 10 X, die jedoch nur 
den Bögten und dem GSchultheißen anzulegen zuftanden. 

Ein fchnelleres Verfahren fand ausnahmsmeife ftatt bei 
der Zurückforderung unbedeckter Gelddarleihen auf beftimmte 
zeit und bei Käufen gegen fofortige baare Bezablung. 
In diefem Fall wurde dem Gläubiger fogleich Pfand gegeben 
und er mochte dafjelbe noch am gleichen Tag verfaufen. Hatte 
der Schuldner feine Pfänder, fo trat fofort das Schuldge— 
fängniß ein 9). | 

Nicht zu verwechſeln mit dem fahrenden Schuldbetrei- 
bungs- und Pfändungsverfahren, welche unter den Begriff 
des Mandatsproceffes fallen, ift das Arreftverfabren 
(Pänden und Verbieten), welches ebenfalls in unferm 
Stadtrechte feinen Plak hat. 

Der Arreft war nur in beftimmten Fällen zuläffig, während 
Pfändung und Betreibung der regelmäßige Weg zur Einziehung 
gichtiger oder mit Recht erwiefener Geldfchuld war. Beim 
Arreft ift es nicht nothwendig, daß die Anfprache gichtig und 
ihtig fei, Sondern nur daß Gefahr der Verabwandlung 
der Entziehung der VBermögensobiecte, die als Pfänder die- 
nen fönnten, vorhanden ift. Diefe Gefahr wurde angenom- 
men bei Schuldnern, die nicht im Lande waren; fie mußte 





') Altes Stadtrecht Art. 76. 77. — Stadtrecht von 1588 Art. 36. — Mu- 
nicipale Tit. XXXI. $$. 1. 2. 
Ergeffer, Luc. Rechtegeſch. IV. 10 
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dagegen mit Eid vor dem Schultheißen erhärtet werden gegen 
anbeimifche Schuldner. In diefen beiden Fällen mochte des 
Schuldners But verboten und dem Anfprecher Pfand daraus 
gegeben werden. Dagegen fonnte auch ohne Pfandgabe auf 
Begehren von Burgern das Gut eines Gafts oder Fremden 
in Verbot gelegt werden, fofern jene beim Eid erflärten, ihrer 
Anfprachen halb in Sorge zu ftehen. Das gleiche Recht ftund 
während den Märkten Gäften gegen Gäfte und fremde Krämer 
zu. Der Nrreft fette nachherige Rechtfertigung voraus, die 
Schyuldbetreibung gichtige oder vorher ermwiefene Schuld, jener 
bewirkte nur ausnahmsmeife, diefe jederzeit ein Pfandrecht !). 

Wir gehen nun über auf die Schuldbetreibung im 
LKiegenden?). 

Hier ift die Sache viel einfacher. Die Betreibung im 
Liegenden bemwirkt fein Pfandrecht, weil die Schuld, mweldye 


1) Altes Stadtrecht Art. 70. 72. 73, Stadtrecht von 1588. Art. 34. 
Municivale Tit. XXXI. Im diefer Materie wurde, da namentlich 
die Form des Gültbriefs von der Obrigfeit feitgeiegt und darin der Ver— 
zicht des Schuldners auf alle der Grecution entgegenftehenden particular: 
rechtlichen Ginreven u. j. w. aufgenommen wurde, die allgemeine Geltung 
des Verfahrens nad) "Stadtrecht bereits durchgeführt, als für die Betrei— 
bung im Fahrenden noch einzelne Abweichungen nach den beſtehenden 
Localrechten ftattfanden. Vgl. Rathsbuch XXXIII. 84. 1566. Donitag 
nach Gantate. Natbebuh XXXII. 138. 1574. Dienftag nad) Gonv. 
Pauli. Rathsb. XXXIII. 55. 1574 Rreitag vor Quaſimodo. 

2) Municipale Tit. XXXIV: „Wie liegende Unterpfand umb Zins, 
Hauptgut, und Zahlungen mit Recht angelegt werden jollent.“ — Ge ift 
hier wichtig, im Auge zu behalten, was eigentlich die Betreibung liegender 
Aniprache jagen will. Es handelt fich dabei nicht etwa um Geltendmachung ei: 
nes dinglichen Rechts des Anjprechers, noch um Einziehung eines liegenden 
Permögensitüds; denn ein dingliches Recht kann auch ftattfinden an einer 
beweglichen Sadye und gerade die ablöfigen Gülten, deren Ginbringung 
die Betreibung im Liegenden erfordert, gehörten, wie jchen bemerkt, zum 
fahrenden Gute des Aniprechere. Die Betreibung im Liegenden findet 
einfach da ftatt, wo das Object der Forderung ein Grundftüd, 
dejien Ertrag oder das Ncquivalent deſſelben in Geld ift, 
daher Zins und Hauptgut ablöfiger Gülten eben jo gut wie Grundzins, 
Zehnt oder ewige Gilt. Wo dagegen Gülten als Fauſtpfand für ein 
Gelddarleihen eingejeßt find und das Gelddarleihen oder deſſen Zins 
mittels der Betreibung verlangt wird, da tritt die Betreibung im Fah— 
renden ein, weil die Forderung nicht auf die Gült, jondern auf das Dar- 
leihen geht u. j. w. 
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eingetrieben werden foll, fchon ihr gefetlihes Pfandrecht 
hat. Daher bewirkte fie auch feine Veränderung der Gtek 
lung einer Anfprache im Concurs: eine betriebene Liegende 
Anfprahe nimmt im Concurs diefelbe Stelle ein, als ob fie 
nicht betrieben wäre. Zweck der Betreibung im Kiegenden ift ein- 
fah Realifirung der Anſprache mittels des bereits befte- 
henden Pfandrechts. Die erfte Amtshandlung war daher nicht 
ein alternatives Gebot zu bezahlen oder Pfand zu geben, wie 
bei der Betreibung um fahrende Schuld, fondern ein einfaches 
Gebot zu zahlen, mit beigefügter Warnung vor dem Gantbrief. 
Dann hatte der Schuldner ſechs Wochen und drei Zage Frift; 
ließ er diefe verftreichen, obne zu bezahlen, fo mochte der 
Gläubiger von dem Gerichtfchreiber den Gantbrief auf das 
Unterpfand nehmen und felben vom Gchultheißen, in den 
Yemtern vom Landvogt, befiegeln laffen. Die Zare, welche 
für einen ſolchen Gantbrief zu bezahlen war, betrug einen 
guten Gulden (1 GI. dem Schreiber, 20 $. für das Giegel) 
nebft 10 $. für die Verrichtung oder amtliche Anzeige an den 
Schuldner, daher diefes Stadium der Betreibung gemwöhnlid) 
die „Erlegung des guten Guldens“ genannt wurde. Diefelbe 
gab dem Anfprecher das Recht, nach VBerfluß von acht Tagen 
durch den Richter der belegenen Sache dem Schuldner ab dem 
Unterpfand bieten und ihm das Haus fchliegen zu laffen !). 


) Municipale h. t. $$. 2. 3. Wenn der gute Gulden gelegt ift, foll 
der Schuldner ab dem Unterpfand in die Leiftung geführt werden bis zum 
Auffallstag, jagt eine erläuternde Verordnung von 1715. — Bor der 
Abichaffung des Eidbots bei der fahrenden Betreibung jcheint diejes Bot auch 
bei der Betreibung im Liegenden zur Anwendung gefommen zu fein. 
Rathsbuch XVII. 427. 1567 Montag vor Weihnachten: „Uff hütt 
„baben MGH., R. und H. angeſehen, als dann bishar brüchlich gfin, 
„Zins ab den Gütern zu bezüchen, das man die Güter am Nechten ver: 
„gen müſſen vnd hofbrieff virichten, was aber lang vffgezogen vnd vil 
„foiten vfflauft. Dem vorzefin, diewyl das In emptern allenthalben 
„gebrucht wirt, it angeiehen, das man in der Statt gerichten auch jo 
„balten jolle, namlidy welcher Zins vff gütern hat, ſoll der Richter 
„as Bot ab den Gütern tun, vnd dann jollihs einem Schult: 
„beißen anzeigen, damit dann das Gydesbot daruf folge, 
„biemit das Recht in Stadt und Land glich ſye.“ — Vgl. aud 
Rathsb. XXXIII. 55. 1574. Freitag vor Quaſimodo. 


10* 
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Es war alfo diefes eine förmliche Befikentfekung. Allen 
der Gläubiger fonnte nun nicht weiter einfeitig vorgeben und 
zum Verkauf fchreiten, fondern wenn der Schuldner auf diele 
Vollziehungshandlung nicht zahlte; fo trat der Yuffall ein— 
die übrigen Pfandrechte auf dem liegenden Gut wurden ber- 
beigezogen, um ihre Stellung zu wahren. Unterließ der Gläu- 
biger, innert drei Monaten nach Erlegung des guten Guldens 
die Fortfekung des Verfahrens herbeizuführen, fo verlor er 
die durch die bisherigen Schritte erworbenen Rechte 1). 

Die Schuldbetreibung überhaupt fonnte nur gegen richtige, 
liquide, eingeftandene oder gerichtlich evmittelte Schuld geführt 
werden. Sie wurde daher unterbrochen durch den Rechts- 
darfchlag, d. h. eine nad) angehobener Betreibung erfol- 
gende Bertreitung der Schuld felbft oder der Richtigkeit oder 
Ziquidität der Forderung, und fonnte erft dann wieder fort- 
gefeßt werden, wenn diefe Beftreitung gerichtlich als unbe 
gründet verworfen morden war. Damit aber diefes Rechts— 
mittel nicht zur Zrölerei mißbraucht werden fünne, murden 
Zermine beftimmt, auf welche allein dafjelbe zur Anwendung 
fommen fonnte. So wurde im Sahr 1581 feftgefetst, dar, 
wenn das DBerfahren bis zur Thürmung fortgefchritten fei, 
dann ein Rechtsdarfchlag oder die Stellung illiquider Gegen: 
forderungen die Fortfeßung des Kechtstriebs nicht aufhalten 
und Nichts in diefem Falle den Schuldner retten fünne, als 
das Dargeben fahrender Pfänder. Sn fpäterer Zeit hatte der 
Rechtsdarfchlag gleich nach der erften Betreibungshandlung 
zu gefchehen, wenn er die Wirkung haben follte, das Ver— 
fahren zu fiftiren. 

Sm Schuldbetreibungswefen fpielten die f. g. Gisler 
oder Schuldenboten eine bedeutende Rolle?). Alle Kla- 


) S. o. ©. 183. 

2) Rathsbuch XXXVII. 318. 1581. Freitag nach Corporis Chriſti. 
Stadtrechtbuch f. 117. Ziff. 3. 

9) So häufig die Klagen gegen das Treiben der Gisler oder Schuldenboten 
in unfern Acten vorfommen und jo viel jpecielles Einjchreiten des Rathes 
wir in ſolchen Sadyen finden; jo ift uns dennocd das Weſen des ganzen 
Inſtituts und feine pofitive Ginrichtung und Thätigfeit nicht völlig Mar 
geworden. Denn überall wird in unfern Quellen, jelbit das Stadtrecht von 
1706 nicht ausgenommen, das Schuldenbotenwejen überhaupt als etwas befann= 
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gen, welche im fiebzehnten Jahrhundert, bei Anlaß des großen 
Bauernfriegs bezüglich des Schuldentriebs geführt wurden 
und auch feitdem vielfache Verordnungen hervorriefen ‚ betrafen 
allein die Thätigkeit diefer Schuldenboten, auf die wir zum 
Schluß noch einen Blick zu werfen haben. 

Die Schuldenboten gehörten nicht zu dem Gerichtsper- 
fonal, welches die amtlichen Betreibungshandlungen vornahm. 
Sn den untern Graden gefchahen lektere, wie wir gefehen, durch 
den Weibel, in den obern durd) den Landvogt oder in der 
Stadt durch den Schultheißen. Die GSchuldenboten waren 
Mittelsperfonen zwifchen dem Anfprecher und den Gerichts 
perfonen, welche die Betreibungshandlungen zu verrichten 
hatten. Wie jedes Gewerbe mußte auch das Gewerb eines 
Schuldenboten obrigkeitlich conceffionirt fein und hatte feine 
Reglemente und Zaren. Niemand, der feine Anforderungen 
nicht felbft beziehen wollte, durfte fich zu diefem Zwecke an 
derer als der obrigfeitlich patentirten Schuldenboten bedienen. 
Es beforgten aber diefe vorerft die Mahnungen direct an die 
Schuldner um verfallene, gichtige Anfprachen und Zinfe, 
dann provocirten fie alle gerichtlichen Betreibungshandlungen, 
welche nicht ex officio von den Beamteten vorzunehmen waren. 
Wie e8 fcheint, faßen in früherer Zeit diefe Schuldenboten 
ſämmtlich in der Stadt und gingen von der Stadt aus in die 
verfchiedenen Landestheile, um ihre Gefchäfte zu beforgen N), 
in Folge weſſen dann den Schuldnern für Zehrung und Tags 
lohn an diefelben unverhältnißmäßige Koften erwuchfen. Alle 
Koften der Schuldenboten nämlich fielen dem Schuldner zur 
Laft, der nicht auf die Verfallszeit bezahlte. 


tes vorausgejegt und nur Ginzelnes daran geordnet. — Die Schuldenboten 
iheinen ungefähr den heutigen Geichäftsagenten zu entiprechen, nur 
muß bei dieier Vergleichung die Verichiedenheit der Zeiten und der Ges 
jeggebungen im Auge behalten werben. 

!) Bekannt ift die Mißhandlung einiger Schuldenboten,, welche aus der Stadt 
ins and Entlibudy famen, unmittelbar vor dem Ausbruch des Bauern: 
friegs. Auch jagt der gütlihe Spruch von Ruswyl (Bd. IIT. S. 310), 
es jollen in jedes der drei Gerichte im Entlibuch nicht mehr denn drei 
Schuldenboten geiendet werden. Das Municipale Tit. LII. dagegen 
ſpricht auch von den Schuldenboten ab ver Landichaft, „welche etwa wenig 
Warnungen auf einmal und in entfernte Orte zu verrichten haben,“ 
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Ein Mifbrauch, der befonders drückend war, beftund da- 
rin, daß die Schuldenboten an Ort und Stelle auf Koften 
des Schuldners die VBollführung der Betreibung abwarte- 
ten!). Dadurch näherte fich das Inftitut dem alten, gefeßlich 
aufgehobenen Einlager, aus dem es ohne Zweifel feinen 
Urfprung genommen bat. Das Einlager oder die Gifelfchaft 
des älteren Rechts war nicht3 anderes, als ein aufergericht- 
liches, conventionelles Zwangsmittel, die Zehrung Dritter in 
offenem Wirthshaus auf Koften eines Schuldners, der nicht 
auf die erfte Mahnung bezahlt hatte. Das Stadtrecht von 
1588 hatte im Art. 75 die verträgliche Ausbedingung des Ein- 
lagers pofitiv verboten, gleichzeitig jedoch das Giſeln nur 
Fremden auf Einheimifche unterfagt; Einheimifchen gegen 
Einheimifche blieb eg, nicht zwar in conventioneller, fondern 
nur in gefetlicher Form, in Verbindung mit dem ordentlichen 
Betreibungsweſen, erlaubt. 

Durch den f. g. gütlichen Spruch von Ruswyl 1653 
wurde die Zahl der GSchuldenboten, welche für jedes Amt 
autorifirt werden dürften, feftgefekt und beftimmt, daß den» 
felben bezüglicy ihres Wirkungskreifes und ibrer Taxen eine 
Drdnung gemacht werden follte, was dann auch geſchah 2). 


1) Rathsbuch XXXVI. 137. 1578 Montag nach Vincula Petri. Die 
Gyſler oder Geldeinzieher werden vor Nath geitellt und „abgewiricht“ 
wegen ihrer KRoftenmacherei. Es wird ihnen folgender Tarif vorgeichrieben : 
Wo fie richtige oder gichtige Schulden zu beziehen haben, da fie einen 
ganzen Tag vß fin müften, ſollen fie für Taglohn, Zehrung und den 
Meibellohn für die Gebete von einer Sache nicht mehr denn 24 $. 
nehmen, gehen fie nur in die Nähe, etwa nach Kriens, Horw ıc., eine 
oder eine halbe Meile weit, nur 12 $.; wo fie unrichtige Sachen, Ertra: 
Gerichte, Kundichaften ꝛc. zu beiorgen haben, für den Tag 20 $., für 
1/ Tag 10 ß. und ihre Auslagen. „Wo fie auch die Gebote tund, ſollent 
„ſy nit vff die Tüt zeren bis die acht Tage verruckt find, jondern wieder 
„beimfehren“. Wo fie mehrere Sachen zu beiorgen haben, da jellen fie 
den Lohn nicht von jeder ganz, ſondern nah Markzahl beziehen. — 
Rathsbuch XXXI. 33. 1573 Montag nach Judica war die Zahl der 
Gisler auf 10 beichränft worden, deren jeder für 100 GI. Bürgſchaft 
leiiten mußte. 

2) Sammlung der Rathsverordnungen. 1654. 28. Nov, Damit in 
Beziehung der verfallenen Zinje und Zahlungen viele Koften erjpart und 
den Unterthanen foyiel möglich verjchont werde, haben MGH. den vor 
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Die neueften Vorſchriften über die Verrichtungen und 


Zaren der Schuldenboten enthält der zwei und fünfzigfte Zitel 
des Stadtrechts von 1706. Darnach durfte ein Schuldenbote 
für feine Berrichtung in der Regel mehr als 10 ß. berechnen !). 
Uebrigens fcheint mehr die fcharfe Aufficht und Ahndung, als 
die präcife Gefeßgebung über diefes beim Wolfe ftetsfort in 
Mißgunſt frehende Inſtitut dazu beigetragen zu haben, daß 
die früher fo häufigen Klagen gegen die Mißbräuche und Ueber: 
forderungen der Schuldenboten im achtzehnten —— 
nicht wiederkehrten. 


— 


‘ 

einem Jahr gethanen Ruf erneuert, daß nicht allein von nächſt vers 
floflenem St. Martinstag, fondern auch von andern Zinstagen und Ter: 
minen, Niemand um Beziehung von Zins oder Zahlung einen Boten 
ausſchicken oder abſenden foll bis 6 Wochen 3 Tag nad) deren Berfall, 
„worüber alsdann aber und mit dannzumaliger Abſchickung des Sant: 
„brieis ſollend über die verfallene Schulden alle Gericht und Recht er: 
„gangen jun, es werend glych die 3 Botti zuvor beichechen ober nit, 
„dann die Gntichuldigung nit angelegter 3 Botti Niemand ſchirmen foll, 
„Wäre aber Sad), daß ein Anjprecher uff bittliches Anhalten des Schuld: 
„ners, ſynen Rechten ohne Schaden vnd Nachtheil, fich wyters gedulden 
„wolle, das mag er wol thun. Was aber alte verjährte Zins vnd 
„Zahlungen betrifft, ift jedermann zugelafien, jelbige nady Form gemeinen 
„und üblichen Rechtens zu beziehen, wie er fann und mag, ohne Jrrung 
„und Intrag.“ 
„Ginem Schuldenboten folle für jede Wahrnung oder Gang in allbiefige 
Landichaft — mehr nit dann zehn Schilling bezahlt oder wann man mit 
ihnen überfommen mag, auch nit minder gelohnet werden, vorbehalten, 
daß einer eigens und umb eine ſach allein abgeichickt wurde, fo ihme 
dann jein gebührender Taglohn folgen ſolle. — Die Botten follen jelbiten 
zu den Schuldnern fehren und gegen denjelben ihre Mahnung und Botte 
thun; in Abweienheit der Hausväter follen fie den Hausgenofien einen 
Mahnungzeddel hinderlaſſen und wo ganze Haushaltungen fi) auf ven 
Sommer:Alpen befinden, die Mahnung durch den Weibel oder Ge: 
ſchwornen des Orts verrichten laffen, jo danne, was die Botten deßhalb 
auslegen, zu dem ausgegebenen Geld geichlagen werden mag. Es foll 
aber fein Schuldbott chne habenden Befelh von dem NAnjprecher Fein 
dergleichen Bott verrichten bei Vermeydung ohnausbleiblicher Straff.“ 
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Sechster Abſchnitt. 


Vom Goncurjeder Gläubiger. 


Das Wichtigfte, was bezüglich diefer Materie ung in den 
neuern Rechtsquellen fofort entgegentritt , ift eine ausgebildete, 
detaillivte Prioritätsordnung. 

Das Stadtrecht von 1588 ftellt acht Elaffen auf, welche 
den gemeinen Forderungen vorangehen N). 

1. Allem andern geht vor „Kilchengut, Bodenzins und 
3ehnt.“ 

Unter dem Kirchengut find die Gelgeräth- und Sahrzeit- 
ftiftungen verftanden, welche nad) Vorſchrift ordentlich ver- 
brieft oder in die Sahrzeitbücher eingetragen waren und wie 
wir bereits anderwärts bemerften, die Kraft bupotbecarifcher 
Titel hatten ?). Zehnten und Grundzinfe, Theile des Sahres- 
ertrags eines dom Gemeinfchuldner befeffenen Gutes fielen ge 
wiſſermaßen unter dem Gefichtspunft der VBindication, fo lang 
fie in natura zu entrichten und nicht in Geldleiftungen umge: 
wandelt waren ?). 

2. Hierauf folgten die nach gefetlicher Vorſchrift errich- 
teten Gülten, ewige und ablöftge, die Weibergutsaufichläge, 


1) Stadtrecht von 1588 Art. 34. — Noch 1533. 9. Mai (Freitag nad) 
Jubilate) jeßt der Rath in einem Specialfall die Sollocation der Gläu— 
biger feit. Natbsb. XIII. 272. „Eychimans Selten balber iſt durch 
„MH. erfennt, das Zins vnd Zehenden, lidlon, geliben Gelt und ub 
„etwar dem Eychiman äßige Spys fürgefegt hätte, das alles jel vor 
„menflichem bezahlt werden. Die vbrigen louffenden Schulden ſol jeder 
„glich verlieren. Vnd ob etwa meer worden als man Im ſchuldig geweien, 
„ſol derielbig das wider vihin geben ꝛc. x. Gbenjo 1542. 31. März 
„Rathsb. XVI. 23. zwiſchen Vogt Hünenberg, ſodann andern Gelten 
„des Herrn von Eſchenbach Gaplan it erfannt, das Tags vnd Lidlöner 
„verausbezalt jollend werden, demach jol Vogt Hünenberg ouch bezalt 
„werden, demnach jollen die Selten mit einander gan ze Gewinn oder 
„Berlurjt.“ 

2) Br. II. ©. 759. 

3) Dieſer Gefichtspunft fonnte übrigens nur für Ginen Jahreszins oder Zehn: 
tenertrag maßgebend ſein. Was jpäter mehr hinzufam war gejeßliche Fiction, 
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Erbs- und Kaufjahlungen, je nach dem Datum ihrer An- 
ftellung ). Das jüngfte diefer bypothecarifhen In— 
ftirumente foll jeweilen alle ihm vorhergehenden 
löfen oder aber felbft verloren geben, und fo rüd- 
wärts bis zum älteften. 

3. Dann gerichtlich oder durch) einen geſchwornen Schrei- 
ber errichtete, mit eingefektem Pfand verfehene Schuld- 
befenntnijfe. 

4. Rechter Lidlohn ). Mit demfelben gehen in gleichen 
Rechten das Koftgeld von Zifchgängern und Anfprüche aus 
Prundverträgen ?). 

5. Unverzinslich geliehenes Geld. 

6. Zinsbare Darleihen ohne fpecificirte Pfänder. Es 
müffen aber die Schuldbefenntniffe von einem gefchwornen 
Schreiber verbrieft oder (in der Stadt Lucern) mwenigftens ins 
Gerichtsbuch eingetragen fein. Auch darf darum feine Gabe, 
Schenkung oder Verehrung gegeben oder verheißen fein. 

7. Der Haus: oder Miethzins. 

8. Dann folgen diejenigen Anfprecher,, welche um ihre 
Forderungen „erlangte Rechte” befisen — das durch Betreibung 
entftandene Vorrecht. 

9, Endlicdy die gemeinen Anfprachen: diefe follen nad) 
Marchjahl verlieren, d. b. aus der nach Befriedigung der 
Vorrechtsgläubiger verbleibenden Activmaſſe pro rata ihrer 
Forderung bezahlt werden, alle mit gleichem Recht ®). 

Sn allen Slaffen („Allwägen“) follten Einheimifche Fremden 
vorgehen, wenn lettere nicht ein fchriftliches Zeugniß ihrer 
Obrigkeit beibrächten, daf in ihrer Heimath Fremde und Ein- 
heimifche gleicher Rechte am Concurs genöffen. Wie bei ihnen 
Fremde gehalten werden, fo will man dann auch fie halten. 

Zu diefer Prioritätsordnung des Stadtrehts von 1588 


') Zuſatz vom 5. Juli 1675: „Sollen darunter neben den Zinsgülten auch 
die Vffſchläg, Erb: und Kaufzalungen, Vbergaben und Nachwärſchaften, 
Schadlosbrief vnd derglich ordentliche Verficherungen verftanden werden“. 

’) Ueber den Begriff des Lidlohns ſ. o. ©. 108. ff. 

’) „Tiichgelt von Tiichgengern, die einer bei ihme zu Tiſch hette, ſpis, trank 
„under und vbergäben.” 

%) Ausitehende Bußen gehen im Auffall allen unverficherten Anjprachen vor. 
Stadtrehtbud f. 117, Erf. von 1681. Freit. nach Corp. Chriſti. 


154 


folgten nun fucceffiv verfchiedene Nachtragsverordnungen. 
&o wurden am 3. Februar 1603 die Forderungen der Metzger 
und Bäder für geliefertes Fleifch und Brod zwifchen den 
beiden Claffen 5 und 6 eingefchoben, fo daß fie nach den 
unverzinslichen, aber vor den zinsbaren Darleihen zur Be— 
zahlung gelangen ſollten )y. Am 8. Suni 1613 wurde erfannt, 
daf der Lohn der Schmiede für geleiftete Schmiedarbeit mit 
dem Lidlohn gehen, alfo in die vierte Claſſe foll colloeirt 
werden ?). 

Die Prioritäts- und Collocationsordnung des neuern 
Stadtrechts von 1706 unterfcheidet ausdrüdlich, was in der 
vorhergehenden nur implicite liegt, die Collocation im Liegen- 
den und dieienige im Fahrenden 9). Der Wefenheit nad) 
beruht die neue Ordnung auf denfelben Grundfäßen, wie die 
ältere, aber vieles ift darin erläutert, präcifer gefaßt und 
entwicelt, einiges auch verändert. 

Die Ordnung der Gläubiger auf liegendem Gut ent- 
hält zwei Elaffen: 

1. Bodenzins, Zehnt, Falle und Ehrfchak. Bezüglich 
des Bodenzinfes wird erläutert, daß nur drei verfallene Zinfe 
d. h. die Erftanz dreier Sahre auf die Collocation im Liegen- 
den Anfpruch haben, was mweiter ausftehe, mit gemeinen Gelten 
gehen fol; Bodenzins, welcher in Beldleiftung umgewandelt wor- 
den, hat feine Eigenfchaft verloren und geht mit vertrauten 
But in fahrender Eollocation. Auch ift unter Bodenzins nicht 
jede Korn- oder Kernengült verftanden, fondern nur der eigent- 
lihe, aus Erblehensverhältniffen bervorgegangene Grund» 
zind. Getreidegülten, welche um Geld erhandelt und aufge- 
richtet worden, gehen nicht mit dem Bodenzins, fondern mit 
den ordentlichen Zinsgülten +). Sahrzeitgut, welches die Prio— 
ritätsordnung von 1588 in die erfte Elaffe geftellt hatte, wird 
nun in die zweite verwieſen. 


1) „uß bedenklichen Vrſachen, wil fie jo ernitlihe Schazung ihrer Wahr und 
„sonderlich die Mezger fo firenger Satzung, ihr Fauftes Vehe bi Tagzit 
„baar zu bezalen, bi gefenflihem Inlegen vnderworfen.“ 

2) Bei Anlaß neuer Beftätigung des den Schmieden auf Samſtag nad ©. 
Appollonia 1607 ertheilten Freibriefs. 

3) Municipale Tit. XXXVII. 

9 Ebenda $. 1. 2, 
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2. Alle Arten gehörig aufgerichteter Gülten und ihnen 
gleichgefeßter Inftrumente, daher ewige und ablöfige Gülten, 
Auffchläge um Weibergut, Einträge in die SZahrzeitbücher 
durch gefchwornen Schreibershand, Einträge in das Stadt» 
Schuldenbuch durch den Gerichtsfchreiber, ordentlich ver: 
ſchriebene Kauf- und Erbzahlungen, Webergaben,, Nach— 
währſchaften, Schadlosbriefe, fofern lektere Arten von Ver— 
fiherungen als Befchwerden ab dem XLiegenden in Gülten 
u. f. w. angezeigt find. Zu den Gülten werden fodann drei 
verfallene Zinfe nebft darüber aufgelaufenen Koften, ja aud) 
noch der vierte Zins auf das Liegende angewieſen, fofern der 
gute Gulden, um den Schuldner ab dem Unterpfand zu trei- 
ben, vor deſſen Verfall wäre gelegt worden. Bon den ver- 
fallenen Erb- und Kaufzablungen follen nicht mehr als zwei 
in diefe Collocation,, weitere davon herrührende Ausftände in 
die Elaffe der gemeinen Gelder fallen !). 

Sn diefen beiden Claſſen gehen jeweilen die ältern An— 
iprachen den jlingern in der Weife vor, daß je der jünafte 
Anfprecher alle vorhergehenden gutmachen, löfen, oder aber 
jeine eigene Unfprache verlieren muß. Auch find diefe An— 
jprachen lediglich aus der liegenden Maffe zu beziehen und 
haben feinen Anfprucy auf Gollocation im Fahrenden, falls 
ſie im Liegenden nicht befriedigt werden können. Zum liegenden 
But wird aber bei der Liquidation auch Heu, Stroh und 
Streue, fo in der Scheuer liegt, und der Kaufpreis für ver: 
fauftes Heu, Stroh ꝛc., das vor dem Auffall verkauft, aber 
noch nicht bezahlt wäre, gerechnet, ebenfo in den Feldern 
ftehende, zur Zeit der Auffallserfanntnig noch ungetrennte 
geldfrüchte, auch getrennte Früchte in dem Fall, wo fchon 
dor der Ernte der Gläubiger im Liegenden feine erlangten 
Rechte Hätte 2). 

Durd) einen Zufaßpunft von 2. Mai 1718 wurde auch 
verordnet, daß der Befiker einer Gült, welche noch auf 
andere Grundſtücke als auf dasjenige des Concurfiten über: 
greift, die einzinspflichtigen Befiker an den Concurs laden 





') Ebenda $. 3. 5. 
) Gbenda $. 8, 
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und, im Fall fie ihn nicht lösten, ihre mitverfchriebenen Unter: 
pfande überfchlagen könne!). 

Bezüglich der Auffallskoften findet fich verordnet, daß, 
wenn der Auffall auf liegendes und fahrendes Gut gebt, ſtets 
derjenige Gläubiger felbe zu bezahlen hat, welcher zu den 
liegenden Gütern ſteht; wenn aber der Auffall nur auf fah— 
vendes Gurt geht, fo werden die Koften aus der Maffe bezahlt 
und haben die Priorität vor allen andern fahrenden An— 
fprachen ?). 

Nach den Gerichtskoften folgen in fahrender Collocation’): 

2. Begräbnißkoſten, Arzt» und Barbierlohn, Apotheker: 
waare für die lekte Krankheit, wenn der Auffall auf einen 
Berftorbenen geht. 

3. Rechtsförmlich errichtete Handfchriften mit eingefeßtem 
fpecificirtem Pfand ®). 

4. Rechter Lidlohn nach gefeklichem Begriff’) und un: 
mittelbar nach deifen Befriedigung Zifchgelder, Handwerks: 
löhne für die zum Hausbrauch nöthige Arbeit (Schneider, 
Maurer, Schmied, Hausbäder 6) und andere, die allein 


1) „Balls eine Gült an den Auffall fime, bei welcher mehr als drei Zinie 
„verfallen und in jelbiger andere Güter, die nit in den Auffall kommen, 
„und von einem andern als dem veranffalleten Zinsmann befefien werten, 
„verichriben wären, kann der Inhaber einer joldyen Gült alle die Beſitzet 
„der ihm verjchribenen Unterpfanden zu dem Auffall berufen, weldem 
„alsdvann die diiem NAuffalle zwar mehr nit als drey Zinfen, auch der 
„laufende oder auch der vierte, jo er während der Rechte Uebung ver: 
„fele, in feiner Gollocation zu dem Gapital jollen vergutet, die mehrern 
„Binfe aber zu gemeinen Gelten geitellet werden, doc, kann hernach ein 
„ſolcher Anfprecher der mehrern Zinfen über alle ihm verjchriebenen Un 
„terpfande überjchlagen.“ 

) Municipale h. t. $. 1. Demnach umb fahrend Gut. 

3) Weber das Folgende ſ. Municip. h. t. $$. 2—15. 18. 21. 22. Grläuterung 
vom 3. Hornung 1781. 

9 S. o. beim Pfandrecht S. 97. ff. 

5) S. o. ©. 108. ff. 

6) Die alten „Vockenzer“, welche nicht Brod verfaufen, ſondern für ihnen ge: 
gebenen Kernen oder Mehl dem Kunden das betreffende Brod gegen 
Bäckerlohn verabfolgen, aljo nicht Materie liefern. Das „Feilbrod“ ſteht 
auch in diefer Prioritätsordnung noch erſt in der achten Claſſe. Vergl. 
F. v. Wyß, Geſchichte des Concursprocejies der Stadt und Landſchaft 
Zürih, ©. 105. ff. 
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Arbeit und feine Materie dazu bergeben; denn bezüglich ge- 
fieferter Waare oder Materie follen die Handwerker mit den 
gemeinen Gelten geben. 

5. MWaifenkinder, Kirchen, Spitäler, Bruderfchaften, 
Etiftungen, deren Gut von dem Concurfiten ift verwaltet 
worden. 

6. Die öffentlich in gefeklicher Form errichteten Hand- 
fhriften um unverzinsliche Darleihen mit Einfekung von Hab 
und Gut. 

7. Unverzinsliche Gelddarleihen überhaupt unter Vor— 
ausfekung, daß dabei feine Gaben, Verehrungen ꝛc. gefloffen. 

8. Innert Sabresfrift aufgelaufene Schulden um Brod, 
Fleiſch, Mich, Mehl, Salz, Specerei und was zum Lebens— 
unterhalt dient. 

9, Zinsbare Gelddarleihen im Tandesüblichen Fuß, in 
Handfchriften ohne fpecificirte Pfandeinfakung durch gefchworne 
Schreiber mit zwei Zeugen verfaßt. 

10. Die Anſprecher, welche „erlangte und ausgetriebene 
Rechte“ befiten !). 

11. Heimfteuern, welche eine Frau zu dem Mann in die 
Ehe gebracht. Was dagegen erft während dev Ehe dergeftalt 
eingenommen und allfällig nicht verſichert wurde, gilt als 
dertrautes Gut ?). 

12. Dann folgen die gemeinen Anſprecher, welche pro 
Rata ihrer Forderung fich in den Ueberreſt der Maffe theilen. 
Hiezu gehören anvertrautes Gut überhaupt von des Schuld: 
ners eigener Hand ausgeftellte Obligationen und die Forde- 
tungen von Wirthen und Weinführern, innert den Gränzen 
der ihnen erlaubten Ereditirung. Wer um feine Anforderung 
unerlaubten Zins genommen, foll erft nach Befriedigung der 
gemeinen Anfprachen an die Reihe fommen und dazu geftraft 
werden. 

Die Heimifchen haben den Vorzug vor den Fremden und 





)E. o. ©. 143. 18. 

) Wer mit einem andern um ein Stück Vieh gegen baare Bezahlung fofert 
eder auf bejtimmten Termin handelte und die Bezahlung innert vierzehn 
Tagen darauf mit Necht forderte, behielt ein Pfandrecht auf dem verfauf: 
ten Vieh, verabiäumte er aber die Forderung, jo gieng er dafür als für 
vertrautes Gut mit den gemeinen Anfprechern. Municipale h. t. $. 17. 
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unter den lektern die Eidgenoffen vor den Landesfremden und 
wiederum unter den Eidgenoſſen dieienigen, bei welchen die 
Qucerner in folhen Fällen am beften gehalten werden. Auch 
hat ein Fremder für fahrende Anfprache immerhin eine be- 
fondere Stellung infofern, daß er in feiner Glaffe verbleiben 
muß und nicht das Ganze überfchlagen und damit auf den 
Ueberfchuß des Kiegenden greifen fann t). 

Bezüglich des Miethzinfes, welchem die frühere Colloca- 
tionsordnung eine beftimmte Stelle anmwies, fagt das Gtadt- 
recht von 1706: 

„Der Hauszins bat Feine gewiſſe Stell, fonder wird mit 
der Lechenleuten Hausrath bezalt, fovil fih im Haus befindet, 
aber nit weiters, wann folcher auch andern fchon verfeßt 
wäre, es befunde fich dann, daf einiger Hausrath auf Gfar 
und zu Machtheil defien, fo den Hauszins zu fordern bat, 
wäre aus dem Haus vertragen worden; doch hat folcher 
Hauszins fein Recht auf den Hausrath nit umb ein mehre- 
res, ald was der Zins für ein Jahr ſich belauft. Deß— 
gleichen auch der Ladenzins von Kauf- und Kramladen fol 
von der darin begriffenen Wahr bezahlt werden, aber auch 
nit mehr, als für ein Sahrzing“ 2). 

Damit ift der Hauszins aus der Reihe der Borzugsrechte 
auf die gefammte Maffe weggefallen und hat ein gefetsliches 
Pfandredyt auf den Hausrath erhalten, Reicht diefer zur 
Befriedigung des Vermiethers nicht aus, fo fällt der Ueberreft 
feiner Forderung in die Elaffe der gemeinen Anfprecher. — 
Ein ähnliches Verhältniß beftund auch bezüglich) des Pacht— 
zinfes für zwei Sahre; doch fcheint demfelben zu dem Pfandrecht 
noch ein fubfidiäres Prioritätsrecht in der Claffe der Hand- 
fchriften mit fpecificirter Einſatzung zugeftanden worden zu 
fein, wenn ein ordentlicher Lehenbrief vorhanden war ?). 


1) Dahin gehört auch $. 22. eod. „Wann einer der Unferigen für Frembde 
„oder auch für Heimbiche gegen Frembden fih verbürget und es zum 
„Auffall füme, full ein folcher Bürg umb das, was er folder Bürgichaft 
„balber zu vordern hätte, nit mit dem Heimbſchen, jondern mit ven 
„frembden Gülten gahn.” 

2) Ebenda $. 4. Bergl. v. Wyß a. a. O. ©. 102, 

3) Ebenda $. 21. und die Ordnung wegen Ginfagungen vom 18. Jänner 
1719. „Dann jollen die Lehenbrieff, jo lang fie dauern, umb zwei Zins 
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Bezüglich der Stellung der Ehefrau beim Auffall des 
Mannes fagte die Collocationsordnung des Stadtrechts von 
1588 gar nichts, die neuere dagegen räumt in die Ehe ge- 
brachter, unverficherter Heimfteuer vor den gemeinen An- 
fprachen die Priorität ein. Die Heimfteuer ift eine auf Ab- 
fchlag der Erbichaft vom Vater der Braut gegebene Aus- 
ftattung, welche in der Regel zur Einrichtung des Haushalts 
und zur Beftreitung der Lebensbedürfniſſe der Eheleute be- 
fimmt, nicht denfelben fichernden Vorfchriften unterlag, wie 
das übrige von einer Frau in die Ehe gebrachte oder während 
der Ehe durdy Erbfchaft erworbene Gut!). Allein in Be- 
ziehung auf ſolche Heimfteuer alfo war ein Vorzugsrecht im 
Concurſe erforderlih, denn was Morgengabe und Kram ' 
betrifft, fo hatte die Frau, fofern die Morgengabe auf liegen- 
des Gut gefchlagen war, dafür die Priorität ihres Aufichlags- 
titel3, fofern fie nicht aufgefchlagen aber doch ordentlich ver- 
briefet war, den Vorzug der unzinsbaren Handfchriften. Das 
jzugebrachte Gut, fowie Erbgut, welches einer Frau während der 
Ehe anfiel, follte nach gefetlicher VBorfchrift von dem Ehemann 
nur gegen Auffchlag auf liegendes Gut, wenn er foldyes beſaß, 
oder gegen Einfakung underpfändeter Fahrhabe zur Hand genom- 
men und verändert werden dürfen. Und in diefem Fall befanden 
fihh die dafür der Ehefrau ausgeftellten amtlichen Zitel eben- 
falls ſchon in den betreffenden Claſſen der Collocationsordnung 
nad) ihrer Priorität begriffen. Unverändertes Gut einer Frau, 
weiches als folches ermwiefen werden mochte, fiel nicht in die 
Goncursmaffe des Mannes, fondern unterlag der Vindica— 
tion. War das veränderte Gut der Ehefrau nicht nach ge- 


„allen andern ihrem Dato nachgehenden Handicriften und Ginjazungen 
„vergehen; und weilen geſchehen kann, daß die Zahlungen des Lehenzinjes 
„erft nach End des Jahrs zu gefezten Terminen, felglid in dem legten 
„Jahr erit nach End des Lehens verfallen, joll der erſte Lehenbrieff dem 
„legtern vorgehen, big vnd folang der legte Zahlungstermin verjchinen 
„end länger nit.” 

) Vergl. oben S. 33. ff. Amtsrecht von Willifau: „Wann eine frow zu 
„der Ge fumpt, it von alterher brucht, wann ein bivermann einem fin 
„Tochter zu der Ge gibt, was der finer Tochter zu Heimſtür verheißet 
„oder gibt, das ſy damit huß mögen han vnd darin Fein ander ding be: 
„tet wird, das mögen ſy mit einander bruchen.“ 
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fetlicher Vorſchrift verfichert, fo genoß es, mit Ausnahme 
der Heimfteuer, fein Vorrecht auf die Maſſe, fondern nel 
lediglich ald anvertrautes Gut in die Elaffe der gemeinen 
Anfprachen. Das Eherecht endlich mochte die Frau im Con— 
curfe des verftorbenen Mannes nicht fordern, ehe und bevor 
alle Gläubiger befriedigt waren !). 

Herbeigeführt wurde der Auffall erftlich durch den 
Zod eines Schuldners und die Snfolvenz und Ausfchlagung 
feiner Erbfchaft. Es eriftirte ein Statut, nach welchem ba 
Folge des Verluſts ein jeder, der an einem Verſtorbenen eine 
Forderung geltend zu machen hatte, felbes innert Jahresfriſt 
vom Zodestage des Schuldners an thun follte?). Das ver: 
anlafte, daß beim Tode eines Schuldners die Gläubiger fofort 
auf den Einzug ihrer Forderungen bedacht waren. Ein zwei— 
ter Fall war die Flucht eines Schuldners, in Folge deren 
auf Begehren der Gläubiger das Arreftverfahren eintrat, als 
deffen notbwendige Conſequenz fodann der Auffall folgte. Em 
dritter Fall war die vollführte Betreibung im Liegenden, 
welche ftets die Adeitation fämmtlicher Gläubiger und den 
Generalconcurs nad) fich zog, während die Betreibung im 
Fahrenden beim Schuldthburm ftehen bleiben fonnte. Uebri- 
gens war aud) bei fahrender Betreibung durch mehrere Gläu: 
biger die eidliche Snfolvenzerflärung des Schuldners vor 
Gericht ein vegelmäßiger Entftehungsgrund des Auffalls ?). 

Ueber das Berfahbren beim Auffall haben wir fchen 
um die Mitte des fechszehnten Sahrhunderts ein Beifpiel. 
Der Fall ift Concurs über einen Landesabmwefenden. Einige 
Ereditoren deffelben erfcheinen vor dem Rath mit dem de 
gehren, daß Alles, fo ſich in deſſen Haus befinde, amtlich 
aufgezeichnet werden möchte. Der Rath erkannt, Ratbsrichter 
und Gerichtsfchreiber follen fich durch die anwefende Hausfrau des 
Schuldners beim Eide alles Vermögen zeigen laffen und auffchrei- 
ben. Auch Soll ein offener Ruf in der Kirche ergehen, — daß jeder, 
wer dem Betreffenden fchulde oder an ihn eine Anſprache 


1) Vergl. hierüber oben Abſchn. 1 Gay. über die ehelichen Güterrechte. 

2) Samml. der Nathöverordnungen 1584. Mittwoch nach Pauli Gonveri. 

3) Ueber die Veranlaſſung des NAuffalls fiehe Bd. IT. 581 ff. umd vergl. 
damit v. Wyß Geſch. des Zürcherifchen Goncursprocefies S. 16 ff. 
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babe, e3 dem Gerichtsfchreiber anzeigen fol. Sm Namen 
aller Gelten follen zwei Vögte aufgeftellt werden und „das 
Innemen lugen.“ Diefelben follen im Namen der Gläubiger 
handeln und die Frau und den Sohn des flüchtigen Schuld— 
ners beim Eide anfragen, was er nach Haufe‘ gefchrieben. 
Der Frau follen fie ihr zugebvachtes Gut vorweggeben, be- 
züglich der Morgengabe bleibt die Sache einftweilen unent- 
ihieden. Das Haus des Schuldners foll verkauft werden; 
wenn bezüglich des Hofs ein Einheimifcher oder Fremder den 
Zug mit 20 SI. mehr thun will, fo foll es geftattet fein. Die 
Hültbriefe auf dem Hof follen ihrem Altersdatum nad) auf: 
einander folgen, geliehbenes Geld, Lidlohn, Schulden, und 
nadydem das noc) vorhandene Gut gemwertbet ift, nach Stadt— 
recht bezogen werden. Auch den noch nicht angemeldeten 
Greditoren wird das Recht vorbebalten. Den Gelten wird 
ein „gemeiner Tag“ zur Verhandlung angefekt D. 

Wir finden in diefem Falle bereits alle Momente des 
ausgebildeten Verfahrens — den Auffall der Gläubiger auf 
das Gut des flüchtigen Schuldners, die gerichtliche Bermögens- 
aufnahme, die Publication des Concurfes, die Ernennung von 
Quratoren der Maffe und einige Andeutungen über die Liqui- 
dation. Die Liegenschaften follen verfauft werden, die Gülten 
auf diefelben angemwiefen bleiben, die fahrenden Schulden nach 
Mafgabe des Etadtrecht3 ausgewiefen und aus der Maffe 
bezahlt werden. 

Mit dem erklärten Auffall verlor der Schuldner alles 
Verfügungsrecht über fein Vermögen: wer — nachdem ein- 
mal die Inventur erkannt war — ſich von ihm Pfänder geben 
läßt, dev muß felbe der Maffe zurückerftatten und verliert 
feine Anſprache 2). 

Wer feine Forderung nach erfolgtem Ruf an beftimmtem 
Zag und Drt anzumelden unterläßt, dem wird darum fein 
Recht mehr gehalten; doch fol er nach einer Erläuterung 
vom 1. Heum. 1713 nur für dermalen präcludirt fein, wenn 
aber der Schuldner wieder zu Vermögen kömmt, feine An— 


y Rathob. XVII. 128. 133. 135. 139. 148. 156. 158. 263. 343. 
Ratheb. XVIIL. 86. 1546. 7. Mai bis 1547. 18. Augitm. 

) Municip. h. t. $. 16. 
Eegeffer, Luc. Rechtegeſch IV, 11 
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fprache nichtsdeftominder mit Recht verfolgen dürfen. Das 
Gleiche gilt auch von den angemeldeten Ereditoren, welche in 
der Liquidation nicht völlig mochten befriedigt werden !). 

Bezüglich der Liquidation der liegenden Maſſe machte 
fich die Sache leicht. Die Gülten und bypotbecarifchen An— 
fprachen mußten nicht abgelöst werden; denn es waren nad 
der eigenthümlichen Natur des Qucernifchen Gültbriefs die: 
felben nicht ſowohl Schulden des Eigenthümers als der Lie— 
genfchaft felbjt; fie giengen alfo, wenn diefe verkauft wurde, 
um den Ueberfchuß des Guthabens in die fahrende Maffe zu 
ziehen, auf den neuen Befiker gleichmäßig als Paſſiven über, 
fowohl bezüglich) des Hauptquts als der als Liegendes erklärten 
Zinserftanzen. Ergab die liegende Maſſe ein Deficit, fo nel 
es nur auf die leten Gültinhaber, denn vom letzten an mußte 
jeder jeweilen fich erklären, ob er die vorhergehenden löfen 
oder feine eigene Gült verlieren wolle. 

Sm leitern Falle wurde die betreffende Gült vernichter?). 
Ebenfo wurde diejenige Gült gerichtlich zernichtet, mit welcher 
der Bläubiger zu den Gütern geftanden. — Der Paſſivetat 
der Liegenfchaft durfte den Kaufpreis, um den fie der lekte 
Bültinhaber gegenüber den vorhergehenden übernahm, nicht 
üiberfteigen. Die Gläubiger im Fahrenden hatten nur em 
Recht auf den Ueberfchuß der liegenden Maſſe. Diefe wurde 
vorweg abgeföndert liquidirt, denn die liegenden Anfprecer 
hatten feinen Anfpruc auf die fahrende Maſſe, eben meil 
ihre Befriedigung nur die Realifirung eines Specialpfandreihts 
fein Eonnte. Der Ueberfchuß aller Specialpfänder aber ım 
Liegenden wie im Fahrenden fiel in die Maſſe derjenigen, 
welche ein generelles Pfandrecht auf Hab und Gut des Ge 
meinfchuldners befaßen ?). Und waren diefe befriedigt, fo bat: 
ten daran, ald am Vermögensreſt, die gemeinen Anfprecher 
ein gleichmäßiges Recht. So berubte die Liquidation auf ein 
fachen und confequenten Grundfäßen. 


) Municivale h. t. $. 23. 24. Wegen rechtmäßigen Urſachen der 
Verſäumniß Fonnte ein NReititutionsverfahren, jedoch auf Koſten dei 
Släubigers, ftattfinden. 

) Vgl. ebenda $. 27. Zufagpunft v. 16. Juni 1717. $. 28. Zujagrunft 
v. 20. Juni 1729. 

3) Ebenda $. 20, 
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Einem jeden einheimifchen Gläubiger endlich, der fahrende 
Unfprache hatte, ftund es frei, die Maſſe zu „überfchlagen“, 
d. h. in der Weife in die Fußftapfen des Schuldners zu tre- 
ten, daß er alle ihm vorgebenden Gläubiger befriedigte und 
dafür den ganzen Xctivbeftand der Maffe im Liegenden und 
Fahrenden übernahm !). 

Alle Auffälle in Stadt und Landichaft fielen in die Com- 
petenz des Stadtgericht3; daffelbe fertigte dann auch alle Gü- 
ter, welche in Folge eines Auffalls den Eigenthümer mwechfel- 
ten, fie mochten wo immer gelegen fein ?). 


Siebenter Abjchnitt. 
Das gerihtlide Verfahren in Givilfaden. » 


Die Fortbildung des bürgerlichen Proceffes, welche durch 
den Einfluß des Römifchen Rechts und durch die Reichsgeſetze 
feit der Kammergerichtsordnung Marimilian’s I. im deutfchen 
Reiche ftattfand, blieb unferm procefjualifchen Verfahren völlig 
fremd’). Das Cammergericht, als reichsrechtliche Snftitution, 
hatte bei den Eidgenoſſen feine Anerkennung gefunden; der 
Widerftand gegen feine Gerichtsbarkeit auf unferm Territorium 
war eine Mitveranlaffung der formellen Trennung der Eid- 
genoffenfchaft vom Reiche geworden; feine Obfervanz, welche 
für die deutfchen Zerritorialgerichte allmählig zum Vorbild 
wurde, fand daher bei ung feinen Eingang: dag gerichtliche 
Verfahren in Civilfachen baficte ſich auch in den lekten drei 
Jahrhunderten weſentlich auf die Grundfäke und Uebungen 


) Ebenda $. 19. 

?) Ebenda $. 25. 

3) Bezüglich des Römiichen Nechts läßt fich dieß nicht unbedingt behaupten. 
Die Studien Lucernijcher Magiftratsperjonen auf den Schulen zu Paris 
und Turin machte fie mit demſelben befannt und dieje Bildung hatte doch 
immerhin mittelbar einigen Ginflug, wenn auch eine formelle Reception 
oder Gültigkeit des Römiſchen Rechts niemals ftattfand. 

11* 
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des ältern Rechts. Eine gefchriebene Gefetgebung über diefe 
Materie kommt nicht vor, fie wurde erfetst durch die Gewohn- 
heit und das Rechtsbewußtfein, welches von Gefchlecht zu 
Gefchlecht fi) in der Magiftratur, in den Gerichten und im 
Dolfe lebendig erhielten!), und durch einige Formularien aus 
dem fechszehnten Sahrhundert ?), welche, in einzelnen Punkten 
durch Ratbsbefchlüffe ergänzt, bis zum Ende der alten Ver— 
faffung dem einfachen Verfahren zu Grunde lagen. 

Die offenen Mai: und Herbftaerichte waren allmählig ab- 
gegangen, fie hatten fich in die kleinen Twings- und Dorf: 
gerichte umgebildet, welche, in gefchloffenem Raume abgehalten, 
zwar jedem Gerichtsbaren offen blieben ?), aber feine Anwe— 
fenbeit nicht mehr bei Buße forderten, auch feine Mitwirkung 
neben dem Richter und den Fürfprechern oder Urtheilern nicht 
mehr in Anfpruch nahmen. Abgefehen von den Handlungen 
der nicht fireitigen Gerichtsbarkeit, Fertigung von liegenden 
Gütern u..f. mw. hatten diefe Twings- und Dorfgerichte die 
Competenz zur Entfcheidung fleiner Givilftreitfachen, deren 
Werth ſich nicht über 5 GI. belief. Größere und alle Sachen, 
welche die Ehre oder ein ewiges Recht betrafen, gelangten an 
die Landvogteis oder Amtsgerichte, welche unter Vorſitz des 
Landvogts oder feines Etellvertreters zum Theil als einfaches 
Dffieium, zum Theil unter Zuzug des alten Landvogts erft- 


1) Dr. Caſimir Pinffer jagt im Vorwort zu feinen Grläuterungen über 
die neue Lucerniiche Givil = Procef = Ordnung (ante me diluvium), 
es jei unter der alten Verfaſſung chne alle Regel und Ordnung 
proceifirt worden. Dieſes Urtheil ift dahin zu berichtigen, daß Feine 
gedruckte Procefordnung eriftirte. Dafür war aber jchen in der Organi: 
jation der Behörden, welche vom Dorfgericht an bis zum Rath immer 
zur Hälfte neu und alt waren, ferner durch die Rechtsformeln für die 
Veberlieferung des formellen Berfahrens gejorgt. Die Trölerei, in welche 
der Civilproceß durch verwidelte Procefgeiege, ungebildete Richter und 
oberflächlich gebildete Advokaten leicht verfällt, war bei dem einfachen, 
allgemein befannten und wenig foftipieligen Verfahren jener Zeit aud 
eine unbefannte Sache. 

2) Ordnung und Bud am Gericht (vornämlidy für das Stadtgericht) in 
Rippels Stadtrecht: und Formularienbuch von 1566 (Ms. Burger: 
bibliotbef) S. 321. ff. Gerichtsordnung in des Schultheigen Gedenkbuch 
vom Jahre 1725 Buh VII. ©. 96 ob, 

3) Aud) das Stadtgericht war fortwährend öffentlidy bis zum Ausgang der 
alten Berfaflung. 
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oder zweitinftanzlich entfchieden und von deren Spruch innert 
acht Zugen an den Rath zu Lucern die Appellation offen 
ftund, fofern das Gtreitobject über 10% (5 GL.) Werth hatte 
oder ein ewiges Recht betraf !). In der Reihe diefer Unter» 
gerichte hatte dann auch das Stadtgericht zu Lucern als erftin- 
itanzliches Civilgericht für den Stadtfirchgang feinen Platz. Zwar 
gieng feine inappellable Competenzſumme als einfaches Gericht 
nicht über 10%; dagegen hatte e8 anderweitig eine auggedehntere 
Bedeutung, indem alle Eoncurfe und gantweifen Fertigungen vor 
daffelbe als fpecielles Forum gehörten‘). Vom einfachen Rathe 
gelangten appellirte wichtige Proceffe an die beiden Räthe, und 
jelbft an Räthe und Hundert; doch fcheint diefes mehr auf 
dem Wege des Zugs, von Amtswegen, als auf dem Weg der 
Appellation durch die Parteien ftattgefunden zu haben. Wenn 
die Parteien einem Gerichte die Sache „zu tädigen” übergeben 
hatten, fo war alsdann von deffen Spruch feine Appellation 
mehr zuläffig ?). 

Kläger und Antworter hatten vor jeder Inftanz fich aus 
der Mitte des urtheilenden Gerichts einen Fürfprecher zu 
erwählen, welcher ihren Vortrag zu thun fchuldig war. Nie: 
mand, als ein Mitglied des Raths, welches einen Civilftreit 
hatte, durfte vor dem Gericht feine Rede felbft thun, doch 
auch diefes hatte pro forma fid) einen Fürfprecher im Gericht 
zu wählen +). Dritte Perfonen als Fürfprecher der Parteien 
wurden vor feinem Gerichte zugelaflen. Dagegen beftellte das 


I) Gine Competenz bis auf 99 Gl. bejaßen das Gericht des Landvogts und 
der Vierzig im Entlibuch, das landvögtliche Officium zu Willifau und die 
Räthe zu Surjee, Sempach und Müniter. 

2) Die Apvpellationsgebühr betrug von jeder Partei 1 Gl. Die obfiegende 
hatte ven erlegten Gulden mit den übrigen Koften von der unterliegenden 
zurückzufordern. (Ratheb. XXV. 135. 1561. Montag vor Invocavit.) 
Anpellirte ein Rathöglied gegen ein anderes Rathsglied, jo hatte Feines 
von beiden den Gulden zu geben, wohl dagegen, wenn nur die eine Partei 
dem Rathe angehörte. (1527. Freitag vor Invocavit, Ratheb. XII. 209.) 
Doch wurde auch dieſes im Jahr 1600 aufgehoben. (Sammlung der 
Ratheverordnungen.) 

») Rippel, a. a. O. 333. „So Jemand ein Sad) verfundet mit Necht zu 
„vertädigen, der mag nad) der tädig nit mer appelliren“, 

4) Ebenda 334. „Item hat einer der Näthen vor Gericht zu jchaffen, der 
nimpt einen Füriprecher, er foll aber fin red jelbs thun,“ 
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Bericht für Frauen und Minderjährige, welche personam 
standi in judicio nicht hatten, Rechtsbeiftände, meldye jtatt 
ibm zu handeln und den Fürfprecher aus dem Gericht zu 
nehmen hatten. Sn fpäterer Zeit finden ſich ſog. Procura— 
toren, welche die Snfteuction der Proceſſe zu Handen der 
Fürfprecher in Rath und Gericht von den Parteien über: 
nahmen. 

Bei Streitigkeiten über Eigen und Erbe und die Rechts: 
verhältniffe liegender Güter überhaupt war das Gericht der 
belegenen Sache bei perfönlichen Forderungen dasienige des 
MWohnorts des AUngefprochenen !), bei Erbsftreitigfeiten das 
Forum der belegenen Erbfchaft erftinftanzlich competent. Die 
Burger von Lucern behielten bei perfönlichen Klagen ihren 
befondern Gerichtsftand vor dem Stadtgericht, auch wenn fie 
außerhalb der Stadt wohnten. Geiftliche Perfonen als Be 
Hagte ftunden in befondern feit dem Ende des fechszehnten 
Sahrhunderts verträglich regulirten Gerichtsbarfeitsverhält- 
niffen, worüber das Weitere an feinem Orte wird nachgetra: 
gen werden. 

Die Berhbandlungsmarime bildete von Altersher 
die Grundlage des Verfahrens in Civilfachen. Alle Gerichts: 
verhandlungen erfolgten mit Urtheil, alle Urtheile wurden 
durch die Fürfprecher provocirt ). Das Verfahren war ein 
öffentliches und im Wefentlichen ein mündliches. Von Geite 
der Parteien wurden in der Regel feine Streitfchriften ein 
gelegt; wenn folcye vorfamen, fo waren fie gleichfam nur als 
Snfteuction der Fürfprecher zu betrachten, fie hatten nicht 
die Bedeutung gerichtlicher Acten 9). Ale fchriftlichen Auf— 
zeichnungen in einem Proceſſe, welche actenmäßig werden 


1) Aın 30. Mai 1783 fchreiben Schultheiß und Rath zu Lucern nach Brem: 
garten, man habe in ucern ftets ven Locus domicıilii, niemals den 
Locus contractus als competentes Forum betrachtet. 

2) Das Formulariendbud „Ordnung und Bruch am Gericht“ gibt davon ein’ 
anichauliches Bild, wovon wir Bruchitüde unten beim Beweisverfahren 
mittheilen werden. 

3) Beim jchiedsrichterlichen Verfahren in ftaatsrechtlihen Streitigfeiten wurde 
die Form des Givilrechtsverfahrens beobachtet, nur daß bier bisweilen ftatt 
der Parteivorträge oder mit denjelben verbunden ein eigentlicher Schriffen: 
wechiel vorfommt, 
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follten, waren Sache des beeidigten Gerihtfchreibers. 
Diefer erhielt im Jahr 1566 die Weifung, Klagen und Ant- 
worten dev Parteien in das Gerichtsbuch einzufchreiben !). 
Bei appellivten Procefien, mo die Verhandlung vor dem Rathe 
oder vor Räthen und Hunderten ftattfand, wurde in der Regel 
nur das Endurtbeil in das Rathsbuch aufgenommen; dagegen 
fielen Klage und Antwort nach ihrem mwefentlichen Inhalt in 
den Receß, welcher den Parteien auf ihr SEHANGEN und in 
ihren Koften zugefertigt wurde ?). 

Die vier Haupt-Partei-Vorträge werden fortwäßcend unter 
dem Namen Klage, Antwort, Rede und Widerrede begriffen. 
Die letzten gegenfeitigen Vorträge heißen auch die Schluß: 
reden der Parteien. Die Klagen wurden in Artikel gefaßt, 
ebenfo auch die Beweisſätze. Wiederklage und Interceffion 
wurde im gleichen Verfahren behandelt; wir finden daher oft 
die fcheinbare Abnormität, daß in dem gleichen Proceß nicht 
nur zwei, fondern drei, vier, fünf Parteien benannt werden. 
Subiective und objective Klagencumulation war nicht ausge: 
fchloffen. Die Termine wurden entweder richterlicy feftgefett 
oder fielen als gefetliche Termine mit den ordentlicyen Ge- 
tichtstagen zufammen ?). 


ı) Rathsb. XXI. 253. 1566. Freitag nach St. Georgentag: „Vff hütt 
„band MGH. angien, das fürhin Ir Schriber, jo partyhen rechtshändel 
„band, clag vnd antwort in Jr Rathosbücher gejchriben föllent werden, 
„end darumb das die mer arbeit bruchent, jond die Schriber danach Be: 
„lonung nemen.“ — Der Gerichtsichreiber war unter Umftänden auch 
Griagmann des Gerichts. Ordnung und Bruch: „So der fürjprecher 
„sechs find, darf ein jchriber nit helfen, wann aber einer manglet, jo mag 
„der Richter ven jchriber heißen helfen. Vnd jo er hilffet, jo find jv Im 
„auch ein Theil vom Gerichtsgelt jchuldig, wann er Fein Urfunden ze 
„ſchtiben bat. Hat er aber ze jchriben, jo find ſy Im nüt fchuldig von 
„nem Gerichtsgelt ze gen.“ 

Die Protofolle des Lucerniihen Stadtgerichts beginnen mit Dienftag vor 
Mariä Himmelfahrt 1565, geben aber über das Berfahren jehr wenigen 
Aufichluß. „Nach Verhör der Kundichaft und allem Handel ift erfennt“ 
u. j. w. beißt es da einfach. — Auch in den jpätern Protofollen finden 
ſich nur die Rechtsbegehren der Barteien und das Urtheil. 

Die ordentlichen Gerichtstage ftehen im Gegenſatz zu dem fogenannten 
gefauften Gericht, beiondern Gerichtsfigungen, welche ein Burger 
gegen den andern um 20 5. erwerben, ein Fremder dagegen theurer 
bezahlen mußte. 


’. 
— 


“ 
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Am ausführlichften berichten die Formularien tiber das 
Bemweisverfahren. 

Der Haupteid fommt fchon im ältern Rechte nur in 
beftimmten Fällen, fo bei dev Morgengabe, bei Paternitäts- 
fachen u. f. w. vor!); feit der Mitte des fechszehnten Zahr- 
hunderts aber wurde der Gebrauch des Eides überhaupt aus 
religiöfen Gründen befchränft und fo finden wir im neuern 
Rechte feinen Fall mehr, wo der Eid des Klägers für den de 
weis des Klagegrunds vollftändig ausreichte?), aber auch der Rei: 
nigungseid, das Losſchwören von einer Klage, welcher in frübe: 
ver Zeit eine fo große Rolle fpielte, findet immer feltenere 
Anwendung ?). Gegen das Urtbeil eines unteren Gerichts in 
einer Sache, die mit dem Eid bewiefen werden fonnte, fand, 
fobald einmal der Eid geleiftet war, feine Appellation an den 
Ratb mehr ftatt . Dagegen behält der accefjorifche Eid beim 
Zeugenbemweis oder bei der Kundfchaft feine ganze Bedeutung. 
Diefer Eid (juramentum de veritate dicenda ) fonnte 
von dem Zeugen verlangt werden, von bereits vereide- 
ten VPerfonen, Räthen, Amtsleuten, Geiftlichen, auch von 
fchwangern Frauen durfte er nicht gefordert werden?). Jedes 
Mal, wenn ein gerichtlicher Eid gefchworen werden follte, 
“erklärte dev Richter dem zu Beeidigenden nach einem gedrud: 


1) Br. II. ©. 561. 

2) Eiche audy oben Seite 108 beim Lidlchn. 

3) Das fog. Ueberfiebnen wurde durch firchliche Verbote abgeichafft. 

%) Ordnung und Bruch am Gericht. 332. „Item wan ein Sach ver. 
„handen ift, dorum man zum Eyd vribeilen muß vnd der Fleger welt 
„die fach, ob er es vor Gericht verlur, apvelliren für rat, jo muj ers 
„appelliren, ce vnd der Miverjächer jchwert, dann darnach mag er mit 
„mer appelliren; das jol ein Richter jagen.“ 

5) Ordnung und Bruch am Gericht... „Item vor Gericht darf einer miner 
„Herren der Räthen, ob er Kundichaft muj gen, nit fchweren noch fra 
„gen, ob fie dörfen zu Jren worten geſton, noch ein Richter vnd Niemand 
„ſy zu dem Eyde halten, junder man fragt bei Iren dem Rath getbanen 
„Eyden.“ — „Item man jol Feiner jchwangern frowen fein Eyd mit gen.“ 
— „Item einen Prieiter jell man fragen, er foll von der Sach reden, 
„evil Im darum zu wiſſen, ob ſy die partyen oder mine Herren nit 
„enbären wetten, daj er fin recht darum verfft thun vor jeinen geiftlichen 
„Obern. Vf fine Red fragt man alle fragen, wie einen Leyen, nur dab 
„man feinem Prieſter Fein Eyd givt noch geben fol.“ 
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ten Formular von 1671 die Bedeutung des Eides und die 
fchredlihe Sünde des Meineids !). Alle Anwefenden ftunden 
auf und entblößten ihre Häupter bei der Leiftung eines Eides ?). 
Bei jeder Beeidigung mußte von der Partei, welche fie ver- 
langt hatte, dem Richter eine gewiffe Gebühr erlegt werden. 
Wer fich freiwillig, ohne mit Urtbeil dazu gehalten zu werden, 
sum Eid erbot, deſſen Eid durfte nicht angenommen werden. 

Als das Hauptbeweismittel im Civilproceß erfcheint der 
Zeugenbeweis oder die Kundichaft. Es fonnte diefer , 
Beweis mündlich vor verfammeltem Gericht geleiftet oder auch 
durch eine vor geſchwornem Gchreiber urkundlich verfafte 
Erklärung der Zeugen vermittelt werden, in letzterm Fall war 
er ein Mittelding zwischen Zeugenbeweis und Urkundenbeweis. 
In beiden Formen hatte diefes Beweismittel feine genauen 
Vorfchriften?). Zweier rechtsgültiger Zeugen übereinftimmende 


) Sammlung der Rathsverordnungen. Ernſtliche vnd erichrödliche Be: 
deutung eines falichen Give. 
!) „stem ſo man eim ein Gyd gipt, ſond alle Nichter vffſtan und paret 
„abzüchen vnd alle die darby find.” — Siehe auch gedrudte Gidordnung 
aus dem achtzehnten Jahrhundert in der Samml. der Ratheverordnungen. 
Ordnung und Bruch am Gericht: „Item jo am Gericht Kund— 
„haft geitellt wurd vnd man die hören fol, jo foll der Küriprech jagen, 
„wie nachfolgt: Fürſprech feit: „Ich lan an ein recht, was mich recht 
„dunkt.“ Richter: „Brtbeilende drum, was üch recht dunkt!“ Für— 
ſprech: „Mid dunkt, das Jr, Herr Nichter, zubar heifent ftan, wem 
„bar boten ſy zur Kundichaft, vnd da Ir Inen bietend, das ſy vmb die 
„ach redent, als vil Inen zu wüflen jey, niemanden zu lieb noch zu 
„leid, denn allein durch des bloßen Nechts willen und der MWarheit.“ 
(Dann jeit der Nichter nach Umfrag der Kundichaft, wies obitat und wann 
die Zeugen geredt band, jo redt aber der Fürſprech.) Fürſprech: „Ic 
„tan bieruff an ein Recht, was mich recht dunket!“ Richter: Vrthei— 
„tende denn, was üch recht dunft.“ Fürſprech: „Mich dunkt recht, 
„das Jr Herr Richter die Zeugen fragent, ob ſy nüt witers oder mer 
„vmb die Each wüſſent, dann wie ſy geret hand,“ — (Richter fragt nun, 
meret das vnd fragt dannethin die Zügen. Nach ver Frag redt aber ver 
sürjpreh.) Fürſprech: „Ich lan witer an Recht, was mich recht 
„dunkt.“ Richter: „Bribeilende denn 2.“ Fürſprech: „Mic 
„dunkt recht, daſ Ir Herr Nichter fragent ſy, ob ſy zu denen Morten 
„derfent geitan, wies recht it, vnd dann witer geichäch, was recht ing.“ 
(Der Richter machts mit Vrtheil vnd nad Jr Antwort redt der Für: 
ſprech. Fürſprech: „Ich lan witer an ein Recht ac.” Richter: 
„Briheilende drum 10." Fürſprech: „Mid dunft recht, daſ Ir die 


— 
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eidliche, oder in den Fälen, wo der Eid nicht auferlegt wer- 
den durfte, an Eidesftatt gegebene Ausfage über einen Artikel 
machte vollen Beweis. Zutragende oder nur auf Hörenfagen 
berichtende Kundfchaft foll nicht angenommen werden; Priefter, 
welche das heilige Saframent zu Kranken tragen, foll man 
mit Kundfchaft, deventwegen fie vor Rath oder Gericht treten 
müßten, nicht beläftigen, jondern Gerichtsleute oder andere 
Nachbaren jeweilen dazu berufen . 

Wenn die Aufnahme einer Kundfchaft außer dem ver: 
fammelten Gericht verordnet wurde, fo mußte ein gefchworner 
Schreiber die eidliche Ausfage der Zeugen niederfchreiben und 
beglaubigen; der Gegenpartei mußte zu diefer Handlung ver: 
fündet werden, damit fie auch ihrerfeits an den Zeugen Er: 
läuterungsfragen ftellen Eonnte. Die Nichtbeobachtung diefer 
PVorfchriften zog die Nichtigkeit der Kundfchaft nach fich. Sn 
der Appellationsinftanz durfte feine neue Kundfchaft mehr 
aufgeführt werden 2). 





„parthien fraget, ob ſy der Kundichaft glauben wollent.“ — (Der Richter 
machts mit Vrteil, fraget die parthien, vnd jo iv glaubent, fo fart ver 
der Fürſprech vor mit der Hauptorteil. Wann aber die parthyen die 
Zügen zum Gyde halten wend, fo redt der Küripredh, jo Kleger if, 
witer.) Fürſprech: „Ich lan witer an ein Recht, was midht recht 
„dunft,“ Richter: „Brtbeilend drum 20.“ Fürſprech: „Mid vunft 
„recht, dal ietwedre parthy dem Richter 6 bäller gebe vnd dann miter 
„geſchehe, was recht it.“ — (Vnd wenn das geichieht, jo redt dann ver 
Fürſprech witer.) Fürſprech: „Ich lan an ein Recht ꝛc.“ Nichter: 
„Brtbeilende drum ac. ꝛxc.“ Fürſprech: „Mic dunket, das- Ir Her 
„Richter dem oder denen Zügen den Eydt eroffnen vnd angen jondt, der 
„zu Gott vnd dem Helgen jchweren, das ſy da die Warheit band geieit, 
„vmb die genampt ſach.“ — (Der Richter machts mit Vrtheil, dann ie 
Hand alle Richter vff vnd züchend die Baret ab, dann jo gipt eim Richter 
den Eydt alfo): Richter: „Lieben Fründ, Jr hand gehört, was Prtel 
„und recht gan hat, darum fo hend uf üwre hend vnd jprechend mir nad: 
„was wir bie von dijer ſach geret hand, ift die Intere, getliche Warheit, 
„das vns Gott aljo helfe vnd die Helgen!“ — (Dann ret ver) Kür. 
ſprech: „Ich lan aber an ein Recht, was mich recht dunkt.“ Richter: 
„Brtbeilend darum, was üch recht dunkt!“ Fürſprech: „Mich dunt, 
„Pas num der Zügen red vnd wort wol bewilt figent vnd dann witer be 
„ſchäch, was recht ift.“ — (Daruff gipt der Füripredy die Houptertbeil.) 

1) Rathsb. XXXI. 3. 1573. Mittwoch nach 3 Königen. Sammlung 
der Rathsverordnungen. II. 1586. Samjtag vor Oculi. 

) Rathsb. XXIII. 260. 1558. 
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Der eigentliche Urfundenbemeis, die Erbibition des 
Zitels, worauf eine Forderung beruhte, Kaufbrief, Gült, 
Schuldbefenntnig u. f. w. erforderte vor Allem die amtlichen 
Kennzeichen einer öffentlichen und authentifchen Urkunde — 
Abfaffung durch gefchwornen Schreibers Hand, in gemwilfen 
sällen, namentlich bei Gülten das Siegel, Unverfehrtbheit des 
driefs. Gegen folche mit öffentlichem Character bezeichnete 
Urkunden war ein directer Gegenbemweis durch andere Beweis— 
mittel ausgefchloffen; ihre Aechtheit wurde, bis eine Fälfchung 
dargethban war, vermuthet; wer den Beweis einer Fälfchung 
unternahm, obne ihn leiften zu fünnen, verfiel in die Strafe 
derfelben. Bei Privaturfunden dagegen lag der Beweis der 
Aechtheit im Beftreitungsfall dem Erbibenten ob. 

Der Augenfchein, zur Ueberzeugung des Richters, 
welcher auch von den Parteien verlangt und mit Urtheil er— 
halten werden mochte, behielt noch lange den altertbümlichen 
Namen AUnleite). 

Der Richter felbit fonnte von den Parteien aufgefordert 
werden, über feine Wilfenfchaft zu reden; er fprach dann 
gewiffermaßen als Zeuge, ohne jedoch weder zum Eide ver: 
halten werden zu können, noch feine Stellung als Richter 
für den befondern Fall aufgeben zu müffen ?). 

Sm Webrigen gelten für den Ausftand DBerwandter 
und Betheiligter in den Gerichten diefelben Vorfchriften, welche 
me fchon bei den VBerhältniffen des Raths in der Verfaſſungs— 
geichichte entwickelt haben. 

Das Haupturtbheil folgte unmittelbar auf das Be— 
weisverfahren. Bei den Berathungen über dafjelbe und über 
andere Gegenftände, welche ein Urtbeil erforderten, das nicht 
bloß formell war, mußten die Parteien und andere Perfonen, 
die nicht zum Gericht gehörten, austreten’): es wurde durch 
!) Stadtrecht von 1588. Vmb Köften jo vor Rhatt oder Gericht in Rechts: 

Händeln cder vff Anleithinen vigath. 

*) Ordnung und Bruch am Gericht. 

’) Alt find auch ſchon die Vorichriften gegen das jog. Berichten der Parteien 
bei den Richtern, gegen captiofe Einwirkungen auf die Richter u. j. w. 
So 3. B. Rathsb. IX. 155. 1503. Verbot, wenn Parteien vom Land 
herein kommen, Räthe oder Hundert zu Tijche zu laden, bevor der Spruch 
geihehen u. ſ. w. 
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die Mehrheit der Stimmen gefunden, durch den Richter in 
offener Sitzung den Parteien mitgetheilt und dem Protokoll 
einverleibt. 

Ueber die Vollziehung in Rechtskraft ermwachfener 
Urtheile enthält das neuere Recht feine von den bereits im 
achten Buche dargeftellten älteren Grundfäken abweichende 
Beftimmungen 1). 

Die Gebühren und Koften für die Richter, Zeugen 
u. ſ. w. waren durch eigene Tarife geregelt 2). 


4) 1518. Freitag nad bl. 3 Königen wurde verorbnet, die Parteien in Gi- 
vilprocefien follen nach ergangenem Gndurtheil jchwören oder tröjten, 
demielben ftatt zu thun; weigert ſich eine Partei, dieß zu thun, ſo legt 
fie der Schultheiß in den Thurm, bis fie gehorfam wird. 

2) S. o. ſchon 1573. Mittwoh nach 3 Königen. Verordnung über die 
Zeugenlöhne Rathsb. XXXI. 3. Tarif für die Koften am Stadtgericht 
im Anhang zum Municipale. 
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Die Carolina und das neuere Straf: 
Berfahren. 





Wahrend im Allgemeinen, vorzüglich auf dem Gebiete des 
öffentlichen Rechts, die Eidgenoſſen ſich die Reichsgeſetzgebung 
ſeit Marimilian J. fern hielten, bat dagegen in Städten und 
«ändern und in den gemeinen Herrichaften die peinliche Ge— 
richtsordnung Garls V. vom Sahre 1532 materiell den ent- 
fchiedenften Einflug auf das Strafrecht und Strafverfahren 
ausgeübt. Und gerade in demjenigen Zeitraum, welcher der 
förmlichen, völferrechtlich anerkannten Trennung der Eidge- 
nofienfchaft von jedem Zufammenhange mit Kaifer und Reid) 
durch den weftphälifchen Friedensartifel nachfolgte,' hat die 
Garolina nicht nur von ihrem Anfehen in unferm Rande nichts 
verloren, fondern ihr anfänglich nur materieller Einfluß bat 
felbft im achtzehnten Sahrhundert noch eine gemiffermafen 
formelle Anerkennung und amtliche Sanction gefunden. 
Zwar wurde die Carolina niemals als Reichsgefek accep- 
tirt, denn ſchon vor dem Schwabenkriege anerkannten die 
Eidgenoffen den Reihsfchlüffen für ihr Gebiet feine verbind- 
liche Kraft: um fo weniger nach dem DBaslerfrieden, wo ihre 
eremte Stellung mwenigftens ftillfchweigende Anerkennung von 
Eeite der Reichsgewalt felbft gefunden hatte. Es wurde den 
eidgenöffifchen Ständen, wie andern mit dem Reiche im Ver— 
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hältniß ehbevoriger Zufammengebörigfeit oder fonftiger näherer 
Beziehung ftehender Staaten, feitdem wohl bisweilen amtlıde 
Mittheilung von Reichsichlüffen, vornämlich policeilichen Sn: 
halts, gemacht und folche fanden, convenivenden Falls, Auf: 
nahme und Publication als Landesgeſetz kraft eigener Autori- 
tät der ſouveränen Stände, nicht aber ald Reichsgefeke, deren 
bindende Kraft man wegen der Beziehungen zum Reiche an: 
erfannt hätte N. 

Dei der Carolina aber fand unferes Willens auch diefe 
Art der Reception nicht ftatt und dennoch galten ihre weient- 
lichen Beftimmungen feit dem fechszehnten Sahrbundert, wäh: 
vend eine ausdrüdliche Anerkennung, wie wir ſehen merden, 
erft nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts often ber: 
vorteitt. Wir wollen verfuchen, das Verhältniß diefes für 
die Gefchichte des GStrafrechts überhaupt fo bedeutfamen 
Reichsgefekes zu unferer einheimischen Suftizpflege und den 
Umfang feiner Geltung vor unfern Gerichten in allgemeinen 
Zügen zu entwideln. 

Bekanntlich legten die Eidgenofien von Altersher bei jedem 
Thronmwechiel einen großen Werth auf die Beſtätigung ihrer 
von Kaifern und Königen deutfcher Nation erhaltenen und 
hergebrachten Freiheiten und Privilegien. Sndem diefe Frei 
heiten ihnen den vollen Befik dev Regalien ficherten, enthielten 
fie zugleich) die rechtliche Anerkennung ihrer reichsunmittelbaren 
Stellung, deren neue Verbriefung und Befiegelung durch ie 
des neue Dberhaupt des Reiches nach den alten Grundfäten 
des allgemeinen Reichsrechts formell erforderlich, aber auch 
materiell, felbft bei veränderten Anfchauungen nicht ohne Be: 
deutung war, wie im neuern Völkerrecht die gegenfeitige An- 
erfennung der Gouveränetät unabhängiger Staaten, ganz 
abgefehen von der eigenen Kraft zu deren Behauptung, ftet3 
für eine” wefentlichye Garantie der Feftigkeit ihrer innern Zu: 
ftände gehalten wird. 

Die Weigerung Friedrichs IV., die Freiheiten der eidge- 
nöffifchen Orte zu beftätigen, war nicht einer der geringiten 
Gründe für jene Entfremdung der Gemüther, welche unter 
feinem Nachfolger zu dem fogenannten Schwabenfriege und 


1) Eiche 3. B. Band II. Buch XI. S. 180. 
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zur vollftändigen Ausfcheidung dev Eidgenoffen aus dem engern 
Verbande des Reiches führte. Der lektere Vorgang veränderte 
jedoch keineswegs die Anfchauung, daß die Regalien Eaiferlicher 
Machtvollfommenbeit entfliegen, denn lange noch unterfchied 
man jwifchen dem Kaifer, ald dem oberften Richter und der 
Quelle aller Surisdiction, und zwifchen der Vereinigung, in 
welche fi) nach der Berfaffung Marimilians I. das deutfche 
Reich im engern Begriffe zurücdgezogen hatte, und deffen 
Befchlüffe und Reichstagsabfchiede demnac) aud) nur für die- 
jen engern Kreis volle Verbindlichkeit haben konnten. Als 
daher im Anfang des fechszehnten Sahrhunderts die guten 
Verhältniffe mit dem Eaiferlichen Haufe mieder hergeftellt 
waren, und die Eidgenofien, ohne ſich dem Reiche in 
feinev fpeciellen Organifation anzunäbern, als Carls V. 
Verbündete in den italienifchen Kriegen fochten, erwarben fie 
von ihm am 29. Suli 1530. auch eine neue Beftätigung ihrer 
sreiheiten und Regalien, fo ferner am 25. April 1558 von 
feinem Bruder und Nachfolger Ferdinand I., sa felbft noch 
von deffen Sohne Marimilian 1. ). Erft als die Reforma- 
tion mit ihren Folgen den Begriff des Kaiferthbums factifch 
aufgehoben 2), und auch in der Eidgenofienfchaft ein Theil der 
Drte fih auf den GStandpunft principiellee Negation des 
alten Kaiferbegriffs geftellt hatte, verlor fich die Vorftellung 
von der Nothwendigfeit fortdauernder und bei jedesmaligem 
Thronwechſel zu erneuernder Verleihung der Regalien: der 
Jahrhunderte lange Befis reichte hin zum Rechtsbemwußtfein, 
ohne daß übrigens die Quelle feiner Entftebung in Vergeſſen— 
beit gerieth. In ähnlicher Weife blieb der kaiſerliche Adler 
auf den Münzen und über den Thoren der eidgenöffifchen 
Städte ftehen. 

Unter den Freiheiten und Regalien, für welche jewei— 
len die Beftätigung der Kaifer und Könige deutfcher 
Nation war nachgefucht worden, war offenbar das Schwert 





I) Urkunde Garls V. vom 29. Heumenat 1530 für Lucern, womit er alle 
von feinen Vorfahren, namentlih vom Kaijer Sigmund Lucern ertheilten 
Rechte und Freiheiten beitätigt. Orig. im Stadtarch. Lucern. Reg. im 
Geihichtsir. 1. 12. — Siehe ferner Vuillemin, Fortjegung von 
Müllers Schw. Geichichte. IX. 7. 

?) Vergl. Band III. Buch XI. Seite 19. 20. 

Cegeffer, Luc, Regirgeih. IV. 12 
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der Gerichtsbarkeit über Leben und Zod das bedeutjanfte 
Zeichen der hohen Obrigkeit, aber auch dasienige Red, 
deffen Anwendung moralifch unzweifelhaft vor allen und bei 
jedem vorkommenden Falle am meiften der innern Recht— 
fertigung bedurfte. 

Nachdem daher in Beziehung auf andere Regalien, mie 
Münze und Zoll, längft die jedesmalige Berufung auf Faifer- 
liche Regalienverleihung bei daherigen Verhandlungen und 
Verfügungen aufgehört hatte, ja nachdem bei Anlaf der Tihron- 
befteigung Rudolfs II. die eidgenöffifchen Orte in den Sahren 
1616, 1617 bereits ſich dahin geeinigt hatten, die Erneuerung 
der Eaiferlichen Freiheiten nicht mehr zu verlangen, weil man 
einer ſolchen nicht bedürfet), wurden doch fortwährend bei jedem 
Falle, wo man in Qucern über das Blut richtete, die Frei- 
heitsbriefe römischer Knfer und Könige, über Leben und Tod 
der Menfchen nach Recht oder Gnade zu richten, feierlich, 
angerufen, vorgelegt und vorgelefen zum Zeichen, daß man 
den Kaifer, kraft feiner göttlichen Miffion, als den hödhiten 
Herren über Leben und Tod anerfannte und fortwährend 
gleichfam vermöge feiner Delegation das YBlutgericht vermal- 
tete. Selbſt nachdem der weftphälifche Friede die volle Sou— 
veränetät der eidgenöffiichen Orte völferrechtlich anerkannt 
hatte und auch der Verfon des Kaifers keinerlei äußere Eu: 
prematie mehr zugeftanden wurde ?), erklärte noch am 4. Zuli 
1661 der Rath zu Yucern: „ungeachtet Lucern für fich felbit 
ein freier, fouveräner Stand fei, halte man für anftändig, 
die Berlefung der Eaiferlichen Freiheiten beim Blutgericht nicht 
in Abgang kommen zu laffen.“ Erft am 14. October 1730 
wurde diefe Uebung aufgehoben mit der Bemerkung, daß Lu: 
cern das Recht, über Leben und Tod zu richten, lediglich aus 
feiner Souveränetät ableite und folches von Kaifern und Kö: 
nigen nicht mehr zu befennen brauche 3). 

Sene fo lange andauernde Anerkennung der Quelle hober 
Gerichtsbarkeit in der Eaiferlicben Verleihung involvirte nun 


1) Band IIT. Buch XI. Seite 34. 

2) Vergl. den Titulaturftreit bei Mojer, die gerettete völlige Souveränetät 
der jchweizeriichen Gidgenofienicaft. 

9 Band III. Buch XI. Seite 37, Note 1. 
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aber auch fowohl nach der Natur der Sache als nach dem 
Wortlaut der Privilegien die Verpflichtung, nach Eaifer- 
lichen Rechten zu urtbeilen und zu richten. 

Das Eaiferlihe Recht im Strafverfahren berubte von 
Altersher einerfeits auf den mit Leibes- und Lebensſtrafe be- 
drohten gewalttbätigen Brüchen des Landfriedens, den Land— 
gerichtsfällen, andererfeit3 auf den fieben Hauptverbrechen, 
welche aus dem Begriff heimlicher Miffethat bervorgiengen. 
Die Begriffe diefer Verbrechen waren theils durch die Land: 
friedensgebote, theils durch die Praris der VBehmgerichte, theils 
durch den Einfluß des canonifchen Rechts und fpäter auch 
römifcher Rechtsbegriffe von Alters ber befannt und den 
Richtern geläufig. Auch die Garolina hat nicht den Begriff 
der DBerbrechen, welche der hohen Gerichtsbarkeit zuftändig, 
neu Definirt, noch die Zahl diefer Fälle vermehrt, fondern 
blog vom Standpunkt des Verfahrens aus die Cri— 
terien genauer angegeben, deren VBorhandenfein den Richter 
im befondern Falle zu der Annahme berechtigte, daß ein folches 
DBerbrechen vorhanden ſei. Materiell alfo hat die Carolina 
fein neues Strafrecht aufgeftellt, fondern einfach die alther- 
kömmlichen todeswürdigen Verbrechen zu Grunde gelegt: das 
Dbject der peinlichen Gerichtsbarkeit blieb dafjelbe, und info- 
fern war bei denjenigen Beſitzern des Blutbanns, welche von 
jeher nach Faiferlichen Rechten urtbeilten, eine befondere Re- 
ception der neuen Gerichtsordnung gar nicht nothmwendig. 
Ueberhaupt war aber auch die Carolina nicht fomohl ein Ge— 
feß im modernen Sinne des Wortes, als vielmehr ihrer Form 
nach ein Reichsabfchied, gegen welchen Sachſen proteſtirt 
hatte, und der defhalb, da im Jahr 1532 ein förmlicher Reichs. 
tagsbefchluß noch nicht durch die Mehrheit der Stimmen gefaßt 
werden fonnte, nur mit der falvatorifchen Clauſel publicirt 
wurde: „doch wollen wir durch obgemelte Ordnung Churfür— 
„ften, Fürften und Ständen an ihren alten, mwohlhergebrachten 
„rechtmäßigen und billigen Gebräuchen nichts benommen ba= 
„ben“ N). Ihrem Wefen nach aber war die Carolina für alle 


) Koch, peinlihe Gerichtsordnung Kaiſer Carla V. nebit dem Hoririichen 
Programm. Seite 124. Malblanf, Geichichte der peinlichen Gerichts: 
erdnung. Seite 188. 
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Stände und Zugewandte des Reiches ein Rehtsbuch, eine mit 
faiferlicher Autorität verfehene Rechtsbelehrung für die Richter 
und deßwegen bat fie ihre Hauptbedeutung auch nicht für das 
Strafrecht, fondern für das Strafverfahren. 

Und in diefer Beziehung hat fie dann mwefentlich Neues 
geichaffen. Wir haben in der Darftellung des ältern Straf: 
rechts gefehen, daf für die Kandgerichtsfälle das reine Anklage: 
Berfahren, überhaupt die Regel des älteren deutfchen Straf: 
verfahrens, galt, für die heimlichen, verrätherifchen Miffe: 
thaten verläumdeter Keute dagegen ausnahmsweise bereits 
das Unterfuchungsverfahren mit der Tortur und das Gericht 
ohne Klage eines Befchädigten aus richterlicher Amtspflicht 
zuläffig wart). Wie zwei Arten des Verfahrens gab es auch 
zwei Arten von Verbrechen, Landgerichtsfälle und eigentliche 
Malefizfälle, für die erftern jederzeit offenes Gericht unter 
freiem Himmel und reines Anflageverfahren, für die legtern 
in bejondern Fällen Unterfuchung von Amtswegen und Gericht 
in der Rathsftube ohne Landtag. 

Die Carolina anerkennt nun zwar noch dag Anfklagever- 
fahren als die Regel des Proceſſes; aber fie verpflichtet den 
Richter zur amtlichen Verfolgung aller Verbrechen, aud) 
wenn fein Ankläger vorhanden wäre. Und umgekehrt hat 
im Fall einer Anklage der Richter fo zu verfahren, als 
ob er von Amtswegen das eingeflagte Verbrechen verfolgte. 
Die Idee des öffentlichen Strafrechts und der Pflicht des 
Staates, zu ftrafen, tritt für alle Fälle und Arten von gro- 
fen Verbrechen entfchieden hervor. Dadurch reducirte ſich 
der Anklageproceß gleichfam auf bloße Denunciation mit per: 
fönlicher Nachwähr und Snterceffion für eine neben der öffent- 
lichen Verfolgung einherlaufende Privatentfchädigung. Da 
aber einerfeits mit dem Anklageverfahren viel perfönliche Ge: 
fahr für den Ankläger unterlier, und die Anklage bei vorhan— 
dener Unterfuchungspflicht des Richters leicht den Anfchein 
bloger Privatrahe gewann, andrerfeits durch die Anrufung 
des richterlichen Amtes mittelft dev Denunciation derfelbe Zweck 
erreicht wurde; fo fam in furzer Zeit das Anflageverfabren 


— — — — — 


) Siehe Band II. Buch IX. das erſte und zweite Capitel des dritten Ab: 
jchnitte, Seite 692. ff. 
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völlig in Abnahme: der Unterfuchungsproceß wurde das Re- 
medium ordinarium !), 

Die Borfchrift, daß alle Gerichte mit vechtsverftändigen 
Urtheileen und Schöffen befett werden follen, bewirkte zu— 
dem, daß die Gerichtsbarkeit fi) in ihren Haupthandlungen 
vom offenen Plake in die Gerichtsftuben zurückzog; das Land— 
gericht im alten Sinne des Wortes verfchwand mit dem rei— 
nen Ankflageverfahren und der eingetretenen Nothwendigkeit 
des inquifitorifchen, langwierigen Verfahrens in allen peinlichen 
Fällen; die active Theilnahme des Volkes mußte aufhören, 
nachdem an die Gtelle des alten Beweisverfahrens mit Eid, 
Gottesurtheil und Kampf die langfame Unterfuchung der 
Wahrheit durch Verhöre, richterliche Nachforfchungen, Vor» 
befcheide auf Anwendung der Folter u. f. w. getreten war. 
Die principielle Unterfcheidung der Landgerichtsfälle von den 
Miffethaten verfchwand mit dem Kandgerichtsverfahren, von 
welchem in dem Rechtstag nur ein Abbild zur Erinnerung 
zurückblieb: alle todeswürdigen Fälle wurden jet unter dem 
Namen Malefizfälle, alles Blutgericht unter dem Namen 
Moalefizgericht zufammengefaft. 

Uber auch bei diefer großen Umgeftaltung des Verfahrens 
in peinlichen Fällen erfcheint die Garolina nicht als eine plöß- 
liche Beränderung des Hergebrachten. Sie läßt im Gegentheil 
beftehende Rechte und gute Uebungen bei Gerichten unberührt 
und war mehr durch die Leberzeugung ihrer Vorzüge vor der 
vielfady in arge Verwirrung gerathenen Strafiuftiz ihrer Zeit 
zu wirken beftimmt, denn kraft reichsgefetlichen Zwanges 2). 
Deshalb wurde fie auch in vielen deutfchen Territorien, deren 
Gerichtsherren fich auf jene vorbehaltenen Rechte und Privi- 
legien der Reichsftände ftüßten, nicht als Reichsgeſetz, fondern 
als Landesgefek publicirt 3). Der Strafrechtspraris der mit 
dem Blutbann begabten Städte näherte fie ſich ohnedieß be- 
deutend an, mweil in den Städten viel früher als in den Land: 
gerichten der Zerritorialberren das Snquifitionsverfahren nach 


) Fröhlich von Fröhlichsburg, Gommentarius zu K. Carls V. und des 
hl. Röm. Neiches peinlicher Halsgerichtsorbnung u. ſ. w. Frankfurt und 
Leipzig 1720. Seite 2. 3. 

2) Roßhirt, Geichichte und Syitem des deutichen Strafrechts I. S. 246. 

3) Ebenda I. ©. 248. 255. 
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Analogie des Verfahrens gegen verläumdete Leute Eingang 
fand und die offenen Gerichte unter freiem Himmel da am 
früheften in Abgang famen. Auch war der Umftand, daß die 
Carolina fein conftitutionelles Element enthielt, daß nicht eine 
Keichsftelle, wie z.B. das Cammergericht als centrale Erimi: 
nalftelle verordnet war, fondern alle Zurisdictionsbefik unbe: 
rührt gelaffen wurde, ihrer allfeitigen Aufnahme günftig; 
denn fie erfchien in diefer Weife tbatfächlich als eine amtliche 
Rechtsbelehrung, als eine materielle Richtfchnur der beftehen: 
den Gerichte, als ein Hülfsmittel für alle Richter, die nad) 
faiferlichem Rechte zu richten hatten. 

Sn diefer Weife fcheint die peinliche Gerichtsordnung 
Garls V. audy in der Eidgenoffenfchaft und namentlich in Qu: 
cern Aufnahme gefunden zu haben, nicht als Gefek, fondern 
als Recht, nicht vermittelft förmlicher Reception und Publ: 
cation, fondern als Belehrung des Richters über die formelle 
Fortbildung des faiferlihen Rechtes, nad) weldyem man von 
Altersber in peinlichen Sachen richtete. 

Diefe Anficht findet ihre Rechtfertigung vorzüglich in der 
Beftalt, in welcher die peinliche Gerichtsordnung Carls V. in 
Kucern zuerft und bis in's achtzehnte Sahrhundert hinein ge- 
braucht wurde, 

Sn dem erften der vier noch vorhandenen Snftructionen- 
bücher für den Rathsrichter, welches auf ältere Aufzeich— 
nungen oder Traditionen im Sabre 1606 angefertigt wurde 
und Zufäte bis zum Sahre 1660 enthält !), findet fich näm— 
lich ein Anbang, beftebend in 75 Artikeln, unter dem Zitel: 
„Allerlei Annotata, wie fic) ein Raths- oder Blutrichter mit 
„dem Halsgericht, Marter zu Bekanntnuß der DBbeltäter, 
„auch Straff allerley mißbandlungen (zu verhalten) auch mit 
„allen nothwendigen Bmbftänden, wie, wo und wann fie füllend 
„an die Marter gefchlagen werden, zu erkennen, neben aller: 
„ley Indicia und mutmaßung, die zu der warheit zu bringen.“ 

Diefe Infteuction iſt nichts anderes, als ein mwörtlicher 
Auszug aus 104 von den 219 Artikeln der Carolina, ohne 
daß übrigens dev Name diefes KReichsgefekes darin ein einziges 


1) Ueber die Ratherichterbücher fiehe die Einleitung zum zwölften Bud. 
Band III. Erfte Abtheilung. S. 96. 
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Mal erwähnt wäre. Es ift diefes Fragment um fo merkwür— 
diger, als fich nirgends unter den Büchern des Raths oder 
der Ganzlei ein vollftändiges Eremplar der peinlichen Gerichts» 
ordnung aus der ältern Zeit weder in Druck noch in Schrift 
vorfindet, deſſen amtlicher Gebrauch vermuthet werden könnte. 
Wir laffen daher diefes für die Gefchichte der Carolina in der 
Schweiz fehr bedeutfame Ercerpt ald Anhang zu diefem Buche 
wörtlich folgen und fnüpfen bier daran einige Bemerkungen. 

Es ift nicht ohne Sntereffe, einen Blif auf die Aus— 
laffungen zu werfen, welche gegenüber dem Texte der 
Garolina in diefer Snfteuction vorkommen. 

Das fchon im erften Artikel die Strafandrohung vermöge 
der peinlichen Gerichtsordnung Garls V., fodann die ganzen 
Artikel 2, 3, 4, 5, die Beeidigung der Gerichtsperfonen auf 
diefe Gerichtsordnung, dann wieder Artikel 18, endlich die 
Artikel 80—100, 181—192, die Ordnung des Rechtstags und 
die Infteuction des Gerichtsfchreibers in unferer Bearbeitung 
der E.E.E. ſich nicht finden, beweist einerfeits, daß man jede for- 
melle Anerkennung des Reichsgefetses, als folchen, vermeiden 
wollte, andrerfeits, daß man alle conftitutiven, das Verfahren 
vor dem urtbeilenden Bericht betreffenden Beftimmungen nicht 
nad) der Carolina recipirte, fondern dieffalls an der Malefiz- 
ordnung fefthielt, welche fich) in der zweiten Hälfte des fechs- 
zehnten Sahrhunderts, mwahrfcheinlich jedoch nicht ohne deren 
Einfluß, in Lucern bereits ausgebildet hatte). 

Ueberhaupt zeigt ſich die eigenthümliche Erfcheinung, daf 
Beftimmungen, welche die E.E.E. offenbar auf den urtheilenden 
Richter bezieht, in unferer Bearbeitung fich lediglich auf die 
Berrichtungen des Unterfuchungsrichterg — denn das allein 
war der Rathsrichter — zu beziehen fcheinen. 

Wir müffen hier mit einigen Worten auf die Stellung 
des Rathsrichters in der Strafjuftizpflege eingehen. 

Bon alter Zeit her war der Rathsrichter diejenige Ge- 
rihtsperfon, welche mit einem beeidigten Schreiber, dem Un— 
terftadtfchreiber, gefangene Webelthäter in den Thürmen ver: 
hörte, ihre Ausfagen und Befenntniffe, die Kundfchaft der auf: 
gerufenen Zeugen u. f. w. aufzeichnen ließ und fodann vor dem 


1) Dieje Malefizordnung folgt unten, 
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Rathe gewiffermafen ald Amtskläger auftrat, Wie bei andern 
Verhandlungen, fo hatte auch bei Straffällen der Rathsrichter 
ordentlicher Weife feine Stimme: er hielt, nachdem er über 
den Stand der Unterfuchung berichtet, die Umfrage und fonnte 
felbft nur bei gleichgetheilten Stimmen ein Botum abgeben. 
Sn früherer Zeit fand natürlich diefe Amtsthätigkeit des Raths— 
richters nur in denjenigen Fällen ftatt, wo über verläumdete 
Leute gerichtet wurde, oder bei Eleinern Vergeben, deren Ver— 
_ folgung auf Denunciation beruhte. Sm veinen Anklagever- 
fahren auf den Landtagen fam das Verhör des Rathsrichters 
nicht vor. Die Rechtsentwiclung des fechszehnten Jahrhunderts 
nun tendirte, befonders in den Städten, auf die Abſchaffung 
der Landtage und des reinen Anklageprocefles; die Carolina, 
wenn fie auch denfelben noch fcheinbar als die Regel behandelt, 
hat doch, wie bereits bemerkt, in der Wefenheit die Anklage nur 
als eine Form, den Strafprocef zu beginnen, beibebalten, 
daneben aber an die Rechtsentwiclung in den Städten fich 
anfchließend, die richterliche Unterfuchung ex oflicio bei allen 
peinlichen Fällen gefordert, ganz abgefehen davon, ob eine 
förmliche Anklage oder Anderes die Anhebung des Verfahrens 
veranlaßt hatte. Auf diefe Weife war bei uns die amtliche 
Unterfuchung durch den Ratbsrichter das erfte Stadium eines 
jeden Ötrafproceffes. 

Das Aufhören der alten Landtage nämlich, die in der 
Stadt und in den Landgerichten unter freiem Himmel mit 
dem Anklageverfahren gehalten wurden, fcheint, wenn auch 
erft nad) dem Erfcheinen der peinlichen Berichtsordnung Carls 
V., doc, feineswegs mit Berufung auf diefelbe erfolgt zu fein. 
Man hatte ehedem diefes offene Gericht, gleichfam als die 
Manifeftation der höchften Gewalt vor allem Volke, für das 
bedeutfamfte Kennzeichen des Beſitzes der hohen Jurisdiction 
gehalten; man gieng daher in Yucern, mie in andern eidge- 
nöffifchen Orten, welche den Blutbann vor allen übrigen Re- 
galien hoch hielten, nur mit vieler Zögerung und feierlichen 
KRechtsvorbebalten davon ab und hielt demgemäß nod) lange 
nad) dem Erlaf der P.G.D. von 1532, wenn auch nicht 
mehr formell, dod) materiell die Unterfuchung der Zandgerichts- 
fälle von den eigentlichen Malefizfällen aufrecht. 

Wir finden im Rathsbuch aufgezeichnet, daß zum erften 
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Mal am 29. Sänner 1551 zu Lucern der Landtag über einen 
Zodfchläger auf dem Ratbhaus abgehalten wurde. Die Kälte, 
heißt es, war fo groß, daß auf dem Fischmarkt, dev ordent> 
lichen offenen Gerichtsftätte, es Niemand hätte auszuhalten 
vermögen; es fei deshalb in der Rathsſtube fo „geftublet“ 
worden, daß Jedermann, mwelcdyer zum offenen Gericht gehörte, 
Käthe, Hundert und Burger nad) Form Rechtens wohl zu- 
hören mochten. Dabei wurde aber ausdrücklich befchlofien, 
daß diefe, allein der großen Kälte wegen ftattgehabte Verlegung 
des Blutsgerichts in die Rathsftube feine Regel machen, den 
Freiheiten und Rechten der Stadt feinen Abbruch thun und 
dag diefer Vorbehalt zu ewigem Gedächtnif in das Rathsbuch 
eingefchrieben werden follte !). 

Wie lange es dauerte, bis diefer Ausnahmsfall dann 
wirklich zur Regel wurde, wiffen wir nicht genau ?); doc) liegt 
die Vermuthung nahe, daß in der großen organifatorifchen 





1) Rathsbuch XXI. 20. 21. 1551. Donftag vor Lichtmeß. — Im glei: 
chen Jahre beginnen audy — der Umſtand ift nicht chne Bedeutung — 
die Thurmbücher oder Verhörprotofolle (Rathsb. XXII. 304). 

2) Noch 1573 waren Landgerichte. Nathbsb. XXXII. 31. 1573. Don: 
ftag vor Mijeric. Wilhelm Rycart, Probſt zu Münfter, meldet, es jei 
in Münfter ein Todichlag vorgefallen, weßhalb dert ein Landtag jollte 
gehalten werden. Der Vogt der Kinder des Entleibten bitte aber, da 
wenig Vermögen vorhanden, den Landtag der mindern Koften wegen vor 
MGH zu nehmen; er, der Probft, jei damit einverftanden, wüniche aber 
einen Revers jeiner Nechtiame wegen. Dem Geſuch wird entiprochen, 
aber ftatt des Reverſes wurde nar in’s Protofoll gelegt, daß diefer Vor: 
gang dem Etift an feinen Rechten und Freiheiten feinen Gintrag thun 
joll. — Dagegen finden fi ſchon früher Spuren von der Abnahme der 
Landtage: Nathsb. XIII. 228. 1533. 7. Kebruar. Zu Willifau hatte 
Hans Bircher jeinen Bruder Niclaus erjchlagen. Da die Sache zwiichen 
zwei Brüdern geichehen, haben MGH den Landtag abbeitellt, die Sache 
aus Gnaden vor fich genommen und, aufeBitte des Vaters, die Frau und 
Kinder des Entleibten in Ruhe geitellt, den Thäter zu den Koften, 50 & 
Buße und Verrufung im Amt Willifau verfällt. Rathsb. XXII. 286. 
1556. Freitag vor Maria Magdalena: Die Landjaffen follen nicht mehr 
Gewalt haben, Ginen aus dem Yucernergebiet oder aus der Gidgenofien- 
ſchaft zu verrufen, jondern nur aus ihrem Amt, dann das Urtheil vor 
MGH bringen, mit Bitte, jelben weiter zu verrufen. Rathob. XVIII. 
18. 1546. 13. Kebruar. In Sempach war ein Todichlag geichehen, eine 
Botichaft bittet MH, den Fall vor fich zu nehmen, man vermöge jelben 
nicht abzuthun. 
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Epoche, welche das letzte Viertel des fechszehnten Jahrhunderts 
in unferer Gefchichte bezeichnet, auch die Strafiuftiz ihre feſte 
Drdnung befommen babe, zumal in diefer Zeit die firchliche 
Geſetzgebung, welche fo manchem mit dem alten Anflageprocef 
und offenen Gericht verbundenen Gebrauche, fo dem Ueber: 
fiebnen, den Bottesurtheilen zc. entgegentrat, fich in Qucern mit 
befonderer Kraft geltend machte und ducch die politifche Au- 
torität allen möglichen Borfchub erhielt. 

VBorbereitet war allerdings der Uebergang fchon am Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts durch die Entbindung der Ge- 
richtsfaßen von der in frübern Zeiten ftrenge und bei Buße 
gebotenen Pflicht zur perfönlichen Theilnahme an den Land: 
tagen !). Diefer Zwang war Vielen läftig und feitdem nicht 
mehr der ganze Umftand, fondern bloß die Gefchwornen und 
Fürfprecher bei der Beurtbeilung tbätigen Antheil nehmen 
fonnten, zwecdlos geworden: die Pflicht gieng daher in ein 
Recht über, die Gerichtsfaßen wurden einfache Zufchauer und 
Zuhörer des Landgerichts. Da zudem das feierliche Beweis: 
verfahren mit der Bahrprobe unter freiem Himmel und den 
vielfachen Eiden unmittelbar aus dem Umftand in den Ring 
berufener Zeugen und Eideshelfer als unvereinbar mit den 
firengern Begriffen der kirchlichen Disciplin in Abnahme fam; 
fo verloren die Landtage ihr dramatifches Intereſſe und der 
Rückzug der wohl oft vereinfamten Richter und Gefchwornen 
vom offenen Plake in die Gerichtsftube machte ſich ohne äußere 
Vorſchrift allenthalben von felbft, im Reiche unter dem Ein» 
fluß des Geſetzes, welches vechtsgelehrte Richter und Urtheiler 
forderte, was man in der Eidgenoffenfchaft auf die Obrigfeiten 
im Gegenfat zu den Fürfprechern und Gefchwornen in den 
Landgerichten bezog, weßhalb auch die Kandgerichte zu Schüpf: 
heim, Buholz, Willifau sc. eingiengen und alle Randgerichts- 
fälle mit Ausnahme derjenigen, welche in den gefreiten Juris— 
dictionsfreifen von Surſee, Sempach und Münſter vorfamen, 
unmittelbar vor die oberfte Gewalt, die Räthe und Hundert 
zu Lucern gezogen wurden. 

Mit der Äufern Vereinigung des Gerichts gieng auch die 
innere Bereinigung dev alten Landgerichtsfälle, des offenen 


1) Band II. S. 230. Note 1, 
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Todſchlags und Friedbruhs mit den früher ausfchlieglich fo 
genannten Malefizfällen (delicta graviora) bezüglich des Ver— 
fahrens parallel. Das Unterfuchungsverfahren wurde allge- 
mein, der Kläger, wo ein folcher auftrat, unterlag der alten 
perfönlichen Verhaftung, war aber doch nur eine Nebenperſon 
im Procef. Der öffentliche Character von Verbrechen und 
Strafe, die Sdee von der Strafgewalt und Gtrafpflicht des 
Staates wurden entfchieden vorherrichend, die lekten Refte des 
Compofitionenfyftem3 verfchwanden. 

Allein von dem alten Landgerichtsverfahren blieb — in 
Aucern bis zum Ausgang der alten Republif und länger — 
das öffentliche Schlußverfahren, bei uns wie in der Carolina 
der Rechtstag genannt, nunmehr auch für alle Malefizfälle 
ohne Ausnahme. Wenn die Räthe und Hundert über das 
Blut richteten, hatten alle volliährigen Mannsperfonen von 
Stadt und Land freien Zutritt in die Gerichtsftube. Und wenn 
unfere Bearbeitung der P.G.D. die Artikel über den Rechtstag 
meggelaffen bat; fo gefchahb es nicht deßhalb, weil nicht ein 
wefentlich gleiches Verfahren ftattgefunden hätte, fondern weil 
darüber ein eigenes Regulativ war aufgeftellt worden, auf 
welches wir fpäter noch zu fprechen kommen. Auch darin 
blieb die Erinnerung an die alten Kandgerichte lebendig, daf 
jeweilen, wenn die Räthe und Hundert über den Gerichtsfaßen 
eines alten Landgerichts ein Zodesurtheil gefällt hatten, das— 
felbe mit der alten Feierlichkeit an der alten Yandgerichtsftätte, 
fo in Lucern am Fifchmarft, in Willifau unter der Linde am 
Schloßberg, im Amt Ruswil zu Buholz ꝛc. verkündet und die 
Execution oder die Berrufung Contumacirter auf dem betref: 
fenden Hochgericht vorgenommen wurde N). 

Die Trennung des Unterfuchungsrichters von dem ur: 
theilenden Richter, worauf wir nun zurückkehren, begründete 
ih auf die .conftitutionelle Stellung des KRathsrichters in 
unferer frädtifchen Verfaſſung. Der Ratbsrichter als folcher 


1) Ueber die Verrufung eines Verbrechers in der Stadt Lucern ſiehe eine 
Verordnung aus dem Jahre 1600: Wenn ein VBerräther oder Todichläger 
in ter Stadt verrufen werden joll, jo geichieht das durdy den Großweibel 
zu Pierd mit den Stadtfnuechten, die in Panzer, Sturmhauben und Gewehr 
ihn begleiten an einem Dienftag unter Trompetenjchall auf den acht vor: 
nehmiten Plägen der Stadt. Sammlung der Rathsverordnungen, 
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hatte feine Zurisdiction, fondern nur der Rath als Körper 
hatte diefelbe; der Rathsrichter hatte, wie fchon bemerft, im 
Rathe feine Stimme, fondern nur das Entfcheidungsrecht bei 
gleich getheilten Stimmen. Im Strafverfahren war er In— 
auirent und Bericht » Erftatter vor Rath. Dadurch, daf 
die Stellen der Carolina, welche vom Richter fprechen, auf 
fein Amt bezogen wurden, ergab fich für das Verſtändniß 
diefer Rechtsquelle, infoweit fie bei ung materielle Geltung 
hatte, Folgendes. Wo der Richter an den Rath der Recht3- 
verftändigen gemwiefen ift, fo vorzugsweife bei dem Erfenntnif 
der peinlichen Frage auf die durch Indieien, Verhöre und 
Kundſchaft gelieferten Ergebniffe bin, batte der Rathsrichter 
den Entfcheid des Kleinen Rathes einzuholen, einerfeits, weil 
der Magiftrat als vechtsverftändig galt, andrerfeits, weil er 
allein die wirkliche Jurisdietion befaß, welche dem Ratbsrichter 
in feiner Weife delegirt war, So ift dann auch der Artikel 
219 der Carolina („bei wen und an welchen Orten Rath ge- 
fucht werden fol”) in unferer Bearbeitung meggeblieben, da 
unfere conftitutionellen Berhältniffe über diefen Punkt hin— 
reichenden Auffchluß gaben. 

Fälle, welche bereits in befondern lucernifchen Rechts- 
quellen ihre beftimmte Ordnung hatten, find in dem Auszug 
aus der E.E,E., welchen das angeführte Ratbsrichterbuch ent- 
hält, ebenfalls ausgelaffen, fo 3.8. die Art. 15, 17, 62, 70, 
78, indem der gefchworne Brief die Haftbarfeit des Klägers 
für die unerwiefene Klage und feine daherige Verpenung re— 
gulivt, ebenfo Art. 34, 148 über die Zodfchläge in einem 
Zumult, Art. 120 vom Ehebruch, Art. 129 betreffend die 
Friedbrüche: der gefchworne Brief, die Fundamentalfakung 
der Republif zog überall vor einer als bloße Rechtsbelehrung 
angenommenen Quelle vor, wo er beftimmte Feftfeßungen über 
einzelne Verbrechen enthielt. In gleihem Verhältniß zur 
Carolina ftunden auch andere mit ihr concurirende pofitive 
Rechtsquellen Yucern’s, fo das Stadtrecht und die Amts- und 
Twingsrechte, welche die Entführung Minderiähriger (E.E.E.118) 
die Marfenverrüdungen (E.E.E, 115), dag damnum infectum 
(E.E,E.136) von privatrechtlichem Standpunft aus betrachteten. 
Gleiche Bedeutung fcheint das Wegbleiben der Art. 39 gegen 
die Reisläufer und 128 gegen die Landzwinger zu haben, da 
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diefe beiden Gegenftände durch mehrfache Verkommniſſe und 
vereinbarte Strafordnungen gemeiner Eidgenojien ihre Regu- 
lirung längft erhalten hatten. 

Sehr merkwürdig endlich, weil eben auch mit einem con- 
fitutionellen Berbältniffe unferes Freiftaats in Wechfelbezie- 
bung, ift eine ganze Reihe von Yuslaffungen. Der Auszug 
des Rathsrichterbuches hat nämlich vorzugsweife nur dieieni- 
gen Verbrechen aufgenommen, welche mit TZodesftrafe bedroht 
waren, folglidy) als Malefizfälle vor die Räthe und Hundert ge- 
langen mußten. Nicht nur die fleinern Vergehen, wie Holz-, 
Feld- und andere kleine fpecielle Diebftähle (E.E.E. 167—170), 
fondern felbft Fälle, wo eine Leibesftrafe eintrat, find in der 
Regel weggelaffen, weil, da diefe Straffälle durch den Kleinen Rath 
ihre definitive Erledigung fanden, das Malefizverfabren nicht 
jur Anwendung fam. Eine Appellation fand im Gtrafver- 
fahren überhaupt, mit Ausnahme der Urtheile auf Geldbußen 
um Frevel, nicht ftatt, daher konnten fie den Rathsrichter als 
„Blutrichter“ auch nicht berühren. 

Diefes führt uns nun auf die Malefizordnung, welche wir 
von Enfat’s Hand gefchrieben aus dem Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts befiken und deren Grundfäke im Wefentlichen 
dis zum Ausgang der alten Verfaſſung fich gleich geblieben 
iind. 

Alle Fälle von Verbrechen, bei welchen auf eine Todesftrafe 
erkannt werden konnte und nad) Recht erkannt werden mußte, 
biegen Malefizfälle. Die Todesftrafe felbft fonnte nur von der 
oberften Staatsgewalt, welche den Blutbann, das Recht über 
eben und Tod zu fprechen, befaß — den Räthen und Hun- 
derten — ausgefällt werden. Das Urtheil aber, ob eine Sache 
malerzisch fei und demzufolge vor die Räthe und Hundert 
gebracht werden müffe, war Sache des Kleinen Rathes. 
Nach gefchloffener Unterfuchung nämlich erfolgte hierüber ein 
Präiudicialentfcheid des Kleinen Rathes, des Richters, welcher 
die ordentliche Zurisdiction verwaltete. Der Rathsrichter, wel— 
her in Civil- und Straffachen die Unterfuchung führte, hatte 
nad) alter Borfchrift, fobald ein Erfanntniß auf peinliche 
Frage ergangen war, fieben Zeugen, zwei Glieder des Kleinen, 
jwei des Großen Rathes und drei GStadtbediente zu dem pein- 
lihen Verhör zu ziehen, am Ende dem Kleinen Rathe eine 
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genaue Darftellung des Ergebniffes der Unterfuchung vorzu— 
legen, worauf diefer, je nach Geftalt der Sache, entweder 
Sreilaffung des Angeklagten verfügte oder fraft eigener Com— 
petenz eine Strafe ausfprady oder aber die Sache malefizifch 
erklärte und vor Räthe und Hundert wies. Die lektere Er- 
klärung war gemwiffermaßen ein Verdiet der Schuld und den 
Räthen und Hunderten blieb nicht3 anderes übrig, als in ei— 
nem erften Urtheil auszufprechen, ob fie nad) Recht oder nach 
Gnade richten wollen — beides war ihnen durch die Faifer- 
lichen Freiheiten über den Blutbann zugelaffen. Weber die 
Thatfrage felbft aber war das Vor-Urtheil des Kleinen Rathes 
maßgebend, daher auch eigentliche Freifprechung in erklärten 
Malerzfällen nicht vorfam. Um jedoch den Räthen und Hun- 
derten den materiellen Beweis der Schuld vor Augen zu 
legen, war vorgefchrieben, daß, jobald ein Fall malefizifch 
erklärt wäre, der Ratbsrichter dem Angeklagten den Final» 
proceß über feine Procedur in Beiſein der fieben Zeugen von 
Punft zu Punkt ablefen und felben von ihm beftätigen laffen 
folle. Diefer Finalproceß, welcher gleichzeitig als Anflageacte 
diente, wurde dann den Räthen und Hunderten vorgelegt und 
von den fieben Zeugen bei ihren Eiden als richtig erklärt !). 
Eine perfönliche Erfcheinung des Angeklagten vor den Räthen 
und Hunderten fand nicht ftatt, ebenfowenig eine amtliche 
PVertheidigung. Dagegen war der Rathsrichter bei feinem 
Eide verpflichtet, am Ende jenes Schlufverhörs denfelben zu 
fragen, was er feinetwegen MGH. vorzubringen habe, und 
ihm mitgetheilte Vertheidigungsmomente oder ein Gnadenge— 
ſuch am Rechtstag vorzubringen. Auch das althergefommene 
Snftitut der Fürfprache des Amtes, dem der Maleficant an- 
gehörte, der Frauen, der Priefterfchaft u. f. w. erfehte eini- 
germaßen die Vertheidigung, indem fie den Moment der Gnade 
aufrief, welcher die Zodesftrafe oder mwenigftens die qualificirte 
Zodesftrafe ausfchloß. Daß aber eine perfönliche oder procu= 
ratorifche Bertheidigung im eigentlihen Sinne des Wortes 
nicht geftattet war, mag feinen Grund darin haben, daß das 


I) Der Scharfrichter, welcher die Tortur vollzog, durfte nicht vor Rath 
treten, weil er überhaupt fich nicht unter ehrliche Leute mifchen durfte. 
ES charfrichter Ernennungsacte vom December 1700. 
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Malefizgericht erft dann eintrat, wenn durch das Vor-Urtheil 
des Rathes die Schuld des Beklagten unmwiderfprechlich herge— 
ftellt und nach Erwägung aller mildernden Umstände fo ſchwer 
erfunden worden war, daß einzig die Frage fein fonnte, ob 
nach Recht oder Gnade mit dem Uebelthäter verfahren werden 
folle . Rechtsmittel gegen ein Zodesurtheil gab es feines, 
weil — auch in Nachahmung des alten Randgerichtsverfahrens 
— nur Ein Gericht dafjelbe fprechen und fein Inftanzenzug 
ftattfinden Efonnte. Wurde nady Gnade gerichtet und trat ftatt 
der Kebensftrafe eine Geldftrafe, Verbannung, Ehrlofigkeit :c. 
ein, oder war ein Contumazurtbeil gefällt, fo mochte aller» 
dings beim Auffinden neuer Vertbeidigungsgründe die Nevis: 
fion des Proceſſes verlangt und erhalten werden. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen wird Cyſat's Bericht 
über das Malefizverfahren, den wir nun wörtlich folgen laſſen, 
in allen Theilen verftändlich fein: 

„So man vbers Blut richt. — Das befchicht vor Räth 
und Hunderten“ ?). 


3) Laut einem Beichluß vom 20. März 1752 (im vierten Rathorichterbuch) 
jollten die Räthe, welche bei des Maleficanten Gramina im Thurm ge: 
weſen, bei dem Urtheil, ob nad) der Strenge des Nechts oder nadı Barm— 
berzigfeit gerichtet werden ſoll, fich in Zufunft der Abitimmung enthalten. 

2) Mie unverändert bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Formen 
dieſes Blutsgerichts geblieben find,, zeigen folgende Stellen, welche wir 
zur Bergleichung beilegen : 

Schultheißen Denfbud vom 29. Mai 1756: „Nachdem vor 
MEGH. der Finalproceh eines Delinguenten Malefiz erfennt worden, Toll 
ein jolcher Proceh in Beilein der dazu verordneten Deputirten und Zeugen 
durch Hrn. Unterjchreiber nad altem Brauch vor und abgeleien werden. 
Und wenn eine ſolche Perion felben durchaus beitätet, werden alsdann 
MEGH. und O., NR. und H. abivrechen, cb eine jolche Perſon nach der 
Schärfe oder Barmherzigkeit verurtheilt werden joll und wann die Schärfe 
Platz findet, zugleich das Todesurtheil jegen. Der Großweibel geht nach 
dem Brauch in den Thurm und ſpricht dem Maleficanten des Leben ab, 
Dann verfügen ſich die Geiftlichen zu ihm u. ſ. w. Das Urtheil ſoll am 
Mittwoch, die Hinrichtung am Samftag ftattfinden.“ 

Neueſtes Rathsérichterbuch (aus dem achtzehnten Jahrhundert) 
p- 55: Initruction eines Hm, Ratherichtern vor vnd auf die Nechtstäg 
eines Maleflcanten. 

„An dem Rechtstag geht Hr. Rathsrichter mit denen zwei jüngiten 
von den Täglichen Räthen von der Givjeiten und zwei jüngiten von den 
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„Wenn man des Menfchen Miffethat und Vergicht, fo 
erftlih vor den Räthen abghört wirdt, fo fchwär findet, 
das mans malefizifch fin erfennt vnd für Rath vnd 
Hundert fhlacht, wirdt es dem Schultheißen bevolben 


Großen Näthen, Hrn. Unterichreiber, zwei Stadtbevienten und einem 
Läuffer (darbey der Scharfrichter auch ericheinen jolle) in den Thurn, 
lajiet ven Maleficanten vorfommen und verdeutet ihme, daß, weil auf heut 
von jeinen gnädigen Herren und Obern, Räth und Gento fein Nechtstag 
angelegt, er befelchnet jene, in Beijein gegenwärtiger HH. Deputirten 
und übrigen gewöhnlichen Zeugen fein Bergicht von dem Hochgeachteten 
Hrn. Unterjchreiber ableien zu laſſen, deßwegen er Delinquent auf jeden 
Punkt jolle eine Antwort geben, ob es deme alio jeve, wie er in vor: 
gehenden Graminen jchen befennet. Auf dieſes liſet Hr. Unterjchreiber 
den Final: Proceß ab, welchen er aus den geführten Sramen succincte, 
doch mit denen nothwendigen Umständen, nachdeme joldyes vor Rath er: 
fennt worden, auf Papier jeßen und einem Rath vorlegen jolle, damit 
jolcher bejtätiget oder noch abgeändert werden könne. Bei Ableiung des 
Finalprocejies haltet Hr. Unterjchreiber bei jedem Punften till und wird 
von Hrn. Rathsrichter der Delinquent befragt, ob er deſſen fanntlich, 
wann Gr ja jagt, wird mit Ablefung aller Punkten bis zu End fortge: 
fahren. Wenn dann der Delinguent alle Bunften bejahet, jo fragt Hr. 
Natherichter, was er feinen G. H. R. und C. jeinetwegen zu binterbringen 
babe, welche Antwort ad Protocollum genommen wird.“ 

Nach diefem Acte geht Hr. Rathsrichter mit denen Herren Deputirten 
und Unterichreiber auf das Rathhaus, allwo bei verFammelten MGH. und 
O., R. und H. der Finalproceß von Hrn. Unterfchreiber abgelefen wird, 
nach welchem Hr. Rathsrichter den Bericht abjtattet mit folgenden Worten: 
„Der gegenwärtige Finalproceß, jo albereit von Hrn. Unterjchreiber ab: 
„geleien worden, iſt wahrhaft, wie auch die Antwort, jo der arme Delin- 
„quent gegeben und dis bezeuge ich bei meinem Eyd.“ 

Hernady macht Hr. Rathsrichter die Umfrag an die 7 Zeugen und 
zwar an die vier HH. Deputirten mit melden: 

„Hr. NN. wolle MGH. u. O., R. und C. berichten und das ben 
„einem Eydt.“ 

Und aljo fort; die zwei Stadtfnechte oder Pauffer redet er alio an: 

„Du NN. ſollſt MGH. u. O., N. und H. berichten und das bey 
„deinem Eydt.“ u. ſ. f. 

Nach diejem fragt Hr. Rathörichter den Hrn. Amtsſchultheißen auf 
folgende Weis an: 

„Ihre Gnaden und Weisheit wollen aburtheln, ob diſer arme Delin- 
„guent nach Schärfe der Gerechtigfeit oder nady Milde der Barmberzig- 
„feit jolle abgeitraft werden vnd das bey Ihrem Eydt.“ 

Gleiche Antrag geichihet an Hrn. Altichultbeiß und beyden HHrn. 
Statthaltern und dann die HH. des Täglichen Raths insgejammt, nach 
dien an zwei Herren des Großen Raths mit folgenden Worten: 
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und heimgefetst, wöllichs Tags es ihme fommlich wäre, Räth 
und Hundert befammeln zu laffen. Doch fo find die Tag Zin- 
ftag, Freitag vnd Samftag vnd bevor Sonntag vnd alle Fyr- 
tag vſgenommen in follihen Dingen. (Allein wann etwan 


„Hr. NN. wolle urthlen, ob der arme Delinquent folle nach Schärfe 
„der Gerechtigkeit oder nady Milde der Barmherzigkeit abgeitraft werben 
„und das bei jeinem Eyd.“ 

Nach dieſem wird die Umfrage an alle gegenwärtigen Rathsherren 
insgefammt gemacht und dann an MGHH. Räthe und Hundert. Wann 
dann einhellig oder durch das Mehr, jo allzeit hinter dem Umhang pflegt 
eingenommen zu werden, das Todesurtheil ergangen, jo fragt Hr. Raths— 
richter den Hrn. Amtjchultheigen auf folgende Weis: 

„Alidieweilen MGH. und O. NR. und H, den armen Delinquenten 
„nach Schärfe der Gerechtigkeit um fein hohes und ſchwäres Verbrechen 
„abzuitrafen erfennet, jo wollen Ihro Gnaden und Weisheit aburthlen, 
„weß Tode difer arme Delinquent fterben jolle und das bey Ihrem Eyd.“ 

Nach diiem werden alle Herren des Täglichen Raths inbeiondere 
angefragt und zwar erftlich alle Herren auf der Eydſeiten und dann alle 
Herren auf der andern Seiten und wird Hr. Altſchultheiß nit insbes 
iondere angefragt. Nach diem werden 3 oder 4 Herren vom Großen 
Rath auch insbeiondere angefragt nach Form und Meis, wie Hr. Alt: 
ihultheig und alle Herren des Täglichen Raths, nach diiem werden alle 
Herren des Großen Raths insgefammt angefragt und zulegt MGH. 
R. und H. insgefammt. Wann dann das eigentliche Todesurtheil ein— 
hellig oder durch das Mehr ergangen und die Herren vom Großen Rath 
abgetreten, jo ſchickt Hr. Natherichter einen Läuffer zu Hrn. Leutprieiter 
mit der Nachricht, daß der arme Delinquent des Todes fterben müſſe, 
mithin er zu jelbem um 12 Uhr, nachdeme ihm Hr. Großweibel das Tos 
desurtheil angefündet, gehen ſolle. 

Nachdeme das Todesurthel ergangen, jelle Hr. Rathsrichter die Eins 
frag gewohnter Maß thun, wie er fich zu verhalten habe, im Fall ver 
arme Sünder ſich der Grecution des Todesurtheils widerjegen wollte, 
werauf ihme der Befelcd gegeben wird, daß er hiezu den Gewalt brauchen 
folle, ohne es zuvor weiters an MGH. und O. zu bringen. 

An dem Grecutionstag, jo laut neuer Ordnung am Mittwochen folle 
gehalten werden, wann der Recdtstag am Samitag geweien, oder am 
Samftag, wann der Rechtstag am Mittwoch geweien, geht Hr. Raths— 
richter und Hr. Unterjchreiber mit dem Großweibel im Röckli um 12 Uhr 
Mittag auf das ſ. g. Metzger-Reinli. Der Erftere geht mit dem Groß: 
weibel auf dafiges Läublein, der Andere aber an das Egg beim Fiichbanf, 
wohin der Maleficant geführt wird, dieſem liſet Hr. Unterfchreiber den 
Finalproceß ab, nah welchem Hr. Ratherichter ven Scharfrichter, wel 
her mit dem Mantel in der Farb angethan, dejien Befelch ausbittet, mit 
folgenden Worten anrebet, 

„Meifter! Es haben MH. und DO. R. und H. nach abgelejenen 
Cegeffer, Luc. Rechtegeſch. IV. 13 
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Gnad mitgetheilt mwirde des Lebens, dag man Einem ein 
offenliche, weltliche Schand oder Lybſtraff anthut, laßt mans 
wol an Zinftagen befchechen, vnderwylen mit Flyß.)“ 
„Wann nun Räth und Hundert befamlet, heißt der Schult— 
heiß den Rathsrichter den Handel anzüchen. Der heißt den 
Schriber die Vergicht lefen. Bf Verrichtung dejjelben fragt 
der Rathsrichter den Schultheifen, ob man nad Gnabden 
oder nach dem Rechten richten wölle. Findt der dann 
den Handel fo ſchwär, das Ine bedunft, derfelbige an das 
Leben gan wölle; fo erkennt er, das man die Kundfchaft, 
fo by des Befangenen Bergicht gewefen, und Day er 
deren befanntlich, verhöre vnd dann myter befcheche, 
was Recht fye. Wann nun ſöllichs das Meer wird oder ein- 


„bochen und jchwären Verbrechen über gegenwärtigen armen Delinguenten 
„das Todesurtbeil bei ihren Eyden erfennet, mithin übergebe ich Dir die— 
„ien armen Delinquenten in hochderoſelben Namen; du jollet jelbem vie 
„Händ vornen zufammenbinden und auf den gewohnten Richtplatz, der 
„Kallenberg genannt, führen laſſen, allwo du demjelben den Kopf wem 
„Leib ſollſt jchlagen laſſen, alſo daß ein Pflugrad darzwiſchen gehen Fönne, 
„auf jolche Weis der Leib auf diſer Welt jolle gebüßt han; Gott begnate 
„Seine Seele.“ 

Nach difem begibt fih Hr. Rathsrichter zu dem gewöhnlichen Richt: 
plaß, wohnet der Grecution bei und nach vollbradhter Grecution fragt der 
Scharfrichter den Hrn. NRatherichter an, ob er MGOH. und D. gnädigem 
Befehl ein Genüge gethan. Worauf Hr. Ratherichter in Antwort gibt: 

„Meiſter! Du haft MGH. und O. NR. und H. ergangner Urtbeil 
„und Befelch ein Genüge gethan, welches ich werde willen, hochdenen— 
„selben zu binterbringen.“ 

Im Fall der arme Delinquent nicht vecht gerichtet wurde, fagt Hr. 
Natherichter zu dem Scharfrichter: 

„Du bat MGH. und O. Befelch fein Genügen geleiitet und nit mie 
„ein Meifter gerichtet, welches Dir vor MOH. und O. zu verantworten 
„Sein wird,” 

Nach diefem wird in der Löwengruben auf Unfoften MGH. und O. 
ein Abend = Trunf genommen von Hrn. NRatherichter, Grofweibel und 
denen Geiftlichen, jo dem armen Sünder beigeftanden. 

Den erſten Rathstag nad) der Erecution gibt Hr. Ratherichter MGH. 
und O. die Nachricht der Grecution. | 

Mann der arme Sünder mit dem Strang gerichtet wird, jo begibt 
ſich Hr. Ratherichter, nachdeme er dem Scharfrichter an gewohntem Ort 
den Delinquenten übergeben, zu Pferde zu dem Hochgericht, wohnet allda 
der Grecution bei und wird dann in dem Zollhaus der Abend: Trunf denen 
HHrm. Geiftlihen gegeben. 
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helfig biypt, ftellt man die Diener in die Stuben, fo by 
dem Gefangenen afin vnd list Snen wiederumb die 
Vergicht vor. Daruf fragt der Rathsrichter erftlich die 
vier von flein vnd großen Räthen, fo mit ihm im 
Thurn gemwefen, heißt fy Bericht thun, volgends alfo die 
Diener vnd allmegen jeden befunder by dem Eyd, es 
ſyen Räth oder Diener.“ 

„Wann nun die Diener vfgetreten, fragt der Rathsrichter 
der älteften einen des mindern Rath, ob man die Fry- 
heiten verhören vnd daz Recht ergan laffen wölle? 
&o wird gerathen Ja vnd day wyter befcheche, was Recht fye.“ 

„Will er aber nah Gnaden richten, fo erfennt er, 
was man ihme für ein Straff anthun fülle. Im felben Kal 
wird etwan die Fürbitt, fo vorhanden were und man der 
begert, vor der Brtheil verhört, aber gewonlich befchicht dag» 
felbig vor vnd ee man die Kundfchaft verhört, dann fo die 
pitt nach der Kundfchaft verhört wirdt, volgt, daß der Handel 
ſchwär und gemwonlich eine ſchwäre Lyb- oder Eerenftraff daruff 
ond felten Begnadigung nach verhörter Kundfchaft.“ 

„So daffelbig befchechen, fragt der Rathsrichter wyter 
vmb die Haupturtheil. Die wirdt dann geben nad) dem 
es vmb ein Handel ift, allweg vf finen Eyd, was 
Einen Recht dunft. Der fo die Vrtbeil gibt, entfchuldigt fich, 
proteftirt, wie widrig Im day fye, möchte Iyden, er def vber- 
hept, der arm menſch fich beffer gehalten, daz er nit in fül- 
chen Sammer fommen. Diewyl aber man Gerechtigkeit zu 
halten fehuldig zu Straff der Böfen, Schirm der Frommen 
vnd Andern zum Schüchen vnd Erempel, fo erfenne er erft- 
lich vff finen Eyd und dunfe In vecht, daß difer arm menfc 
für dife Stund hin mweger tod dann lebend ſye. Derhalben 
der Großweybel zu Ime fampt einem Priefter in Thurn gan, 
Sme fin leben abkünden und fo er begere dem priefter fine 
Sünd zu bichten, daffelbige gefchehen Taffen.“ 

„Demnach fölle der arm menſch an Viſchmarkt geführt 
ond dafelb3 Ime fin Miffethat und Vrtheil offenlich vor 
menglihemvorgelefen werden. Daruff fölle der 
KRathsrichter In bevelchen dem Nachrichter, der fülle Sn nach 
dem Bruch gebunden abbin füren vff die gewonliche Richtftatt 

13 * 
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und daſelbs — (da wird dann vigetrudt die form der Ere- 
cution“ !) u. f. w. 

E3 liegt am Tage, daß im ganzen Etrafverfahren die 
Unterfuchung die Hauptfache war: fie lieferte die Grund: 
lage zu dem entfcheidenden Vorbefcheid des Kleinen Rathes, 
ob der Fall des Malefizgerichts vorhanden fei oder nicht. Und 
wie überhaupt für die Unterfuchungsiehre die Carolina eine 
neue Epoche eröffnet; fo ift auch befonders ihre Beziehung zu 
unferm fpeciellen Unterfuchungsverfahren wichtig und liegt die 
erfte Spur von ihr gerade im Snftructionenbud) des Raths- 
richters. Wir fügen daher noch einige Worte über die Grund: 
fäte des Unterfuchungswefens bei. 

Grundfag war, daß fein Verbrecher als überwiefen bes 
trachtet werden könne, fofern er nicht entweder vor wenigftens 


') Die Formeln der Todesurtheile find in dieſer Malefizordnung Fräftiger 
und bilverreicher als in der Carolina. Cie Iauten (beim Köpfen): 
„Daſelbs foll er (der Nachrichter) Ime mit dem Schwert abichlahen fin 
„Houpt, alfo daß zwüſchen Houpt vnd Körpel ein Wagenrad vf blofer 
„Erb möcht durchgan vnd hiemit der Lyb vf Erden gebüßt han, Gott 
„gnad der Seel!" — (Beim Feuer): „Dajelbs vf ein Leitern binden 
„und in ein heiter brünnend für floßen vnd zu Gichen verbrennen, die 
„Eſchen darnach vnder das Hochgericht vergraben“; hiemit der Enb ıc. ıc. 
(oft wird ihnen aus Gnade ein Sad Büchienpulver unter den Hals ge: 
hängt.) (Beim Radbrechen): „Dajelbs vi ein Brett binden vnd 
„Ime mit dem Rad fine Glieder abitofen, namlich hinder vnd vor dem 
„Ellbogen und ob und nieder dem Knüw vnd fo er das begert, Ime den 
„Rugk- vnd Kählitch geben, Ine darnach vf ein Rad flechten, daſelbs 
„vfrichten und binben laſſen, allen Böen zu einem Echüchen, und hiemit 
u. ſ. w.“ (Beim Strang): „Dajelbs Ime die Augen verbinden vnd 
„an dem Hochgericht zu Tod erhenfen, alio daß Sonn und Mon ob vnd 
„under Ime durchichnnen möge; biemit ꝛc. ac.“ — Die übrigen Leibes— 
firafen, jagt dann Cyſat, „bruchen wenig bejunderes.“ Gr nennt Ohren: 
und Zungenjchligen, Ruthenitreiche, Pranger — alles geichieht am Fiſch— 
marft, während die Todesitrafe des Enthauptens auf dem Kahlenberg, vie 
übrigen Todesftrafen aufdem Hochgericht im Emmenſchachen vollzogen werben. 
Weiber ertränfte man in einem Sad anftatt des Köpfens und Hängens. 
Lepteres, auf dem geichwornen Brief berubend (Bv.11.S.625.Note 2), wurde 
1609, Samjtag vor Grifpini, abgeändert und für Weiber die Strafe des 
Schwertes eingeführt, „weil das Grtränfen ein langſamer Tod fei und fie 
leicht verzweifeln möchten, da dabei das Zufprechen der Geiſtlichen feine 
Wirkung nicht haben fünne. Die Faiferlicye Freiheit erlaube foldhe Ab: 
änderung wohl.“ 
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zwei rechtsgültigen Zeugen auf handhafter That ergriffen würde 
oder dann felbft ein gerichtliches Geſtändniß ablegte. Im er- 
ften Falle war jede weitere Unterfuchung meift überflüffig: der 
Zweck der Unterfuchung erfcheint daher überall als dahin ge— 
hend, von dem Schuldverdächtigen, fei er angeklagt oder von 
Amtswegen proceffirt, ein genugfames Schuldbefenntniß zu 
erlangen, ja man forderte nad) und nach auch in den Fällen, 
wo Zeugen des Verbrechens vorhanden waren, das Geſtänd— 
niß des Thäters und man bielt es nicht für hinreichend, wenn 
ein freimwilliges Geftändnig nicht auch bei der peinlichen Frage 
wiederholt wurde, und umgekehrt. 

Das Unterfuchungsoffteium beftund in Qucern aus dem 
Rathsrichter als Inquirenten, dem Unterftadtfchreiber als 
Aetuar und den zwei jüngſten Räthen ald Urkundsperfonen 
fowohl über die gehörige Verführung der Procedur, als auch 
für die von dem Gefangenen und den einvernommenen Zeugen 
gemachten Ausfagen. 

Seit 1551 wurden regelmäßige Verhörprotofolle geführt, 
die f.g. Thurmbücher, in welchen dann meift aud) das 
Endurtheil über jeden Snauifiten fummarifch verzeichnet wurde. 

Die Berhaftung, welche den Schuldverdächtigen eigentlich 
erft in den Bereich des Unterfuchungsofficiums brachte, er- 
folgte entweder auf fchlechten Leumund oder dann auf Klage 
oder Denunciation, fofern mittels Kundfchaften oder Indieien 
ſich zureichender Verdacht erzeigte !). 

Um eine Unterfuchung zu beginnen war fein Rathsbe- 
ſchluß erforderlich, das KRathsrichterbuch enthält gegentheils 
einen Befchluß vom 23. Suli 1728: der Rathsrichter foll, 
wenn Gefangene ihm gebracht werden, felbe fofort de plano 
und ohne es an den Rath zu bringen, eraminiren und die 


I) Das Berfommnig von 1504 mit dem Lande Entlibuch jagt im fechsten 
Artifel bezüglich der Berhaftungen: „Wenn fie einen Argwöhnigen im 
Lande haben, jo mögen fie ihn fangen und fragen, den Vergicht aber 
dem Landvogt übermitteln zu Handen MGH., die darin nach Geftalt der 
Sache weiter handeln werden,“ — Nach dem Bauernfriege wurde die 
Befugniß der Vögte, Berbrecher und Verdächtige zu verhaften, weiter. 
(Siehe oben Buch XTI. 298. ff.) Der Landvogt nahm ein Präcognitions- 
verhör mit dem Verhafteten vor und ſchickte ihn mit jelbem in das 
ſtaäͤdtiſche Gefängniß. 
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benöthigten Depofitionen in der Stadt perfünlich, auf dem 
Land durch die VBögte aufnehmen und zwar vor dem Eramen 
des Snauifiten 9). 

Das Unterfuchungsverfahren hatte zwei Stadien, die 
gütliche und die peinliche Frage. Im erften Stadium hatte 
der Inquivent durch einfache Frage, durch Vorhaltung der 
Sndicien, Zeugenausfagen u. f. w. den Inquiſiten zum Ge 
ſtändniß zu bewegen; erzielten diefe Mittel feinen Erfolg, io 
follte, aber nur wenn bereits zureichender Grund vorhanden 
war, die Eriftenz der Schuld anzunehmen, die peinliche Frage, 
d. b. die Tortur, in Beifein von fieben Zeugen durch den 
Scharfrichter vorgenommen werden. 

Und bier ift es vorzüglich, wo die Carolina vegulivend 
eingegriffen hat, indem fie bei jedem Verbrechen genau angab, 
welcher Grad der Wahrfcheinlichkeit, welche vorhandene und 
gehörig conftatirte Indieien den Richter zur Anwendung der 
Folter berechtigen und in welchen Fällen er dagegen den Rath 
der Rechtsverftändigen einholen müſſe. In den Fällen, wo 
die Carolina die Indicien für die peinliche Frage hinreichend 
erklärt, durfte demnach der Rathsrichter felbe von fich aus 
verhängen; wo fie den Richter an den Rath der Rechtsver- 
ftändigen verweist, da hatte er vom Kleinen Rathe den Ent: 
fcheid einzuholen, ob der Gefangene auf Grundlage des Vor: 
liegenden „weiter nach Nothdurft zu fragen fei.“ Ein zum 
erften Mal auf der Folter abgelegtes Geftändniß hatte Feine 
Gültigkeit, wenn es nicht nachher ohne Folter wiederholt und 
namentlich bei der endlichen Verlefung des Finalprocefies be 
ftätigt wurde. 

Wie wir in dem Vorhergehenden ausgeführt haben, fo 
hatte die Carolina bei ung nicht als Reichsgefek formelle An- 
erfennung, noch als Ganzes freiwillige Reception gefunden: 
fie galt vielmehr nur als theovetifche Belehrung über das 
faiferliche Recht, nach welchem man fraft Herkommens und 
urfprünglicher Verleiyung des Blutbannes fortwährend in 
peinlichen Sachen richtete. 

Sm achtzehnten Sahrhundert jedoch machte die Autorität 





1) Rathebefchlüffe vom 23. Juli 1728 und 23. Sänner 1733 im britten 
Rathsrichterbud), 
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der Carolina in der Eidgenoffenfchaft und in Qucern einen 
formellen Fortfchritt in folgender Weiſe. 

Bekanntlich) hatten von den erften Verträgen mit aus— 
mwärtigen Staaten über -capitulationsmäßige Werbung von 
Soldtruppen an, die Eidgenofjen jederzeit fich vorbehalten, daß 
Verbrechen und Vergehen bei diefen Truppen durch ihre eiges 
nen Hauptleute und nad) vaterländifchem Rechte gerichtet 
werden follten ). In der ganzen Eidgenofjenfchaft aber war 
von altersher das Faiferliche Recht mit den durch jedes Ortes 
hergebrachte Uebung bedingten Modificationen die Richtfchnur 
der peinlichen Gerichte. Und fo war denn auch materiell für 
alle Drte, deren Angehörige in den fremden, franzöfifchen, 
fpanifchen,, neapolitanifchen Schweizerregimentern zufammen- 
famen, die Garolina gemeines Recht und wurde als folches 
bei den Kriegsgerichten der fchmweizerifchen Truppen in Frank— 
reich u. f. w. wahrfcheinlich nad) einer franzöfifchen Ueberfeung 
gebraucht. Es fcheint fich diefes aus der Zueignung der von 
Leonhard Ludwig und Sofepb Anton von Zfchudi, zwei ſchwei— 
zerifchen Dberoffizieren in neapolitanifchem Dienft, im Jahr 
1743 veranftalteten funoptifchen Ausgabe der Carolina in bei- 
den Sprachen zu ergeben ?). Sie fagen nämlich: „Die Ue— 
„berfeung der P.H.G.O. Kaifer Carl's V. aus dem Franzöſi— 
„ſchen in das Deutſche zu Adminiſtration der in der Nation 
„Völkern bräuchlichen JZuſtiz habe ihnen ein fo nützlich als 
„nöthiges Werk gefchienen, zu leichterer Begreifung der Offi- 
„ziers, fo die franzöfifche Sprache nicht verftehen und zwar 
„um fo mehr als folche, fobald fie Offiziers feind, zugleich 
„auch Richter werden, das Recht zu adminiftriren und zu 
„erteilen.“ " 

Diefes Werk, welches die Herausgeber den Burgermei- 
ftern, Schultheißen, Landammännern und Räthen der dreizehn 


») Band II. Seite 419. Siehe auch die fpätern Gapitulationen bei Mai, 
histoire militaire des Suisses, Zurlauben ıc. ıc. 

2) Ordnung des peinlichen Gerichts Kaifer Earl’s des Fünften, insgemein 
genannt die Garolina, enthaltend die Geſetze, welche in den peinlichen 
Gerichten des Reichs und den Kriegsrechten der fchweizeriichen Truppen 
geübet werden. Zug, in der Schweiz, gebrudt bei Heinrich Anton Schell. 
1743. In Fol. Die Dedication ift erft vom Jahr 1759 datirt. — Bl. 
darüber Koch peinliche Gerichtsordnung. Vorrede Seite 57. 
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Drte der Eidgenoffenfchaft zueigneten, macht Epoche für die 
Gefchichte der Carolina in der Schweiz. Die Herausgeber bitten 
nämlich in ihrer, dem Buche vorgedruckten Dedication nach der 
oben angeführten Stelle die Obrigkeiten der dreizehn Orte, in 
Betrachtung, daf die Häupter der Echweizertruppen im Ausland 
Gewalt und Befugnif zur Suftispflege von ihren vaterländifchen 
Dbrigkeiten empfangen haben und diefes Geſetzbuch dem ein- 
heimischen Rechte conform fei, um Approbation ihrer Arbeit. 
Dhne gerade eine förmliche Approbation auszufprechen, nahm 
Kucern die Dedication feinerfeit8s an und äußerte fich in der 
Rücantwort auf diefelbe in fehr beifälliger Weife über das 
PVerdienft diefes Unternehmens I). Die VBorrede, womit die 
Herausgeber diefe Bearbeitung der Garolina einleiten, be- 
ftätigt die Auffaffung über die Geltung diefer Rechtsquelle in 
unferm Lande, wie wir fie in dem Bisherigen auf die allge- 
meinen Verhältniffe und auf die Geftalt des in unferm erften 
KRatbsrichterbuche enthaltenen Auszugs begründeten. Es fagt 
nämlich jene Vorrede: „Die Sakungen, deren Text fammt 
„feiner Auslegung fich in diefem Werke befindet, ift eigent- 
„lich eine Wiederholung und Beftätigung der Gefeke, 
„welche bei denen Gerichten in Zeutfchland immerhin 
„bräuchlich gewefen; von danahen und aus diefer Quelle 
„bat die Schweiz diefe Gefete gezogen, da felbe vordeme ein 
„Glied Teutfchlands ware; dero anfehnlichite Städte prange- 
„ten vor Altem mit dem Zitul Reichsftädte. Die von diefer 
„Nation, welche mit Willen und Willen ihrer Obrigfeiten die 
„erften in mit ihnen verbündeter Fürften Dienft ſich begaben, 
„haben diefe Gefeke, in deren Erfenntniß fie auferjogen wor— 
„den, mit fich in alle Dienft gebracht als eine Hinterlag, wel- 
„che ihnen ihre HH. und O. mit der Befugfame anvertraut 
„und übergeben hatten, die Völker von ihrer Nation, welche 
„ſich unter dero Commando befinden wurden, in Gleichförmig- 
„keit derfelben zu richten, in Kraft der Verträge und Bünd- 
„nuffen, auch der mit dem Fürften, in deſſen Dienft fie fich 
„begaben, errichteten Gapitulation. Diefe haben uns folche 
„auf die Weife und Form binterlaffen, auf welche felbe in der 
„Eidgenofien Botmäßigkeit beobachtet und ausgeübt wurden, 


1) Staatsarchiv Lucern. Acten. 
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„alwo die Eaiferlichen Reichsfakungen, infolglich auch die Ca— 
„rolina, in denen peinlichen Recytshandeln allezeit zu einer 
„Richtfchnur gedient haben.“ 

roch deutlicher fprechen ficy die Anmerkungen aus, welche 
die Herausgeber ihrem Werfe beigefügt haben. Da beift es 
in der Anmerkung über diefe Gerichtsordnung überhaupt: 
„— obwohlen zur Zeit der Errichtung diefes Gebots die 
„Schweiz von der Reichsbeherrfchung fchon befreit war, fo hat 
„ſelbe jedannoch, nachgebends wie zuvor, die Gebräuch und 
„yreiheiten, die ihren Urfprung von den Zeutfchen Kanfern 
„berzieben, beibehalten, indeme folche vor altem einen Theil 
„des Reichd ausmachte, und in diefem VBerftand, wann es um 
„ein peinlich Urtheil zu thun ift, fo ſchweren die Richter, des 
„Reiches Satz- und Ordnungen zu folgen und wird man bei 
„Bollziehung des Urtheils ein Gerichtsbeamteten fehen, welcher 
„den Reichsvogt vorftellet.“ Zum Artikel 3 wird dann ferner 
bemerkt: „In den Ländern, in welchen fich befondere und vor 
„Verkündung Kayſer Carl's V. Gebots errichtete Bräuch und 
„Ordnungen in Anfehung der peinlichen Gerichte befinden 
„und deren Beibehaltung feinen Nachtheil bringen kann; da 
„ſezen die Richter ihrem Eid bei, daf fie diefelben in denen 
„Urtheilen, die fie geben, in acht nehmen wurden. Ein folches 
„wird in den Eiden, welche die Offiziers der fchweizerifchen 
„Nation, die das Kriegsrecht befeken, ablegen, geübet, da fie, 
„ebebevor Siz zu nehmen, fchwören, zu richten nach) den kay— 
„ferlichen Gefeßen und laut Brauch, Freiheit, Recht und Ge— 
„rechtigfeit ihrer loblichen VBoreltern, ihres Lands und des 
„Regiments.“ — 

Dieſe in den Vorreden und Anmerkungen einer den Ob— 
rigkeiten der dreizehn Orte gewidmeten und von ihnen ange— 
nommenen Ausgabe der Carolina ausgeſprochenen Anſichten 
ſind ein bedeutſames Beleg für die Rechtsanſchauung, welche 
überhaupt in der Eidgenoſſenſchaft bezüglich der Gültigkeit 
jenes Reichsgeſetzes für unſere Criminaljuſtizpflege walteten. 
Die Anerkennung der Carolina als gemeines Recht der Schwei— 
zerregimenter in ausländifchen, autorifivten und capitulirten 
Dienften fonnte nicht ohne Rückwirkung bleiben aud) auf die 
formelle Geltung derfelben in den einheimifchen Gerichten 
felbft. Es läßt fich daher nicht bezweifeln, daß in der zweiten 
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Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts die peinliche Gerichts- 
ordnung Carl's V. als folhe und ald Ganzes — immerhin 
unter dem bereits entmwicelten Gefichtspunft und mit Vorbe— 
halt befondern Herkommens — bei unfern Gerichten als fürm- 
liche Rechtsquelle betrachtet worden fei. Und es fcheint gerade 
diefe, aus dem franzöſiſchen Zert und aus der Rechtspraris 
der ausmärtigen Regimenter herübergenommene gloffirte Aus— 
gabe vorzugsweise Autorität genoffen zu haben: wenigſtens ift fie 
die einzige vollftändige, die wir unter den im Staatsarchiv aufbe- 
wahrten Büchern der ehemaligen Canzlei vorgefunden haben. Bon 
den Commentatoren wurde wahrfcheinlich Fröhlich's von Fröh— 
lichsburg Commentarius über die P. G. D. nebft der damit 
verbundenen Unterweifung zum Unterfuchungsproceß nad) dem 
Herkommen der Defterreichifchen und Tyrolifchen Landesord- 
nungen !) von folchen Rathsrichtern, welche ficy mit wiſſen— 
fchaftlihem Eifer den Pflichten ihres Amtes mwidmeten, als 
literarifches Hülfsmittel benukt. 

Was nun die Eriminalrechtspflege feit dem Anfang des 
fechszehnten Sahrhunderts in der Sache felbft betrifft; jo kön— 
nen wir ftatt weitläufiger ftatiftifcher Angaben ung hier mit 
einigen allgemeinen Bemerkungen begnügen. Denn gerade, 
weil auf diefem Felde materiell die Gefeßgebung des Reiches 
als Richtfchnur diente, hat in Lucern die Strafrechtspflege im 
Allgemeinen auch die gleichen Phafen durchgegangen, wie im 
Reihe, nur daß bezüglich des Verfahrens diejenigen ſchon 
berührten Eigenthümlichkeiten fich unverändert forterbielten, 
welche mit der Verfaſſung und Drganifation der Republik 
zufammenhiengen. 

Am häuftgften war der Gebrauch der Zortur und am 
firengften die Unwendung der Leibes- und Lebensftrafen im 
fechszehnten und fiebenzehnten Sahrhundert ?). Doch finden 


) Gedruckt zu Franffurt und Leipzig 1720. Koch a. a. O. Vorrede ©. 66. 
Roßhirt, Geſchichte und Spitem des deutſchen Strafrechts I. 260. 
Neo. 7. 

2) Gin anjchauliches Bild gibt diepfalls die „Zar und Ordnung des Scharf: 
richters” vom 21. Juli 1640: Gl. ß. 1. 

Erſtlich von jedem Gang für jede Perſon — 6 — 
Für das erſte Band, wenn man einen an die Tortur 
ſchlagt, man ziehe ihn auf oder nicht . R : — 5 — 


wir, daß diefe Strenge weit mehr gegen umberziehendes Volk 
als gegen eigene Landesangehörige geübt wurde. Es ift bei 
Betrachtung der Suftizpflege in der Eidgenoffenfchaft zu jenen 
Zeiten der fociale und policeilicye Zuftand des Landes nicht 
aus dem Auge zu verlieren. Die unregelmäßigen Kriegsläufe, 
die großen Kriege rings um die Gränzen, die allenthalben 
üblichen Landesverweifungen, die eigenen unvollfommenen Po- 
liceianftalten überfchwenmmten alle Gegenden mit herumziehen- 
dem Gefindel, das die öffentliche Sicherheit vielfach gefährdete 
und oft Verbrechen in fehauderhafter Cumulation zu Tage 
förderte ). Wie im Reiche, fo wurden auch in der Eidgenof- 
fenfchaft auf vielen Tagen die Mittel berathen, um ſolchen 


St. ß. N. 

Vom Fleinen Stein anzulegen u. 210 — 
„ großen „ m F ; r i — 0 — 
„ dem Kran . i ; s ‚ } h — 10 — 
„ der Leitern . . i ; . : i — 0 — 
„ der Wannen : 5 : F ö — 20 — 
„ nadend vfzüchen . i . 5 ; . 1 — — 
„ ben und unten zu jchären 120 — 
dem Dümelnfen — 10 — 


Nach dem Brauch im Thurm — 12 — 
Vom Halsyſen 

„Ruthen vſhauen 

„Zungenſchlizen je 10 ß. und 1 Maß Wein. 

„ Ohren abhauen 

„ L anbrennen 


Richtlohn. 

Mit dem Schwärt } ; . i . ; — 15 — 
Für ein paar Handſchuh . — 15 — 
NB. est gibt man ihm — 1 20 — 
Von dem vifüren . R ; R i . — 20 — 
Stem mit dem Strang richten 1 — — 
Dizuführen ; F s . . — 22 — 
Gine Perion zu verbrennen } ; - e . — 20 — 
Darvon die Aſchen vergraben . j 5 . } — 20 — 
Roßlohn vezuführen ; — 11 — 
Radbrechen von jedem Stier . . } : 1— — 
Dom Rad vfzerihten . ! ; . . 1— — 

„Roßlohn und zu (öleifen i — 0 — 
Mit glüender Zange zu greifen, von jedem Griff ; 1 — — 


Bon jedem, der fich jelbit entleibt, jeves Tage . 1 — 
1) Gin Beijpiel giebt Rathsb. XI. 103. b. 1519. Mittwoch vor Hen— 
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herumziehenden Gefindels los zu werden; es fchien aber nichts 
zu fruchten, als die Äußerfte Strenge in der Unterfuchung von 
Straffällen, deren folche Leute verdächtig wurden und die 
häufige Anwendung graufamer Leibes- und Rebensftrafen. Doch 
finden wir, daß auch für diefe Elaffe fchon im Anfang des 


riei. (13. Juli.) Andres von Tichafel vß dem Etſchland hat veriehen, 
wie er einem viij etichvierer vB dem Sedel geitollen hab. 

Aber hat er verichen, wie er im Bayer'ſchen Krieg ein Kittel, ein 
Rock vnd ein paar Helen geitolen hab. 

Aber het er veriehen, wie Im einer ein Kragen, Göller zu bebalten 
geben hab, daſſelb habe er entragen und vmb vj Gtichfrüger verfouit. 

Aber bet er veriehben, daß er ſouil gelts geftollen hab, das er ver 
Zal nit wiß. 

Aber hat er veriehen, dz er mit einer Ku zu ichaffen gehept hab. 

Aber hat er verieben, wie er vj Knaben gflorenzet hab. 

Aber hat er verieben, wie er vff ein Zit geivilt und Funte feines 
gewünnen, da habe er dem Tüfel fin Fleinen Finger vß der linggen Hand 
dem Tüfel geben vm def willen, das er Ine liche gewünnen, aber es 
hab Im nie geholffen. 

Aber hat er verieben, wie er in ru Jaren nie gebicht hab. 

Aber hat er vericehen, wie er fich gottes, finer würdigen Mutter 
Maria vnd allem himmliſchen Ser verlougnet vnd ſich dem tüfel ergeben 
und an In gleubt hab, der hab In vnderricht, Gr welle In leren Hagel 
machen vnd wie er gut mög vberfomen. 

Aber hat er veriehen, wie er zu Gunß nit wit von Chur ein wetter 
hab gemacht, jye aber nit groß gſin, das hab er oft und dik verfucht, zu 
Biten ſy es Im graten und etwan nit. 

Aber hat er veriehen, wie er in des Bilchofs von Salzburg land ein 
meer In einen Schuhmacher, jo In finer Stuben und noch einer by 
Im geſeſſen find, geitochen, allein vmb dep willen, das der jelbig Schub: 
macher ein Hund gehept, der hab In wellen bijien und jo Im ver Schub: 
macher nit gewert, hab er das mejler In Ine geitocdhen, wüfle aber nit, 
ob der felbig des Stichs geftorben ſye oder nit, dann er fich bald hinweg 
machte. 

Aber bat Gr veriehen, wie er einen nit wit von Ghur vff einer 
wiſen hab funden liggen jchlaffen, den jelben hab Gr hinverrugs mit 
einem Steden, jo da vornen ein Stifft gehapt, In Ruggen geitochen 
vnd ermurdt vnd by Im funden ij F, das hab er Im genomen. 

Alſo vff fin Vergicht habend Im mine Herren laſſen alle viere ab: 
ftoffen vnd vff das rad binden vnd dannach zu äſchen laſſen verbrennen. 

Am gleihen Tag wurde deſſen Beihälterin verbrannt, die 12 Dieb: 
ftähle eingeitanden; dazu daß der Teufel in Menichengeftalt mit Geiß— 
füßen zu ihr gefommen und fie wetter machen gelehrt, auch daß Andres 
v. Tichafel fie zweimal „In arß gemint“ habe, Ebenſo und ein An: 
derer wegen Diebitahl vnd häufiger Kuhghyen. 
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fiebzehnten Sahrhunderts auf ein GSurrogat für die Todes- 
ftrafe gedacht wurde: man fnüpfte mit Gavoyen, Spanien 
und Frankreich Unterhandlungen an, um zum Tod verurtheilte 
Verbrecher, ftatt fie hinzurichten, auf die Galeeren liefern zu 
fönnen!). Diefe Unterhandlungen führten zu dem gewünfchten 
3iel: Ewige Galeerenftrafe wurde dann häufig ftatt der 
Todesftrafe ausgefällt „aus Barmherzigkeit,“ wie ein Befchluf 
vom 4. Suli 1661 ſich ausdrückte ?), derfelben jedoch gleich 
geachtet. 

Eine große Anzahl von Proceffen mit Anwendung der 
Folter und Todesftrafe durch Feuer veranlafte bis zum An— 
fang des achtzehnten Jahrhunderts der Glaube an das Heren- 
wefen, welcher im fechszehnten und fiebzehnten Sahrhundert 
in vollem Flore ftund. Wir haben in der Darftellung des 
ältern Strafrechts bereits die Theorie des Hexenweſens ent- 
wickelt, wie fie fich nach Geftalt unferer Quellen in Ver— 
bindung mit der Ketzerei oder Beftialität urfprünglich aus- 
gebildet hat ?). In der fpätern ‚Zeit finden ſich nun aber auch 
Fälle, wo das Moment fleifchlicher Vermifchung mit dem 
Teufel pofitiv fehlt +) und dennoc, der Thatbeftand die Hererei 
als vollendet angenommen wurde, fofern nur eine geiftige 


1) Von den Ffatholiichen Orten nahm Savoyen ſchon im Jahr 1601 zum 
Tod verurtheilte Verbrecher an, um fie auf feinen Galeeren gegen den 
Erbfeind des Ghriftenthbums dienen zu laſſen. 1601. 3. Auguft fchrieb 
Zürich an Lucern, wenn fi Savoyen und der Gubernator zu Mailand 
geneigt zeigten, ftarfe Landftreiher und todeswürbige Verbrecher auf die 
Saleeren anzunehmen, würde es gern beitreten. Lucern antwortet am 
30. Auguft, es walte an beiden Orten viele Geneigtheit für Entſprechung 
ch. — Auch Frankreich nahm laut Föniglichem Schreiben vom 6. Febr. 
1613 von den XIII Orten Verbrecher auf feine Galeeren an. 

?) Zweites Rathsrichterbuch. Beichluß vom 21. Jänner 1741 im vierten 
Ratherichterbuh: Wenn zu einem Maleficanten die Geiſtlichen geſchickt 
werden und berichten, er ſei zum Tode wohl diſponirt, jo fell der Raths— 
richter vor Anjegung des Nechtstags den Delinquenten durch den Scharf: 
richter vifitiren laſſen, ob er von guter Leibesbeichaffenheit, für die Ga: 
leeren tauglich jei, auf den Rall, daß er dazu condemnirt würde. 

3) Band II. ©. 652. ff. — Im fechszehnten Jahrhundert heißen die vor: 
fommenden böſen Geijter, die bald in Jünglings:, bald in alter Mannes: 
und Frauengejtalt auftreten, meiſt Belzebub, Benteli, Brömfeli, Dietrich, 
Hodenfuß u. ſ. w. 

9 S. Ratheb. XII. 221. 1525. 2. Juni. ib. 167. eod. anno 13, April. 


Perbindung mit dem Teufel und dadurch vermittelte Kraft zu 
boshafter Einwirkung auf die Naturfräfte!) eingeftanden war. 
Ein Beweis durch Kundfchaft wurde in Fällen der Hererei 
nicht als hinreichend erachtet: war mit und ohne Folter fein 
Geſtändniß erhältlich, die angeklagte Perſon aber dennoch übeln 
Leumunds oder verdächtig, fo trat die Landesverweifung ein?). 
Bei weiten die meiften Fälle der Hererei finden ſich, wenig— 
ftens im Lauf des fechszehnten Jahrhunderts, bei auswärtigen, 
im Lande nicht feft domicilivten Perfonen. Selbſt gegen Ver— 
ftorbene, die nach ihrem Tode der Hererei fchuldig oder ver— 
dächtig erfunden wurden, ergiengen Urtheile, die fie der firch- 
lihen Ruheftätte beraubten ?). 

Wie eine beffere DOrganifation der Policei zur Geite der 
Ausdehnung der Landeshoheit und der obrigfeitlichen Gewalt 
die gemeingefährlichen Verbrechen verminderte, fo haben im 


1) Hagel oder Reif machen mit einer vom Geift erhaltenen Ruthe, Kühen 
die Milch nehmen, Männer ihrer männlichen Kraft berauben u. f. w. 
Die Ratheprotofolle und die Thurmbücher liefern die verichtevenften Bei: 
ſpiele. Vergl. Rathsb. XII. 167. X. 27. 71. XIII. 36. 57. XIV. 
62. 165. XV. 256. XXI. 71. 85. III. 136. 146. XXXII. 114. 
XXXIII. 213. alle aus dem jehszehnten Jahrhunderte, dann eine Menge 
Fälle in Attenhofers Denfwürdigfeiten ver Stadt Surjee. 

2) 3. B. Rathob. XIV. 62. b. 1534. Mittw. 20. Sept. Dorothea 
MWöjcherin war der Hererei verläumbet und war bafür viele Kundichaft 
vorhanden, fie aber hat nichts befennen wollen und geredet, wenn man 
fie richte, jo geichehe es unjchuldig, wie an dem Venner uf dem Entli- 
buch.“ Iſt angejeben, wie wol MGH. Vrſach und lut Irer Fryheiten 
Rechts gnug gehept, fie vff die Kuntichaft zu richten, haben fie doch Jro 
Gnad bewifen vnd fie vigelaffen vf ein Vrfehd. Doch joll fie Abbitte 
leiften und das Lucerner Gebiet verlaffen. — Am gleichen Tag fam ein 
ähnlicher Fall vor. Ebenſo 1540. 13. Augft. (Ratheb. XV. 265. 283.) 
1551. 30. Det. (Ratheb. XXI. 136. 146.) 

) Rathsb. XXXII. 114. 1573. Donftag nad) Andree. „Als dann Ema 
Kollerin mehrgenant Sagerin von Rot in Gfengknuß hinacht gftorben, iſt vff 
Verhör Irer Vergicht, daß ſy für ein fürneme Vnholdin erfennt, daß ber 
Nachrichter ſy abweg tun und verbrennen fölle.“ — Rathsb. XXX. 
213. 1575. Agnes, Wurzenfrämerin von Hopfen bei Bajel, hatte eine 
Zeitlang in Lucern gewohnt und war geſtorben und begraben. Nach ihrem 
Tod wurde fie als Unholvin verläumdet und man fand, daß fie es ges 
weien. Daher joll der Todtengräber fie wieder aus der geweihten Erde 
ausgraben und der Nachrichter fie unter dem Hochgericht verfcharren. 
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achtzehnten Sahrhundert auch vichtigere Begriffe den Heren- 
proceffen ein Ende gemacht !). 

Für den Mord blieb die Strafe des Rades, wie das 
ältere Recht und die Sarolina felbe vorfchreiben, gefeßlich be— 
ſtehen. Wir finden, daß bei Eumulation der Verbrechen, auf 
welche verfchiedene Zodesftrafen gefeßt waren, auch die lektern 
wenigftens vorftellungsmweife cumulirt wurden. So wurde am 
27. Zuli 1551 ein Mörder, welcher gleichzeitig auch Brand- 
fiftung und Diebftahl eingeftanden hatte, verurtheilt, gerädert 
und nachher mit dem Rade verbrannt zu mwerden d. Die 
Strafe des Rades fcheint im achtzehnten Sabrhundert ebenfo- 
wenig mehr vorgefommen zu fein, als die Hinrichtung durch 
Feuer ). Auffallend milde finden wir in der Zeit der härte- 
ften Strafen den Berfuch des Mordes behandelt: in zwei 
Fällen während der erften Hälfte des fechszehnten Sayrhun- 
derts, wo eine Frau ihren Mann zu vergiften verfucht hatte, 
wurde nach Gnade gerichtet und ftatt jeder Leibesftrafe Ver— 
bannung und Schwemmen angewendet ?). 

Bigamie wurde, obfchon die Sarolina fie ald einen Fall 
des peinlichen Gerichts behandelte, bei ung ftets als eine Sache 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit behandelt ?), und bezüglich des 
Ehebruchs blieb die Beftimmung des gefchwornen Briefs, wo— 





1) Schon 1640 icheint nach einer allerdings etwas undentlichen Stelle die 
Beuerftrafe in Gnthauptung umgewandelt worden zu fein: 1640. 21. Juli 
haben MGH. R. und H. „einhellig vf und angenomen, das fürohin 
„einiche Perion, fo fich mit Vnholdery behaftet befinden würde, mit dem 

„Schwärt jelle juftiviecirt werben.“ 

2) Rathsb. XXI. 104. 

2) 58 wurden wohl Verbrecher enthauptet und ſodann der Körper auf das 
Rad geflochten. Gbenjo wurden felche, die ſonſt den Feuertod zu erleiden 
gehabt hätten, erit mit dem Strick erwürgt und dann der Leichnam ver: 
brannt. Beiſpiele ſiehe m Pfyffers Geichichte von Lucern. I. S. 315. 

RRathob. X. 63. 1510. 5. Det. Rathsb. XIV. 277. 1537. Freitag 
vor Invocavit. 

5) Rathsb. XIII. 52. 1530. 29. October. Rathsb. XXVII. 222. 
1566. Das geiftliche Gericht hatte über die Thatjache zu enticheiden, 
immerhin aber bezog die weltliche Obrigfeit von dem Schuldigen eine 
Geldbuße. Nach einer Kundichaft von 1559 wurde auch das als Bigamie 
betrachtet, wenn Giner und Gine fagen, fie wollen einander haben, darauf 
mit einander zu Bette, aber erit dann zur Kirche geben, wenn der Mann 
geitorben iſt. 
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nach dem beleidigten Ehemann die Blutrache bei Ergreifung 
auf der That frei ftund, fortwährend in Kraft 1); daneben 
wurde diefes Verbrechen nicht mit peinlicher Strafe, fondern 
nur mit Civilbuße geahndet ?). Dagegen wurden andere aua- 
lifieirte Fleifchesvergeben, Blutfchande?), Nothzuchth, 
Schändung Minderiähriger 5) immer mit Enthauptung, 
Beftialität, felbit beim Verſuch mit dem Schwert oder Etrid 
und nachheriger Verbrennung beftraft 9). 

Yehnlich dem großen und dreifachen Diebftahl, weldyer 
bald mit dem Strick "bald mit dem Schwerte beftraft wurde, 
behandelte man nach einer Gakung vom Sahre 1565 auch 
den betrügerifchen Auffall: wer „biderbe Lüt anfest und 200 
SI. mehr als er vermag, fchuldig bleibt, foll mit dem Schwerte 
gerichtet werden“ 7). 


1) Rathsb. XVII. 74. 77. 1545. 4. 11. December. Glaus Hergers 
Frau, bei ver ihr Ehemann den Stephan Sträuli gefunden und geitochen, 
iſt in's Gefängniß aefommen ; ſie wird freigelafjen, joll aber aus dem Amt 
Malters und ihrem Ghemann aus den Mugen. Dagegen wird er gegen 
ihr in Frieden genommen. Um ihr Gut joll er ihr nicht zu antworten 
haben. — Gin jonderbarer Fall it folgender: Rathsb. XV. 294. 
1540. 30. Dec. Peter Reis von Wolhuſen hatte einem Geiellen einen 
Doppelvierer veriprechen, wenn er zu jeiner Frau, welcher er nicht hold 
war, in's Bett läge. Und da der Gefell das gethan und Neis fie bei: 
jammen fand, habe er beiden den Lohn geben wollen, fam deßhalb in's 
Gefängniß und es follte peinlich über ihn gerichtet werden. Auf Fürbitte 
des Amts aber wurde nach Gnade gerichtet und er mit 20 Gl. Buße 
gegen Urfehde freigelafien. 

2) &, vo. beim Privatrecht. Buch XIV. ©. 32, 33. 

3) Sammlung der Ratheverordnungen. 1601. Montag vor Mariä Empfäng— 
niß. Da die Fälle der Blutichande fich vermehren, fell dieſes Verbrechen 
nicht mehr mit Geld, jondern mit dem Schwert beftraft werben. — Glei— 
chen Tags hat man damit den Anfang gemacht und den Kans Zimmler, 
der fich mit feiner Stieftochter vergangen, mit dem Schwerte hingerichtet. 

YRathsb. XVII. 184. 1546. 

5) Ratheb. IX. 271. 1507. 28. April, 

6) Einen Fall, wo felbit nicht vollbrachter Veriuh mit dem Tode beftraft 
wurde, fiehbe Rathsb. XXII. 304. 1556. Mittw. in der Herbitfrenfaften. 
Mehrere Beiipiele aus dem 17. und 18. Jahrhundert fiehe bei Pfuffers 
Geichichte von Lucern. I. ©. 315. 

) Rathsb. XXVII. 165. 1565. I. Joh. Baptiſt. Grneuerung des 
Anjehens. 1580. Freitag vor der Herren Faßnacht. Rat hsb. 
XXXVII. 28. 
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Verhältnigmäßig milde beftraft dagegen finden wir folche, 
welche Urfunden- und Münzfälfchyung begiengen, auch ſolche, 
die mit Maß und Gewicht betrogen. Diefe Fälle wurden meift 
nicht als Malefizfälle behandelt, fondern mit Geld geftraft ). 

Ueber Gottesläfterung, Schwören und Fluchen 
beftunden für Einheimifche und Eidgenoffen, die fich deſſen 
fhuldig machten, befondere, theild auf Statutarrecht, theils auf 
Uebereinfommen der eidgenöffischen Drte begründete Straf: 
beftimmungen, melche in dev Regel nur Geldbuße zuließen 2). 
Gegen Ausländer aber wurde auf Leibesftrafen, Obren- und 
Zungenfchligen ꝛc. erfannt ?). 

Sectirerei und Abfall vom Glauben wurden als 
todeswürdige Verbrechen behandelt; mit befonderer Strenge 
verfuhr man im fechszehnten Sahrhundert gegen die Wieder 
täufer 9). Aus der neuern Zeit ift der Proceß gegen den 


1) 3. B. Rathsb. XVIII. 122. 1548. Samitag vor Judica. Haltimann 
der Lehrmeilter hatte eine Urkunde geichrieben, welche dem Gerichtsichrei; 
ber zu jchreiben zuftund, ferner hatte er Ginem von Unterwalden unter 
deren von Zürich Siegel einen Bettelbrief geichrieben, woran dieſer in 
Beijein des Lehrmeifters ein abgefallenes Ghegerichtsfiegel hängte. Man 
könnte ihn ftrafen, daß er zeitlebens daran dächte, man will aber jeßt von ihm 
das befiere glauben, ihn thürmen und mit 102° Buße belegen. Rathob. 
XIV. 56. 1534. Freitag nach Petri und Pauli. Der Müller zu Wol: 
huſen wird wegen Gebrauch zu Fleiner Maße getbürmt und um 40 Gl. 
geitraft. Rathob. XVI. 198. 200. 1544. 3. März. Hans Stoffel, 
Gunrad im Holz und-Uli Fankhuſer werden wegen Verdacht des Falich- 
münzens in’s Gefängniß gelegt. Man fell fie nach aller Nothourft fra> 
gen. Den 5. März werden fie auf Urfehde freigelafen, ſollen ſich aber in 
Zufunft folcher bleiener Münzen müßigen. Gin interefianter Fall einer 
Fälichung ift folgender: Ratho b. XXVII. 22. b. 1564. Freitag vor 
Reminiscere. Weil der Buchführer das Lied, welches Hans Kraft über 
die Schlacht in Franfreich gemacht hat, gefälicht und gefälicht hat drucken 
laſſen; jo joll er in ven Thurm gelegt und der Fall nad) Bern berichtet 
werden. 

2) Abgejehen von dem Artikel im geichwornen Brief und von ältern dießfälligen 
Geboten finden ſich häufige Mandate aus den Jahren 1606, 1645 u. |. f. 
u. ſ. f. 

3) So z. B. Ratheb. XXXVII. 272. 1581 wurde dem Bläft Zumſtein aus 
Augftthal wegen Gottesläfterung ein Nagel durch die Zunge gejchlagen. 
Rathob. XIII. 175. 1532. 2. Auguft werden wegen Schmähung des 
hhl. Sacraments zwei Perfonen geſchwemmt. 

4) Wiedertäufer, welche ihrem Jrrglauben nicht abihwören wollten, wurden 
ertränft. Rathob. XII. 301. 1529. 8. Februar, Rathob. XIII. 

Segeffer, Luc. Rechtegeſch. IV. 14 
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Irrlehrer Jacob Schmidli auf Sulzig zu Werthenftein und 
feine Anhänger bekannt . 

Alte bedeutendern Fälle von Verbrechen, welche doch nicht 
unter die Categorie der Malefizfälle fielen, wurden vom Klei- 
nen Rathe letstinftanzlich beurtheilt. Außer dem Obren= und 
Zungenfchligen, welche mit der Milderung der Begriffe und 
der Sitten im achtzehnten Sahrhundert außer Gebrauch fa: 
men, waren Ausftellung an den Pranger, verbunden mit 
Ruthenftreichen und die befonders gegen Landftreicher ange: 
wendete Brandmarfung, das Aufbrennen des L, dann aud 
Schwemmen oder Zrüllen, Xeibesftrafen,, welche vom Rathe, 
und in Malefizfachen, wenn nad) Gnade gerichtet wurde, auch 
von den Räthen und Hunderten ausgefällt wurden. Am bäu- 
figften waren aber die Ehrenftrafen und Geldftrafen; längere 
Gefängnifftrafe war felten, Verbannung aus der Eidgenoſſen— 
fchaft oder aus dem Qucernergebiet oder auch nur aus einem 
Amte kommt fehr oft vor. 

Wir übergehen die fleinern Vergehen, Iniurien, Rauf: 
und Echlaghändel und dergleichen fFrevel, welche im Stadt— 
bezirE durch das Meunergericht gebüßt, auf der Landfchaft 
durch die Vögte beurtheilt wurden, mie e8 das alte Herkom— 
men mit fich brachte 9. Bei diefen Vergeben und Busen 
herrfchte mehr der civilvechtliche und policeiliche Geſichtspunkt 
als derjenige der eigentlichen GStrafiuftiz vor. 

Dagegen fünnen wir nicht unterlaffen, zum Schluſſe noch 
binzumeifen auf den veligiöfen Sinn, welcher bei aller Grau: 
famfeit der Strafen doch auch in dev Suftizprlege feinen Aus: 
druck fand und fich vorzüglich in der VBorforge äußerte, daß 
die zum Zode verurtheilten Verbrecher nicht ohne die Tröſtun— 
gen der bl. Sacramente der Fatholifchen Kirche ihren leßten 
Bang antreten mußten. 


62. 1530. Ihr Vermögen wurde confiscirt. Wenn fie abichworen, wurde 
nach Gnade gerichtet: Schwemmen, Geldbuße bis auf GI. 200, oder 
Verbannung traten an die Stelle der Todesitrafe. 

1) Pinffer, Geichichte von Lucern. I. S. 480. Jacob Schmidli, als ver 
Urheber und Berbreiter der Secte, wurde erwürgt und jein Leichnam 
verbrannt; feine Anhänger traf theils zeitliche Galeerenitrafe, theils 
Verbannung und Geldbuße, 

2) Vergl. Bd. II. Bud IX. Cap. 4. ©. 714. ff. 
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Wir haben fchon bei der Darftellung des ältern Straf: 
rechts des Privilegiums erwähnt, das der päpftliche Legat, 
Gardinal Sulianus, am 10. Nov. 1435 Lucern in diefer Be— 
ziehung ertheilte, daß nämlich der Drtspfarrer oder jeder ge— 
genmwärtige Priefter ohne befondere bifchöfliche Erlaubnig zum 
Zode verurtheilten Mlaleftcanten die bl. Sterbfacramente ad- 
miniftriren und ihre Körper der firchlichen Sepultur über: 
geben. fönne, wobei aber vorbehalten wurde, daß die Hinrich- 
tung weniaftens einen Tag nach dem Empfang der Communion 
aufgefchoben werden müffe '), In den Verhandlungen mit 
der Nuntiatur über verfchiedene Reformationspunfte im Jahr 
1586 fam auch diefer Punkt wieder zur Sprache und fand 
neuerliche Beftätigung. In gleichem Geifte wurde die Strafe 
des Ertränfens dev Weibsperfonen aufgehoben ?) und wurde 
verordnet, daß am Freitag, dem Zodestage Chrifti, fein 
Menfch folle hingerichtet werden ?). In neuerer Zeit wurde 
verordnet, dag der Maleficant vor dem Rechtstag die heil. 
Sterbfacramente empfangen follte, bei Verkündung des Todes» 
urtheils follte nach einer Verordnung vom 17. Juli 1756 der 
Keutpriefter gegenwärtig fein, um ihn zu tröften, und von da 
an fol er drei Tage lang durch den Stadtpfarrer, einen 
Srancisfaner und einen Capuziner auf einen chriftlichen Tod 
vorbereitet und von diefen GBeiftlichen auch auf dem Gang 
zur Richtftätte begleitet werden . 


1) Bd. II. ©. 722. Note 1. 

2) ©. oben S. 196. Note 1. den NRathsbeichluß von Samſtag vor Grijpini 
1609. 

) Rathshb. XVII. 103. 1546. 12. Februar. 

%) Schultheißen-Denkbuch von 1756. Rathsbeihluß vom 20, März 1784. 
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Anhang *). 





Allerlei Annotata, wie ſich ein Raths- oder Blut: 
richter mit dem Dalögericht, Marter zu Befanntnuf 
der Bbelthäter, auch Straff allerlen mißhandlungen, 
wie ſy mit den Mechten follen geftraft, auch mit allen 
notbwendigen Vmſtänden twie, wo vnd wann ſy jollent 
an die Marter gefchblagen werden zu erfbennen, neben 
allerhand Indicia und mutmaßen, ſy dabin zu der 
Warbeit bringen vnd bewegen. 


1. Was dem Ratbsrichter wol anftändig ſye. 


Erftlich fegen, ordnen vnd mwöllen wir, daß alle peinliche 
Gericht mit Richtern, Vrtheilern vnd Gerichtsichrnbern ver- 
ſehen und befet werden follen von frommen, eerbaren, ver— 
ftändigen vnd erfarnen perfonen, fo tauglichit nach Gelegenheit 
jedes Orts zu befommen fvaent, daß alfo alle Oberkheit, fo 
peinliche Gericht haben, biemit ernſtlich follen gemwarnet fein 
zu fürderung der Grächtigfeit, Straf der bosbaftigen alle müg- 
lihe Notwendigkeiten angewendet werden follen. 


2. Wie fih ein Rhatsrichter von der Dberfbeit vnd 
Amptswägen vmb die Vbeltäter ſölle annemen. 


So Jemand einer Vbelthat durch glaubwürdige Anzei- 
gung, verdacht vnd argwönig durch die Dbrigkbeit angenom— 
men wird, foll zuvor der peinlichen rag vnd Marter, fo vil 


*) Als Anbanıy zu dieſem Buche folgt bier der wörtliche Abdruck des oben 
Eeite 182 ff. beiprechenen erwähnten Auszugs aus der Garolina. In 
den Moten wird auf die entiprechenden Artifel ver Garolina bingewieien, 
ohne deren Vergleichung der Sinn der ſprachlich ſehr nachläßig gehaltenen 
Grcerpte fich bisweilen faum erkennen läßt. 

Art.1. ECC. 1. . 
Art. 2. 666, 6. 7, 9. 10. 11. 12. 13. 196. 
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müalich nach dev Geftalt einer ieden fach befchächen khan, fich 
erfundigen vnd flifig nachfragung halten. 

Ob die Miffithat, darumb er angenommen, bevüert vnd 
verdacht, auch befchechen ſye oder nit, vf ihn glaubwürdig 
gemacht vnd nachgefchlagen werden. Go aber Er def fürge- 
brachten argwons zu peinlicher Frag zwiflete, fol ev fich by 
der Oberkheit Rhats witer erholen. Wolt aber ein folcher 
Gefangener der verdachten miffithat ohne oder durch peinliche 
Frag nit befanntlich fun und Er doch deffelben vbermifen wer— 
den möcht, fo foll es mit derfelben Bberweifung und rechtfer- 
tigung daruff der Todſtraff halben gehalten werden, ut in iure 
secundum allegata et probata, einer genugfamb verywifelich 
überwundenen und erfundenen Miffithat halber nach Lut Rech— 
tens vnd Amptswegen entlich an ihrem Lyb oder glydern geftraft 
werden foll, daß fve dannoch by dem leben blyben mögen. 

Db der Ankleger den Beklagten mit peinlicher Frag be- 
gerte zu erfahren, fo fol der Ankleger dem Beklagten zu 
feen, anerbüte des Rechts auszuftehen, foll der Beklagte in 
die Gefengfnuß gelegt werden, doch Seder fonderbar, damit 
ſye fich nit fönnen vereinigen durch unwahrhaftige Sagen und 
Mittel, oder wie fy ihrer That verfchonen wollen vnd erreten 
mögen. 

Sobald der Beklagt in Thurn gelegt, foll der Ankläger 
in Eicherheit genommen werden, oder bürgen vmb Koften, 
Schaden, Schmad) abtrag zu thun vnd ftellen fchuldig fein vor 
dem Richter obne weitere Appellation vnd Züchung volzogen 
werden. 

So ein Thäter der That nit lougnete, aber fine redliche 
Entjchuldigung, der peinlicyen Straff fich zu entledigen dar- 
brechte vnd der Eleger nit glouben geben wurde, foll er dan- 
noch Burgſchaft ftellen vnd von peinlicher Frag entfchuldiget 
werden, wann er ſich vermift, die entichuldigung auszuführen 
nach dem Rechten. 

3. So der Kläger nit Bürgen haben mag, wie die 
Gegenhaftung gefchen foll. 

Als dann vnd diewil der Ankleger gemelter Büragfchaft 

nit gehaben mag, fo foll der Ankleger in Gefenfnuß nach Ge— 


Art. 3. ©. 14. 
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legenheit der Verfonen geleat werden zu vftrag des Prozeß, 
wann aber der Anfleger fürnemen Standes were, fo mag er 
Einen geringen Etandes in der Perſon fubftituiren, gebe er 
Bürgſchaft, fo kann er erlediget werden der Gefanfnuf. 


4. Bon vnzwifelichen Miffethaten. 


Wann einer ein offentlicher und mutwilliger Feind oder 
Fridbrecher were, oder fo man einen an wahrer Vbelthat be: 
tritt, oder fo einer den gethonen Raub oder Diebftal wiffent: 
lich bu ihm bat, vnd das mit feinem Grunde der Warcheit 
widerfprechen fünnt, fo fol ihn der Richter mit pemmlicher, 
ernftlicher Frag zu befanntnuß der Warheit halten und vol: 
zogen werden. 


Bon den Sachen, darauf man redlihe Anzeigung 
einer mifhbandlung haben mag. 


Nota Anzeigung, Warzeichen, argwon und verdacht, 
woraus man abnimbt die Miffetbat zu erkundigen. 


5. Was das Wörtlein Anzeigung auslegt. 


Begrifft Warzeichen, Argmohn, Verdacht und VBermuthung, 
dolum inter esse, vnd wo nit vedliche Anzeigung der Miffithat, 
darnad) man fragen wolt, vorhanden, follen nit peinlic, ge 
fragt werden vnd ob alychwol er an der Marter befennt die 
Miffithat, fo fol der nit glaubt werden, noch Semand daruf 
vrteilen, vnd alsdann einer ohn die bewiſne anzeigung ge 
martert wurde wider vecht, finer fchmach Ergekung ze thun 
fhuldig fein. Vnd foll auch fein Oberfeit fein Vrfehde fchü- 
ken, ohne thätlihe Handlung vsgefchloffen, wie Recht mit 
züchen möge, daf ift nit vermwifen fann mit Vrphede, war fü 
e8 erhalten. 

So einer der Zaubern oder andern Künften mwahrzufagen 
mit peinlicher Frag angenomen wurde und befanntlich were, 
fo fann der Richter nit wyter procediren, wann aber er wyter 
für füre, dannoch nit kanntlich ift, der Eraminator allen Ko— 
fien Snjurien abzelegen fchuldig fein, 


Art.4 €. 16. 
Art.5. 6. 19. 20. 21, 
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6. Aus Anzeigung feine peinlihe Straff ervolgen. 


Durch mutmofen Argwohns, fol Niemand zu peinlicher 
Straff verurtheilt werden, fonder vß eigener befanntnuß oder 
bewifung vnd nit vf Vermuthung oder Anzeigen gerichtet 
werden. 


7. Was zu einer Anzeigung der Miffithat erfordert 
wird. 


Erftlich ein gnugfame Anzeigung, daruf man peinlich fra= 
gen mag, foll mit zwen guten Zügen bewifen werden. So 
aber das Delictum mit einem Zügen bewiefen wurd, deme zu 
vertraumen, macht ein gnugfam Anzeigung delicti. 


8. Bon gemeinen Argmwohnen vnd Anzeigungen, fo 
fich vff alle Miffithat zieben. 


Erftlich ob der verdacht ein folche verwegene oder leicht- 
fertige Perfon fye und das man fich dev Miffithat zu ihme 
verfehen möge, oder die Perfon vormals dergiychen miffithat 
geübt, doch durch vnpartyſche Perfonen bezügt foll werden. 

Ob die verdacht Perfon an geferlichen Orten zu der That 
verdächtiglich gefunden oder betreten wurde. 

Ob ein Thäter in der That, oder diewyl er vff dem Weg 
dazu oder davon gemwefen, gefehen worden vnd im fabl, fo er 
nit erfannt wurde, fol! man vffmerkung haben, ob die ver- 
dacht Perfon ein ſolche Geftalt, Kleider, Waffen, Pferdt oder 
anderes habe, als der Thäter obgemelter gefeben worden. 

Ob die verdachte Perfon mit folchen lüten, die dev glei— 
chen miffithat üben, Geſellſchaft habe. 

Soll man in der Verlegung warnemen, ob die verdachte 
Perfon zuvor Nyd, Hab, Findfchaft vorgehnder Treue oder 
gewartung einiger Nuz zu der gedachten Miffithat vrfach 
nemen möcht. 

So Jemand befchedigter daruf ftirbt oder by dem Eydt 
bezügt, demfelben wird glauben geben. 


Art 6. C. 22. 
Art. 7. C. 23. 30. 
Art.8 6.25. 28, 
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So Jemand einer Miffithat halb flüchtig wird, iam doli 
compos est. 

So einer mit dem andern vmb groß But rechtet, daß 
darzu der mehrer Theil ſiner Rächnung hab und vermögen 
antrifft, der wird für ein Feind geachtet, dDarumb fo der wider: 
they! heimlich ermördt mwirdt, ift ein vermuthung der That 
oder Mord, den mag man, wo er nit vedliche entfchuldigung 
bett, gefenflidh annemen und peinlich fragen. Wo zwen der 
obgemelten Artiful coneurriren, ift genugfam zu der peinlichen 
Frag. Wo aber die Entfchuldigung größer als der Argwohn 
were, fol er nit an die Marter gefchlagen werden, fonder 
der Oberkheit Rhat pflegen. 


9. Gemeine Anzeigung, der Seglich allein zu pein- 
licher Straff anugfamb ift. 


&o einer in Uebung der That etwas verlürt oder hinder 
Sm liggen oder fallen lafjet, daß man darnad) finden vnd er- 
meflen mag, das des Theters geweſen ift und foldyes mit ei— 
nem guten Zügen ermwifen mwirdt, das ift ein vedliche Anzeigung 
der Miffethat. 

&o einer mit Helfern in der That begabt und der Beklagte 
in der Marter mit Namen nit fürgehalten würde, fonder in 
gemein gefragt, wer ihm geholfen in finer Miffethat, von Sm 
felb bedacht und benambt hatt, foll der Sager eigentlich ge— 
fragt werden, wie, wo vnd wann ihm der befagt geholfen, 
mit allen nottürftigen Vmbſtänden. 

Soll der Sager feine Findtfchaft, Nyd und Haß gegen 
den Anklagten haben. 

Daß die befagte Perfon alfo argmwöhnlich fye, daß man 
fi) der befagten Miffethat zu ihr verfehen möge. _ 

Soll der Sager in finer Befagung beftendig bliben; wo 
aber am Ietten wider vf thete finem Helfer, ift dannoch zu 
merfen die teutliche Vmbſtänd vnd daruß ermeflen, ob die 
Beſagung ein redliche Anzeigung der Miffithat gebe oder nit, 
fonderbar ob der mithelfer in finer Gefellfchaft, Gemeinfchaft 
oder ein böfen lümden mit ihm gehabt habe. 


Art. 9. C. 29.131. 32. 
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So einer genugfamb übermwifen wurd, dz er von ihm 
felbft ruhms oder ander wyß ungenother ding gefagt hette oder 
träumet bette, ift genugfame Vrſach, mit peinlicher Frag zu 
procediren. 


10. Bon Mord Anzeigung, welcher heimlich aefchen. 


Die Brfach peinlich zu fragen ift, dz der Beklagte vmb 
diefelbige Zut, wie der Mord gefchehen, blutige Kleider oder 
Waffen gehabt oder des Ermördten Hab genomen, verfauft 
oder noch bei ihm hette, ift ein vedliche Anzeigung. 


11. Kindt verderben heimlid. 


So man die, die mit großem vngewohnlichem Lyb gefehen 
vnd ob ihr der Lyb Eleiner worden ſye, ob fy bleich und fchwach 
gewefen ſye, vnd ob die Perfon verlümdet, fol fy durch ver- 
ftändige Fraumwen befichtiget werden, vnd argwönig funden 
würd, fol! man peinlidy mit ihren procediven, vnd fo das 
Kind Eürzlich ertödet fye, noch Milch in den Brüften, foll fye 
gemolchen werden. 


12. Mit Gifft heimlich vergeben. 


So der verdacht vberwifen wirdt, daß er Gift Faufft oder 
fonft mit dem vmbgangen oder der verdacht mit dem vergiften 
in Bneinigfeit geweſen oder von finem Tod nuz erwartete oder 
ein liechtfertig Perfon; wann fy aber bemwifte, das ſy das Gift 
zu daft notlichen Sachen gebraucht oder des Faufften Gifts 
laugnet vnd vberwiſen wurd. 


13. Bon Verdacht der Rauberny. 


So erfunden wurde, jo Semand Güter, fo geraubt find, 
by ihm oder verfauft oder verdächtiger wys mit gehandlet oder 
nit anzeigen wurd dem Derfoufer, woher er mit feme, vnd 
wann einer zimlich im Wirtshaus zerte, doch Eein vedlichen 
Verdienſt hette. 





Art. 10. C. 33. 
Art. 11. C. 35. 36. 
Art. 12. ©. 37. 
Art. 13. C. 38, 
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14. Bon Verdacht die Dieben einziehen. 

Stem fo einer wüſſentlich von geraubtem Gut ein Theil 
nimbt oder die Thäter wifjentlich ätzt und tränkt, die Thäter 
wüſſentlich annimbt, beherberget, ihre Sachen verfauft, by— 
ftand thut, zu fürdern mit Rhaat und Thaat, ift peinlich zu 
fragen. 


15. Bon hbeimlihem Brand. 

Wann einer eines heimlichen Brandes Verdacht und der— 
felbig argmwönlich were, mit beimlichem gfärlichen fürmwerfen 
vmgangen, fach ev nit redlich ercüfiven könnte, ift peinlich zu 
fragen. 

16. Bon Berrätery. 


So der verdacht heimlich mit dem Verräter gehandlet und 
er ein verdachte Perfon were. 


17. Bon PBerdacht der Diebery. 


So der Diebftahl by dem VBerdachten funden oder erfaren 
wirdt oder nit mwolte den Käufer anzeigen. Stem mann der 
Diebftal mit Inſtrumenten durch brechen noch by ihm hette. 
Stem wann der Diebftal gefehen in finem Bſgeben. 


18. Bon Zaubery Anzeigung. 


Wann Semand fich erbietet, Zaubery zu lehren oder zu 
bezaubern, Gemeinfchaft mit Zauberern bat oder mit den 
verdächtigen Weis, Wort und Gebärden vmbgeht, gibt genug: 
fame Anzeigung. 


19. Bon peinliher Frag. 


So man den Gefangnen peinlich fragen will von Ambts- 
wegen oder vß des Klegerd anfechen, zuvorderft mit zwen des 


Art. 14. €. 40. 
Art. 15. ©. 41. 
Art. 16. ©. 42. 
Art. 17. €. 43. 
Art. 18. ©. 4. 
Art. 19. €. 45. 46. 
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Gerichts zured gehalten werden mit Worten, die nach Ge- 
legenheit und zu witerer Erfahrung der Vbelthat oder Arg- 
wonheit mit Betreuung der marter, ob er derfelbigen Miffi- 
that befanntlicy in oder nit und was ihm in ſolcher Miffithat 
bewift, fol alsbald vfgefchriben werden. 


20. Die Bnfhuld vor der peinlichen Frag zu ermanen 
und witere Handlung. 


So Semand die Vbelthat verneint, wie ihm fürgehalten 
morden, ob er anzeigen fünnt, ob er vnfchuldig fu, und foll 
man den Gefangnen fonderlich erinnern, ob er könnte bemwifen, 
daß er vf die Zeit, als die That gefchehben by Leuten, auch an 
Enden und orten gewefen ſye. Vnd foll der Richter alsbald 
of Koſten des Beflagten die Zügen erfundigen und die Gtel- 
lung der Kundfchaft nit abfchlagen; wo aber von Armut nit 
gefchechen Eönnt, fo foll die Dberfheit den Koften zahlen; wo 
folhe Stellung nit erfunden wurde, ift peinlicher Fragen gute 
Anzeigung. 


21. Erkundigung eines Mords. 


So der Thäter durch die Marter befanntlicy ift und zu 
erfarung der Warbheit flißig fragen, vnd namblidy, wenn er’s 
befennt, foll man Sn fragen, vß was Brfachen, vf welchen Tag 
vnd Etund, auch an welchem Endt und ob ihm Niemands 
geholfen, auch wo er den Zodten hingegraben, mit was waffen, 
wie und was fchleg er dem Todten gegeben, was der Ertödt 
bei ihm gehabt, Gelt und Anders, was er ihm genommen, 
wo er folches hingethan. 


22. So der gefragt Berräthbery fannt. 


Bekannt er DBerräthery, fol! man ihn fragen, wer in 
darzu beftelt vnd was er darüber empfangen und wo, wie und 
wann folcdyes befchechen ſy und was ihn darzu verurfachet. 


Art. 20. ©. 47. 
Art. 21. ©. 48. 
Art. 22. E. 49, 


220 


23. Dff Befanntnuf der Vergiftung. 


Bekannt der gefragt, daß er Jemand vergifftet habe oder 
wöllen, fol! man ihn fragen, alle Brfachen und Bmitenden, 
was ihn darzu bewegt, auch womit vnd wie er gebraucht oder 
zu gebrauchen vorgehabt und wer ihm darzu gerathen oder 
geholfen. 


24. So die Perfon Zaubery befennt. 


Bekennt Semand Zaubery, fol! man audy nach den Dr: 
fachen vnd Vmbſtenden fragen vnd das meer womit vnd mit 
was worten oder werfen, fo fye etwz begraben bette, darnach 
ermefien, ob ſolche Wort und Werk Zaubery vff fich tragen 
und von wen fie folche gelernet vnd wie fve daran Fommen 
fye vnd ob ſy folche Zaubery gegen meer Perfonen gebraudt 
und was fchaden es gefchehen ſye. 


25. Keinem Gefangnen die Bmbftänd recht fagen, 
fonder von ihm felbft fagen laffen. 


Der Richter foll vorfommen, daß dem Verklagten nichts 
anderes vor oder in der Frag vorgehalten werden, dann nad 
der weis wie ſich gebürt, fol auch vor zwen des Gerichts zu 
letften befennen, auch vfgefchriben werden. 


26. So der Gefangne die befhbante Miffithat 
lauanete, 


So der Befangne laugnet vnd doch der Argwon vor Augen 
were, jo foll man ihn widerumb in’s Gefenfnuß führen und 
witer mit peinlicher (Frag wider ibn handlen vmb erfahrung 
der Vmbſtende, was ihn darzu bemweget habe. 


277. Bon der Mäfigfeit der Pein. 


Die peinliche Frag foll nach Gelegenheit der Perſon und 
Argwon, vil oder wenig, bart oder linder nach Ermäßung 


Art. 23. €. 50. 
Art. 24. 6. 52. 
Art. 25. €. 56. 
Art. 26. 6C 

Art. 277. €. 58. 
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des Richters fürgenommen werden vnd foll fin fag an der 
Marter nit vffgefchriben werden, fonder fin fag, fo er von 
der Marter gelajfen mwirdt. 


23. So einer an die Marter gefchlagen wirdt 
vnd nit befennt. 


So einer mit Marter gefragt vnd dardurch einer Be- 
fanntnuß nit vberwunden wurde, bat doch der Richter der 
ordentlichen peinlichen fragen nüt verwürft, dann man foll 
ſich nach der Eag der Recht nit allein der vollbringung der 
Vbelthat, fonder auch vor aller geftaltnuß des Vbels hüten. 
Vnd wann auch einer mit der ftraff vberführe, foll der Rich- 
ter ſtraff vnd abtrag leiden vnd mögen dor der DObrigfeit 
gerechtfertigt werden. 


29. Was dem Zügen zuftebt. 


Die Zügen follen fagen von ihrem felbft eignen Wüſſen 
mit Anzeigung ihres Wüſſens grüntlicher Vrſach vnd auch 
snbelonet vnd nit zu derwerfen fygen. 


30. Gnugfame Zeugnif. 


Ein Miſſithat foll zu menigiften mit zween oder dryen 
Zügen bewifen werden. Darnach ſoll nach Geftalt der fach 
procedirt werden. Vnd nach Geſtalt der fach peinlich gefragt 
vnd geurtheilt werden. 


31. Wann der Beflagt nit befbente, dannod 
vberwyfen were. 


So der faltfche Zeugnuß gebe vß boshaftigfeit, foll an 
des Beklagten Furftapfen ftahn und wenn der Beklagte gnug— 
fam vbermwifen wurde vnd noch nit befennen wurd, foll ohne 
einige pein verurtheilt werden, dann wann ers an der Mar: . 
ter erhalten thete, fann man nit wyters procediven. 


— — 


Art. 28. 6. 61. 
Art. 29. C. 64. 65. 
Art. 30. €. 67. 
Art. 31. €. 69. 


32. Wie man die Kundfchaft foll vfnemen. 


Der Richter foll nebet dem Schryber zween Herren dar- 
zu tauglich die Kundfchaft, wie fich im rechten gebürt, mit 
fleiß verhören und vffmerfen, ob der Züg in ſiner Gag wan— 
felmütbig oder vnbftendig, wie er den Zügen in vferlichen 
Beberden vermerkt oder erfunden hab. 


33. Den Beklagten den Rechtstag zu verfünden. 


Wann man den Beklagten mit endtlicher Rechtfertigung 
ftraffen will, foll das zuvor dry tag angefett werden, damit 
er fine find bedenken und befhennen möge und das hl. Sa— 
erament zu empfangen begert, fol! man ihm ohne mweigerung 
fhuldig fin vnd ihn täglich zu felbigem vermahnen vnd ihm 
in dem vsführen nit zu vil zu trinfen geben, da mit der Der: 
ftand gemindert würd. 


34. Wie der Gottslefterer ſöle geftraft werden. 


So der Bott den Allmächtigen oder fin liebe Mutter 
Mariam fchendet, diefen fol der Richter von Ambts wegen 
annemen vnd Er am Lyb, Leben oder Gliedern geftraft wer- 
den. Doch fo ein folcher Käfterer angenommen vnd ingelegt 
ift, da follen alle die Umftänd an die Oberfeit gelangen vnd 
von ihnen Raths fragen und erholen. 


39. Straff des Meineides. 


Melcher vmb zytlich Gut meineidig ſchwert, der foll zu 
vorderft das zutlich Gut fchuldig fin wider zu kheren und fol 
man ihm die zwen finger, wo er den Eid gethan, abhauwen; 
wo aber einer mit faltfchen Eid einem zu der Kibftraff oder 
peinlichen brächte, fol der Eidverfelfcher diefelbigen ausftabn, 
glych aud), wann einer Vrfehde gefchworen, wie obftat bru— 
chen thut. 


Art. 32. €. 71. 72. 
Art. 33. € 79. 
Art. 34. €. 106. 
Art. 35. €. 107. 108. 
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36. Straff der Zaubern. 


So Jemand durch Zaubern Echaden oder Nachtheil zu: 
fügte, fol! man ihn vom Leben zum Tode ftraffen mit dem 
füwr; falls aber khein Schaden zufügte, foll man ihn mit dem 
Rhaat ftrafen. 


37. Libri famosi Gtraff. 


Welcher Jemand mit Schmachbrieff unfchuldiger Wiß zu- 
miffet und dem Zugemeflen Straf Lybs und Lebens angethan 
vnd in der That nit erfunden wurde, fol der Lafterfchriber 
in die Straff fallen, wo er dem Andern gericht. 


33. Falſchen Münzer Straff. 

Sn deyerlei Wyß wird die Münz verfeltfchet: erftlich, 
wann einer betrieglicher Wyß des andern Zeichen daruff 
ſchlagt; zum andern, wann einer dev Münz ihr vechte Schwäre 
gfärlich nimmbt; zum dritten, wann einer wüſſentlich faltfche 
Münz wechilet, widerumb vfgibt: die füllen nach Gewonheit 
mit dem füwr vom Leben zum Zod geftrafft werden. Wo aber 
irgent einer des andern Münz vmregt oder widerumb in Zigel 
brecht und gringe Münz daruß macht, der foll an Lyb oder 
Gut geftraftt werden nad) Geftalt dev Sachen. So aber ein 
Herrfchaft das thete, fol fy die Münz verwürft han. 


39. Straff, die wo faltfch figeln. 


Welche faltfche Brief, Inſtrumenta, machen, die follen an 
Lyb vnd Leben, nachdem wie die felfchung wenig vill bofhaftig 
vnd fchedlich gefchicht, nach Rath verftendiger Herren peinlich 
geftrafft werden. 


40. Straff der faltfhen Wag oder Mäf. 


Welcher boshaftig Mäß, Wag, Gmwicht felfchet und die 
für recht gebrucht, foll peinlich gefragt werden, ihm das Land 


Art. 36. C. 109. 
Art. 37. €. 110. 
Art. 38. €. 111. 
Art. 39. C. 112. 
Art. 40. C. 113. 114. 115. 
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verbotten oder mit Ruthen vfgehauen, oder nach Geftalt, fo 
es boshaftig gefchehen were, foll der Thäter zum Tod geftraftt 
werden. 


41. Straff der Vnkeuſchheit wider die Natur. 


So ein Menfch mit einem Vieh, Mann mit Mann, Weib 
mit Weib Vnkeuſchheit triben, die haben das Leben verwürft 
— mit dem füwr vom Leben zum Tod richten. 


42. Straff der Bnfeufcheit naher Berwandtfchaft. 


So einer Bnfeufchheit mit finer Stiefftochter, Sohnsweib, 
Stiefmutter teyb oder nacher Verwandtſchaft, foll die Straf 
gebrucht werden vnd by Verftendigen Raths pflegt werden. 


43. Straff der Nothzwang. 


&o Jemand eine unverlümdten Ehefraumen, Wittwen oder 
Sunafraumwen mit Gewalt oder Widerwillen genötiget, hat das 
Reben verwürft und foll wie ein Rauber mit dem Schwerte 
gericht werden; Sach aber were, daß die obgemelten Perfonen 
ſich von folcher befchwernuß erreteten, follen die Thäter nad 
Geftalt der Perſonen verurtheilt werden. 


44. Straff des Ehebruds. 


&o ein Ehemann ein ander Weib oder ein Ehemweib ein 
anderen Mann in Geftalt dev hl. Ehe by leben des erften Ehe: 
gefellen nimbt, follen mit peinlicher Straff verfolgt werden. 
Wer aber fin Ehewib oder Kind einigerlei Geftalt wider Sren 
Willen zu vnküſchen fachen verfuplet, der fol ebrlos geftraftt 
werden. 


45. Straff der Berfupplung. 


Nachdem die vunverftendige Wybsbild oder vunfchuldige 
Mägdlein durch böfe Menfcher betrieglicher Wys, damit ihr 


Art. 4. €. 116. 

Art. 42. ©. 117. 

Art. 43, ©. 119, 

Art. 44. (Soll heißen Doppelehe.) E. 121. 122. 
Art. 45. €. 123. 


jungfräulich oder fräulich ehr entnomen, zu fleifchlichen Wer- 
fen gezogen werden; dife boshaftige Kuppler oder Kupplerin, 
oder die mwiffentlich ihre Häufer dazu liben, follen nad) Geftalt 
der Sachen mit Landsverwifung, Stellung an Branger, Ab- 
ſchnydung der Ohren oder Vſhauung mit Ruthen ageftrafft 
werden. 


46. Straff der Verrätbery. 


Welcher mit boshaftiger Verräthery mißhandlet, foll nach 
Geftalt der Sach ermefjen oder erkennen, als durch Vierthei- 
lung vom Leben zum Zod oder durch Schleipfen oder Zangen 
reißen gemarteret oder erftlich köpfen, darnach viertheilen, nad) 
Gelegenheit der That. 


47. Allerley Straff. 


Der Brenner fol mit Füwr vom Leben zum Tod gericht 
werden. 
Der Rauber foll mit dem Schwert vom Leben zum Tod 
gericht werden. 
Mutinirer oder Vffwikler follen nach Geftalt der Sach 
mit dem Schwert vom Leben zum Zod, mit vuten vfbauen, 
mit Sandesverweifung, nad) gebührlichem Rath, damit es nie- 
mand unrecht gefchehe, geftraft werden. 


48. Straff, die mit Gift vergeben. 


Wer Semand durch Gift am Lob oder Leben befchediget, 
ift er ein Mann, fol mit dem Rad geftraft werden, ift es 
aber ein Wenbsbild, die foll man ertrenfen oder anderwerts 
vom Leben zum Zod richten. 


49. Straff der Wyber, die Kinder töden. 


Welche Wuber Ires Kind, das leben oder Glydmaß empfangen 
bat, heimlicher boshaftiger mwilliger wyß ertödet, foll ertrenkt 
werden; wenn aber ſy wollt bewifen, dag Kind wer todt von 


Art. 46. €. 124. 
Art. 47. ©. 125. 126. 127. 
Art. 48. 6. 130, - 
Art. 49. 6. 131. 132. 
Segeffer, Luc. Rechtegeſch. IV. 15 
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ihr geboren, daran doch großer Zwifel were, könnt man ſy 
mit billichen Vmbſtenden peinlich fragen. So aber ein Wyb 
hr Kind, vmb daß ſy der abfomme, von ihr legt, jedoch er- 
nert wurde, foll man das Wyb nach) Gelegenbeit ftrafen, wann 
es aber durch geferliches Hinlegen ftürbe, fol! man ſy am Lyb 
oder Leben ftraften. 


50. Straff derienigen, fo fhwangern Wybern Kind 
abtrieben. 


So Semand einem Wybsbild durch Bezwang, Eſſen oder 
Zrinfen ein lebig Kind abtribt, wer aud) ein Mann oder Wyb 
vnfruchtbar macht, fo folches Uebel frevelicher Wyß und bos— 
haftig gefchiebt, foll man mit dem Schwert richten als ein 
Zodfchläger, auch die Frau, fo ſy es an ihr felbft thete, er— 
trenft oder fonft zum Tod geftraft werden. So aber das 
Kind nit lebet were, danach von ihr tribe, foll nach Verſtands 
ermeſſen peinlich geftraft werden. 


51. GStraff, fo ein Arzt durch Arznei tribet. 

So ein Arzt vß Vnfliß oder Vnkunſt und vunvorfezlich, 
oder ſich vngegrünter, vnzuleßiger Arznei, die ihm nit gezim— 
met bat, vnnderftanden, damit Einem zum Todt Vrſach geben, 
der foll mit Rath geftvaft werden. Hette aber der Arzt das 
Delictum williglich gethan, fo wer er als ein fürfezlicher Mör— 
der zu ftraffen. 

52. Straff eigener Tödtung. 

Wann Semand convineirt wurde, daß vß forcht verfchult- 
ner Straff ſich liblos machte, fo ıft die bonorum confiscatio 
heimgefallen. Sach aber were, einer furiosus aut paliens 
dilucida interualla, bedienet allein der Obrigkeit der halbe 
Theil der Confiscatio in folchen Fällen. 


53. Straff der Mörder vnd Fodfchläger. 


Die Zodfchleger oder Mörder haben nit gliche pein ver- 
verfchult. Dev muthwillige Mörder fol mit dem Rad, und 


Art. 50. C. 133, 
Art. 51. ©. 134. 
Art. 52, 6. 135. 
Art. 53. C. 137, 
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ein anderer Zodichleger aus Gechheit und Zorn foll mit dem 
Schwert geftraft werden. 


54. Straff der vnlaugbaren Zodfchläger, die ent- 
fchuldigung der Straf vf ihnen fragen. 


Welcher in vechter Nothwehr zur errettung fines Lybs 
und Lebens thut vnd denjenigen, dev ihn alfo bendtiget, in 
folcher Nothwehr entleibet, der ift darumb niemanden nichts 
fchuldig, 


59. Was ein rechte Nothwehr ſye. 


So Jemand einen mit tödtlichen Waffen vberlauft, anficht 
oder fchlagt und der benötigt kan füglich ohne Gefahr oder 
Verletzung fines Lybs, Lebens, Ehr vnd guten Lümden nit 
entwichen, der mag fin Leben ohne Straff durch ein recht 
gegenmwehr retten vnd fo er alfo den benötigten entlybt, blibt 
vngefächt. 


56. Wan die Weiſung der Notwehr vff den Ankläger 
kombt. 


So der Ankläger der erſten Benötigung der Notwehr 
kanntlich iſt vnd darumb der Todſchleger kein rechte entſchul— 
digung notwehr gethon haben ſoll, als geſchehen möchte, ſo 
Einer Einen vnküſcher Werken halber by ſinem Ehelichen Wyb 
oder Tochter oder ob anderer böſen ſtreflichen Vbelthat funde, 
wie die Recht zulaſſen, oder bewiſe, daß er des Entlybten ganz 
mechtig vnd von der Benötigung erledigt gweſt, oder der Ent— 
lybt nach erſtem Angriff geflohen vnd alſbald der Todſchleger 
aus fryem ding nachgeuolget vnd entlybet oder der Todſchleger 
ohne geferlichkeit ſines Lybs vnd Ehren entwichen könnte: 
darumb dann ſolche ſachen entſchuldigung nit leyden, ſonder 
peinlich geſtrafft werden. Wann nun ſolche Nothwehr recht 
angeführt, wie dann in ſolchen Fällen ſubtile Vnterſchied lie— 
gend, ſollen ſy by der Rechtsverſtändigen Rath nach ermeſſung 
geſtrafft werden. 


Art. 54. C. 138. 
Art. 55. ©. 139. 140. 
Art.56. ©. 142. 


57. Bon Entlybung, das Niemand gefeben, doch 
nothwehr fürgewendt wirt. 


So einer einen entlybt und fich der Nothwehr gebrauchen 
will, in difen fälen ift angefehen der gute oder verwegne Stand 
jeder Perfon, die Statt, wo der Todſchlag gefchehen ift, mit 
was wunden vnd weher, welchem auch zuvor meer glauben 
zu geben Brfach gehabt und wol fich gehalten bette: folche 
Vrſachen zu erklären, ift zu merfen, daß in diefem fahl, obge- 
melter Bermutung balb die Bewifung dem Thäter vfgelegt 
werden fol, doch vnabgefchnitten dem Kläger die Wyſung, und 
fo ınan vedlich zwyfelte in diefem Fall, fo ift noth, in dem 
Vrtheil der Verftändigen Rhat mit fürlegung aller Vmbſtän— 
den ftattlich zu gebrauchen. 


58. So einer in der Nothwehr einen Bnfchuldigen 
lyblos macht. 


&o einer recht in bewifner Nothwehr wider finen willen 
einen Bnfchuldigen mit ftächen, ftreichen, fchüffen, mwürffen, fo 
er den nöthigen meint, treffe vnd entiybt hette, hat nichts 
verfchulten. 


59. Bon vngefärlicher Entlybung, die wider des 
Thäters willen vßerthalb der Nothwehr geſchicht. 


So ein Schütz in einer gewohnlichen Zilſtatt ſteht oder 
ſitzt vnd zu dem gwonlichen platz ſchießet vnd es lauft ihm einer 
vnder den ſchuß, oder laſſet ihm vngefahrlicher wyß der Schuß 
wider ſinen willen, ehe er abkompt, vnd ſchießet alſo Jemand 
zu todt, der iſt entſchuldiget. Vnderſtünde aber der Schütz an 
vngewohnlichen Orten zu ſchießen, wo Lüt wanderten vnd 
Jemand entlybt, iſt nit genug entſchuldiget, miltert aber Im 
die ſtraff vnd im faal wol zu merken, daß man der Verſten— 
digen Rhat nit verachte, ſonder gebrauche. 


Art. 57. C. 143. 
Art. 58. ©. 145. 
Art. 59. C. 146, 


60. So einer gefchlagen wirdt, ftirbt vnd man 
zwyflete, ob er an der Wunden geftorben. 


Sf zu merken, daß beyde Theil Kundfchaft zur Sache 
dienftlich ſtellen vnd folfent auch die Wundarzt, der Sach ver- 
ftendig vnd andre, die da wüſſen, wie fich der Geſtorbne nach 
demfelbigen gehalten hab, mit Anzeigung, wie lang der Ge: 
ftorbne nach dem Streich gelebt habe; darnach füllen fich die 
Vrtheiler halten. 


61. Bon Befichtigung eines entlybten Cörperis. 


Vnd damit in obgemelten Fällen gebürlicy ermeffung ge- 
fchehe, foll der Richter mit fambt zweyen Schöffen, Grichts- 
fchriber, zwen Wundarzt, die dann zuvor zu beeidigen, den 
todten Cörper zu befichtigen, alle empfangnen Wunden, Schläg, 
Vfwerf, wie der jedes finden vnd ermeſſen wurde, verzeichnen. 


62. Andere Entlybung, die nichts verfchulden. 


Erftlih, fo Einer Einen by finem Ehewib findet. 

Meer fo einer zur errettung eines andern Inbs Jemand 
erichlagt. 

Meer fo lüt feind, die ihres Sinnes nit mächtig oder fo 
einem Jemand von Ambtswegen zu fachen gebürt und wider: 
ftand thete, dannach ihn mwiderftanden entiybt. 

Stem fo Semand nechtlicher vnd geferlicher wys in finem 
Hus erfchlaat. 

Stem fo er ein Thier hat und Jemand tödet, vnd daf er 
von dem Thier folche Bosheit davor nit aefeben. 


63. Bon allerfchlächtiftem Diebftal. 


So einer geftolen hette under fünff Guldin werth und der 
Dieb zu folchen Diebftal nit geftigen oder gebrochen were, ift 
ein heimlicyer geringer Diebftal, fol der Richter ihn darzu 
halten, fo e8 der Dieb vermag, dem befchedigten zweifach zu 
ftellen. Und fo er's nit vermöcht, einfacht oder in thurn ab- 


Art. 60. C. 147. 
Art. 61. C. 149. 
Art. 62. C. 136. 150. 
Art. 63. 6. 157. 158. 
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zueflen; were aber der Diebftal offentlich oder befchrumen wurde, 
machte ihm den Nachtbeil, daß der Dieb an Pranger geftellt 
oder mit Rutben vfgbauen oder von dem Land verwyſen 
werden foll. 


64. Don afärliherm Diebftal. 


&o aber ein Dieb by tag oder nacht in eine Behufung 
bricht oder fteigt oder mit Waffen Semand, der Sm Wider: 
ftand tbun, mwolte verlegen, dag wirdt für Gwalttetigung ges 
achtet, darumb in dem Fall der Mann mit dem Strangen, 
das Wyb mit dem Wafler oder fonft nach Ermeffung der 
That mit fchwerer Lobſtraff geftraft werden, 


65. Bon Diebftal 5 GL. wertb oder darüber. 


&o aber der erfte Diebftal 5 GI. oder darüber mwerth 
were, ohne fchweren Bmbftand, in folchen fälen muß man an- 
fehen, ob der Dieb darob betreten ſye, aud) der Stand oder 
Wefen der Perſon und wie ſchwerlich dem- Befchedigten der 
Diebftal fin mag. Wo aber der Dieb zu folhem Diebftall 
geftiegen oder gebrochen oder mit Waffen, fo bette er biemit 
das Leben verwürfet. 


66. Vom andern Diebfal. 


So Jemand zum andern Mal (vRerhalb inftigens) gftolen 
hette, auch die zwei Diebftäl nit 5 GI. werth weren, darumb foll 
er an die Pranger geftellt oder dep Landes verwiſen werden. 


67. Vom dritten Diebftal. 


Wurde aber Jemand betreten, der zum dritten Mal ge— 
ftollen bette vnd folcher Diebftal mit gutem Grund erfaren 
wurd, der fol als ein Vergmwaltiger glych geachtet und mit 
dem Gtrangen vom Leben zum Zodt geftraft werden. 


Art. 64. 6. 159. 
Art. 65. 6. 160. 
Art. 66. ©. 161. 
Art. 67. ©. 162. 
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68. Bon jungen Dieben., 


So der Dieb under 14 Saren were, die füllen vmb Dieb- 
ftal obne fondere Vrſach nit gericht werden, fonder mit Be- 
fcheidenheit geftraft werden. Wo aber der Dieb noch bu 14 
Sahren alt wäre, vnd der Diebftal groß, mit befchwärlichen 
Vmbſtenden vnd fo gefarlich gefunden wurden, alfo daß die 
Bosheit das Alter erfüllen möchte, fo follen die Richter Raths 
pflegen. 


69. Stälen in Hungersnoth. 


So Jemand durch Hungersnotb etwas von eflenden Din- 
gen ftälen wurde, wo derfelb Diebftall groß vnd kundlich were, 
fol ev auch Raths pflegen, ob er vnſträflich erlaffen mwirdt. 


70. Bon Straff gewichten Diebftals. 


So einer ein Monſtranz ftilt, fo das bl. Sacrament des 
Altars ift, fol mit füwr vom Leben zum Tod geftraft werden, 
wer aber ftule ſonſt ein gewicht Gefeß oder in Kirchen, Sa— 
cramenthuß oder Sacriſtien bricht, diſer Dieb ſoll zum Tod 
verurtheilt werden. 

Stem fo einer ein Stock vfbricht oder argliftig darus ftilt, 
der ift auch am Leben zu ftrafen. 

So Jemand aber Tags geringe gewichte Cachen ftule, nit 
darzu ftige noch bruche, in diefem Artikul ift die Etraf gegen 
den Dieb mit allen Bmbftänden fürzunemen. Es follen auch 
in difen Diebftälen die Zunge, Zorheit, Hungersnoth, wie in 
weltlichen Sachen gerichtet werden. 


71. Straff vnderſtandner Miſſithat. 


Ob ſich Jemand einer Miſſithat mit ſchinlichen Werken, 
die zu Vollbringung derſelben Miſſithat dienſtlich fein mögen, 
vnderſteth vnd doch die miſſithat wider ſinen Willen verhindert 
worden zu verüben, iſt zimlich zu ſtraffen, aber in einem fal 
herter als im andern, nach Geſtalt der Sachen. 


Art. 68. C. 164. 
Art. 69. ©. 166. 
Art. 70. E. 171. 173. 174. 175. 
Art. 71. 6. 178. 


72. Bon Bnfinnigen oder under der Zugent. 


Wurde von Jemand, der Jugent oder andern Gebrech- 
lichkeiten halber wüſſentlich fine Sinn nicht bette, ein Vbelthat 
begangen, der foll mit allen Vmbſtänden an den Orten vnd 
Enden gelangen und nad Rath derfelben geftraft werden. 

73. So ein Hüeter einen Gefangenen vfen liefe, 


So ein Hüeter den, wo peinliche Straff verwürkt, vſenhilft, 
der hat anftatt des Vbelthäters verwürkt; feme ev aber vß 
Hinläßigkeit vfen, fol an Rhats erkanntnuß ftan. 


74. Endurtbeil aller Strafen. 
3um Füwr, 
Mit dem Füwr zum Tod vom Leben geftraft werden, 


sum Shmwärt. 
Mit dem Schwärt vom Leben zum Tod geftraft werden. 


Sur Viertheilung. 


Durch fin ganzen Lyb in vier Stuck verſchnitten, zer— 
huwen vnd alſo zum Tod geſtraft werden vnd ſollen ſolche 
Viertheil vff gemeinen vier Wägftrafen offentlich gehenkt vnd 
geſteckt werden. 


Zu dem Rad. 


Mit dem Rad durch Zerſtoßung ſiner Glieder vom Leben 
zum Tod gericht vnd daruf geflochten, den Vöglen zum Raub 
geben werden. 


Zum Galgen. 


An dem Galgen von dem Strangen vom Leben zum Tod 
gerichtet werden. 





Art. 72. C. 179. 
Art. 73. C. 180. 
Art. 74. C. ib. Koch a. a. O. p- 9. 


75. Wie es mit der flüchtigen Bbelthäter Gütern 
gehalten werden folle. 


So ein Vbelthäter vfwicht, fo foll der Richter 2 oder 3 
des flüchtigen fründen erfordern, alle fin Hab und Güter durch 
den Schryber eigentlich befchriben, hinder das Bericht gelegt 
werden. 


Art. 75. €. 206, 
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Die allgemeine Stellung der weltlichen Obrigkeit. 





Die Stellung, welche Lucern zur Zeit der kirchlichen 
Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts in der Eidgenof- 
fenfchaft einnahm, haben wir als ein entfcheidendes Moment 
feiner politifchen Gefchichte in den allgemeinen Betrachtungen 
erörtert, mit denen mir die Rechtsentwicklung der lebten 
drei Jahrhunderte einleiteten !). Nicht nur waren Stadt und 
Gebiet beim alten Glauben unentwegt verblieben, fondern es 
war auch Lucern der politifche und ftrategifche Mittelpunkt 
der fatholifhen Orte geworden, das Hauptbollwerf, das am 
nördlichen Abhang der Alpen fid) dem Vordringen der Lehre 
und der Waffen des deutfchen Proteftantismus nach Stalien 
in den Weg legte. Die Hirtenländer des Gebirgs, worüber 
auf diefer Seite der Heerweg aus Deutfchland nach dem Mittel« 
punkt der fatholifchen Ehriftenheit führte, erhielten in der feftern 


4) Im dritten Bande das eilfte Buch. 
16 * 
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ftaatlichen Organifation des Lucernifchen Gemeinwefens, in 
dem Reichthum feines Gebiets an Lebensmitteln, in der Tüch— 
tigfeit feiner Staatsmänner und Kriegshauptleute den Kern, 
deffen fie bedurften, um der geiftigen und friegerifhen Macht 
der Neugläubigen einen nachhaltigen und erfolgreichen Wider- 
ftand zu leiften. Lucern felbft fand in diefer Gtellung das 
Princip eines höhern politifchen Yebens, das die Bedeutung 
des kleinen Freiftaats weit über feine engen räumlichen Grän- 
jen emporhob !). 

Diefe äußere, politifche Stellung Lucerns zur Reforma- 
tion fann nun aber der Gegenftand unferer Betrachtung bier 
nicht weiter fein. 

Die vielfachen Verwicdlungen, welche durch die confeffio- 
nelle Spaltung in die gegenfeitigen Beziehungen der eidgenöſ— 
fifchen Orte gefommen find, innere Kriege hervorgerufen und 
dem pofitiven Rechte des Bundes, namentlich für die Ver— 
waltung der gemeinen Herrfchaften, in mancher Beziehung eine 
neue Geſtalt gegeben haben, müſſen wir im Detail zu verfolgen 
der allgemeinen Gefchichte der Eidgenofjenfchaft überlaffen. 

Ebenfo wenig kann e8 in unferer Aufgabe liegen, dem 
geiftigen Kampfe zu folgen, der für und wider die neue Lehre 
in der Eidgenojlenfchaft von den Theologen und den Männern 
der Kirche in jenen Zagen geführt wurde. Sn den Difpu- 
tationen, Religiondgefprächen, Gontroversfchriften, erfcheint 
diefer Streit durchaus als ein dogmatifcher, oder, wo er 
firchenrechtliche Fragen berührt, von der Grundverfchieden- 
heit dogmatifcher Anfichten durchaus abhängiger; er gehört 
daher vorzugsweife der eigentlichen Kirchengefchichte an ?). 


1) Tiefe Stellung Yucerns und der katholiſchen Eidgenoſſenſchaft überhaupt 
wurde zu jener Zeit lebhaft erfannt. In der Anreve, womit am 20, 
März 1562 die Gejandten der Fatholifchen Orte den Vätern des Gonci: 
liums von Trient vorgeftellt wurden, jprach der Gremitenmönd P. Dia: 
mante unter Anderm die merfwürdigen Worte: „Nec sine causa ar- 
bitror in ipsis Italisee limitibus et finibus constituti sunt, ut 
tanquam valıdum propugnaculum obstarent, ne grave malum 
quod ab Aquilone juxta Prophet vatieinium quotidie pan- 
ditur in ipsius ltalie viscera tam facile irrumpat et pe- 
netret.“ 

2) Unter den geiftigen Kämpfern jener Zeit, die fich in unjerm Baterlande 
hervorthaten, jteht der Franciscanermönch Thomas Murner, Guardian des 


Dagegen muß ein anderes Moment der Reformations- 
gefchichte an der Spike unferer Entwicklung der Verhältniffe 
zwifchen Kirche und Staat in den lekten drei Jahrhunderten 
näher erörtert werden — die Theilnabme der weltlichen 
Dbrigkeit an dem Kampfe gegen das Eindringen der 
neuen Lehre in die Marfen des Lucernifchen Gebiets. Diefe 
nämlich ift für die pofitive Geftaltung der kirchenrechtlichen 
Verhältniffe vielfach entfcheidend geworden und manche dabe: 
rige Erfcheinung bis auf die neuern Zeiten herab findet nur 
darin ihr richtiges Verſtändniß. 

Wie nämlich anderwärts, in Zürich, in Bern, in deut: 
fhen Fürftenlanden, die Reformation mit Hülfe der Gtaats- 
gewalt zu allgemeiner Geltung fam und die Folgen diefer That: 
ſache in der Kivchenverfaflung wie in den Grundſätzen des 
weltlichen Regiments eine entjcheidende Einwirkung äußer— 
ten; fo war es umgekehrt auch in fatholifchen Ländern die 
Staatsgewalt, welche dem Eindringen religiöfer und Eirchlicher 
Neuerung mit materiellen Zmwangsmitteln entgegentrat und 
unter dem Gefichtspunft der Kirchenvogtei und des den reli- 
giöfen Snftitutiohen fehuldigen Schutes vom Papfte felbft und 
von den Bifchöfen häufig und nachdrücklich dafür angefprochen 
wurde. 

Während in den proteftantifch gewordenen Ländern die 
Kirchengemwalt fi) der Staatsgemwalt einverleibte, galt es in 
den fatholifchen, mo beide gefchieden blieben, als Aufgabe der 
weltlichen Obrigkeit, der alten Kirche allen fie bedrohenden 
Angriffen aegenüber in ausgedehntem Mafe den Schuß des 
weltlichen Armes zu leihen. Der veligiöfe Glaube war über: 
haupt nicht nur als inneres Gefek der Regierenden, fondern 
auch als Äußeres Staatsgefek betrachtet; Negation oder offene 


Klofters zu Lucern, obenan, ein Mann, der jelbit von Glaubensgenoffen 
oft auf das Ungerechtefte beurtheilt worden iſt. Iſt feine Auédrucks— 
weiſe in vielen feiner Schriften auch roh, nach heutigen Begriffen 
felbit unanftändig; ſo war fie doch der Schreib: und Sprechweiie feiner 
Gegner, Zwingli und Luther, völlig conform und übertraf fie an Grobheit 
feineswegs. Gr und feine Gegner wußten übrigens auch rein und jchön 
zu ſchreiben. — Wie die Prediger jener Zeit, fo auch die Gefchichtichreiber: 
Anshelm und Salat geben einander nichts nach: den einen zu loben, 
den andern zu tadeln, ift ungerecht. . 
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Verletzung deffelben galt einem Angriff auf die Staatsordnung 
gleih. Daher war Toleranz oder Freigebung der Religion 
bei Proteftanten wie bei Katholifen gleich ungedenkbar, meil 
ein indifferentes Verhalten des Staates gegen die Religion 
fi) überhaupt mit den Begriffen des Zeitalters nicht vereini- 
gen ließ. Jedes Bekenntniß fuchte fi) auf eine dogmatifche 
Formel zu firiven und diefe durch materielle Gewalt zur Allein- 
herrfchaft zu bringen; zeitweilige Duldung trat nur vertrags— 
mäßig und nur da ein, wo nad) erbittertem Kampf der Parteien 
ein entfcheidender Sieg auf feiner Seite erhältlich war: auf 
die Einheit der Lehre und ihre allgemeine Gültigkeit waren bis 
an die Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts herab die ftaat- 
lichen Beftrebungen beider, der Katholiken und der Proteftan- 
ten, gerichtet, e8 lag darin das Grundprineip der innern und 
auswärtigen Politif der europäifchen Staaten 1). 

Zu feiner Zeit hatte feit dem Anfang des achten Jahr— 
hunderts der chriftlichen Zeitrechnung der äußere Beftand der 
Kirche in größerer Gefahr geftanden, niemals alfo hatte fie 
auch den Beiftand des weltlichen Arms notbwendiger, als da 
die Reformation des fechszehnten Sahrhunderts über fie her— 
einbrach. Der gefteigerte Anfpruch an den Schuß der Staats— 
gewalt aber fonnte nicht ermangeln, auch das Verhältniß 
der Protection in den mwechfelfeitigen Beziehungen fchärfer als 
bisher hervortreten zu laffen, und fo führte die Reformation 
als ihre unmittelbare Folge nad) fich, daß auch in den fatho- 
lifchen Rändern die Kirche in eine größere Abhängigkeit von 
der Staatsgewalt kam als vorber. 

Auf diefes Wechfelverhältnig ift die neue Geftaltung des 
politifchen Syſtems von Europa, mwelcdye ungefähr mit dem 
Zeitalter der Reformation zufammenfällt, nicht ohne mwefent- 
lichen Einfluß geblieben. 

Zwifchen den beiden Mächten nämlich, in deren Untagonismus 





1) Daher auch die Strenge der proteftantiihen Schweizer-Obrigfeiten gegen 
die Wipdertäufer, Heinrichs VIII. von England Wüthen gegen die Ka: 
tholifen, Galvins Verfahren gegen Servet u. ſ. w. Bergleiche biezu 
auch v. Wefienberg, die großen Kirchenverfammlungen des XV. 
und XV]. Jahrhunderts, Bo, IV ©. 269 ff. 
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die Einheit des chriftlichen Abendlandes im Mittelalter zu die- 
fer Zeit ſich auflöste, mußte der heilige Stuhl darauf bedacht 
fein, fid) in neuen Formen eine Stellung zu fichern, die ihm 
den materiellen Einfluß auf die weltlichen Fürften erhielt, 
welchen er ehedem in feinem Verhältniß zum mittelalterlichen 
KaifertHum gefunden und der ihm zur Erfüllung feiner hohen 
Miffion unter den Völkern jederzeit nothwendig ift. Stalien 
war der Schauplak, mo Frankreich und die Habsburgifche 
Macht in Deutfchland und Spanien jemweilen ihren Kampf 
zur Entfcheidung brachten: in Stalien alfo fuchten die Päpfte 
eine eigene Macht zu gründen, fie durch Bündniffe zu feftigen, 
um die Unabhängigkeit des heiligen Stuhls zu wahren und 
zwifchen den ſich befämpfenden Fürften die Waage des Gleich: 
gewichts zu halten. Seit Sixtus IV., vorzüglich aber unter 
Sulius I. war die Eidgenoffenfchaft ein Hauptfactor in diefer 
Entwicklung !). 

An ſich auf einem formalen, inhaltleeren Gedanken be- 
ruhend hat diefe Gleichgewichtspolitit in allen Formen, in 
denen fie feit dem fünfzehnten Jahrhundert hervorgetreten ift, 
nicht allein die Realifivrung großer Sdeen der abendländifchen 
Ehriftenheit jeweilen in entfcheidenden Momenten verhindert, 
fondern fie hat auch, namentlich in der Epoche, von welcher 
wir hier fprechen, den heiligen Stuhl dermaßen in die diploma— 
tifchen und friegerifchen DBelleitäten der Zeit verwickelt, daß 
unter mehrern auf einander folgenden Pontificaten Muße, 
Ruhe und Ernft für die Verwaltung des Kirchenregiments 
verloren fchienen und während alle Beftrebungen auf den Kampf 
um weltlihe Macht gerichtet waren, Sfepticismus unter dem 
höhern, Unmwiffenheit und Sinnlichkeit unter dem niedern Clerus 
in weitem Umfang das Ficchliche Leben in Verfall gerathen 
ließen ?). 


1) Vergleihe Rankfe: Die römijchen Päpfte, ihr Staat und ihre Kirche 
im XVI. und XVII. Jahrhundert. I. 43 ff. — Der Titel „ecclesize 
libertatis defensores“, welchen die Eidgenoſſen von Julius IT. erhiel: 
ten, war nicht ohne tiefere Bedeutung. 

2) Der verborbene Zuftand der kirchlichen Disciplin und die Mifbräuche, 
die fich daraus entwidelten, gaben allerdings den Anlaf zum Auftreten 
der Reformatoren; irrig aber wäre es, darin auch den innern Grund 
der Spaltung zu fuchen. Diefer Tag in dem Geifte der Negation, der 
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Als daher, mit einem fenfeits der Alpen ungeahnten Erfolg, 
ſich in Deutfchland und in der Schweiz die Reformation aus— 
zudehnen begann, waren die ordentlichen Organe des Kirchen» 
regiments, die Bifchöfe und der ihnen untergebene Diöcefan- 
elerus ebenfo wenig als die, meift in Zügellofigkeit verfunfenen 
eremten Mönchsorden in der Berfaffung, durch die Lehre den 
Theorien der Neuerer zu mwiderftehen und durch das eigene 
Beifpiel die Behauptungen von der Mothwendigfeit einer 
gründlichen Reform der Kirche zu widerlegen. Allenthalben 
war die Kirche auf den materiellen Schuß der ihr treu geblie- 
benen Fürften und DObrigfeiten angemwiefen, welche gleichzeitig 
wie fie ihren äußern Beftand aufrecht erhielten, zum Theil 
aus eigenem Pflichtgefühl, zum Theil auf directe Veranlaffung 
der geiftlihen Dbern, gegen die fchreiendften Mängel der 
Disciplin unter dem Clerus einfchritten. 

Sn feinem Lande wohl äußerten diefe Verhältniſſe fich in 
entfchiedenerer Weife, ald gerade in der Eidgenofjenfchaft. 

Der Bifchof von Eonftanz, von deffen meift durch würdige 
Prälaten verwaltetem Sprengel wir bier allein fprechen, war 
als Reichsfürft vielfach in die politifhen Wirren der Zeit 
verflochten und Fam dadurdy auch gegenüber den Eidgenoffen, 
bei denen franzöfifcher und Eaiferlicher Einfluß fich ftets be- 
kämpften, oft in fchmwierige Stellung . Bei der eigenthümli- 
chen Zufammenfeßung diefer großen Diöcefe fehlte es überhaupt 
in derfelben an wirffamen Organen für die Handhabung des 
Kirchenregiments. Vom Site der bifchöflichen Curie aus muß— 
ten alle firchlihen Angelegenheiten direct geordnet werden ; 
zudem befanden fi in den eidgenöffifhen Orten und ihren 


feit den eriteu Zeiten der Ghriftenheit durch alle Jahrhunderte hinab bie 
Ginheit der Kirche oft mit mehrerem, oft mit minderem Grfolg bedrohte. 
Auch mit dem Abichluß, welchen die Reformation in den Gonfeifionen 
erhielt, bat vdiefe Bewegung feineswegs ihr Ende erreicht; fie trat perio— 
diſch wieder hervor, in der Fatholiichen Kirche durch einzelne Angriffe auf 
die Lehre oder die Kirchenverfaſſung, gegen die proteftantiichen Lehrbegriffe 
durch die Bildung zahlreicher diſſidirender Secten. 

) J. 3. Hottinger, Fortiekung von Müllers Schweizer: Geichichte. 
Vi. 247. Die dortige Characteriftif des Biſchofs Hugo von Landenberg 
zeigt übrigens, wie weniger hiftoriicher Anhaltspunfte man auf gewifler 
Seite bevarf, um über hervorragende Perſonen des fatholiichen Glerus 
ein abichäbiges Urtheil zu füllen. 
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Herrfchaften eine Menge eremter Prälaturen und denfelben in- 
corporirter Kirchen. Sofort nach dem Wusbruch der Refor- 
mation in Zürich fand ficy ein großer Theil der Diöcefe von 
zwifchenliegender proteftantifcher Landfchaft unterbrochen, die 
Berbindung mit der Eurie war dadurch manigfach erfchwert. Zwar 
hatten durch ältere bifchöfliche Erlasfe die Decane der Eapitel auf 
Qucernifchem Gebiet Vollmacht erhalten, übelthätige, d. b. folche 
Priefter, welche ſich eines eigentlichen Griminalverbrechens 
offenbar fchuldig oder erheblich verdächtig machten, auf Be 
gehren der weltlichen Dbrigfeit zumal, gefangen zu nehmen, 
und dem bifchöflichen Gericht in Eonftanz zur Beftrafung zu: 
zufenden ). Allein diefes Berbaftungsrecht galt nur für 
eigentliche Verbrecher; für notorifche oder ärgerliche Erceife 
von Glerifern beftund einfache Denunciationspflicht dev Decane; 
andere Erceffe kamen nur bei den vor dem Goncil von Trient 
feltenen und an feinen regelmäfigen Zeitraum gebundenen Bifi- 
tationen in foro externo jur Epradye. Ebenfo wie die dis— 
ciplinarifche Episcopal-Surisdiction über den Clerus faft aus- 
ſchließlich am entfernten Site der Curie ausgeübt wurde, 
mußten auch die bürgerlichen Ehebändel mit großen Koften 
nach Conftanz gemwiefen werden. Sener Mangel einer promp— 
ten Juſtiz gegen. fehlbare Cleriker begünftigte, verbunden mit 
dem Mangel zweckmäßiger Bildungsanftalten und dem Abgang 
jeder Pflege höhern Lebens, den Verfall der Zucht unter dem 
Glerus der Stifte und Gapitel in unferm Lande. Häufige Kla- 
gen über Straflofigkeit geiftlicher Fehler, die uns ſchon gegen 
Ende des fünfzehnten Sahrhunderts in den Rathsbüchern und 
öffentlichen Acten begegnen, zeugen von diefen Uebelftänden, 
und in den Zeiten, welche der Reformation unmittelbar voran 
gingen, fteigerten ſich diefelben in Folge der eingetretenen 
Verwirrung in dem Grade, daß die Vernachläfigung gottes- 
dienftlicher Functionen und ungezügeltes häusliches Leben viel- 
fach das Aergerniß derjenigen erwedte, welchen die Geiftlich- 
feit mit Wort und Beifpiel hätte vorleuchten follen. 

Sn nicht geringem Maße wurde übrigens die Wirkfam- 
feit der bifchöflichen Gewalt auch gehemmt durch das meit 
ausgedehnte Eingreifen des römifchen Stuhls in den Bereich 


1) S. 0.8. I. S. 745. 746, 


214 


der Didcefangewalt. Diefes äußerte fich zum Theil durch die 
Provifionen auf Pfeinden !), durch Privilegien und Eremtio- 
nen, welche. geiftlihen Würdeträgern concurrivend mit der 
bifchöflichen Jurisdietion ertheilt wurden ?), durch Privilegien 
an weltliche Obrigfeiten felbft, zum Theil durch die ausgedehn- 
ten VBollmachten der Nuntien. Alles diefes trug dazu bei, die 
Einheit und Kraft der bifchöflichen Disciplinargemwalt zu brechen. 

Snsbefondere waren die Kegaten und Nuntien, welche 
unter Zulius II. und Leo X. in die Schweiz gefendet wurden, 
meift Zräger großer Vollmachten. 

Nicht zu vergleichen den ftändigen Nuntien, welche nach- 
mals feit dem Jahre 1579 mit einem geregelten Gefchäfts- 
freife in der Eidgenoffenfchaft vefidirten, waren diefe Abgeſand— 
ten des päpftlichen Hofes vorzugsmweife mit dev Beſorgung politi- 
fcher Gefchäfte beauftragt, welche die vielfache Beziehung der 
Eidgenoffen zu den Angelegenheiten Staliens mit ſich brachten. 
Da aber unter den genannten Päpften die Verwaltung der 
Kirche gegenüber den weltlichen Angelegenheiten des heiligen 
Stuhls ziemlicy in den Hintergrund trat und beide zu einan- 
der oft in nicht fehr paflende Beziehung gefezt wurden; fo 
befaßen einige diefer Muntien auch fehr weit gehende Eirchliche 
Bollmachten, die fie gegen DObrigfeiten und Privaten, um fich 
diefelben geneigt. zu erhalten und ihre Aufträge zu fördern, 
mit freigebiger Hand gebrauchten ?). Die politifchen Beziehun- 
gen der Eidgenoffen zu den Päpften Sulius II., LeoX., Clemens 
VII. waren einer freien Bewegung der weltlichen Obrigfeiten in 





1) Das „Anfallen von Pfründen“ durch die ſ. g. Gourtifanen. 

2) Dahin gehörte 3.8. ein von Sixtus IV, den Pröbjten von Lucern und 
Münfter ertheiltes Privilegium, fehlbare Geiftlihe im Lucernergebiet, 
nach PVerftändigung mit der Obrigfeit von ihren Pfründen abzufegen. 

3) So jagt Papſt Leo X. in dem Schreiben, womit er im October 1520 
den Legaten Puccius aceredirte (Hottinger, helvetiiche Kirchengeichichte 
111.58.: „Ei facultates, quos ceteris nuntiis ad alias nationes 
„proficiscentibus dare noluimus, libenti animo concessimus, 
„ut non solum in Temporalibus, sed etiam in Spiritualibus 
„vestris justis et honestis desideriis morem gerere possit.“ — 
Eine Vollmacht des Legaten Ennius Philonardus vom Jahre 1514, die 
(wenn überhaupt ächt) fehr ausgedehnt lautet, fteht bei Hottinger, me- 
thod. leg. hist, Helv, p. 515. ff. 
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Sachen der Kirchendisciplin außerordentlich günftig !). Lucern 
zumal, mo Regenten und Volk dem Römifchen Etuble uner- 
fchütterliche Treue bewahrten, durfte bei allen feinen Maßre— 
geln nicht nur für Abhaltung der neuen Lehre, fondern auch 





1) Doch walten über die Ausdehnung jener unter Julius IT. erhaltenen 
Privilegien übertriebene Anfichten. Wir führen zum Beleg Folgendes an: 
Abichied der Eidgenöſſiſchen Gefandten zu Julio IT. 1510 im November. 
„Wyter jo habent wir ein gemein Supplication ftellen laffen, vnſer 
„pfarren und pfrunden von den Kurtijanen zu frygen vnd ben 
„monat finer bäpitlihen Heiligfeit uns gnedigflidhen zu 
„laſſen. — Iſt uns ganz abgeichlagen vnd durchgethan.“ (Staate: 
archiv Lucern.) Was bier den Eidgenoſſen insgemein abgeichlagen wurde, 
dag erhielten ein Jahr jpäter die drei Länder Uti, Schwyz, Unterwalden, 
jedes durch eine eigene Urkunde, für fich allein: 1512, 8. Jänner. „Sane 
pro parte vestra nobis nuper exhibita peticio continebat, 
quod vos a tanto tempore cilra cuius contrarii memoria 
hominum non existit, personas ydoneas ad parrochiales ec- 
clesias et alia beneficia ecclesiastica in dominıo vestro con- 
sistentia, etiam in quibuscungue mensibus pro tempore va- 
cantia ordinario loci seu aliis ıllorum collatoribus aut 
collatrieibus vel patronis nominare seu presentare ac per- 
sone per vos presenlate seu nominate huiusmodi per ordi- 
narium loci seu collatores aut collatrices huiusmodi instı- 
tui consueverunt, fueritisque et estis in pacifica possessione 
seu quasi juris nominandı et presentandi huiusmodi.* — 
Dieier Beſitz wird num durdy die päpitliche Urfunde Julius II. den ge: 
nannten drei Orten beitätigt. Man nannte das die „Freiheit, die Piarrer 
und geiftlichen Beneficiaten zu ſetzen und zu entjegen“; von Tegterm 
iſt aber feine Rede und von eriterm ganz innerhalb der cancniichen 
Vorſchriften, nur mit Befreiung von dem päpftlichen Monat. 

Der Bund der Gidgenofien mit Julius IT., d.d. Lucernz 14. Martii 
1510, jagt über die geiltlichen Freiheiten: „Interea cum wmaiores 
„nostri assidua devotione et obedientia presto existentes 
„erga Romanos summos Pontifices ac Sanctam Romanam 
„ecclesiam quandoque requisiti eisdem servitia impendendo 
„temporibus .retroactis aliqua gratiosa indulta, privilegia 
„sive immunitates optaverunt, quas non solum a Sanctissimo 
„domino nostro moderno Pontifice maximo confirmari, ve- 
„rum etiam ab eius sanclitate alia nouiora indulta tam in 
„beneficialibus et spiritualibus quam alıis clementer nobis 
„elargiri atque concedi speramus, eo quod inconcussis aminis 
„vires et arma nostra — pro Sauctissimo domino nostro et 
„sancta romana ecclesia eiusque iuribus et statutis conser- 
„vandis opposituri sumus, Cui voto nostro et postulationi 
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für Handhabung der Disciplin unter feinem Clerus des Beifalls 
der Legaten ficher fein. 

Unter folchen Umftänden trat dann in der Eidgenofien- 
fchaft allerdings die weltliche Obrigkeit mehrfach felbit ins 
Mittel, nicht allein um auf Anrufen geiftlichev Oberer den 
Geboten der Kirche die Unterftükung des weltlichen Arms zu 
leihen, fondern auch um aus felbfteigenem Antrieb die 
Mängel in der Wirkſamkeit der ftreitenden Kirche zu ergänzen. 
Gemeinfam, infoweit überhaupt diefe Materie Gemeinfam- 
feit zuließ, traten die neun Orte Zürich gegenüber auf, ala 
diefes noch allein bei der neuen Lehre ftund; dann wurde der 
Kreis enger: fieben Orte verblieben, meiftens bandelten nur 
die fünf innern, im Bisthum Conftanz gelegenen, in Ueberein: 
ftimmung. So fehr wurden aber diefe Eirchlihen Angelegen- 
heiten als dem eigenften Xebensfreife der einzelnen Drte 
angehörig betrachtet, daß felbft die letztern, mwelche doch in 
Blaubensfachen frets feft zufammenbielten, felten dazu kamen, 
veformatorifche Anordnungen über die Disciplin und Juris— 
dietion für ihr eigenes Gebiet im gemeinfamen Einverftändnif 
durchzuführen, und daß bezüglich der gemeinen Vogteien, mo 
nur ihr Zufammenmirfen eine entfcheidende Stimmenmehrheit 
herausbrachte, nicht immer die gleichen Grundfäße dieffalls 
befolgt wurden. 





„prelibatus Episcopus et orator (Schinner) accessit, nos 
„libere confortando quod bene in his nobis sperandum ve- 
„niat dummodo talia non petierimus, que honestate et 
„rectitudine urgentibus necessario negare oporteat“. Dieie 
Verheißung beftätigte Julius II. einfach in feiner Ratification des Trac: 
tats Bononie 1510 quarta nonas Septembris. — Darauf folgte 
die im Anfang diefer Note enthaltene gemeine Supplication der Gourtilanen 
und der päpftlichen Monate wegen, welche ohne Reſultat blieb. 

In dem Bunde mit Leo X, vom 9, December 1514 beißt es: „Vnd zu 
„uberflüffiger Gnad, je will bäpftliche Heiligkeit uns, vnſern Zugehörigen 
„vnd Verwandten die Freiheiten vnd Nachlafiungen durch den hl. Stuhl 
„gu Rom bievor geben vnd mitgetheilt, erneuern, beitätigen und bewähren 
„vnd daby ouch nit geitatien, daf wir darmwider, defglich auch wider vnſer alt 
„bruch und harfomen Feineawegs betrübt oder geunrubiget werden, ſonder 
„auch in folliher Neuerung vnd Beitetigung dieſelben Freiheiten vnd 
„Gnaden weitern und mehren, wie das dem a. Stuhl zu thun zimlich 
„end gebürlich fein mag.“ 
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Einer der merfwürdigften Vorgänge, welche die Richtung 
diefes meltlichen Eingreifens in die veligiöfen Wirren der Zeit 
bezeichnen, ift die fogenannte Reformation, welche nach dem 
Beifpiel ähnlicher im Reich gemachter Verſuche am 28. Ja— 
nuar 1525 von den Boten der neun Drte mit der Beftim- 
mung, den weitern Fortfchritt der noch auf Zürich befchränf- 
ten Blaubenstrennung aufzuhalten, entworfen wurde. 

Wir rücen diefen für den Standpunft der Fatholifchen 
Dbrigkeiten bezeichnenden Entwurf hier wörtlich ein, vorab 
weil ev in diefer, dem Qucernifchen Driginalconcept entnomme— 
nen Form fich noch nirgends abgedruckt finder!), zweitens mweil 
er in Lucern, wenigftens als allgemeine Richtſchnur, wirklich 
fcheint angenommen worden zu fein, in diefem Falle alfo für 
die Zeit bis zur Zridentinifchen Kirchenverfammlung hier auch 
practifche Bedeutung batte: 

„Sn dem Namen der heiligen Dreiualtigkeit, einiger 

„ewwiger Gottheit. Amen.“ 

„Dit find vffs kürzeſt die Artikel on vorgende Vorred, fo 

„dann hiezu, fo man die vffricht, nottürftig fin würdt, von 

„der viiij Orten Boten fampt vnd in Byſin von Wallis 

„botfchaft uff dem Tag zu Lucern gſetzt find vff hinder— 

„fihbringen, befferung vnd afallen B. G.9.u.D. Actum 

„vff Sampftag den rrviii tag Sanuarii a. 1525.“ 

„Diewyl e8 leider darzu kommen durch die Lutteriſch 
- „oder Zwinglifchen, ouch andrer Irer Anbenger predig, 

„Ichriben vnd leeren, das an vil orten vnd enden, vnd 

„befonder In vnſer Eidanofchaft unfer alte ware criften- 

„liche Gloub in vil Artikeln vnd befonder die heiligen 

„Sacrament, och die hodywürdigeft Sungfräulich gebererin 

„Maria vnd die lieben Heiligen gezweygt, jerrüt, veracht 

„und verſpottet vnd der criftenlichen Kirchen heilig Ord— 

„nung, Satzung vnd die pen vnd ftraff, fo den Bbeltätern 





») In Bullingers Neformationsgeichichte, herausgegeben von Hottinger 
und Bögeli, Bv. I. S. 213—223, find dieje Artifel — ohne die Webers 
ſchriit — unter dem Titel „Mandat vom Glauben und Verbeſſerung“ 
abgedrudt; allein es finden fih da mehrere Säge, welche in unierer 
Handichrift fehlen, alſo entweder von Lucern nicht angenommen wurden 
oder überhaupt jpätere Zufäge find. Mir fügen die beveutendern Ab— 
änderungen in Noten bei. 
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„gefet, gar veracht und nünt me find; Darmit vnd nit 
„alfo der Menfch, der doc) allmeg me zum Vbel und 
„Sünden geneigt, unrecht on forcht vnd ftraff nad) finem 
„böfen mutwilfen lebe und damit nit ein Jeder Ime nach 
„nem Kopf und Verftand ein Glouben fchöpfe und fürnem, 
„So doc) dif Irrung fo gar groß in die Welt erwachfen 
„vnd die geiftlichen Hirten dev Kirchen vnd der geiftlichen 
„Dberkeit in difen forgen vnd nöten ſchwigend vnd fchlaf- 
„rent, Harumb uns Eidgenoffen für qut vnd notwendig 
„angfehen, Snfehung vnd fürfommung zu fbun, Dann 
„wir vnd die unfern, fo dns zu derfprechen ftand, von 
„ſöllicher GSect und böfem mißglouben und vbel nit ver- 
„gift vnd verfürt mwerdent, defhalb dife nachgefchribne 
„Artikel ze ſetzen vnd die je halten, vffzenemen vnd bis 
„Dr die Zit, das füllich Serung vnd Zwietracht durch 
„Mittel eines criftlichen Gonciliums oder durch ander 
„Erlich treffenlich genugfamlich criftenlich VBerfammlung !) 
„abgeftelt erlütert und angefehen ?) wird; Als denn wir 
„aberthbun wollen, was frommen quten Eriften zuftat.“ 

„sum Erften, das menklich, ev ſye geiftlich oder welt- 
„lich, fich müſſig vnd verhüten fol, weder mit wort noch 
„Ichriften gar nünkit ze veden, ze difputiven, ze fchriben 
„noch in feinen Weg anzefechten die zwölf ſtuk vnſers 
„waren, Criftenlichen Gloubens vß dem waren Gots 
„wort von Griftenlicher Kirchen angenommen vnd allweg 
„gehalten.“ 

„Wyter das fich menflich verhüet vnd vermydt, wider die 
„heiligen fieben Sacrament, von Erifto, ouch vß finem 
„wort von der heiligen Griftenlichen Kirchen vffgſetzt, nie- 
„mer nünt ze veden, ze fchriben noch daran zu difputieren 
„in feinen weg, fonder fich menflich und ein guter Cri— 
„tenmenfch flißen fol, die ze Erwürdigen, je glouben vnd 
„ze halten on alle mittel einicher Zwyflung darinn, wie 
„denn die Eriftenlich kirch geordnet vnd bisher gehalten 
„bat.“ 


1) Bullinger hat hier den Zuſatz: „darin vnſer Botſchafter ouch beruft 
. und daby find.“ 


2) Bullinger: „und wider Ginigfeit in der Filhen gemacht wird.“ 
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„Stem es fol ſich ouch niemand vunderftan, noch in fin 
„Gemüt noch fürnemen feten, die heiligen Sacrament!) 
„anderft ze bruchen vnd ze üben vnd mit ze teilen, 
„denn wie die Criftenlich kirch das vffgefekt, geordnet und 
„bishar gehalten bat. Die heiligen Sacrament füllen 
„duch vns leyen mitgetheilt vnd in aller aftalt gebrucht 
„vnd gehalten werden, wie das von der Griftenlichen kir— 
„hen vffgfent und allweg bishar gebrucht ift.“ 

„Es fol ouch fein leyifch menfch zu dem hochwürdigen 
„Sacrament des Altars on vorgebende dicht und 
„Abfolution nad form der firchen nit zugon, ouch 
„nit vonder beden gftalten wider Ordnung Griften- 
„licher kirchen begeren oder ze nemen fich vnderfahen.“ 

„Wir wellent ouch jetz in andern der Griftenlichen 
„kilchen Ordnungen vnd Satzungen vnd quten loblichen 
„brüchen als faften, beten, bychten, bußwirkung, erüz— 
„fahrt, ander fahrt, opfern vnd andern cerimonien Fein 
„enderung thun, fondern foll es gebalten werden, 
„tie das Alles von den heiligen Vätern vß dem Gotswort 
„barfließende und von vnſern fordern loblichen an uns 
„komen ift.“ | 

„Diewil ouch der alte prucy mit Fleifch vnd andern 
„verbotenen Spifen ze effen in der Vaſten vnd andern 
verbotenen Zagen vß guten, vernünftigen, Eriftenlichen 
„vß der heiligen Gfchrift gegründten Brfachen durch die hi. 
„Väter vfgefetst und nach jedes lands bruch vnz bis an 
„uns loblich herkommen ift; jo wellen wir die ergernuß, 
„ſo vß Vbertretung derfelbigen vfffazung entftat, in vnſern 
„Stetten, landen und gepietten nit Snfüren laffen, funder 
„halten wie von Alterhar vnd die Vbertreter darumb 
„ftrafen nach jedes Orts ordnung vnd afallen, wie dann 
„vor zu Tagen ouch verabfcheidt ift.“ 

„Stem wir wellen ouch nit gedulden vnd liden, das 
„Semand die hochwürdigfte Jungfrow Maria, auch 
„alle Gottes heiligen fchmächind vnd enteerind, fonder 
„wie all vnfer fordern vnd die Griftenlich kirch allweg 


1) Bullinger: „befonder das Opfer ver heiligen Meß mit aller Ihrer 
Ordnung,“ 
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„ghalten, gütlich glouben, das vnſere liebe from, ouch 
„ander lieb Heiligen mit Ir fürbitt gegen Gott ung wol 

"erfchiefien und Gnad erlangen mögen. Welcher mönid) 
„ouch hiemwider vedt oder tät, der fol ouch größlich da- 
„rumb geſtraft werden nach ſiner Herren vnd Obern 
Ertenntniß.“ 

„Es fol fi) auch niemand vnderſtan, die Bildniſſen 
„vnd figuren vnſers Herrn, noch des heiligen Eruciftr, 
„unfer lieben frowen, noch anderer lieben Heiligen weder 
„in den Kirchen, Gapellen, Bildhüſern oder an andern 
„orten vnd enden ze ſchmähen, daruß ze thun, ze zer- 
"brechen oder funft Vneer anzethun, Sunder das man 
„die Goßhüfer vnd Kirchen vnd all Kivcyenzierden vnd 
„loblich brüch und harkomen bliben laffen foll, wie das 
„von alterhar gwefen vnd an vns kommen ift.“ 

„Stem vnd als dan vil Zweyung vnd widermertigfeit 
„durch die predicanten vß Irem predigen vnd leren allent- 
„halben erwachfen ift vnd damit ſölichs, fovil vnſeres 
"Vermögens, mit der bilff Gottes abgeftelt vnd verhüt 
„werde, vnd das heilig Evangelium, das Gots wort vnd 
„die heilig Gfchrift in vechtem Berftand, wie dann die 
„beiligen alten levev vil loblicyer gegründter Bücher bin- 
„der Snen verlaffen vnd den rechten, waren, Griftenlichen 
„Verſtand des Gotsworts vnd der heilgen Gfchrift gründt— 
„licdy erelärt und anzeigt habend, uns vnd vnſerm gemei- 
„nen Man allenthalb einhelklich geprediget, fürgbalten und 
„gelert werden, fo ift vnſer Ordnung vnd ernſtlich Mei- 
„nung, das allenthalb in vnſern Stetten, Empter, Ge- 
„richten, DOberfeiten vnd gepieten vnd wo wir ze vegieren 
„band, Niemand des Gotswort vnd die heilige Gfchrift 
„predigen vnd leren fol, er fu dann von fim geift- 
„lichen Ordinarien vor eraminiert, darzu tugenlich 
„und genugfam erkennt und hab des gloublichen Schin !), 


1) Bullinger hat den Zufaß : „wie dann ein priefter haben fell; vnd 
wellicher priefter oder gewicht perjonen vorhin zugelafien find zu predi— 
gen, bevörffend darumb nit widerum erjucht werden, doch damit vorbe: 
halten einer ieden weltlichen Oberfeit in vnſer Eidgnoſchaft, das in Irer 
Gewalt ftan fol, ſömlich predicanten anzenemen vnd predigen zu laſſen 
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„darzu von der weltlichen Oberfeit, an welchem Ort es 
„ift, Sm das ouch zuglaffen, und fol fein Winkelprediger 
„nit gftattet werden.“ 

„Die felbigen predicanten, fo alfo in vunfern landen und 
„gepieten uns und den Vnſern predigen mellen, füllen 
„duch das heilig Euangelium, die heilige Gfchrift, das nüw 
„und alt teftament, nach rechtem warem VBerftand, 
„wie dann die heiligen alten Leerer on Zwifel vß 
„dem Geift Gottes gethan, So die Eriftenlich firch 
„angenommen bnd ir leer zuglaffen bat, predigen, 
„leeren vnd vnderwiſen on allen Gyt, und darin nüt an- 
„ders fuchen noch anfeben, dann der feelen heil und beffe- 
„rung hie in Zit vnſers lebens, wie dantı das von vnſern 
„fordern an ung fomen ift, ouch wie harnach folgen wirt, 
„und daby fich verhüten funft anderer ſtemperyen vnd 
„vmbſtenden, ouch aller leerer, fo von der kirchen nit zu— 
„glaffen und mit der bl. Gfchrift mit glichförmig find, und 
„befonder das Gottswort und die hi. Gfchrift nach finem 
„Verftand dahin nit bücden noch dermaß predigen, damit 
„fölich fin leer wider die hl. Sacrament, wider die Eer 
„Gotts vnd wider vnſer liebe from, die lieben Heiligen 
„und wider Griftenliche kirche ſye, als das leider an vil 
„orten gefchicht. Dann wo ein föllicher prediger gefpürt 
„end von Sm gehört würdt, das er vf füllich verfüre- 
„rifhe meinung vnd den nüwen mißglouben predigte, fol 
„er von finer weltlichen DOberfeit, an welchem Ort das 
„ift, abgeftelt und da dannen vertriben und gethan mwer- 
„den, er möcht ouch fo frävenlich gehandelt haben, darum 
„nad finem verdienen geftraft werden.“ 

„Stem als dann das fägfüwr, ouch die fürbetung 
„der abgeftorbenen, aller vunferer fordern vnd aller 
„eriftglöubigen feelen, fo unfer fordern und wir bishar 
„gegloubt, ouch durch die heiligen Leerer, Eriechifch und la— 
„tinifch, durch das alt und nüw Zeftament genugfamlich 
„anzeigung haben vnd ouch in vil Confilien durch die 


oder nit, wie ſy dann gut vnd gejchift dunkt; doch jol Fein ley predigen 
vnd fein Winfelprediger an feinem Ort geftattet fein und mit Ernſt ab- 
geftellt werden vnd geftraft werden.“ 


Segefier, Luc. Rechtsgeih. IV. 17 


“ 


„heilig Gfchrift beweist und erfaren vnd alfo die criftlich 
„kirch ze halten beftätigt und allweg bisher gehalten bat, 
„da aber durch die Rutterifch oder Zwingliſch Sect mit 
„Vngrund falfcher meinung etwas mifgloubens und Wi- 
„derred vfferweckt ift; dephalb wir menklich warnend, nit 
„lichtfertig ff der Quttrifchen ungegründt falich fürgeben 
„von unferm Glouben ze ftan, mellen oud) das füllichs 
„Niemand in vnſer Oberkeit predige, rede oder fchribe 
„oder fage; dann wer das tät, fol darum nach jedes 
„Herrn vnd Dbern Erfanntnuß geftraft werden.“ 

„stem mir fezen vnd mwellend ouch, das menflich die 
„Gottshüfer, Elöfter, Stiftungen vnd Kirchen by Iren 
„friheiten, vechten, grechtigfeiten und wie ſy von Alter 
„barkommen, bliben laſſen fol vnd fein Gmwalt mit Inen 
„bruchen noch Snen das Sr vorhalten, noch nemen mit 
„eigner Gwalt on recht; dann wer das tät, fol von finer 
„DOberfeit treffenlich nach Gftalt der Sad) gftraft werden.“ 

„Wie wol war fin mag, das durch die heiligen Väter, 
„Leerer, Bäpft vnd Concilien die geiftlihen Recht, vil 
„Ordnungen vnd Sakungen, guter Meinung vffgeſetzt und 
„gemacht, jedoch fo find ſöllich geiftliche Recht und Sa— 
„sungen nach vnd nad) gemeert, geftrenget vnd fo vber- 
„füffig vil worden, (die ouch wider vns leyen zu dickern 
„malen migbrucht,) fo vns leyen zu großem Nachtheil und 
„verderben dienend, vnd ander geftalt gegen uns gebrucht 
„werden, weder das fülte fin.“ 

„Vnd diemil jekund zu der forglichen Zit, fo der Wolf 
„in dem Schafftall Erifti die fchäfle fchädlich zerftrömt, 
„der oberft Wächter vnd Hirt der Kirche fchlaft, 
„So will vns gebüren als der weltlichen Oberfeit, 
„ons felber in etlichem weg ze bilff ze Eomen, 
„damit wir vnd die vnſern wider zu Einhellifeit 
„tomend, und by dem waren glouben blibend, ouch 
„uns vß vil befchwerden felber helffend und entladent; nit 
„das wir darumb vns gar von der römifchen Eriftenlichen 
„kirchen abwerffen noch mwiderftan, fonder allein zur vn— 
„dertruckung vnd verhütung wyters verfalls, vnghorſame, 
„ouch Zertrennung vnſer Eidgnoſchaft, namlich das böß 
„vnd vbel ze verkomen, vnd zu lob, nutz vnd Eer vnſer 


„Eidgnofchaft, haben wir diz ordnung vnd artikel ze halten 
„vfgenomen, doch mit der proteftation und Exrbietung 
„tie vorftat, wann durch ein gemein criftenlich Concilium 
„oder genugſamlich verfammlung, da vnſer Eidgnofchaft 
„botfchaft ouch bericht und darby find, ſöllich zwietracht 
„hinweg gethban und wider einifeit in der firchen gemacht 
„wirt, mwellen wir uns von der firchen nit gefundert ha— 
„ben, funder thun, wie vnſer fordern, als gut, from, 
„gehorfam criftenlüt.“ 

„zum erften das vnſer lüpriefter vnd feelforger fich 
„nit vff den gyt leggen, wie vorhar vil gefcheben, 
„namlich das ſy und Sre helffer die heiligen Sacrament 
„uns vnd den vnſern nach criftenlicher Ordnung mitthei- 
„ten und uns die von Gelds wegen nit verhalten füllen. 
„Doch daby ift unfer Ordnung vnd meinung, was an 
„jedem ort und end die pfarlichen recht find und was der 
„bruch ift, und einem pfarrer von alterhar zugehört, das 
„sol Sm ouch verfolgen und werden nach ziemlichen be— 
„cheidenen Dingen. Ob aber ein lüpriefter oder fine hel- 
„fer darin ze ſtreng vnd gfarlich handeln wellten, fol das 
„fan an der weltlichen DOberfeit, in welcher Stat und 
„land und in welchem Drt es iftz die mögen darin han 
„deln nad) Beftalt der Sad), damit der gemein man nit 
„vbernoſſen werde,“ 

„Stem das ouch die Priefter, was ftants die find, 
„ſich erberlich, fromklich und wol haltend, die 
„Stifungen Irer pfrund nach) der vegel und ordnung Srer 
„gotshüfer trülich halten und dem nachkomend, fich alles 
„lenfchen wandels und wefens, Eleidung ouch anderer vner— 
„barkeit abthügent, vns leyen ein fromes, erbars, guts 
„erempel vortvagent, vnd fich dermaf darin fchickent, da- 
„mit fein Elag von Inen fomme; dann man fürer nit von 
„Inen liden noch vertragen wird, als man bishar ge- 
„than; darnach wiß fich ein jeder ze richten.“ 

„stem es fol ouch ein jeder pfarrer in Tods nöthen 
„by finen vnderthanen bliben, die felbe trülich nach cri- 
„itenlicher ordnung verfehen vnd tröften by verlierung 
„finer pfrund.“ 

„stem welcher priefter, er fig pfarrer, Corherr oder 

17 * 
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„Gaplan ein pfrund bat, die foll er ſelbs befigen und 
„verfeben vnd fol fürhin niemand, er fy wer er well, 
„kein abfent von den pfründen nemen nod) geben; welcher 
„aber nit ſelbs vff der pfrund fien vnd verfehen wil oder 
„nit togenlich oder nit geſchickt darzu wäre, der fol die 
„niemand vbergeben, dann allein dem Collator und finem 
„lehenherrn, der Im die geliben bat. Es ſöll auch fei- 
„ner vmb oberzallt abfentpfarren oder pfrunden fein 
„heimlich vertrag mit dem andern machen noch annemen 
„by verlierung ſiner pfrund. “ N) 

„Ob aber ein Junger ein pfrund bette, dev noch under 
„Jaren vnd priefter ze werden ze Jung were, dem mag 
„wol vergont vnd yzuglaffen werden die Nutzung der 
„Pfrund, ouch das er die durch ein andern erbern ge— 
„ſchickten priefter verfehe. Wann aber er die Sar ers 
„langt, das er zu priefter alt genug ift, fover er dann 
„nit priefter wirt oder nit geſchickt und togenlich dazu ift, 
„Io fol Im die pfrund genomen vnd einem andern ge= 
„ſchickten togenlichen priefter gelihen werden.“ 

„Stem als dann fich jekund etlich priefter underftand, 


— 


1) Statt dieies Artikels bat Bullingera.a. ©. 217 folgenden: „Item 
als dann ein großer mißbruch geweien, das eiwan ein priefter zwo oder 
mer pfarren gebebt vnd die Durch ander verlechen vnd verlichen und davon 
Abient genomen bat, deshalb die vuderthanen ganz ichlechtlich veriehen 
worden find, jomlichs wellend wir nit mer liven, habend darin geordnet, 
dag fürbin fein priefter me dann ein pfar vnd ſeelſorg haben ſol und ſol 
ein ieder vff finer pfar felbs ſizen, die veriechen vnd feinem andern be= 
felchen, vnd ſel fürhin von feiner pfar fein Abient geben noch genomen 
werden. Desglich ſol ein ieder priefter, jo ein Gaplan hat, ouch jelber 
vff der pfrund figen vnd die verjechen, wie fein Dotaten vnd Stiftung 
viwiit und jel von feiner Caplany fein Abient geben noch genomen wer: 
den, Es fel ouch feiner vmb oberzallt Abienten von pfarren old Gap: 
Ianien fein heimlichen vertrag mit dem andern machen noch annemen by 
verlierung finer pfrund. Doc fo baben wir hierin vigeichlofien, wo ein 
pfarrer oder ein anderer cerlidyer prieiter zuiampt finer pfar vnd pfrund 
noch me pfründen beite, es wer ein Corherrenpfrund over andere pfrun: 
den in den Ztiitungen vnd Gotzhüſern, da bisbar ie der bruch vnd Ir 
fryheit geweien, da ip mit reſidiren vnd verlönlich daruff ſitzen müſſen, 
laſſend wir iezmal nach, damit die wirdigen Stifter vnd Gotshüſer ouch 
nit von ir fryheiten getrungen werden, hiemit einer ieden Oberkeit ir 
hand offen halten, varin ze handeln ie nach geitalt der ſachen.“ 
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„Eelihe Wiber ze haben, ift vunfer meinung, das 
„denfelben, welche Eewiber genomen, fein pfrund aeliben, 
„ouch Sr priefterlich ampt verboten werden fol. Deßglich 
„weicher priefter, fo mit einer pfrund verfeben, ein Ewib 
„nimpt, dem fol man fin pfrund nemen vnd fin priefter- 
„lich ampt verbieten, das er ſich darnach mit finer arbeit, 
„wie ein anderer leye, ernären foll.“ 

„Stem welche ordenslüt, wibs und manns perfonen, vß 
„Sren Elöftern und vß den Orden fich thund oder zu der 
„Ee griffent, die felben füllent ouch Sr pfrund vnd Irer 
„Gotshüſer beroubt fin, doch vorbehalten jedem Ort und 
„in jeder Dberfeit das gefchicht, wyter mit Inen je hans 
„deln, gnad oder nit mitzetheilen.“ 

„Stem von des geiftlihen Gerichts zwang vnd 
„des Banns wegen, haben wir anafehen vnd ver- 
„ordnet, jetzmal difer Zit, diemwil die Löuff fo forglich 
„fand vnd niemand nünt me darumb git, das dann fein 
„geiftlicher einen weltlichen oder ein weltlicher ein geift- 
„lichen, noch fein ley den andern vff das geiftlich gericht 
„nit citiven, laden noch fürnemen fol weder vmb gelt— 
„ſchulden, vmb fchmachhändel und zureden, vmb frevel, 
„zins, zebenden, vent, noch gült, noch vmb fein zitlich old 
„weltlich jachen, darin nünt vfgenomen, allein vorbehalten 
„die Eefachen und was Irrung vnd Spans von wegen 
„der heiligen Sacrament oder die Gotshüfer vnd kirchen 
„berürend, old das fo die feel antrifft, als von Irrung 
„end vngloubens wegen, laffent wir für den geiftlichen 
„Richter kommen. Aber funft vmb all zitlich gut vnd 
„menfchlich Berbandlung fol dag geiftliche Recht und der 
„Bann gegen Niemand gebraucht werden, funder fol jet- 
„liche parthy die ander vmb fin Zufpruch fuchen vnd 
„anlangen in dem Gericht, da der Anfprechig gefeffen 
„oder wonhaft ift und dafelbs vecht geben vnd nemen, 
„wie dann ein gemeiner Landsbrud) allenthalben ift und 
„zum Zeil vnſer pünd das vfwifent. Ob ſich aber fügte, 
„das die vnſern in Eefachen oder funft andern geiftlichen 
„Sachen, wie vorftat, in geiftlich gericht femint, wellent 
„wir doch, das der geiftlich vichter die Sachen vffs für- 
„derlichſt vnd mit den minften Eoften vftrag und zu end, 


„und nit alfo die armen lüt vmziech und zu großen Goften 
„bringe, als vorher der bruch geweſen und gefchehen ift, 
„dann wir ſöllichs nit mer liden und wo ung deshalb flag 
„fürfeme und mit warheit die Vfzüg anzeigt würden, wir 
„wyter Iugen, damit den vnſern geholfen würd!). Es fol 
„ouch dor dem geiftlicyen Richter und befonder zu Co— 
„ſtenz all Gerichtshandel in tütfch gehandelt und pro— 
„eedirt vnd in tütfch gefchrieben werden, als in etlichen 
„Diftumben me der brud) ift, darmit wir lugen, oud) 
„lefen und verftan fönnen, was man handle.“ 2) 

„Stem als dann zwifchen dem Sonntag, da man das 
„Alleluja niederlegt und der Vaſnacht, welche Zit doch 
„funft Jedermann am meiften weltlich fröuden pflegt, dem 
„gemeinen Mann Eelich hHochzit verboten find, und 
„diewil es etwan nachalaffen wirt, ift unfer ordnung vnd 
„meinung, das es nit zuglaffen fol werden.“ ?) 


1) Statt des Sabes: Ob fich aber fügte ꝛc. jagt die Bullinger'iche Verfion: 
„Namlichen ift vnſer meinung vnd ordnung, ob ſich begeb in Eeſachen 
und andern hendeln, dadurch wir Leyen für geiftlich gericht möchtend er: 
forderet vnd gewilen werden, jollent doch jömlich hendel weder für vie 
Biichoff, noch ir amptlüt, commijari old für den geiftlichen Richter nicht 
fomen, fonders zuvor an Jedes weltlich Oberfeit gebracht werden, vnd 
nachdem dann die weltlich Oberfeit die hendel vnd jachen findent, dem: 
nach joll die weltlich Oberfeit nach Geitalt der Sachen darin handeln, 
enticheid und erlütterung darımb ze geben oder den handel, ob ſy not: 
wendig bevunft, für den geiftlichen richter wiſen.“ 

2) Ein anderes Concept jchaltet hier noch ein: Da man jeit einiger Zeit 
jo jehr durch Gurtifanen beläftigt werde, jo follen ſolche fürderhin nir: 
gende mehr angenommen werden. Wenn einer mit unanthentifchen Bullen 
fomme, jo foll er gefangen und bejtraft werden, daß man in Zufunft vor 
ihm ficher fei. — Bezüglich der dem Papſte und den Biichöfen rejervirten 
Beichtfälle joll jedes Ort mit feinen Prieftern reden, wie die böſen Sachen 
in der Beicht Fönnten beftraft werden, jo daß jene Neiervationen wegfielen. 

3) Bullinger a.a.D. 219 jagt hier gerade das Gegentheil, dann folgen 
bei ihm noch nachftehende Artifel: „Als dann wir und die vnſern mit vil 
und mengerlei Römiichem Ablas beichwert worden find vnd groß gelt von 
ung vffgehebt worden, ift ouch vnſer meinung, das fürhin an feinem ort 
und end fein’ablas vmb gelt zuglaffen werden jol in vnjern landen.“ 

„Stem die Bäpft vnd Biichöff behaltend vnd reſervirend Inen ouch 
etlich jünd und fäll allein bevor, ze abjolviren vnd fo ſich ſömlichs be: 
gibt, wil man das volf nit abiolviren, es geb dann vil gelt darumb; es 
wirt ouch feinem feine Difvenfation zur notturft In erbern ziemlichen 


„stem als dann bishar ſich die priefterfchafft zum 
„Theil etlich gar vngeſchikt und unerberlich gehal- 
„ten, böß mißhendel und fachen verbracht und wo fü leyen 
„gewefen, fo wären fy an lib und leben geftraft, So aber 
„töllich Vbeltäter den Bifchöfen, Iren ordenlichen Obern 
„vberantwortet, find fy zu Ziten fchlechtlich geftraft und den 
„merteil wider vß gefängnig fomen und ledig worden, Vnd 
„diewil fich) das Laſter und die Frävelfeit under Inen 
„meret vnd wir gar noch alle Zmytracht und vnruw von 
„Inen hand, und damit das Vbel geftraft werd; Darumb 
„fo haben wir geordnet, welcher priefter oder funft ge 
„wicht perfon, frowen oder Mann, füllich böß mißhandel, 
„Dbeltaten vnd fachen begond, darumb einer fin Leben 
„verwirkte, fo fol ein jede weltliche Oberfeit, under der 


jachen mitgetheilt, die werb dann mit Gelt vigewogen, darumb ift vnſer 
meinung, was vmb gelt bi den bepften vnd bijchoffen in jomlichem fal 
mag zewegen bracht werben, das jomlichs on gelt von einem ieden pfarr: 
her dem Volk und armen gemeinen man mitgetheilt jol werden, vnange— 
ſehen bepftlicher oder biichoflicher gewalt, bis vff witern beſcheid. Es jol 
vnd mag ouch ein iedes ort mit finen feeljorgern vnd geiftlichen niderfigen 
vnd ordnung vergriffen, wie vnd wellicher geitalt die böfen jachen in ber 
bicht geitraft jöllend werden.“ 

„Der Gurtiianen halb, fo die pfründen anfallend, ift ſchlecht vnſer 
ordnung und meinung, das an feinem ort vnd end geftattet und zugelaffen 
werden, das einer dem andern alſo die pfrund anfalle, und wo ſomlich 
Römiſch buben fommend vnd die pfründen anfallen wellend, follen die 
darumb gefenflich angenomen vnd dermaß geftraft werden, das man her: 
nach vor Inen ficher ſige.“ 

„Item wir habend angefechen und ift vnſer meinung, wen iemants, 
es fig man oder wib in Kranfheit und Todesnöten ligt, das daſelbs fein 
geiftlich perfonen, weder priefter, müncdh, nunnen, beginen, noch ander 
den Kranfen zu feinem Teftament oder zu verichaffung fines guts nit 
anziehen noch reißen on byſin bdefielbigen Kranken rechten Erben. Ob 
aber der franf von eigner bewegung vnd willen teftament und gemädht 
ordnen vnd jetsen welt, jol das geichehen vor drien erbern leiichen manns⸗ 
perjonen oder ie nach bruch vnd gewonheit eines ieden orts vnd ende, 
Jedermann fin recht vorbehalten.“ 

„stem wir wellend ouch und hand georbnet, wan eine gewichte oder 
geiftliche perfon mit einem weltlichen oder ein weltliche mit einem geift: 
lichen in ſtöß vnd zwitracht Fumpt, jo follend bed theil, der priefter als 
wol als der ley, wan man frieden fordert, den frieven geben und nemen 
vnd halten nach gemeinem Landsbruch.“ 


„ein ſöllicher geiftlicher Vbeltäter ergriffen wirt, (im fal 
„die geiftlich oberfeit endtlich nit ftraffen wolte, bis vff 
„mwitere verglichung mit derfelben geiftlichen DOberfeit und 
„Reformation, damit das Vbel nit vungeftraft blibe) die- 
„selbe geiftliche perfon vmb Ir mißtat ftrafen an Inb und 
„leben wie einen leven, vnangfehen die Wihe.“ 

„Item ald dann vil großer vnruw entftanden ift des 
„gloubens halb Im gmeinen man duch die Trudery 
„und die Ruttrifchen oder Zminglifhen und ander Sr 
„Anbenger gedrudte büchli, Iſt unfer ordnung, das nie- 
„mand ſölliche bücher Sn vnſern Gtetten, Landen vnd 
„gepietten trucken noch feilbaben folle, Sonder wo die by 
„eim buchfürer ergriffen, Sol man größlich darumb ftraf- 
„ren, vnd welcher ſölche büchle ficht feilhaben und er die 
„dem fremer nimpt, zerript oder ins füwr wirft, der fol 
„damit nit gefrävelt han.“ 

„Stem als dann bishar der gemein arm Mann eben 
„merklich von den geiftlichen prelaten und den gotshüfern 
„ouch von edeln und vnedeln Gerichtsherren allenthalb mit 
„der Eigenfchaft hert und ftreng gehalten worden ift, mit 
„der Bngenoffame, fällen vnd läffen vnd andern 
„Herrlich und Grechtigkeiten, habent mir geordnet und 
„gefet : "). 

„Zum erften des Laſſes halb, das ift, wenn ein eigner 


) Der vorftehende Artikel Iautet bei Bullinger a. a. D. 221 folgender: 
maflen: „Item als dann bishar der gemein arm man — (wie oben bis „und 
GSerechtigfeiten“) dann — und befonders in vnſern vogthyen und zugewanten, 
das vns Gidgnoffen nun hoch beichwert und befrömbot, vnd diewyl wir Eyd⸗— 
gnoffen nach vermög der bünden Fein ort dem andern nüt abzebrechen hat an 
fin herligfeiten vnd gerechtigfeiten und zugehörben, und jo aber in vnſern 
vogthyen ſomlich mißbruch vnd beſchwerden von den Gotshüſern, Edlen vnd 
Gerichtsherren am allermeiſten gegen den armen lüten geübt vnd ge: 
brucht werben, deßhalb ift alio beichlofien, das wir Eidgnoſſen harnach 
zu tagen rathſchlag thun, vnd vnſer vögten in die Vogthyen jchiden, 
darin ordnen vnd milterung machen vnd infehen thun, damit der gemein 
arm man nit aljo mit vell vnd läſſen beichwert und jo bert gehalten, 
jonder das darin gnad vnd ein mittel gefunden vnd getroffen werde.“ — 
Die zwei folgenden, im Lucernerconcept am Gnde nachgetragenen, mit 
Hinweifung an dieſe Stelle verjehenen Artifel von Laß und Fall fehlen 
folgerichtig bei Bullinger, welcher fofort mit der Ungenoffame fortfährt, 


„menfch abgat und Fein liberben hinder Sm verlaft, ob 
„er fhon ſchwöſter und bruder hat, die fine vechte und 
„nechfte Erben fin fülten, nüntdeftominder fo fart fin 
„Halsherr zu und nimpt von der farenden Habe, es ſy 
„lüßel oder vil, den Laß, namlich fo hat ein Gokhus oder 
„Gerichtsherr nie ein bruch wie das ander, etlich nement 
„den halbteil der farenden Hab, etlich gar, etlich den 
„Dritteil vnd einer nit ald der ander. Deßhalb ift vnſer 
„ordnung vnd meinung, das fürhin fein Laß fol geben 
„noch gnomen mwerden.“ 

„Stem defglich fo ift ein bruch glich wie der Laß, das 
„man nempt ein antragende Hand oder ein Hagftolz oder 
„wie dag anderft genempt mag werden. Alſo wan der 
„eigen menfch on liberben abgat, vnangſehen fin fchwefter, 
„bruder und nechiten fründ, So vnderftat fin Halsherr 
„die farende Hab gar ze erben vnd je nemen, etlich halb, 
„einer nit wie der ander; Haruff ift ouch vnſer meinung, 
„das ſöllichs fürohin nit mer brucht werden fol.“ 

„Stem des Falls balb follen die Gotzhüſer vnd ander 
„die armen lüt gar befcheidentlich halten und befonder wo 
„bufarm lüt find, von denfelben zum menigeften, fo fü 
„mögen, nemen vnd gnad mit Snen teilen. Dann wo eg 
„ons me zu Zagen zu Clag feme, wie vormals oft be- 
„ſchehen ift, So werden wir wyter darin hbandlen, damit 
„den armen man Sn etlich weg geholfen und von fülicher 
„befhmwär entladen wurde.“ 

„Stem der Vngnoſame halb wollen wir, das darvmb 
„Niemand geftraft werde, angfehen das die Ee ein Sa— 
„erament ift und Sedermann in difem fal fry fol fin.“ 

„Stem vnd welcher eigenmenfch fich begert der Ei- 
„genfchaft von finem Herren zu erkouffen vnd ze ledigen, 
„das fol Im nit abgefchlagen, fondern vergonnt werden 
„vmb ein zimblich get. Wo In aber der Herr ze hert 
„damit haltet, Sol das an jedem Ort und End, wo das 
„ift, an der hochen DOberfeit ftan, darin ze mittlen vnd 
„je mäßigen nach zimlichen Dingen.“ 

„Daby fo haben wir ouch angfehen vnd wellen, das 
„Niemand dem andern das fin mit Gmalt on recht ver- 
„halt, Sunder das Jederman das, fo er Im fchuldig ift, 


„es ſy zins, vent, gült, clein und groß zehenden, fchul: 
„den, ouch ander berlichfeit, gerechtigfeit und wie das 
„von alterhar fomen, billich und recht gefin ift, oud) das 
„al vnd jede brief, Sigel vnd verfchribung und was fy 
„inhalten, trülich gehalten werden foll.“ 

„Nachdem wir leyen von den geiftlichen fürften, pre» 
„laten, Goßhüfern, Elöftern, Stiften vnd andern geift- 
„lichen Tüten vil Zit har merklich befchwert und getrengt 
„worden find mit Eouffung gelegener vnd zitlicher Gü— 
„ter zu Sren Handen, Darumb fo fegen vnd ordnen wir 
„ouch Setsmalen, das fürhin fein Gokhus, Cloſter noch ander 
„geiftliche Hüfer, defglich ander geiftlich Herren, Prelaten 
„und Perfonen fein gelegen Gut, wie man das nempt, 
„nünt vfgenomen, zu Sren Handen fouffen füllen, es fig 
„dann fach, das ſöllichs Inen von der weltlichen Oberfeit, 
„darin ein Seder gefeffen vnd das Gokhus glegen ift, 
„vermilligt vnd zugelaffen, funft fol Inen das nit gftattet 
„werden.“ 

„Stem wir ſezen vnd ordnen ouch, welcher menfch, er 
„fig gefund, fiech oder im Zodbett etwas durch Gotswillen 
„an die Gotshüfer, Stiftungen, Pfrunden oder zu der 
„Beiftlihen Handen verordnen vnd machen wellt, 
„das wir doch nit weerend, fo fol ein Jeder doch füllich 
„gemacht von Hand fry geben und ganz nünt vff fine ge 
„legenen Güter, weder ewig noch abzelöfend Zins nod) 
„Gült fegen, noch die Güter in einichen Weg befchweren.“ 

„Stem hiemit ift auch vorbehalten einem jeden Ort 
„vnſer Eidgnofchaft und einer Seden Oberkeit, ob etweder 
„in finer Oberfeit mit den geiftlichen, prelaten vnd per- 
„fonen, ouch mit den Gotshüfern, Stiftungen und andern 
„geiftlichen Hüfern etwas befchwärd, mifbrauch und Vber— 
„lafts hettent und erlittend, Sol und mag jede meltliche 
„Dberfeit darin ouch Inſehung tun, nad) zimlichen billi- 
„hen Dingen mittlen vnd abftellen, doch das ſöllich Mittel 
„den vorgefchribnen Artifeln in allweg vnabbrüchlich und 
„nit widermwertig fyen.“ 

„Stem deßglich das die Gotshüfer, Elöfter, Stiftungen 
„und andere geiftliche Hüfer in vnſer Eidgnofchaft glegen 
„fein Sum gelt weder an ewig oder ablöfig Zins anlegen 
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„weder vßerthalb noch In der Eidanofchaft on Gunſt, 
„Wiffen vnd Willen der Oberkeit, darin dafjelb Gotshus 
„oder Stiftung glegen ift.“ !) 

„Stem es fül ouch ein ietlich Gotshus fehuldig fin, 
„Serlih rechnung ze geben der Dberfeit, darin es 
„gelegen ift, vmb all Innemen des Gotshus, vsgeben, 
„vermögen vnd alle Handlung.“ 

Man hielt über diefen Entwurf borerft ganz geheime 
Beratbungen und hatte dabei die Meinung, daß die theilneh- 
menden Orte fich gegenfeitig verfchreiben follten, einander bei 
deſſen Beftimmungen zu handhaben. Letztere Meinung fand jedoch 
feinen Anklang; auch hier 309 die Autonomie der einzelnen 
Stände vor, auf Berns und Solothurns Verlangen wurde der 
Artikel der verehelichten Priefter wegen gemildert, dabei aber 
jedem Drt auch größere Schärfe vorbehalten. Am 16, Mai 
1526 wurde zu Baden erkannt, beimzubringen, ob man die 
zu Lucern befchloffenen Artikel öffentlich verkünden laffen wolle 
oder nicht. Am 29. Mai wurde die Frage dahin beantwortet, 
die Artikel follen in den Drten, die fie aufgefekt, und in ihren 
Vogteien befannt gemacht werden und in Kraft treten 2). Sn 
wie weit diefes gefchah, ift uns nicht befannt 3). 


) Bullinger a.a. D. 222 hat dann noch einen Artifel, daß ewige 
Zinſe, die mit baarem Geld erfauft und als ablöftg verichrieben jeien, 
um den zwanzigfachen Betrag abgelöst werden können, und endlich zum 
Schluß einen Artifel, daß alle Priefter fürderhin mit Steuern, Tellen, 
Beichwerden ıc. der weltlichen Obrigfeit gehorſam jein follen, da ihre 
Steuerfreiheit feinen Grund in der bl. Schrift, fondern nur in ihren 
erdichteten geiftlichen Rechten babe. . 

Alles dieſes fehlt im Lucerniichen Gremplar, Die Steuerfreiheit der 
geiftlihen Perfonen und Güter wurde da grundjäglich fortwährend aner— 
fannt. 

2) Abichieve vom 10, Februar und 1. März zu Lucern, vom 14. März zu 
Ginfieveln, vom 16. und 29. Mai zu Baden. (St. A, 2.) 

3) Am 18. Jänner 1526 meldete eine Botichaft des Biſchofs von Gonftanz, 
der Bilchof wolle ein Mandat erlafien, das den Artifeln der Eid— 
genoſſen nicht zumwider und der chriftlichen Ordnung förverlich jei. 

Bullinger a.a. O. I. 223 jagt: „Als aber vermälte Artikel 
„allenthalben für die Oberfeiten gebracht wurdent, gehört man allerley 
„reden vnd meinungen. Entlich aber warent mertheils der meinung, 
„man fölte angezogne Sad) anjtan laffen; es würde villicht fürberlich 
„ein Goneilium gehalten werben, in welchem den Sachen bas gehulfen 
„würde. So wollt etlich bedunfen, man wolle der geiftlichen Gewalt zu 


Welches übrigens das gemeinfame Verhalten der Eidge- 
noſſen des fatholifchen Befenntniffes gegenüber der Glaubens- 
neuerung fein mochte, fo trat derfelben immerhin der Rucer- 
nifche Magiftvat feinerfeits energifch entgegen. In zwei Rich» 
tungen vorzüglich äußerte fich feine abwehrende Thätigfeit. 

Erftlich fuchte ev im eigenen Lande dem Verderbnif zu 
fteuern, welches anderwärts den Reformatoren Anlaß und 
Erfolg in ihrem ftufenweifen Sturm gegen die Kirche gegeben 
hatte. Die Ohnmacht der Eurie in der critifchen Zeit erfeßte 
er durch eigene Strenge gegen den ärgerlichen Wandel eines 
großen Theils feines Clerus. Das lehensrechtliche Verhältnig, 
in weldyem ſehr viele geiftliche Pfründen ftunden, erleichterte 
dem Rathe, als dem Lehnberen, gegen ihre Inhaber felbftändig 
einzufchreiten !). 

Zweitens aber verfchloß er jeder religiöfen Neu- 
rung abfolut fein Territorium und behandelte den Ver— 
ſuch der Einführung oder Verbreitung der Reformation als 
Auflehnung gegen die Staatsordnung. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Zwingli, Badian und 
Andere im Lucernifchen Gebiete ausgebreitete Verbindungen, 
befonders unter Geiftlichen und Lehrern angefnüpft hatten, 
vermittelt derer fie der Reformation auch hier Eingang zu 
verfchaffen hofften ). Vor Allem ließ fich der Rath daher an- 





„vil ongriffen vnd jo man an einem oder zweyen anhübe grüblen, börfft 
„es wol wyter geraten. Man hätte in furzem ouch zu Lucern 
„cobgemelt) ein Mandat vigan lafien von der religion, daby 
„ſölle man die fach diſer Zit beruwen laſſen. Alio Fleipt fi die Sad 
„an.“ 

) Bon 1480 an bis in die Reformationgzeit hinein mußte jeder Geiftliche, 
dem vom Rath eine Pfrund geliehen wurde, einen Revers ausitellen, daß 
er, wenn er fich nicht ehrlich halte, die Pfrund auf Begehren des Rathes 
jelbft refigniven wolle. Es geſchah diefes, um die Schwierigfeiten zu 
bejeitigen, welche gegenüber der geiftlihen Behörde aus dem doppelten 
Character der geiſtlichen Pfründen als Lehen und Amt erwachien 
konnten, 

2) Weber die Gorreipondenz des Myconius, Schapmann, Kildymeier, Zilo: 
tectus mit Zwingli und Badian vergl, die Noten 89, 92, 93, 94, 96, 
97 auf S. 395, 396 des jechsten Bandes von Müllers Schweizergefchichte, 
fortgejegt von I. 3. Hottinger, auch Riffel, Geichichte der chriftlichen 
Kirche jeit der Reformation III. 505 ff. 


gelegen fein, die Schulen der Stadt von folchen Lehrern zu 
reinigen ). Aber auch in der Lehrweiſe verordnete er Abän- 
derungen: die griechifche und hebräifche Sprache waren mittelft 
der Bibelforfchungen das Rüftzeug der Reformatoren und 
der Theologen ihrer Partei geworden; der Rath zu Qucern 
verbot den Unterricht in diefen Sprachen, ftellte dagegen die 
lateinifche und deutfche Sprache als die vorzüglichften Unter: 
richtsgegenftände in den Vordergrund 2). Die althergebrachte 
Scyulverpflichtung des Stifts im Hof wurde zur Verbefferung 
der Schulen in Anfpruch genommen, dem Stift Münfter 
bedeutete man ernftlich,, daß es für beſſere Ausbildung feiner 
jungen Clerifer zu forgen babe ?). Da der Bifchof von Eon- 
ftany ſich zu verfchiedenen Malen beklagte, die Ordinanden, 
welche ihm aus dem fchmeizerifchen Theil feines Sprengels 





3) 53,3. Hottinger a. a. ©. VI. 397. Note 99. 

2) Rathsb. XVI. 126. 1543 Mittw. nach Ich. Bapt. Anitellung des 
Atrocianus Grimm für den lateiniichen Unterricht. Die zwei erften Fron— 
faften giebt ihm der Schulmeifter je 15 Gl., die zwei andern Fronfaiten 
das Stift Münfter eben jo viel, das Stift im Hof trägt zu feinem Un: 
terhalt jährlich 4 Malter Korn bei; jeder Schüler giebt ihm jede Fron— 

‚ faften 105. Rathsb. XVII. 317. 1547, 2. Sept. Clemens Barer 
von Lindau wird auf 1/4 Jahr zu einem lateinischen Schulmeifter ange: 
nommen „end fol nit anders, dann latyn und tütich leren vnd der heb- 
„räiſchen vnd Friechiichen Sprach müßig gan, vnd jo er des nümen 
„Gloubens wär, ſol er nit anſtan und vorhin vff Martinstag Schyn brin— 
„gen, wie er ſich zu Straßburg gehalten vnd abgeſcheiden.“ Hieher 
gehört auch der Ausſpruch des Rathsherrn Gleftig bei bem Bücher: 
unterfuch zu St. Urban: „Was kritzis Frägis ift, das iſt lutheriſch.“ 
Vergl. Pfyffer, Geſch. v. Lucern I. S. 250. 

3) Rathsbuch XIV. 138. 1535. Mittw. vor der zehntauſend Ritter 
Tag. Der Probft und die jungen Ghorherren und Wartner zu Münfter 
werden vor Nath geftellt und ihnen ihre Unwifienheit vorgehalten. Sie 
iollen einen gelehrten Schulmeifter anftellen, der fie unterrichte, und ihn 
aus der Divifion der jungen Chorherren und Wartner, die nicht gelehrt 
genug ſeien, bezahlen. Sie follen fich anitrengen; denn MGH. werben 
fie in furgen eraminiren laflen: wenn fie nicht beftehen, fo werde man 
den ältern ihre Divifion und Pfründen nehmen; die jüngern, die noch nicht 
zu ihren Tagen gefommen find, fellen von Tätern und Freunden zum 
Studiren angehalten werben ; jonjt werde man auch dieſen die Pfründen 
nehmen und fie jolchen geben, die beſſer als fie, im Sinne der Stiftung 
ſich halten. 
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zur Weihe fommen, feien auch gar ungeſchickt; fo befchloß 
Lucern im Sabre 1559 feinen Ordinanden mehr nad) Eonftanz 
abgehen zu laffen, er fei denn zuvor von einer Commiffion 
Beiftliher und Weltlicher geprüft und tauglich erfunden !); 
ja in lebhafter Erkenntniß, wie fehr es noth thue, durch 
Hebung des wiffenfchaftlichen Kebens unter dem Clerus fich 
den Neugläubigen gewachfen zu machen, that fchon vor dem 
Schluß des Zridentinifchen Eoncils Lucern Schritte, um mit 
Hülfe des heiligen Stuhls für die fatholifchen Drte eine ge— 
meinfame, höhere Bildungsanftalt zu erhalten 2). 

Nicht allein für die Zukunft und die heranwachſende Ge— 
neration aber wurde in diefer MWeife von Dbrigfeitswegen 
Vorſorge getroffen; fondern auch das Uebel der Gegenwart 
faßte man fcharf in’s Auge. Geiftliche, die fic) irgendwie „der 
Luthery merken“ liefen oder auf dem Beſitz verbotener oder 


1) Rathsb. XXIV. Mittw. nach Gantate. 1559. Vff hütt hand min 
gnedig Herren angeſähen vnd fich erfennt, als dann Ludwig küngs Son 
zu priefterlicher würdigfeit geoycht werben vnd aber noch des alters nit 
Sunders vonder jaren it, ouch nit ſouil glert, das Im fölich ampt iegmal 
gezime zu halten, deßhalb mine Herren Inne dißmals till geftellt und 
jölle der vater verichaffen, das er noch etlih Jar vnd aut ſtudiere. So 
hand mine g. H. darzu verordnet Heren probft, Herrn Mauriz ftud, Herrn 
Lüprieiter vnd den jchulmeifter im Hof, Ikr. Jakob Eunnenberg, Rudolf 
von mettenwpl, gerichtichrnber, danı nun fürhin Inne vnd ander, So in 
fünttighin prieiter werden wöllendt, vorhin zu eraminiren vnd zu ver: 
hören, cb man einem fin patromonium gibt; ouch fol man fürbin nie: 
manden one vorwüflen miner gnädigen Herrn eins giäfinen Rats patri- 
monium geben. 

2) Inftruction für die Geſandtſchaft zur Beglückwünſchung des Papſtes 
Paul IV. dd. 6. Jänner 1556: 

„zum Vierden, als dann vnfere Miteidgenoſſen, fo der nümwen Re: 
ligion find, Ire Schulen vnd Leer gar geſtyff und ordenlich hand, jung 
fnaben vfferzübend, ftudierend, leerend zu vffenthaltung vnd meerung 
Ires gloubens; aber dagegen wir nügit hand vud dhein fürjehung thund, 
jonders großen Mangel an gleerten Prieitern, dardurch ins Fünftig vn: 
jerm alten waren glouben ein abbruch beicheben möcht; Deßhalb jöllent‘ 
die Boten, und Sunderlich in vnfer der V Orten Namen, anhalten vnd 
bewärben by bäpitlicher Heiligfeit, damit man ung gleerte 
Männer ftellen vnd ein gute Schul in gemelten Orten er 
halten möchte werden, daran etwas hilff vnd ftür zu thun, 
wöllichs ein gut Werf und zu Vffnung vnd erhaltung vnſe— 
res alten, waren, criftenlihden Gloubens fin würdt.” 


verdächtiger Bücher ertappt wurden, verloren fofort und ohne 
Weiteres ihre Pfründen 1); heimliche Verſammlungen zur 
Beſprechung kirchlicher Streitfragen, Einwirkungen aus dem 
benachbarten Bernergebiet wurden Gegenftand eifriger Nach— 
forfchung, Lefung oder Verbreitung der Lutherifchen Bibel- 
überfegung wurde mit ftrenger Strafe geahndet 2); felbft 
Rathsgliedern überfahb man den Verdacht einer Hinneigung 





1) 3.3. Hottingera.a. O. VI. 396. Note 94. Schreiben des Frühmeſſers 
zu Sempach, Wolfgang Schagmann, an Vadian dd. 19. Jänner 1523: 
„Nullus presbyter in Lucerna, Schwytz, Unterwalden et Uri 
de Martini Luther doctrinis dicere quiequam ausus est, alias 
beneficium et possessionem cogeretur derelinquere.“ 

) Ratheb. All. 17. 1523. 18. März. Thomas zum Graben aus dem 
Land Entlibuch wird verurtheilt, die Artifel, die er gelehrt, in allen 
Leutfirchen im Entlibuch öffentlich zu widerrufen, jeder Kirche und Kapelle 
dafelbit 1 Rh. Gl., dem Rath 25 Rh. GI. zu Buße zu geben. Eben: 
da 196. 1526. Niclaus Steffen, Gaplan zu Dietwpl, iſt mit Kundichaft 
verläumbdet, geredet zu haben, die Heiligen mögen Niemanden durch ihre 
Fürbitte helfen, der MWetteriegen ſei Keperei u. 1. w. Im der peinlichen 
Frage bat er nichts befannt. Wird daher entlaſſen, verbannt und in die 
Koften verfällt. Ebenda 253. 1528. Mittw. vor Georii. Giner von 
Geiß ift in's Gefängniß gefommen, weil er im Bernbiet eine Lutheriiche 
Predigt angehört und dann nach jeiner Rückkehr ungeichieft geredet hatte. 
Mird nach Gnaden mit 20 GI. geitraft und ſoll mit Weib und Kindern 
für immer Stadt und Gebiet verlaffen. Zwei andere, die Worte geredet, 
„Je auf Luthery zuden“, werden ebenfalls verbannt. Ebenda 253, 254, 
S. Marren Abend 1528. Fünf Perionen, die in Wolfgang Widmers 
Haus zu Adligenſchwyl gegangen und fi von dem jungen Hans Widmer 
aus dem von Luther oder feinen Anhängern „getütichten und merflich ge: 
fältichten nüwen Teſtament“ haben vorleien lafien, wurden gethürmt, ver: 
loren das Burgrecdht und mußten jchwören, ſolche Bücher, wo fie deren 
wüßten, anzuzeigen. Gbenda 261. 1528. 4. Juni. Jörg Rinfcheler 
von Fiichbach befennt, er habe geiagt, die Meile ſei Ketzerei und habe, 
Gott erbarms, ſolches im Bernbiet gehört. Wegen feiner Jugend und 
Unerfahrenheit wird nach Gnade gerichtet: der Nachrichter ſoll ihm 
am Kiichmarft einen Nagel durch die Zunge jchlagen. Rathsb. XII. 
25. 1530. 14. März. Peter Mever von Hildisrieden bat unchriftliche 
Worte geredet, jo: der neue Glaube jei der rechte; er glaube nicht, daß 
unjer Herrgott ſich laſſe aus dem Himmel herabzwingen in die ftinfenden 
Hände der Pfaffen; er wolle nicht mehr der Pfaffen wegen in’s Feld 
ziehen. Es wurde nad Gnade gerichtet, in die Koften und 100 Gl. 
Buße verfällt. Ebenda 175. 1532. 2. Auguft. Drei von Neich haben 
geiagt: „Das vnder dem Sarrament ſye war Fleiſch und Blut Gottes, 
das gloubent jy nit. Vnd wenn der Pfaff Nachts bei der Huren lige, 


zur neuen Xehre nicht 1). Doch finden wir in folhen Fällen 
feine Anwendung von Zodesftrafen, fofern nicht andere er- 
fchhwerende Umftände dazu famen. 

Dem fonderbaren Irrthum der Zeit folgend, welcher nicht 
allein weltliche Obrigkeiten veranlafte, die f. g. Religionsge— 
fpräche zu veranftalten, fondern auch Bifchöfe und ihre Räthe 
bewog, dazu ihre Hand zu reichen, ftund Qucern unter den- 
jenigen Orten, welche die Disputation zu Baden im Mai 1526 
beförderten, obenan. Der Vorgang Zürichs, deffen Magiftrat 
drei Jahre vorher die Einführung der Zmwinglifcyen Neuerun- 
gen von dem Ausgang einer Disputation abhängig gemacht 
hatte, wobei die Grundlagen übrigens bereitd nad) Zwinglis 
Sinne feftgeftellt waren, wirkte auch auf die fatholifchen Obrig- 
keiten; die Disputirluft der fatholifchen Theologen Murner, 
Faber, zu denen ſich noch dev berühmte Dr. Ed gefellte, hoffte 
auf einem neuen, nicht zum voraus fchon für die Gegner ge- 
ebneten Kampfplatz einen glänzenden Sieg davon zu tragen. 
Der Bifchof von Conſtanz hatte zu diefem geiftlihen Turnier 


ſye morn nit möglich, daß er vnfern Herren Gott vom Himmel herab: 
zwingen möge. Vnd als die Altare zu Aeſch prochen figent worden, ſye 
in denen jelben nüzit dann Rebhühnlibein vnd Spinnwuppen gefunden 
worden.“ Dieje wurden nach Gnade gerichtet und geichwemmt. Eben: 
da. 91. Ginige werden wegen Verdacht Zwingliichen Glaubens in Tro: 
fung genommen, Nathsb. XV. 215. 1540. 16. April. Hans Adher: 
mann von Wangen wird um 10 GI. gebüßt, weil man Iutherifche Bücher 
bei ihm fand. Ebenſo der Caplan dajelbit, der ihm ſolche zu kaufen er: 
laubte. Rathbeb. XVII. 40. 1545. 18. Sept. Andreas Mever, 
in defien Haufe man [utheriihe Bücher gefunden, wird um 20 Gl. ge: 
bügt. Mit dem Pialmenfingen der Weiber will man für dießmal noch 
Nachficht haben. Natheb. XXV. 294. 1562. Freitag nach Gonravi. 
Drei Priefter von Altishofen, Uffikon und Willifau wurden wegen dem 
Befig Iutheriicher Bibeln vor Rath geftellt; ſie entichulvigten fich: „das in 
die zhan nothwendig, dormit ſy die fäler meiden vnd widerftan mögent.“ 
Sie wurden für entichuldigt gehalten. „Weil aber der eine fin bibli, die 
„luteriich vnd nit genotirt ift, eim leyen vmb ein alte bibel tuſchen wellen, 
„So ſoll er fich deflen müffigen oder MGH. würden In finem Beichulden 
„mach ftrafen.“ 

y Ratheb. XII. 227. 1527. 12. Juli. Joſt Küfer wird, weil er fich 
etwas Luthriicher oder Zwingliicher Sect hat merfen lafien, vom Großen 
Rath gelegt, bis man ihn wieder beruft, bat 20 Gl. Buße zu geben 
und alle Bücher anzuzeigen, die er beftßt oder weiß. Der Schultheif 
foll ihm dazu einen „KRafalantes“ geben. 
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feine Einwilligung gegeben. Wohl hoffte man, durch die Kraft 
der Ueberzeugung Schwanfende, wie bereits wine große Partei 
in Bern, der Kirche zu erhalten. Der heilige Stuhl aber blieb 
allen diefen Difputationen in Deutfchland, Frankreich und der 
Eidgenoffenfchaft gegenüber mit vollem Recht auf dem Grund: 
faß, daß die Kicche, einen ausfchlieglich berechtigten Lehrkörper 
anerfennend, die Entfcheidung über die Wahrheiten der Reli- 
gion weder der Difputirluft fpikfindiger Dialektifer, noch 
dem Spruche aufgeftellter Kampfrichter preisgeben könne, 
fondern diefelbe allein dem hierarchiſchen Lehramt vorbehal- 
ten müße. 

Nichsdeftomeniger ift die Difputation von Baden für die 
fchweizerifche Reformationggefchichte ein entfcheidender Wende- 
punkt geworden '). Die fatholifhen Orte, namentlicy die 
fünf innern, dem Bisthum Conftanz angehörigen, benußten 
den günftigen Ausgang derfelben ald Anlaß, fi) von allen 
weitern Auggleichungsverfuchen fern zu halten und fich mit 
Bezugnahme auf die fiegreiche chriftliche Wahrheit in .eben 
diefelbe Stellung zu allen Diffidenten zu ſetzen, welche Zürich 
feinerfeit8 nad) dem dortigen Religionsgefpräch von 1523 ein- 
genommen hatte. 

Das gefchah dann auch nicht allein gegenüber Zwinglis 
Reform, fondern gegenüber allen fucceffive auftretenden Ir— 
lehren, namentlich aber gegenüber den Wiedertäufern. 

Mehrern und nachhaltigern Anklang nämlich als Luthers 
und Zmwinglis „Evangelium“ fcheint unter dem Lucernifchen 
Landvolfe die communiftifch gefärbte GSectirerei der Wieder: 
täufer gefunden zu haben. Während wir faft ausfchließlich 
bei Prieftern, die des ehelofen Standes und der Dbedienz 


1) Die Acten diejer Dijputation find zu Lucern von Thomas Murner gedruckt 

worden. Auf das Titelblatt jeßte er den fchönen Reimſpruch: 

Maria zart, man jagt von Dir 

Diel Lob und Ger; das gloubent wir; 

Du habſt gemeine Griftenheit 

Bor Irthum bhiet und ouch vor Leydt; 

Ad führ uns ouch zur Ginigfeit 

Durch din Sun Jefum, reine Meydt! 

Rieff an für uns fin göttlich Kraft 

Zu Hilf und Troft der Eydgnoſchaft. 
Segefler, Luc. Nechtsgeich. IV. - 18 
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gegen ihre geiftlihen DObern müde waren, Hinneigung zur 
Reformation finden, gehen ungeachtet äußerſter Strenge, 
womit dagegen eingefchritten wurde, im Volke felbit ziemlich 
zahlreiche Spuren der Wiedertäuferei durch das — ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert hindurch . 


Rathsb. XII. 301. 1529. 8. Februar. Felix Schwiter von Mümpel— 
gard bekennt, er ſei ehedem Prieſter geweſen, ſei aber davon abgeſtanden, 
halte das Prieſterthum der Römiſchen Kirche für eine Gleißnerei, die 
Meſſe und das bl. Sacrament für Abgötterei; die Kindertaufe ſei nicht 
die rechte; er babe fich vor drei Jahren anderſt taufen lafien, auch andere 
Leute und acht Prieiter nach feiner Weile getauft; er verachte die Für- 
bitte Mariens und der Heiligen, verwerfe die Bilder u. ſ. w. Wird er: 
tränft. Rathsb. KIN. 55. 1530. Ein Miedertäufer, der jeinem Sr: 
thum abgeichworen, wird aus Gnade geichwemmt. ib. 62. 1530. Giner, 
der bei der Lehre, die Kindertaufe jei nicht die rechte, man müſſe zuerit 
glauben, beharrt, audy für viele Lehre gewirkt und jelbit getauft hat, 
wird ertränft und unter dem Galgen begraben, Rathsb. XV. 276. 
1541. Anna Meyer aus dem Zürcherbiet, die fich von einem Wieder: 
täufer hat taufen laflen, davon aber wieder abgeitanden ift, wird auf 
Urfehde losgelaſſen, foll von einem Prieiter unterrichtet werden und die 
Miedertäufer, die fie fennt, angeben. Ratbsb. XVII. 163, 1546. 
Gin Wiedertäufer, der zurücktreten will, wird freigelafien, aber mit Weib 
und Kind verbannt. NRatbesb. XXVI. 96. 1562. Jörg Hinfer er: 
icheint vor Rath und meldet, jein Schwager ſei ein Wievdertäufer. Da— 
her haben MGH. deſſen Erbtheil feinen Geſchwiſterten zugeitellt, nach 
Abzug von 100 GI. Buße; jener jelbit ſoll betretenden Falls verhaftet 
werden. Rathsb. XXXI. 72. 1573. Wreitagg nad Urbani 
MESH. und Hundert, Dif hütt band MGH. angiehen, Alles dann Je: 
und vB Bernpiet vnd andern anjtößigen an vnſern Gebieten, Duch et: 
liche v5 MGH. Gebieten vnd Banden fich deß Töufferiichen Glaubens 
annemen vnd hinweg in Merhren Land züchend vnd da huß haltend 
durch diß Mißgloubens willen; derhalben jölle man vff die Landichafft 
ſchryben, Das ſy, wo ſy derglychen Lütt by Inen funden cder vernemen, 
die fich defien merfen ließen, ſy gefenfli annemen vnd MGH. überant- 
worten, vnd ob etlich hinweg ziehen, derjelbigen Güter von ftund an zu 
Handen MGH. verhefften. Vnd evgenlich vnd finfig acht druff haben, 
das in nüt verfouffend oder hinweg zübend. Natbeb. XXXIII. 126. 
1574. Mittwoch vor Galli. Baſchi Kübler von Neuenfirh ſoll 10 F 
Buße geben, weil er die Gejandten der Täufer aus Mähren beberberget 
und nicht angezeigt hat. Rathsb. XXXVI. 168. 1578. Jacob Ha: 
bermacher von Neudorf wird um 20 Gl. gebüßt, weil er zu den Wieder— 
täufern in die Predigt gegangen. Soll ven Jeſuiten beichten. ib. 432. 
Das Gut einer Frau, welche Wiedertäuferin geworden und nach Mähren 
gelaufen, wird nach Abzug von 100 GI. dem Staat, ihren Kindern aus: 


Der Grundfak freier Forfchung und individueller Ausle— 
gung der heiligen Schriften hatte als erfte Confequenz gerade 
im Zürcherifchen Gebiet und in den angränzenden deutfchen 
Territorien die Wiedertäuferei hervorgebracht , melche unter 
dem äußern Abzeichen nochmaliger Taufe der Ermachfenen 
die firchliche und politifche Autorität gänzlich abfchaffte und 
an ihre Stelle das Princip der Brüderlichkeit fette. Die 
Güter, Zehnten und Gefälle der alten Kirche, welche Quther 
und Zwingli den ausermwählten Regenten vorbehielten, follten 
nad) ihrer Lehre Gemeingut aller Brüder merden. So 
hatten die Reformatoren die freie Forfchung nicht verftanden: 
diefelbe follte nicht weiter als bis. zu der von ihnen bezeichne- 
ten Gränge gehen. Sie ermahnten daher ihre Anhänger, die 
neue Secte mit Feuer und Schwert vom Erdboden zu ber- 
tilgen. Nachdem die Unterdrücung des deutfchen Aufftandes 
der Wiedertäuferei ihren gefährlichen Charakter benommen, 
verdammten am 9. September 1527 die Städte Zürich, Bern, 
Bafel, St. Gallen und Schaffhaufen durch gemeinfamen Be— 
ſchluß ihre Grundfäke und bedrohten alle, die ſich diefer Seecti— 
rerei ergäben, mit dem Zode durch Ertränfung ?). 

Den fatholifchen Orten, welche fchon gegen die Refor- 
mation ſich abgefchloffen hatten, mußte demnach die Wieder- 
täuferei um fo gefährlicher und ftrafwürdiger erfcheinen, als 
fie nicht allein der bei ihnen als Staatsgeſetz anerkannten 


gehändigt. Rathob. XXXVIT. 404. 1581. Dienftag vor Martini. 
Verordnung : Wenn Jemand die Wiedertäuferei annimmt, fortzieht und 
jeine Güter verfauft, jo foll der Kauf nicht gelten, die Güter jollen an 
MGH. fallen, der Käufer aber das bezahlte verloren haben. Ratheb. 
XXXVIN. 58. 1582. Donftag vor Lätare. Verordnung: Wenn Giner 
die MWiedertäuferei oder eine andere Secte annimmt und jelber wieder 
abichwört, ohne das Land verlaffen zu haben; fo foll ihm Gnade werben, 
Iſt er aber bereits fortgegogen und fommt zurüd, jo will man ihn an 
Leib und Leben firafen. Das Gut joll in jedem Fall confiscirt werben. 
Gbenda 163. 1582. Freitag vor Michaeli. Niclaus Schüpfer aus St, 
Michels Amt hat ſich auf Zufchreiben und Bereden einiger Wiedertäufer 
mit feiner Familie nah Mähren auf den Weg gemacht, ift aber von 
feinem Bruder ereilt und zurück gebracht worden und hat feinen Irthum 
erfannt und abgeichworen. Wird nach Gnade um 200 GI. geftrait, foll 
bei den Jeſuiten beichten, nicht mehr in's Bernergebiet geheu und fidh 
der Bibeln müffigen. Siehe auch oben Buch KIV. Seite 26. 

) J. J. Hottinger, Fortſ. v. Müller VII. ui 
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orthodoren Kirchenlehre mwiderfprach, fondern durch Auflöfung 
des Ehebandes und Aufhebung der allgemein geltenden Vor— 
fchriften über das Abgabenfuftem direct auch die Fundamente 
der ftaatlichen Ordnung angriff. Wir finden, daf in Lucern 
gegen unverbefjerliche Wiedertäufer die Zodesftrafe mittelft 
Ertränfung grundfäßlich galt; gegen entflohene oder auswan- 
dernde wurde DBermögensconfiscation und Präfumtion des 
Todes angewendet, fo daß ihren zurücgelaffenen Gatten die 
MWiederverheirathbung, ihren Miterben das Einftandsrecht bei 
fallenden Erbfchaften bewilligt wurde. Eingefangene Wieder- 
täufer,, die ihrem Irthum abſchworen, giengen zwar nicht 
ftraffrei aus, wurden jedoch milder behandelt !). 

Nicht nur in den Religionszmwiftigkeiten des fechszehnten 
Sahrhunderts gieng man in Qucern von diefen Grundfäßen 
aus, fondern auch in fpätern Zeiten noch betrachtete die welt- 
liche Obrigkeit es als ihre Pflicht und als ein ihr ausfchließ- 
lich zuftehbendes Recht, durd) materielle Zwangsmittel die Ein- 
heit der Lehre in ihrem ganzen Gebiete zu erhalten. Wohl 
holte fie in vorkommenden Fällen das Gutachten von Gottes- 
gelehrten ein über die Thatfrage vorhandener Kekevei; die 
Beftrafung des Schuldigen aber, fofern er nicht ein Glerifer 
und dadurch perfönlich dem geiftlichen Forum unterworfen war, 
galt nicht ald Sache des geiftlichen Richters, fondern als ein 
Malefizrall, deifen Abwandlung der weltlichen Obrigkeit zuftund. 
Ein intereffanter Fall, der die Auffaffung diefes VBerhältniffes 
erläutert, wie fie um die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts, 
zur Zeit als die Aufklärerei bereits in voller Blüthe war, ftatt- 
fand, ift der Proceß des Jacob Schmidli auf der Sulzig bei 
Wolhufen, der als Stifter einev neuen, aus Glaubensfäßen 
verfchiedener proteftantifcher Religions - Parteien zufammen- 
geſetzten Secte auftrat und insgeheim fchon eine ziemlich 
bedeutende Anzahl von Anhängern zufammengebracht hatte. 
Die verlangte Ueberweifung des Falles als einer geiftlichen 
Sache an den Ficchlichen Richter wurde abgelehnt, weil 
man ſtets an dem Grundfaße fefthielt, dag dem geiftlichen 
Berichte "eine Strafgerichtsbarfeit über Layen nicht zuftebe. 
Dagegen anerkannte der Staat die Pflicht, die Einheit des 


1) Vergl. die Beifpiele der Note 1 auf ©. 268 und Buch XIV. ©. 26. 
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Blaubens durch den weltlichen Arm zu fehüßen, und nachdem 
eine geiftliche Commiſſion, beftehend aus dem Stadtpfarrer, 
einem Sefuiten, Franciscaner und Gapuziner, über den That- 
beftand des Verbrechens ihren Ausspruch gegeben, verurtheilte 
die Dbrigfeit den Stifter der Secte als Staatsverbrecher zum 
Tode und feine Anhänger theils zu Galeerenftrafe, theils zur 
Verbannung ®). 

Auch gegen die Ausftreuung, als ob im Qucernifchen 
Gebiet „die Religion freigeftellt werden follte“, die uns im 
Laufe der letten drei Zahrhunderte von Zeit zu Zeit entge- 
gentritt, verwahrte fich die Obrigkeit jeweilen in öffentlichen 
amtlihen KRundmachungen 2. Vom erften Auftreten der 
Reformation an bis zum Untergang der alten Republit wurde 
im ganzen Gebiete Lucerns die römiſch-katholiſche Kirche zu 
jeder Zeit als die allein berechtigte und die allein geduldete 
durch den weltlichen Arm aufrecht erhalten. 

Das war der allgemeine Standpunkt. Wie nun aber 
ftellte fich innert demfelben das gegenfeitige Verhältniß der 
weltlichen und geiftlichen Gemwalten in den verfchiedenen Punk— 
ten, auf denen fich ihre beidfeitige Wirkſamkeit berührte? 

Bon großer Bedeutung ift es, fich bei allen diefen fpeciel- 
len Unterfuchungen den Geift gegenwärtig zu halten, der in 
den verfchiedenen Zeitepochen überhaupt das Verhältniß zwi— 
fhen Staat und Kirche beherrfchte. Im Mittelalter war es 
die Sdee des chriftlichen Staates, Papſtthum und Kaifer- 
thum waren gewiffermaßen nur die Emanationen einer und 
derfelben Gewalt, Seele und Leib der Kirche; des Reiches 
Acht und der Bann der Kirche ergänzten einander gegenfei- 
tig?). Karls V. Regierung bildet den Schluß diefer Zeit. 

Die neue Machtvertheilung im Abendland, welche den 


1) Pfyffer, Geichichte von Lucern, I. 480-484. Die Anfichten, von 
denen man bei der Behandlung dieſes Proceſſes ausgieng, find ganz klar 
ausgeiprochen (in den Noten 75 und 76 dajelbit) von Felir Balthafar 
und Franz Urs Balthafar, die mit dem Verfahren einverftanden waren, 
obſchon fie der aufgeflärten oder (wie man jegt jagen würde) liberalen 
Partei im Lucerniichen Patriciat angehörten. 

2) Mandate vom 25. Augitmonat 1656, 21. Mai 1677, 6. Mai 1693, 
23. Augitmonat 1713, 15. Mai 1739 im Staatsarchiv Lucern. 

3) Vergl. Br. II. ©. 107. die Hofgerichtsordnung von Rothweil, wo 
dieier Gedanke in merfwürdiger Weiſe hervortritt. — Es Flingt daher 
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heiligen Stuhl in das Streben nach directer mweltlicher Herr- 
fhaft und Beherrfchung der Zeitlage durch die Gleichgewichts- 
politit ftürzte, führte die Hierarchie grundfäglid zur Oppo— 
fition gegen die fürftliche Gewalt. Die eidgendffifchen Orte 
waren Verbündete der Kirche in diefem Kampfe; fie felbft 
jedoch wurden aber durdy den veränderten Geiſt der hierar—⸗ 
chiſchen Politik nur wenig berührt. 

Unter dem Pontificate Pauls IV. wurde jene weltliche 
Richtung nach großen Unfällen aufgegeben, Pius IV. ftrebte 
die engfte Vereinigung mit der weltlichen Gewalt zur Durch— 
führung des firchlichen Lebens an; die fatholifchen Fürften 
und Regenten ihrerfeits erkannten lebhaft, daß auch ihre 
Autorität und das Wohl ihrer Staaten auf enger Vereini— 
gung mit der Firchlichen Autorität beruhe. Diefer Standpuntt 
freier Vereinigung beider Gemwalten beherrfchte die zmeite 
Hälfte des fechszehnten und die erfte des fiebzehnten Sahr- 
hunderts. Er hat die großartigften Wirkungen hervorgebracht 
und in der neuen Form des europäifchen Staatslebens gemif- 
fermaßen“ die alte Sdee des chriftlidhen Staates reproducirt: 
das Papſtthum mar mieder vergeiftigt; ftatt zu beherrſchen 
befeelte es nun das politifche Leben der Fatholifchen Welt !). 

Diefe Epoche ift vor allen andern fruchtbar geworden 
für die Feftftelung und den Ausbau der firchenrechtlichen 
Verhältniſſe, ihr Beift beberrfchte die Durchführung der Be: 
fchlüffe des Eonciliums von Trient in den Fatholifchen Ländern. 

Hierin liegt mehr oder weniger die ganze Befchichte der 
irchenrechtlichen Verhältniffe der neuern Zeit. Das Conci— 
lium von Trient hat in Lehre und Disciplin die Geftalt der 
Eatholifchen Kirche fixirt und der hierarchifchen Ordnung ihre 
fefte Regel gegeben. Die Verhandlungen, durch welche die 
weltlichen Obrigfeiten in den verfchiedenen Rändern des katho— 
fifchen Bekenntniſſes vermocht wurden, diefen Grundgefeßen 
der Kirche die Unterftükung des weltlichen Arms zu leihen, 


feltfam, wenn v. Weſſenberg, Kirchenverſammlungen IIT. 8., es als 
etwas Neues und Unerhörtes aufheblich macht, daß gegen Störer des 
von Marimilian I. gebotenen Landfrievens zur Reichsacht auch der Kir: 
chenbann nachgejucht wurbe. 

1) Treffend ift dieſe Phaſe dargeftellt bei Ranke, die röm. Bänfte J. 347. 
II. 175. ff. 
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fie aufzunehmen in das politifche und rechtliche Leben der 
Völker, berühren alle Elemente des Verhältniſſes zwifchen 
Kirche und Staat. Jene Verhandlungen waren getragen von 
dem Geifte, den Pius IV. und Pius V. in die gegenfeitigen 
Beziehungen eingeführt hatten. 

Im achtzehnten Sahrhundert trat eine andere Richtung 
zu Zage, vor der die Verhältniffe der Kirche in den fatholi- 
ſchen Staaten, wie fie in jenen Zeiten fich ausgebildet hatten, 
zwar nicht geradezu fielen, aber unter den gleichen Formen in 
ihrem GBeifte verändert wurden. Vorbereitet war Ddiefe neue 
Richtung bereits durch Heinrichs IV. Politik, welche die Ein- 
heit der Fatholifchen Welt brach, und durch den weftphälifchen 
Frieden, welcher unter NRichelieus Einfluß ein Äußeres mecha- 
nifches Gleichgewicht an die Stelle der veligiöfen Grundlage 
der Politik fette. Die Staatsintereffen ıfolirten fi) von den 
firhlihen. Die Philofophie des achtzehnten Sahrhunderts 
fam hinzu, die Theorien von der Staatsallmacht liefen auch 
in den Augen fatholifcher Fürten und Regenten die Kirche 
nur unter dem Gefichtspunft einer dienenden Anftalt des 
Staates erfcheinen. Ein neues Hofkirchenrecht entftund, pro—⸗ 
teftantifchen Grundanfichten entfprechend, in der Theorie: es 
waren die Zeiten der jura circa sacra. 

Wie im großen Ganzen der Zeitgefchichte, fo veproducirte 
ſich dieſer Gang der Sachen auch in den Berhältniffen unferes 
Freiftaats. 

Der neue Auffchwung des firchlichen Lebens nad) der 
Mitte des fechszehnten Sahrhunderts hängt hier wie ander- 
wärts zufammen mit dem Eoncilium von Trient: wir werden 
daher ung ganz fpeciell mit den Verhandlungen befaffen, wo— 
durch, die Aufnahme der Reformen diefer Kivcchenverfammlung 
erſtlich vorbereitet, zweitens dann aber auch durchgeführt 
und in ihren Wirkungen gefihert wurde. Nach dem Sinn 
der Päpfte und nach der ganzen Zeitlage konnte das Coneil 
nicht einfach eine geiftliche Berfammlung zu geiftlichen Zwecken 
fein, es mußte mit und durch die Staatsgewalt das neu 
erweckte Leben der Kirche in der fatholifchen Welt eingeführt 
werden ; es foll demzufolge die Darftellung durchweg an der 
Hand der Acten zu zeigen trachten, wie diefer Zweck angeftrebt, 
in wie weit er erreicht wurde, in welchem Geifte es gefchehen, 
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Diefe Ausführung, in Verbindung mit einem Blicke auf 
die Gefchichte der Nuntiatur und der Sefuiten, bildet die eine 
Seite unferer Darftellung; die Verwicklungen, die im acht- 
zehnten Sahrhunderte entftunden und die Kämpfe der Neuzeit 
vorbereiteten, werden als die andere nachfolgen. Sm fechs- 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert wurde im Einverftänd- 
niß beider Gemwalten das Gebäude der Firchlichen Ordnung in 
allen feinen Theilen ausgebaut, im achtzehnten begann die 
Dppofition zwifchen Staat und Kirche an feinen Grundlagen 
zu rütteln. 


Zweiter Abjchnitt. 


Das Goncilium von Trient. 





Einleitung). 


Sn Zeiten, wo ſich innerhalb der Kirche neue Glaubens: 
febren erhoben, die nicht als unfruchtbare Speculation verein- 
zeltev Denfer in Scyulftuben oder geheimen Gefellfchaften 
verfcholfen, fondern als mächtige Gectirerei ein äußeres 
Dafein zu gewinnen und tiefgejende Spaltung in der Ehriften- 
heit zu erwecfen mußten, find jeweilen die allgemeinen Eoncilien 
zur Erhaltung dev Reinheit und Einheit der Lehre und zur 
Stärkung des ordentlichen Kirchenregiments eingetreten. Shre 
Entfcheidungen in Glaubensfachen fchrieb die Ehriftenheit der 
unfehlbaren Leitung des heiligen Geiftes zu. Die erfte allge- 
meine Kicchenverfammlung zu Nicäa hat gegenüber der Ketzerei 
des Arius das Symbol der orthodoren Lehre definirt, wie ein 
Sahrtaufend nachher das Eoneilium von Conftanz gegen die 
Irlehren des Sohann Huß und Hieronymus von Prag aufs 
trat, welche ebenfo wie einft der Arianismus eine tiefgebende, 
auf weltliche Macht geftükte Trennung in der ohnehin durch 


1) Bol. im Allgemeinen Ballavicini, Geichichte des Gonciliums von Trient, 
überjegt von Klitſche. Weſſenberg, die großen Kirchenverjammlungen 
des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts Bd. III. IV. Rante, 
die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im fechezehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert. Bd. I, 
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das Schigma in ihrer äußern Verfaſſung erfchütterten Kirche 
hervorzubringen drohten. 

Als im Anfang des fechszehnten Jahrhunderts Luther, 
3wingli, Calvin und ihre Anhänger die in der vömifchen Kirche 
geltenden Grundlehren des Glaubens fomohl, als die Grund: 
lage der hierarchifchen Drdnung angriffen, in ausgebreiteten 
Kreifen ftreitfertigen Anhang gewannen und bereits in Deutfch- 
land zu einer organifirten Macht heranwuchfen, erſcholl fofort 
von vielen Seiten her der Ruf nach einem allgemeinen Con— 
cilium, welches als das höchfte Organ des apoftolifchen Lehr— 
amts die wahre Doctrin der chriftlichen Kirche feftzuftellen und 
das Mittel zur Wiedervereinigung der Getrennten in Einem 
und demfelben Glauben aufzufinden hätte. 

Uber mehr als je zuvor war die Einberufung einer all 
gemeinen Kirchenverfammlung mit innern und äußern Schwie- 
rigfeiten verbunden. Ä 

Die Neugläubigen verwarfen das ausfchliefliche Lehramt 
des Episcopats wie die Autorität des vömifchen Stuhls; fie 
forderten, daß ihren Doctoren und Prädicanten, wie den 
Biſchöfen, Sit und Stimmrecht eingeräumt werde. Da jeder 
Drälat dem Papft den Eid der Treue und des: Gehorfams 
gefchworen, fo anerkannten fie eine vom Papſte berufene 
Derfammlung der Biſchöfe nicht als ein freies, allgemeines 
Conecil; fie wollten nicht gerichtet werden, fondern felbft richten. 
Eie verlangten auch ferner, daß allein der Zert der heiligen 
Schriften, deren Autorität nach individueller Auslegung fie als 
ausschließlich maßgebend betrachteten, zur Grundlage der Ent: 
fheidungen des Eonciliums genommen werden follte. Auf der 
andern Seite mußte dagegen der Papft, dem es nach feiner Stel: 
lung und nach fteter Uebung allein zufam, im Einverftändnig mit 
den chriftlichen Fürften ein allgemeines Concilium zu berufen, da- 
rauf beftehen, daß nur eine Berfammlung der Bifchöfe, denen von 
den erften Zeiten der Kirche an, im Verein mit ihrem Haupte 
die ausfchließliche Autorität des Lehramts zugefchrieben wurde, 
als ein rechtmäßiges, im heiligen Beifte verfammeltes Eoncilium 
anzuſehen fei: es Eonnte daher von vorneherein davon feine Rede 
fein, den proteftantifchen Doctoren Sit und entfcheidendes 
Stimmrecht einzuräumen. Ebenſowenig fonnte die fatholifche 
Kirche darauf eintreten, bloß den Zert der heiligen Bücher 
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und deren fubjective Interpretation den Entfcheidungen tiber 
die angefochtenen Dogmen und organifchen Einrichtungen zu 
Grunde zu legen. Die Auslegung, welche die Tradition der 
vergangenen andertbalbtaufend Sahre und die Autorität der 
Kirchenväter und oncilien den heiligen Schriften gegeben, 
die Verfaffung der Kirche, die fi von den Zeiten der 
Apoftel her auf denfelben Grundlagen erhalten und aus— 
gebildet hatte, Fonnten nicht in Frage geftellt werden, wenn 
man nicht geradezu auf den negativen Standpunft der Refor- 
mation eingehen wollte. Ein Eoncilium fonnte nach fatho- 
liſchem Begriff nichts anderes fein, als eine Verfammlung des 
Episcopats unter feinem Haupt, dem Papſte, allerdings mit 
dem Beirat berufener Doctoren und Gelehrter: es konnte 
nur zu Gericht figen über die Doctrinen der Neuerer, nicht 
aber diefelben der hergebrachten Kirchenlehre gegenüber zur 
Grundlage feiner Entfcheidungen nehmen. 

Diefe Unvereinbarfeit der gegenfeitigen Etandpunfte wurde 
dem römiſchen Stuhle wie den Reformatoren fofort Elar. 
Der erftere hegte von Anbeginn an wenige Hoffnung für die 
Wiedervereinigung der Getrennten auf diefem Wege und hielt 
einfac) den Gedanken feft, durch die Autorität eines Conci- 
lums den Fatholifchen Lehrbegriff gegenüber der Neuerung 
polemifch feftftellen zu laffen, um fodann der weltlichen Ob: 
rigfeit als Befchügerin der Kirche eine fefte Baſis zum Ein- 
fchreiten zu geben. Die Proteftanten ihrerfeitS verweigerten 
ohne Bedenken die Anerkennung eines vom Papſte berufenen 
und unter feinem hierarchifchen Einfluffe ftehenden Conciliums 
als ihre fichere Verdammung. 

Sn der Mitte ftunden die Fürften, vor allen der Kaifer 
Carl V., fpäter fein Nachfolger, der römifche König Ferdi- 
nand, und die Räthe der franzöfifchen Krone. Diefe hofften, 
durch disciplinarifche Reformen in der Kirche eine Beruhigung 
ihrer Völker und eine Wiedervereinigung zu erzielen. Gie 
betrieben die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
vorzüglich aus diefem Gefichtspunft, welchen wir in der letz— 
ten, wie in der erften Periode des Concils von diefer Seite 
ber mit aller Schärfe feftgehalten fehen !). Aber gerade die 


1) Für die Kenntniß der Anfihten und Wünſche der weltlichen Obrigfeiten 
fiber die Aufgabe und die Wirfjamfeit eines Concils ift auch der oben 
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Begehren, von denen man fich für die Wiedervereinigung der 
Betrennten große Erfolge verfprach, fo die Geftattung des 
Layenkelchs, der Priefterehe, der Beſchränkung der unmittel- 
baren Einwirkung des päpftlichen Stuhls in das Kirchenregi- 
“ment der einzelnen Diöcefen und Provinzen u. f. w., mußten, 
fo wenig fie mit dem innern, tiefer liegenden Grunde der 
Trennung zufammenzubängen fchienen, bei Weiterblickenden 
ernfte Bedenken erregen. Denn einerfeit3 war es gewiß, daf 
ihre Gewährung die Wurzel der vorhandenen Spaltung nicht 
zu tilgen vermochte, andrerfeits aber ftunden fie mit früheren 
Eoneilienfchlüffen im Widerfpruch, erfchütterten die fefte Or- 
ganifation der Hierarchie und fchwächten ihr Anfehen zu einer 
Zeit, mo gegenüber allfeitiger Anfeindung ihre Kräftigung als 
erftes Bedürfniß erfchien. 

Ein Coneilium zu disciplinarifchen Reformzwecken war 
dem päpftlichen Hofe fchon wegen der Verfchiedenbeit der von 
verfchiedenen Seiten einlangenden Wünſche und der Schwie— 
rigfeit, durch allgemeine Entfcheidungen allen ohne Gefahr 
für die Einheit der Disciplin zu genügen, unerwünfct. 
Dann war aber aud) bei dem Geifte der Zeit und dem Gtande 
der durch die Reformation hervorgerufenen polemifchen Litte— 
ratur, welche fich in abenteuerlichen Lebertreibungen ergieng, 
eine Wiederaufmwärmung der unfruchtbaren Gtreitfrage über 
die Suprematie eines allgemeinen Eoncils über den Papft und 
damit eine neue Spaltung in der Kirche zu befürchten. 

Während daher der heilige Stuhl vorzugsmweife dogma- 
tifche Fragen dem Entfcheid der Kirchenverfammlung zu uns: 
terlegen wünfchte, wollte man von Seite der weltlichen Re- 
genten derfelben in erfter Linie die Reform als Aufgabe an- 
gemwiefen’ wiffen. Das war ein zweites inneres Moment, das 
lange Zeit hindurch das Zuftandefommen des Concils verhin- 
derte und auch während der ganzen Dauer defjelben feine 
verzögernde Wirkung in vielfacher Weife geltend machre. 

Die äußern Schwierigfeiten lagen vorzüglich in den all- 
gemeinen politifchen Zeitverhältniffen. Der Kampf zmwifchen 
dem Kaifer Earl V. und den franzöfifchen Königen aus dem 


©. 247 mitgetheilte Entwurf eines Mandats der IX Orte über Glauben 
und Berbeflerung vom 28, Jänner 1525 fehr intereffant, 
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Haufe Valois, Franz I. und Heinrich IT., führte die beiden 
größten Mächte der Eatholifchen Ehriftenheit in vielen Rich— 
tungen auseinander. Frankreich, indem es in feinem Innern 
den Proteftantismus befämpfte, verband ſich auf der andern 
Geite mit den deutfchen Proteftanten, ja felbft mit den Zür-' 
fen gegen den Kaifer und diefer fuchte feinerfeits gegen ſolche 
Goalition einen Bundesgenoffen in dem fchismatifchen Hein: 
rich VII. von England. Schwierig war zmwifchen den ſich 
befämpfenden Parteien die Lage des Papſtes: auf beiden Eei- 
ten hatte er Freunde, auf beiden Seiten aber auch erbitterte 
Feinde. Die weltlichen Intereſſen des römischen Stuhls zogen 
ihn bald auf diefe, bald auf jene Seite, je nachdem die Gefahr 
übermächtiger Gewalt die freie Stellung der Kirche zu be 
drohen fihien. Der Kaifer war durch die doppelte Gefahr 
von Frankreich und von den Zürfen ber zu großer Schonung 
gegenüber den proteftantifchen Ständen Deutfchlands gezwun— 
gen; der franzöfifche Hof mußte, um fich ihre Freundfchaft zu 
erhalten, mit dem Kaifer in NRückfichten gegen diefelben wett: 
eifern. Die Proteftanten aber, ihrer günftigen Stellung be: 
wußt, erklärten, fobald fie fiher waren, daß ein Concil nad) 
ihrem Sinne nicht zu Stande fommen werde, ein Eirchliches 
Eoneil aber ihre Lehren verwerfen würde, die Eröffnung eines 
folchen als casus belli, indem es dabei nur auf eine Vorbe— 
reitung zu ihrer Unterdrückung durch Waffengewalt abgefehen 
fein könne. 

Das erfte Beftreben des römifchen Hofes mußte alfo 
dahin gerichtet fein, einen dauerhaften Frieden zwifchen den 
fatholifchen Mächten zu vermitteln; diefer allein Eonnte die 
Eröffnung des Conciliums ermöglichen und feinen Arbeiten 
allgemeine Anerkennung und nachhaltige Wirkung fichern. Die 
Herftellung diefes Friedens zwifchen dem Kaifer und Frank— 
reich war auch allein im Stande, einerfeits der wachſenden 
politifhen Macht des Proteftantismus Schranken zu feken, 
andrerfeits das Abendland vor dem Andrang der Türken zu 
fhüßen. 

Diefe große Aufgabe gelang, wenigſtens zeitweife, dem 
Papfte Paul III., der Friede von Creſpy war vorzüglich das 
Werk feiner Bemühungen. Und da wurde dann nach Ueber: 
windung zahllofer Schwierigkeiten auch das längft ermartete 
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und längft verfündete allgemeine Concilium am 13. December 
1545 zu Trient feierlich eröffnet. 

Ueber feine Aufgabe war man felbft bei der Eröffnung noch 
nicht allfeitig einverftanden. Der heilige Stuhl faßte diefelbe 
fortwährend von dogmatifchem Standpunfte auf: die Feftftellung 
der fatholifchen LXehre war fein Hauptzwed; die Fatholifchen 
Fürften verlangten die Reform, welche Rom feinerfeits der 
Zhätigfeit dev ordentlichen Kivchenbehörden überlaffen wiſſen 
wollte. Doch wurde im Allgemeinen zugegeben, daß das Con: 
cilium ſich auch mit der Reform der Kirchenzucht zu befchäf: 
tigen habe. Bei den Fürften, namentlich beim Kaifer, waren 
übrigens gegen eine eingreifende Reform ebenfalls einige Be— 
denken erwacht. Denn fie konnten ſich nicht verhehlen, daß 
eine folche Reform nicht beim päpftlichen Hofe und deffen 
äußern Verhältniffen zum Episcopate fteben bleiben dürfte, 
fondern auch die durch den heiligen Stuhl den weltlichen Re- 
genten vielfach eingeräumten Rechte über die geiftlichen Güter 
und Pfeünden berühren, ihnen manigfaltige Quellen der Ein- 
nahme und des Einfluffes in ihren Ländern, wie die Befekung 
von Bisthlimern, die Lehensgebühren, die Türfenfteuern vom ° 
Kirchengute u. f. w., abfchneiden müffe, wenn eine wahrhafte 
Reinigung der Kirchenverfaffung von allen Mifbräuchen, eine 
Abolition aller derartigen Privilegien und Eremtionen nach 
allen Seiten bin durchgeführt werden wollte. 

Es war eine der größten Aufgaben der Zeit, diefes Concil 
zu Stande zu bringen. Daß nad) zwanzigiäbriger Bemühung, 
nach jo manchem Wechfel der politifchen Lage, troß allen 
innern und äußern Schwierigkeiten die wirkliche Eröffnung 
der Kirchenverfammlung gelang und daß von da an fer- 
nere fünfundzwanzig Sabre hindurch unter allen Stürmen 
der Zeit, aucy nachdem alle oberiten Häupter der Staaten 
und der Kirche, welche an diefer Eröffnung Theil genommen, 
zu Grabe gegangen waren, der Gedanke an Fortfekung und 
Abſchluß des Werkes beharrlich feftgebalten und durchgeführt 
wurde, zeugt nicht allein von dem wahren und unabweisbaren 
Bedürfniß der Kicche, fondern auch von der Ausdauer, womit 
in jenen Zeiten die politifchen Verhandlungen geführt wurden. 
Die Politif berubte eben auf Ideen, die nicht mit einem Für- 
ften oder Staatsmanne ftarben; fie gieng auf große Zielpunfte, 
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nicht auf Palliative des Augenblicks, fie war in ihren mwefent- 
lihen Zügen incarnirt in den Dynaftien und im Bemußtfein 
der Völker und trug von daher jenen Character der Gtetigfeit 
und Confequenz, den wir heute noch an ihr bewundern. 

Nach dem urfprünglichen Gedanken des Papftes follte 
das Eoneilium gleichzeitig auch ein großer Staaten - Congref 
werden, mit der Beftimmung, das Firchliche Princip wieder 
zur Grundlage des europäifchen Staatslebens zu machen. Wie 
es die Grundlage des chriftlich - mittelalterlichen Kaiferthums 
gewefen, defjen Fall fein leter großer Repräfentant, Carl V., 
verausfah; fo follte es nun auch in den Dualismus hinein- 
treten, auf dem die neue politifche Geftaltung Europas be 
ruhte, es follte durch den Gottesfrieden verfühnen, was welt: 
(ich getrennt war, und durch die Eintracht der Eatholifchen 
Fürſten und Obrigfeiten eine auf einheitlichen Gedanken be 
rubende Macht bilden zur Wiedervereinigung der von der 
Kirche Getrennten mit ibrer äußern Gemeinfchaft. Der alte, 
tief im Bewußtſein der abendländifchen Ehriftenheit murzelnde 
Gedanke der Vertreibung der Türken aus Europa ftund als 
leßtes Reſultat der innern Einigung dann in endlicher 
Yusficht. 

Diefe umfaffenden politifchen Zwede erreichte das Concil 
nun allerdings nicht. Allzuſehr hatte namentlicdy das Haus 
Valois fid) in eine felbftfüchtige Politik vertieft und allzufehr 
war auch während des halben Sahrhunderts, das von der 
erften Anregung des Eoneiliums bis zu feinem Schluſſe nahezu 
verlief, die äußere Macht des Proteftantismus herangewachſen 
und mit den Snterefien der Fürften des Nordens verbunden 
worden, als daß an eine Herftellung der Einheit und an eine 
Verſöhnung der politifchen Gegenfäte in jenem inne auf 
dem Eoncil noch hätte gedacht werden können. Das Eoneilium 
befchränfte feine Wirkfamfeit auf die Kirchenfachen der katho— 
liſchen Welt, deren Begriff es nad) allen Seiten bin abfchloß; 
politifche Verhandlungen jener höhern Art wurden mit dem: 
felben nicht weiter verbunden. Dagegen verlor Rom den Geift 
jenes urfprünglichen Planes nicht aus dem Auge; in etwas 
engerm Kreife wurde er fortwährend feitgehalten; Philipp II. 
bat von allen weltlichen Fürften am meiften dafiir gethan. 

Den großen kirchlichen Zweck, der ihm durch die Zeitlage 
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vorgezeichnet war, — die Regeneration des Katholicismus — 
hat dagegen, troß aller Zänfereien der Scholaftif, die, wie die 
Heinlichten Streitigkeiten der Diplomatie, häufig feinen Gang 
verunftalteten, das Concilium von, Zrient vollftändig erreicht. 
Für die Wiffenfchaft und den Glauben wurde das Dogma 
gegenüber den neuen Lehren in umfaffender Weife feftgeftellt; 
die Kirchenverfaffung erhielt einen innern Ausbau, der fie zu 
lebendiger und folgenreicher Thätigkeit befähigte; die Bildung 
und Disciplin des Glerus wurden durch weile und ftrenge 
Borfchrifren befördert, das kirchliche Leben überhaupt erhielt 
die Grundlagen eines neuen Auffchwungs. 

Dagegen brachten e3 die Zeitverhältniffe mit fich, daß auf 
zwei Gegenftände von großer Bedeutung fich die Reformthätig- 
feit des Conciliums nicht erftrecfen fonnte, auf die Reform 
des vömifchen Hofes einerfeits und auf die f. g. Reform der 
Fürften oder auf die grundfäßliche Regulivung des Verhält— 
niffes zwifchen Staats- und Kirchengewalt andrerfeits. Beide 
Gegenftände waren unter fich in der innigften Wechfelbeziehung. 

Während nämlich die Väter der Kirchenverfammlung die 
Blaubenslehre felbft mit voller Unabhängigkeit von äußern 
Verhältniffen feftftellen fonnten und für die Anerkennung ihrer 
diegfälligen Befchlüffe in der Eatholifchen Welt nichts weiter 
bedurften, als das Anathem gegen Alle, die fich durch Auf- 
lehnung gegen die unter Leitung des heiliges Geiftes gefunde- 
nen Definitionen felbft aus dem Kreis der orthodoren Kirche 
ausfchliegen würden, hatte es mit den Reformdecreten über 
die Sitten des Clerus, felbft über den Ritus, vor Allem aber 
über die Verhältniffe der Gerichtsbarkeit und der geiftlichen 
Güter eine etwas verfchiedene Bewandtnif. Denn all’ diefe 
Verhältniffe griffen tief in die beftehenden focialen und civilen 
Zuftände ein, fie fonnten zum Theil nicht in’s Leben geführt 
werden ohne Miitwirfung des weltlichen Arms, zum Theil 
berührten fie felbft von fatbolifchen Fürften und Obrigkeiten 
durch päpftliche Verleihbungen und Privilegien erworbene und 
feit langem befeffene Rechte. Echon auf dem Coneil brachte 
die innere Natur diefer Verhältniffe eine verfchiedene Behand: 
lung mit fiy. Während alles, was mit dem Glauben und 
den Sacramenten wefentlic zufammenhängt, durch die Cano— 
nes und Anathemen unveränderlic, für die ggnze Ehriftenheit 


feftgefeßt und geboten wurde, ftellten die Väter des Eonciliums 
in den Reformdecreten für die äußern Beziehungen des firch- 
lichen Lebens eine Norm auf, deren Erfüllung zwar allenthal- 
ben als die wahre Disciplin der Kirche anzuftreben fei; allein 
fie fetsten fein Anathem auf diejenigen, weldye diefe Disciplin 
nicht fofort durchführen würden. Die Neformdecrete des Tri- 
dentinums waren für geiftliche und weltliche Behörden der ka— 
tholifchen Welt die Vorfchrift, nad) welcher zu ftreben ihnen 
zur Pflicht gemacht wurde). Sm Bewußtſein der manigfaltigen _ 
Schwierigkeiten aber, welche fi ihrer Durchführung ent— 
gegenfeßen würden, ließ man den ausdrücflichen Vorbehalt des 
päpftlichen Difpenfationsrechts bezüglich aller‘ Disciplinarbe- 
fchlüffe mit deutlichen Worten einfließen; man anerkannte, daß 
für die Durchführung der Reformen in den verfchiedenen 
Ländern noch befondere Unterhandlungen erforderlic) werden 
fönnten ?). 

Zwar hatte man bis in die leßten Zeiten des Conciliums 
die Abficht, einen fchnellern Weg zur Erreichung der Reform 
einzufchlagen, indem man den Botſchaftern der Eatholifchen 
Staaten nach einer befondern Verhandlung mit dem Kaifer 
geftattete, die Reformbegehren ihrer Regenten durch das Mittel 


I) So erflärte auch der Garbinal von Hohenems, Biſchof von Gonftanz 
(einer der Legaten Pius des Vierten auf dem Goncil), über die Diöcejan: 
ftatuten, wodurch die Tridentiniichen Reformdecrete in’s Leben geführt 
werben follten, gegenüber den Bedenfen des belvetiichen Glerus (fiehe u. 
Gay. 3.): „Ceterum quod multa in statutis sancita essent, qua 
hoc tempore, cum ob pacem publicam, tum plura alia im- 
pedimenta observari non possent, nollet amplitudo sua ad 
impossibile quemquam obligare — utque considerarent, haec 
statuta non solum prasenti seculo, verum etiam futuris 
condita esse“. 

2) Conc. Trid. Sess. 25. Cap. 21. de ref. — Decretum de reci- 
piendis et observandis decretis concilii, ibid.: „Quod si in 
„his recipiendis aliqua difhieultas oriatur, — confidit sancta 
„synodus, beatissimum romanum pontificem curaturum, ut 
„vel evocatis ex illis præsertim provinciis, unde difficultas 
„orta fuerit, iis, quos eidem negotio tractando viderit expe- 
„dire — vel commodiore quacunque ratione ei visum fuerit, 
„provinciarum necessitatibus pro Dei gloria et ecclesie tran- 
„quillitate consulatur.“ 


der Legaten zur Verhandlung zu bringen und an deren Be— 
rathung Antheil zu nehmen. Auf diefe Weife wäre dann das 
Concilium dazu gefommen, mit Beiftimmung der weltlichen 
Dbrigfeiten allenthalben die Verhältniffe definitiv zu veguliren. 

&o lange es fi) nur um die Reform der Hierarchie und 
des Cultus handelte, fand die Sache feine Schwierigkeit; fo: 
bald fie aber, wie es die Natur der Sache mit fi) brachte, 
auch auf erworbene Rechte der weltlichen Fürften und Ob- 
rigfeiten in dev Jurisdietion, in der Verwaltung der Kir- 
chengüter, in der Befekung von Pfründen, befonders wenn folche 
Rechte und Gewohnheiten mit financiellen Vortheilen verbun- 
den waren, ſich ausdehnen follte, machte fich der Widerftreit der 
Sntereffen in feinem ganzen Umfange geltend: man abftrahirte 
daher von bindenden Vorfchriften mit Beziehung auf das— 
jenige, was man die Reform der Fürften nannte, und begnügte 
fidy damit, im zwanzigften Capitel dev Reformdecrete der letzten 
Seſſion eine allgemeine Ermahnung an die weltlichen Regenten 
zu erlaffen, daß fie nicht nur ihre Untergebenen zur Befolgung 
der firchlichen Vorfchriften anhalten, fondern auch fie felbft 
die Kirche in ihren Rechten und Immunitäten aufrecht erhalten 
und mo nothwendig wieder herftellen möchten. Ebenfo ab- 
ftrahirte man aber auch von der projectirten und von den 
Legaten felbft anerbotenen Reform des vömifchen Hofes, der 
Cardinäle u. f. w., weil ihre Möglichkeit, namentlich mit Be— 
ziehung auf die financiellen Hülfsmittel der Kirche, weſentlich 
von der Geftaltung der weltlichen Verhältniffe der Kirche zum 
Staate in den fatholifchen Ländern abhing. Zudem hatte die 
Entwiclung der politifchen Verhältniffe und das Emporfom- 
men der firengern Richtung im Katholicismus die Päpfte be- 
reits felbft zu namhaften Reformen in ihrem nächften Kreife 
bewogen und aus der activen Theilnahme an den Welthändeln 
auf das Gebiet ihrer erften und eigentlichen Wirkſamkeit zu- 
rücgeführt, auf dem fie mit ungetheilter Kraft der großen 
Aufgabe obliegen fonnten, dasjenige in’s Leben zu vufen, was 
die Väter zu Trient gefchaften hatten !). 


1) Vergleiche hierüber Nanfe a. a. O. I. 343, auch die weitläufigen 
Berhbandlungen über die vorgeichlagenen Reformartifel bezüglich der welt: 
lichen Negenten bei Ballavicino, Lib. XXU. XXXIM. v. 
Wejjenberga. a. ©. III. 471. ff. 

Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV. 19 
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Von entfcheidendem Einfluffe war die Unterlaffung jener 
Reform der Fürften auf die Erecution der Zridentinifchen 
Reformbefchlüffe überhaupt. Die ganze Gefchichte diefer Ere- 
cution in den verfchiedenen fatholifchen Staaten ift weſentlich 
nur im Zufammenhange mit derfelben zu verfteben. 

Während die Glaubenslehre des Tridentinums durch die 
Verkündung des römifchen Katechismus allentbalben in der 
Fatholifchen Ehriftenbeit zu fofortiger Vollziehung fam, wur— 
den die Reformdecrete, infofern fie die Mitwirkung des melt: 
lichen Arms erforderten oder mit hergebrachten Rechten der 
fouveränen Gewalt im Widerfpruch ftunden, in den meiften 
Staaten Gegenftand fpecieller, oft langwieriger Unterhant- 
lungen, die, infomweit fie der letztern Gategorie angehörten, in 
förmlichen Eoncordaten zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Autorität ihren endlichen Abſchluß fanden. 

Zwar hatte der Papft Pius IV. nach dem Schluſſe des 
Eoneils an alle Fürften und jouveränen Obrigfeiten die all: 
gemeine Aufforderung erlaffen, die Bejchlüffe des Conciliums 
ohne Unterfchied anzunehmen und als Etaatsgefetse unter An- 
drohung weltlicher Strafe zu publiciven und zu vollziehen. 
Allein in denjenigen Staaten ſowohl, wo diefe formelle Pub: 
lication von Etaatswegen erfolgte, wie in denjenigen, wo fie 
unterblieb, bildete die Abrogation beftehender ftaatlicher Rechts: 
verhältniffe durch die NReformdecrete des Concils immerbin 
den Gegenftand weiterer Unterhandlung zwiſchen den beiden 
Gemalten. 

Der Beift aber, welcher fich durch den neuen Aufſchwung 
des firchlichen Lebens den Eatbolifchen Fürften und Obrigfeiten 
der Zeit mittheilte, erleichterte und belebte allenthalben dieſe 
Unterbandlungen. Mit und ohne ftaatliche Publication fand 
die Kirche für die Durchführung jener Reformdecrete mit 
wenigen Ausnahmen in allen fatholifchen Ländern auch von 
Seite der weltlichen Obrigkeit energifchen Borfchub. 

Wie geftaltete ſich nun in den fatholifchen Orten der Eid- 
genofjenfchaft, fpeciell in Zucern, das Verhältnif der Staats 
gewalt und Staatsgeſetzgebung zu den Befchlüffen des Gon- 
ciliums von Zrient ? 

Seit der Aufflävungsperiode des vorigen Jahrhunderts 
weiß man darüber Eurzen Befcheid, Das Eoncilium, fand man 


zu jener Zeit, vorzüglidy bei Anlaß des f. g. Udligenſchwyler— 
handels, fei in der Eidgenoffenfchaft nur quoad dogmata reci- 
pirt, quoad disciplinaria dagegen nicht; überhaupt habe man 
ienes Concil nur mit Vorbehalt der Rechte des Staates in 
geiftlihen Dingen angenommen !). Bis auf die neueften Zei- 
ten hat faft Jedermann das nachgefchrieben, zumal der Beweis 


1) Kranz Joſeph Meyer, der Verfaffer einer geiftvollen Schrift über den 
ToggenburgersKrieg, welche auszüglid in der Helvetia abgedrudt ift, 
machte mit einer Sammlung von „Beweilen aus dem Lucerner Archiv, 
dag das Goncilium von Trient in der Schweiz anders nicht angenommen 
worden, als „quoad sacramentalia et dogmata fidei,“ den An: 
fang, im Jahr 1725 oder 1726 bei Anlaß des f. g. Udligenſchwylerhan— 
dels. Dieſe höchſt oberflächlibe Sammlung, welche wahricheinlich zu 
officiellem Gebrauche gemacht wurde, ift erit 1832 im VII. Band der 
Helvetia S. 204 ff. gedrucdt worden, Weder in dem Pamphlet: Lu- 
cerna lucens Alethophili 1726, noch in dem dieſem beigedrudten 
lateiniichen Schreiben des Nathsheren Anton Leodegar Keller an feinen 
Sohn vom 6. März.gl. I. (in demſelben Jahr in deuticher Ueberſetzung 
zu Bern und Lucern befonders gedrudt) finden fich Kranz Joſeph Mevers 
fogenannte Beweiſe angeführt oder benußt. — Dann folgte eine Staats: 
ichrift von Franz Urs Balthaſar bei Anlaß einer Streitigfeit mit 
dem Nuntius Acciajuoli 1748, woraus ein „Verzeichniß der Nechte, welche 
die Republif Lucern vor und nach dem Goncilio zu Trient bis heutzutage 
vertheidigt hat“, nebit den daraus gezogenen „Folgerungen“ ebenfalls ab: 
gebruckt ift in der Helvetia VII. 210 ff. — Diele beiven Schriften, deren 
Anfichten dann auch in vofficiellen Rundgebungen, in Taglaßungsverhand: 
lungen u. ſ. w. erichienen und in der Gejchichte des freiburgiichen Schult: 
heißen d'Alt (1749—53) ausgeiprochen wurden, bilden jo ziemlich vie 
Grundlage des Büchleins de Helvetiorum juribus circa sacra 
(1768), welches dieſe Theorie hauptjächlih in Schwung gebracht hat und 
von allen neuern jchweizeriihen Geichichtsichreibern und Rechtslehrern 
mit wenigen Ausnahmen chne weiteres copirt worden iſt. — Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß ver Janjenismus, der ſich aus Frankreich im 
achtzehnten Jahrhundert über Europa ausbreitete, (vgl. Nanfe III. 187.) 
auf die ganze geiftige Richtung diefer Männer, der Meyer, Keller, Bal: 
thafar, deren Wirfiamfeit une ſpäter bejchäftigen wird, entichiedenen 
Ginfluß hatte. Schen in der Lucerna lucens f. 15 finden ſich davon 
Anzeihen. Sehr deutlich aber tritt es hervor in der Schrift de Hel- 
vetiorum juribus circa sacra. Die Janjeniften hatten fich haupt: 
jächlih zu Vertheidigern der j. g. gallicaniichen Freiheiten aufgeworfen, 
welche fie durch ftete Rolgerungen weit über ihre urfprüngliche Bedeutung 
ausdehnten, und die citirte Balthaſar'ſche Schrift ift nichts anderes, als 
eine übel angebrachte Anwendung ſ. g. gallicanifcher Grundjäge auf 
jchweizeriiche Verhältniſſe. 
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dafiir durch einige, mit großer Zuverficht producirte, zum 
Theil unrichtige, zum Theil aus ihrem Zufammenhang ge- 
riffene urkundliche Eitate geleiftet fchien. 

Schon die allgemeine Anficht der Zeitgefchichte in den 
lesten vier Jahrzehnten des fechszehnten Jahrhunderts würde 
binreihen, den Irthum erkennen zu laffen, der in jenem 
Satze und mehr nody in den unter dem Einfluß eines ganz 
entgegengefeßten Zeitgeiftes daraus gezogenen Folgerungen liegt. 

Das Coneilium wurde, ungeachtet der verfchiedenen Na— 
tur der in feinen Aeten enthaltenen Decrete und Befchlüffe, 
als ein Ganzes aufaefaßt, als ein Ganzes von der Verſamm— 
lung felbft erklärt, als ein Ganzes vom Papſte Pius IV. 
publicirt und den fatholifchen Fürften und Staaten mitgetbeilt. 
Die Annabmserflärungen, welche in den verfchiedenen Ländern 
folgten, waren auch auf das ganze Werf des Eonciliums ge- 
richtet: fie waren eine Manifeftation der fatholifchen Befinnung 
der Fürften und Völker, wodurch fie feierlich dem Proteftan- 
tismus gegenüber das Concil als ein allgemeines, feine Be— 
fchlüffe als die Regel der Fatholifchen Kirche anerkannten. 
Keine von all den Erklärungen fatholifcher Staatsregie- 
rungen, die auf die Mittheilung der Acten des Conciliums 
folgten, macht den Unterfchied zwifchen Dogma und Disciplin: 
entweder erklärten fie die Annahme des Conciliums und ver- 
ordneten die ftaatliche Publication, oder aber fie enthielten 
ſich gänzlich einer folchen Erflärung und überliefen dem Cle— 
rus in feinem Kreife die Befchlüffe durchzuführen. 

Wir haben nun zwar die unzweideutigften actenmäßigen 
Beweiſe, dag wenigftens in den fünf innern Eatbolifchen Orten 
die feierliche Annahme und amtliche Publication des Triden- 
tinifchen Eonciliums von Staatswegen ftattgefunden hatt). 

Aber auch da, mo die feierliche Annahme und Publication 
von der Staatsregierung ausgefprochen wurde, ift diefer Act 
nicht als die Reception eines Gefekes, fondern vielmehr als 
eine Regel und Richtfehnur der Gefekgebung und Verwaltung 
aufzufaffen; das ergibt fi) aus der Natur der Eache. 

Die Glaubenslehre felbft nämlich bedurfte einer ftaatlichen 
Reception nicht, um für das Individuum im Gemiffen bindend zu 





3) Diejelben folgen unten im nächitfolgenden Gapitel. 
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fein, fondern nur des Ausfchluffes aller andern Lehren wegen; 
die Disciplinarbefchlüffe dagegen waren fehr verfchiedener Art. 
Die einen, die ſich auf die Lebensweife des Elerus, auf 
den Ritus u. f. mw. bezogen, erforderten lediglich die Mitwir: 
fung des weltlichen Arms gegenüber Widerftrebenden. Ganz 
verfebrt ift es nun, wenn bezüglich diefer Disciplinaria be— 
hauptet werden mwill, es feien diefelben in der fatholifchen Eid- 
genofienfchaft nicht vecipirt worden. Denn gerade diefer Ge- 
genftände, nicht des Dogmas wegen, hielten die Eidgenoffen 
das Concilium für dringend nothwendig; um diefe Reform zu 
betreiben, erließen fie, wie wir fehen werden, eine eigene Vor— 
ftelung an die Väter des Conciliums. Auch liegt durch die 
Zhatfache felbft der Srthum jener Behauptung am Zage. 
Die andern Befchlüffe, welche ftaatsrechtliche Verhältniffe 
berührten, erforderten, je nad) der Specialität diefer Ver— 
hältniſſe verträgliche Regulirung, wozu das Coneilium felbft 
in der Gaffung feiner Schlüffe dem Papfte das Difpen- 
fationsredyt und eine weitgehende Befugniß den aufgeftellten 
allgemeinen Normen gegenüber eingeräumt hatte. In diefer 
Beziehung präjudicirte alfo auch eine allgemeine feierliche An— 
nahmserflärung beftehbende Rechtsverhältniffe pofitiver Natur 
feineswegs. Nun ift hiebei Folgendes im Auge zu halten. 
Nach den Rechtsbegriffen der Zeit war alles Recht auch der 
Fürften und oberften Gemwalten pofitiv, auf beftimmte Erwerbs— 
titel begründet. Allgemeine, aus der Natur der Souveränetät 
(ogifch abgeleitete Rechte der Kirche gegenüber in Anſpruch zu 
nehmen, vertrug ſich mit den Rechtsbegriffen der Zeit ebenfo 
wenig, als foldyes den Ständen, Städten oder Unterthanen 
gegenüber zu thun, in vepublicanifch vegierten Gemeinmwefen 
ebenfomwenig wie in monardyifchen. Es fonnte daher ein Con- 
fliet der allgemeinen Borfchriften des Concils nicht gegenüber 
folhen allgemeinen Staatsrechten, wie fie die neuere Zeit er— 
funden hat, entftehen, fondern einzig gegenüber fpeciellen, auf 
päpftliche Verleihung oder ftetes Herfommen begründeten Rech: 
ten der Obrigkeit bezüglich der Perfonen und Güter des Ele- 
rus — Freiheiten und Privilegien, wie folches die Nechtsiprache 
der Zeit ausdrüdt 1). Und lediglich diefen fehr befchräntten 


) Auch die ſ. g. gallicarflichen Freiheiten, von denen Viele iprechen, ohne 


Sinn hat, den ftaatsrechtlichen Unfchauungen der Zeit gemäß, 
der Vorbehalt, der uns oft bei Verhandlungen mit der Kir: 
chengewalt begegnet. 

Nun ift aber noch folgender Punkt für die Berichtigung 
der Begriffe von befonderer Bedeutung. Wie in allen andern 
Dingen, fo hatten auch in den Verhältniſſen zwifchen Staat 
und Kirche die eidgenöffifchen Drte, jedes für fich, die voll- 
ftändige Autonomie unabhängiger Staaten. Jedes für ſich 
hatte befondere Freiheiten und Rechte dieffalls erworben und 
zu wahren, feines dem andern darein zu fprechen. Die Be: 
ftimmungen der Bünde, des Pfaftenbriefs u. f. w. enthielten 
nur die Verbindlichkeit für jedes Ort, das andere bei feinen 
diepfälligen Rechten zu fchüßen. Wenn daher im Allgemeinen 
von Rechten oder Freiheiten „der Eidgenoffen“ in kirchlichen 
Dingen gefprochen wird, fo ift diefes nur in der Weife zu 
verftehen, daß die Privilegien oder Herkommen jedes einzelnen 
Drtes darunter gemeint find, welche fie theilweife in den 
Bundes - Verträgen fid) gegenfeitig garantirt haben und bie 
dann auch in den Bundesverträgen mit den Päpſten Girtus 
IV., Snnoceny VIH., Julius II., Leo X. allgemeine Ermähnung 
gefunden haben, ohne daß übrigens dadurch das volle Recht 
jedes einzelnen Drtes, davon für fich Gebrauch zu machen 
oder nicht, irgendwie befchränft erfchiene. Daher find aud 
die Verhandlungen bald der fieben, bald allein der fünf innern 
Fatholifchen Orte über die Theilnahme am Coneilium von Trient 
und über die Durchführung feiner Befchlüffe in ihrem 
eigenen Territorium lediglich durch ihre gleichartige 
Stellung bedingte, die Autonomie jedes Ortes keineswegs bes 
fchränfende, freie VBerabredungen '). 


fie zu fennen, find nicht allgemeine, aus dem Souveränetätsbegriff abge: 
zogene Staatsrechte, ſondern beitimmte, auf peciellen Nechtsgründen be: 
ruhende Gremtionen von der allgemeinen Kirchendisciplin. Vgl. Dupin, les 
libertes de l’eglise gallicane, Paris 1826. — Darüber jehr treffen 
die Bemerfungen von Walter, Kirchenrecht $. 109 ver 8. Ausg. 

1) Gerade die „Artifel“, welche am 28. Jänner 1525 in Religionsiachen 
von den Boten der neun Orte zu Lucern verabredet werden find, 
(i. o. S. 247) leilten den Beweis für dieſe ſtaatsrechtliche Auffaflung. 
Alle Strafbeftimmungen in denjelben, worauf erſt der Zwang berubte, 
find den einzelnen Ortsobrigfeiten überlafien, eine gemeinichaftliche Ferm 
verjelben fam nicht zu Stande und faum anfgeftellt, wurden fie auch 
materiell von einigen Ständen, 3. B. Bern, wieder verlaſſen. 


Es iſt von Wichtigkeit, diefen Gefichtspunft fcharf in’s 
Auge zu faſſen, denn wir werden in der fpeciellen Darftellung 
der Verhandlungen fehen, daß über die wenigften Mafregeln, 
welche behufs der Durchführung der Eoncilienfchylüffe in dem 
eigenen Gebiet der fatholifchen Drte in Vorfchlag kamen, ein 
gemeinfames Einverftändnig erfolgte und daß am Ende jedes 
Ort für ſich, Eraft feiner Autonomie, auf feinem eigenen Ter— 
ritorium Vorſorge traf. 

Ganz anders war das Verhältnig gegenüber den gemeinen 
Herrfhaften. Hier waren gemeinfame Regierungsrechte 
überhaupt, alfo auch Gemeinfamfeit des Verhältniffes zwifchen 
Staat und Kirche: die Verhandlungen über die Erecution des 
Tridentinums in den gemeinen Herrfchaften haben daher einen 
ganz andern Character, als diejenigen, welche wir über ge- 
meinfame Anordnungen in den Drten felbft vorfinden. Diefe 
find Berabredungen, welche der Autonomie jedes Drtes nicht 
vorgreifen, jene find Befchlüffe, durch Mehrheit der Stimmen 
gefaßt, welche in diefen, nicht einem einzelnen Drte allein 
unterthänigen Landichaften das Gefe machten. Diefe ftaats- 
rechtliche Unterfcheidung ift vor allem zum Verſtändniß der 
Quellen nothwendig. Denn bei weitem die meiften Verhand- 
lungen, die wir in den eidgenöffifchen Ubfchieden über die 
Erecution des Zridentinums finden, haben Bezug auf die Ver- 
hältniffe der gemeinen Herrfchaften I). 

Hier war es nämlich nicht eine Fatholifche noch eine prote- 
ftantifche, fondern eine paritätifche Staatsgewalt, die an der 
Spitze ſtund — ein in jenen Zeiten fehr feltenes Verhältniß. 
Sn den ennetbirgifchen Bogteien, wo die XII Orte regierten, in 
Thurgau und Rheinthal, wo die VIII alten Orte regierten, 
hatte die Reformation theilweifen Eingang gefunden. Snnert 
den Schranfen des Landfriedens von 1532 entfchied in diefen 
Herrichaften die Mehrheit der Standesftimmen ald Oberherr 
über die gemeine Landesordnung. Sener Landfriede aber, eine 
Hauptgrundlage des gemeinen eidgenöffifchen Rechts zu diefer 
Zeit, garantirte den proteftantifch gewordenen Gemeinden, bei 
ihrem Glauben zu bleiben, fofern nicht die Mehrheit einer 


I) Die Beweiſe für alle bier angerufenen Thatjachen folgen in den nächiten, 
der fpeciellen dorumentirten Darftellung gewipmeten Gapiteln, 


Gemeinde dre Rückkehr verlange; er hatte die Verhältniffe des 
Kirchenguts und der gegenfeitigen Berfehrsbeziehung geregelt!). 

Sn den einen Landvogteien nun batten die fieben, in den 
andern die fünf fatholifchen Stände gegenüber den proteftan- 
tifchen Mitregenten die Mehrheit. Sn den ennetbirgifchen 
Landfchaften war durch das Zufammenmwirfen der fatholifchen 
Stimmen fchon vor der Beendigung des Concils die evange— 
lifhe Gemeinde von Locarno vertrieben worden; allein es 
blieben dafelbft verfchiedene ftaatliche Beziehungen zu den fatho- 
liſchen Kirchen, in deren Mitbefig die proteftantifchen mitregie- 
renden Drte und ihre Landvögte fich befanden, Beziehungen, 
die allerdings mit dem Zridentinum im Widerfpruch ftunden, 
fo der Bezug des erften Sahreseinfommens durch den Land- 
vogt, die Verleihung von Pfründen durch ebendenfelben Eraft 
landesherrlicher Gewalt u.f. w. Hier war die Frage, ob die 
katholifchen Drte durch Verkündung und Inkraftſetzung der 
Tridentinifhen Reformbefchlüffe vermittelft ihrer Stimmen- 
mebrheit die proteftantifchen Orte aus dem theilweifen Befik 
foldyer Rechte verdrängen fünnten oder nicht, ob durch einen 
Verzicht auf diefelben von ihrer Seite auch jene gebunden 
würden oder nicht? Wehnliche Verhältniffe beftunden in noch 
erhöhtem Mafe in dem paritätifchen Thurgau. 

Man bemerfe nun den Einfluß, welchen diefe Verhältniſſe 
auf die gemeinfamen Verhandlungen der fatholifchen Orte über 
die Publication und Erecution des ZTridentinums ausübten. 

Die Ucten zeigen unläugbar, daß der heilige Stuhl die 
Verkündung und Erecution des Conciliums nicht allein für 
das unmittelbare Gebiet der Fatholifchen Orte, fondern auch 
für die Herrfchaften und Zerritorien überhaupt, in denen fie zu 
gebieten hätten, betrieb: die Ermabnungen der Legaten und 
Luffis, des Gefandten zum Eoncil, von denen wir in der fpe- 
ciellen Darftelung den Wortlaut bringen werden, zeigen un- 
zweifelhaft, daß damit die Erecution des Concils auch in den 
gemeinen Vogteien gemeint war, wo die fatholifchen Orte die 
Mehrheit hatten. 

Hier aber hatte die Sache nun allerdings große Schwierig- 
feiten. Beſaßen auch die katholiſchen Orte die Mehrheit der 


—— 


1) Bluntihli, Geſchichte des eidg. Bundesrechte. S. 340. ff. 
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Stimmen, fo war dagegen das Lebergewicht der Macht auf 
Seite der Proteftanten und bei aller Entfchyiedenheit, womit 
jene für die Sache des Katholicismus auftraten, nehmen wir 
doch auch die entfchiedenfte Abneigung wahr, eine Erneue- 
rung des confeffionellen Krieges zu veranlaffen, bei welchem troß 
aller Verheißungen die fünf inneren Orte fi) am Ende auf ihre 
eigene Kräfte beſchränkt gefunden hatten. Befonders waren 
es Freiburg und Solothurn, welche zum Theil wegen ihrer 
befondern Verbindungen mit Bern, zum Theil wegen ihrer 
ifolirten Lage, endlich wohl auch wegen ihrer unbetheiligten 
Stellung zu den deutfchen VBogteien auf alle Entfchliefungen 
der fünf innern Orte einen zurückhaltenden Einfluß ausübten. 

Aehnlich den Schwierigkeiten, die in den Verhältniſſen 
der gemeinen Vogteien lagen, war gerade mit Beziehung 
auf die Anerkennung des Eonciliums von Trient die Verwicke— 
lung in Glarus, welche mehr als einmal auf den Puntte 
ftund, den Anlaß zu neuem Ausbruch des confeffionellen Krieges 
zu geben. Die Verhältniffe Bernd und Savoyens zu Genf 
waren ebenfo ein Moment des Zündftoffs in der Eidgenoffen- 
fchaft in dem Augenblicke, als es fih um die Publication der 
Zridentinifchen Scylüffe handelte. 

Man erinnert fi) nun, mie es in der Sdee des heiligen 
Stuhles lag, daß die Zridentinifchen Befchlüffe, einmal von 
den fatholifchen Fürften und DObrigfeiten angenommen und 
mit mweltlicher Autorität publiciet, auch durch die Gewalt des 
weltlichen Arms gegen Widerftrebende follten ing Werk gefetst 
und aufrecht erhalten werden. Wurde nun zwar im Laufe 
der Zeit diefe Sdee in ihrer urfprünglichen Ausdehnung, fo- 
weit fie nämlich feither ftaatlich conftituirte proteftantifche 
Reiche und Gemeinwefen betraf, fallen gelaffen, fo verblieb 
fie doch in vollem Maße gültig und wirkfam mit Beziehung 
auf die Fatholifchen Fürften und Obrigfeiten unterworfenen 
Länder, in welchen der neue Glaube mehr oder minder Boden 
gewonnen und behauptet hatte. Um in diefen Ländern den 
durch die Entfcheidungen des Conciliums definirten fatholifchen 
Blaubensbegriff wieder zur alleinigen Geltung zu bringen, 
fanden in der leßten Periode des Gonciliums zu Rom, nad)» 
dem der Sit der politiichen Verhandlungen ſich von Trient 
dorthin verlegt hatte, mit den Gefandten der katholiſchen 


Staaten Befprechungen ftatt, bei welchen die Eventualität ins 
Auge gefaßt wurde, daß ein bewaffneter Widerftand, fei es 
im. Snnern diefer Staaten, fei e8 unter Zheilnahme prote- 
ftantifcher Mächte, diefem Beginnen entgegengefeßt würde. 

Zu folden Verhandlungen hatten auch die Eatholifchen 
Drte der Eidgenoffenfchaft gleichzeitig mit Luffis Gendung 
nach Zrient einen eigenen Abgeordneten nad) Rom geichidt 
und diefer hatte allerdings den fpeciellen Befehl, fich in feine 
DVerbindlichkeiten einzulaffen ohne befondern Auftrag feiner 
Dbern. Denn bier waren bezüglich der Verhältniſſe von 
Blarus und bezüglich dev Verhältniffe in den gemeinen Vog— 
teien die eidgenöffifhen Bünde und die pofitiven, durch den 
Landfrieden aufgeftellten Rechtsverhältniffe im Auge zu halten, 
deren Außerachtfekung die größte Störung in den bundes- 
mäßigen Beziehungen und den confeffionellen Krieg unfehlbar 
nach fich ziehen mußte. Das durch jene Sendung nad) Rom 
angebahnte Refultat war das im Sahr 1565 zwifchen Pius IV. 
und den fünf Orten Yucern, Ury, Schwyz, Unterwalden und 
Zug abgefchloffene Defenfivbündnif. 

Eine ganze Reihe von Stellen nun, welche für die Be 
hauptung angeführt werden, das Zridentinum fei von den 
fatholifchen Orten nur quoad dogmata und unter dem Vor: 
behalt ihrer Freiheiten u. f. m. angenommen worden, bezieht fich 
fediglich auf diefes politifche Verhältnig — nicht auf die Dis: 
ciplinardecrete, fondern gerade umgekehrt auf das Dogma, in 
dem Sinne, daß die Fatholifchen Drte feine Verpflichtung 
übernommen haben, außer ibrem unmittelbaren Gebiete, 
fei es in den gemeinen Herrfchaften, fei es im proteftan- 
tifchen Orten durdy Anwendung ftaatlicher Gewalt das Tri— 
dentinifche Dogma zur Anerkennung und Geltung zu bringen. 

Andere Stellen dagegen haben wirklich auf die ftaats- 
rechtliche Stellung der Fatholifchen Orte gegenüber gemiffen 
Disciplinardecreten des Conciliums oder in Folge derfelben 
zum Borfchein getretener Beftrebungen Bezug. 

Auf der einen Seite nämlich beftund eine von jeher in 
der Eidgenoffenfchaft gemwiffermaßen gemeinfchaftlich feftgehal- 
tene Befchränfung der geiftlichen Gerichtsbarkeit darin, daf, 
wie fein Laye wegen civilen Anfprachen vor den geiftlichen 
Richter citivt werden folle, fo auch fein geiftliches Gericht eine 


weltliche Strafe, weder Geld: noch Leibesftrafe verhängen 
könne. Während man anerkannte, daß das Strafrecht über 
den Glerus, befonders in Fällen von Leibes- und Lebensftrafe 
dem geiſtlichen Richter zuftehe, nahm man das Strafrecht 
über die Layen als einen Ausflug des von Kaifern und Kö— 
nigen erhaltenen Regals unbedingt und ausfchlieflich in An- 
fpruch. Daraus folgte dann auch, daß das vom Tridentinifchen 
Goneilium zwar feineswegs vorgefchriebene aber doch empfoh- 
lene Tribunal der Inquifition niemals und in feiner Weife 
weder in den katholiſchen Drten noch in den gemeinen Vog— 
teien Eingang fand und daß jedem daherigen Verſuch das Regal, 
die ausfchlieglihe Strafgewalt der weltlichen Obrigkeit über 
die Layen entgegengefelst wurde. 

Auf der andern Geite waren in den fatholifchen Orten 
die Dbrigkeiten Lehenherren der meiften Pfründen und Schiem- 
herren oder Kaftvögte der Gotteshäufer. Gie hatten diefe 
Stellung zum Theil durch privatrechtlichen Erwerb, zum Theil 
durch die von den Königen Wenzel und Sigmund erhaltenen Ber: 
leihungen, welche theilmweife fpeciell von Päpften und in den Bün- 
den mit SirtuslV., InnocenzVIII., Suliusll. im Allgemeinen auch 
die kirchliche Betätigung erhalten hatten; dagegen leitete fich 
diefelbe feineswegs aus theoretifchem Begriff der Landeshoheit 
ab. Als das vorzüglichfte Attribut jener Lehenberrlichkeit und 
Schirmherrſchaft betrachtete man nun aber die Pflicht, die 
Dotationen und Einkünfte der befondern Kirchen und Pfrün- 
den als deren fpecielles, Feiner anderweitigen Verfügung unter- 
mworfenes But zu erhalten. Während man daher, wie unzählige 
Documente beweifen, päpftliche Provifionen auf Pfründen re— 
fpectirte, duldete man hinwieder Belaftungen des Pfrundein- 
fommens zu Bunften Dritter nicht; ja aus dem gleichen Ge- 
fihtspunft unterwarf man jelbft die bifchöflichen Abgaben, 
Annaten, erfte Früchte, Confolationen, dona gratuita u. f. w., 
wie jede Neuerung zum Nachtheil dev Pfrundinhaber einer ges 
nauen Gontrole. Als daher nach dem Eoncilium von Trient der 
Bifchof von Eonftanz in Folge der den Bifchöfen durch dafjelbe 
aufgetragenen erweiterten Bollmachten und DObforgen über das 
Kirchengut ihrer Sprengel diepfalls einfeitige Verfügungen zu 
erlaffen Miene machte, traten ihm die Eatholifchen Orte unter 
dem Gefichtspunfte ihrer Lehens- und Schirmrechte entgegen 
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mit der Behauptung, daß alle dieffälligen Neuerungen nur 
mit ihrem Einverftändniß und unter Anerkennung ihrer pofi- 
tiven Berechtigungen fönnten vorgenommen werden. Das 
führte dann zu Unterhandlungen über die daherigen allgemei- 
nen Disciplinarvorfchriften des Concils und zu verträglichen 
Feſtſetzungen, wie fie der Natur der Sache gemäß waren und 
auch in andern fatholifchen Staaten, welche das Concilium 
anerfannt hatten, ftattfanden. 

Wir werden nun nach allen Richtungen hin diefe Materie 
unterfuchen, um die Frage über die Annahme, Publication 
und Erecution des Zridentinums in der Eatholifchen Eidgenoſ— 
fenfchaft actenmäßig in ihr wahres Licht zu feßen. Die Natur 
des Gegenftandes zeichnet ung dabei folgenden Gang vor. 

Vorerſt haben wir diejenigen Verhandlungen darzuftellen, 
welche von den eidgenöffifchen Orten, vorab über den Beſuch 
des Eonciliums, dann von den Fatholifchen Orten, den fieben 
und insbefondere den fünf innern Orten bezüglich der Ere 
cution feiner Befchlüffe gemeinfam gepflogen worden find. 
Wir werden dem Gange diefer Verhandlungen nad allen 
ihren Beziehungen foweit folgen, als überhaupt die Sache ge: 
meinfam behandelt wurde. 

Sobald fid) dann aber die Frage der Erecution des Con: 
cil8 in den Kreis der Autonomie der einzelnen Orte zurüd: 
zieht, werden wir, uns an die Schranken unferer Aufgabe 
haltend, einfach die Gefchichte der Einführung des Zridentinums 
in dem Gebiete des Rucernifchen Freiftaats behandeln und auf 
die übrigen fatholifchen Drte nur infomweit Rückficht nehmen, 
als e8 der Zufammenhang erfordert. 

Die befondere Darftellung der Iucernifchen Kirchen: 
reform in Folge des Zridentinifchen Concils wird hauptfäd) 
lich die allgemeinen Verhandlungen zu verfolgen haben, welche 
theil8 mit dem heiligen Stuhle direct durch die Nuntien, theild 
mit den Bifchöfen von Conſtanz während ſechs und dreifig 
Sahren über die Durchführung der ZTridentinifchen Decrete, 
insbefondere über die Behandlung der gemifchten Materien 
geführt wurden und die fich in dem Concordat über die Auf 
ftellung und die Befugniffe des bifchöflichen Commiſſariats als 
Vertretung der ordentlichen Didcefangewalt endigten. Die 
Aeten über diefe ganze Materie find unter der Archivsbezeichnung 


Zurisdictionshandel vereinigt, weil die Hauptaufgabe der 
ganzen Unterhandlung in der Regulirung der Zurisdictiong- 
verhältniffe gefucht wurde. Diefe Unterhandlung gehört zu 
dem Intereffanteften, was unfere Gefchichte aufjumeifen bat. 
Sie characterifirt vor Allem den Geift, der zu jener Zeit in 
den gegenfeitigen Beziehungen der beiden Gemwalten herrfchte. 
Ihr Refultat ift von practifcher Bedeutung bis auf den heu- 
figen Tag. 

eben den organifchen Einrichtungen, welche die Erecu- 
tion des ZTridentinifchen Conciliums mit ſich brachte und zum 
Theil in naher Verbindung mit ihnen, tritt uns fodann das 
feitdem neu errichtete Snftitut dev ftändigen päpftlichen Nun- 
tiatur entgegen. Wie die Beziehungen mit der bifchöflichen Ge- 
walt ihre verträgliche Organifation erhielten, fo vepräfentirte 
fi) auch die unmittelbare Gewalt des heiligen Stuhles in der 
Nuntiatur für die katholiſche Schweiz, die ihren regelmäßigen 
Sitz in Lucern batte und fchon dadurch für unfere Verhält— 
niffe eine befondere Bedeutung gewann. Wir werden daher 
auch auf die Inftitution der Nuntiatur von diefem Gefichts- 
punkt aus einen Blick werfen. 

Als drittes Moment, das wir als eine unmittelbare Folge 
des Conciliums anfehen, erfcheint ung endlich die Einführung 
der Sefuiten zu Lucern. Man hatte beabfichtigt, in 
Bollziehung der Vorfchriften des Tridentinums ein Seminar 
für den fchweizerifchen Theil der Conftanzer » Didcefe unter 
Leitung der Sefuiten zu errichten. Diefer Plan fchlug wegen 
Mangels an Opferwilligfeit fehl und nun entfchloß ſich Qucern, 
von fich aus eine Anftalt für die Borbildung von Fatholifchen 
Staatsmännern und Theologen zu begründen. Es ift diefes 
die geiftige Geite des neu gewonnenen firchlichen Aufſchwungs. 
Wenn wir in den beiden erften Abfchnitten die organifchen 
Einrichtungen befprechen, fo wird der dritte dagegen einen 
Blick auf die Organifation der geiftigen Kräfte zu werfen 
haben, die jene Einrichtungen tragen und in ihrer Wirkfamfeit 
unterftüßen follten. 


Erfted Capitel. 


Die gemeinjamen Berbandlungen über das Goncilium 
von Trient bis gur Abreije der Geiandten *), 


Die erfte Aufforderung zur Zheilnahme an dem Concilium 
von Trient erhielten die Eidgenoffen durch ein Schreiben des 
Papftes Paulus III., weldyes der Zagfakung der dreizehn 
Drte zu Baden am 16. April 1543 vorlag. Und zwar ging 
die Einladung nicht allein an die Katholiken, fondern auch an 
die proteftantifchen Orte Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, 
welche zur Zeit des Papftes Julius II., wie jene, den Glau- 
ben befchiemt, in neuerer Zeit aber mit der Kirche in Zwie— 
fpalt gefommen fein — damit dem Goncilium, das des 





*) Quellen. Die reihhaltigite Quelle für die nachfolgende Daritellung 
liegt in den eidgenöfftichen und fatholiihen Abſchieden des Lucerni- 
ihen Staatsarchiv, deren Benugung jest ungemein erleichtert ift durch 
das treffliche, von Hrn. Staatsardyivar Krütli bearbeitete Repertorium, 
Als Ergänzung zu den Abſchieden mußten benußt werden einerjeits die 
Rathsbücher, welde in dieſer Periode ziemlich reichhaltige Notizen 
enthalten, andrerjeits die über dieſe Materien vorhandenen Aeten, vor: 
züglich der Fascifel betreffend das Triventiniiche Goncil, weldyer 86 Num— 
mern enthält, darunter mehrere Originalberichte Lujfis aus Trient und 
das früher vorhandene, nun zertheilte Buch „Proceß und Acta des Tri: 
dentinischen Goneilii von 1545 bis 1564." Um Bollftändigfeit und Zu: 
jammenhang zu gewinnen, mußte jedoch auch aus andern Abtheilungen 
des Archivs manches bieher bezügliche berbeigezogen werden. 

Litteratur. Was in den bisherigen Geſchichtswerken über die 
allgemeine Geſchichte der Schweiz, in den Gantonalgejchichten, auch in 
Hottingers Schweiz. Kirchengeichichte über die Theilnahme der Eidgenoſſen 
am Trid. Goneil vorkommt, ift jehr mangelhaft und ungenau. Am beiten 
find die bisher befannten Daten über die Sendung Luſſis zufammengeftellt 
bei Glück, Geichichtliche Darftellung der Firchlichen Verhältniſſe in der 
Schweiz, Mannheim 1850, S. 212 ff. Die Quellen felbit hat jedoch 
auch diejer Autor nicht benußt; jeine Daritellung iſt meift aus den nicht 
immer zuverläffigen Balthajar'ihen Sammlungen geichöpft und in dem 
Geifte gehalten, der überhaupt das ganze Buch übel kennzeichnet; doch 
bleibt ihm das Verdienſt, wenigitens einige der gröbften Jrihümer ver- 
bejiert zu haben. 
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Blaubenszwiefpalts wegen berufen fei und deffen Befchlüffen 
und Erläuterungen von Allen Gehorfam geleiftet werde t), 

Der Einfluß Frankreichs war zu diefer Zeit allgewaltig 
in der Eidgenoffenfchaft. Die Fatholifchen Orte waren durch 
Kriegsdienft und Penftonen an den franzöfifchen Hof gefeffelt, 
die reformirten ſahen in Frankreich das ftarfe Gegengewicht 
zu der Macht des Kaifers, welche ihre Verbündeten und 
Blaubensverwandten in Deutfchland und mittelbar fie felbft 
bedrohte. Durch die franzöfifchen Befandten wurden die Eid- 
genoffen in Kenntniß der Weltlage erhalten, die politifchen 
Verhältniſſe erfchienen ihnen vorzüglich unter dem franzöfifchen 
Gefichtspunft. So lange der Krieg zwifchen Carl V. und 
Franz I. währte, widerfette ſich Frankreich dem Concil, das 
von dem Kaifer im Snterefie dev KReligionsvereinigung in 
Deutfchland lebhaft betrieben wurde und mit der Erreichung 
diefes Zweckes feiner Macht offenbar einen bedeutenden Zu- 
wachs verfchaffen mußte. Diefen vein politifchen Gedanken 
hatte die Proteftation, die Franz I. gegen das Goncilium, 
das nach Zrient ausgefchrieben war, erließ und auch den Eid— 
genofien, welche über die im vorigen Jahre ihnen jugegangene 
Einladung noch zu feinem Beſchluß gefommen, am 23.. Suni 
1544 mittheilte.. Den kirchlichen Sinn der fatholifchen Orte 
berückfichtigend, verband der König mit diefer Mittheilung die 
Erklärung, er lege dem Goncil fein Hindernif in den Weg, 
anerfenne es aber nicht als ein allgemeines, weil es nicht zur 
Reformation der Kirche, fondern nur im Privatintereffe eini- 
ger Fürften gehalten werde ?). 

Nachdem die beiden Monarchen am 18. September 1544 
zu Crespy Frieden gefchloffen und ſich gegenfeitig derfprochen 
hatten, die Religionsvereinigung aus allen Kräften zu beför- 
dern, fiel der franzgöfifche Proteft gegen das Concilium von 
Trient weg und Albrecht Rofyn ?), welcher nebft dem Ritter 





) Staatsarchiv Lucern. Abſchbd. M. 145. Abſch. von Baden, Montag 
nach Jubilate 1543. 

) B. A. L. Abſchbd. M. 314. Jahrrechuung zu Baden 1544. 23. Juni. 

3) Albrecht Roiyn war nach Leu, Leric. aus einem Zürcher = Geichlechte, 
päpftliher Notar. Gr beiorgte unter Baul III. und Julius III. vie 
Geſchäfte der römiſchen Legation zum Theil allein, zum Theil mit dem 
Nitter Hieronymus Franf, dem er untergeordnet geweien zu fein jcheint. 


298 


Hieronymus Frank!) zu diefer Zeit die Gefchäfte der päpftlichen 
Legation bei den Eidgenoffen beforgte, überreichte am 25. Feb- 
ruar 1545 der in Baden verfammelten Zagfakung der dreizehn 
Drte ein neues Breve des Papſtes, worin derfelbe die Eid: 
genoffen in Kenntniß ſetzte, daß die Eröffnung des Coneils 
auf den vierten Sonntag in der Faften (15. May), ftattfinden 
folle und für Alle, welche durch der Eidgenoffen Gebiet dahin 
reifen würden, freies und ficheres Geleit begehrte. Da der 
Kaifer und der König von Frankreich feit ihrer Ausföhnung 
fi) um das Concilium alle Mühe gäben und an alle Fürften, 
Prälaten und Bifchöfe Einladungen zu deffen Beſuch ergan- 
gen feien; fo erwarte der Papft, daß auch die Eidgenoffen 
daffelbe befördern helfen, damit der chriftliche Glaube in Ei- 
nigfeit gebracht und die Kräfte der chriftlichen Völker gegen 
die Macht der Ungläubigen vereinigt werden Eönnten. — Diefe 
Mittheilung wurde von den Boten des Tages zu Baden ohne 
weitere Verhandlung zur Inftreuctionseinholung an ihre Ob- 
rigfeiten in Abfchied genommen ?). Das gleiche geſchah, als 
Albrecht Roſyn auf einem Tage der fünf Orte Lucern, Urn, 
Schwyz, Unterwalden und Zug am 9. April gl. Jahres zu 
Lucern feinen Vortrag wiederholte und diefe Orte erfuchte, 
ſowohl die Städte Freiburg und Solothurn für günftige In— 
ftructiongertbeilung auf die Sahrrechnungstagfakung zu Baden 
anzugehen, als aud) vorzüglich bei den Eidgenoffen des neuen 
Glaubens ſich zu verwenden, daß fie mit ihnen auch ihrerfeits 
Boten auf das Concilium fenden möchten 3). Die fünf Orte 
lehnten jedoch auf einem zweiten, am 22. Juni gleichen Jahres 
deshalb gehaltenen befondern Zage ab, ihrerfeits ein folches 


Mir finden ihn auch in Eheſachen thätig als biichöflichen oder päpitlichen 
Commiſſar und „Ueberhörer” (Auditor). S. o. Buh XIV. ©. 26, 
Note 2, 1553, Mittwoch nad Galli, als Geichäftsbeiorger und Dol: 
meticher des Nuntius Nuerta, Biichofs von Terracina, 11. Nov. 1559. 
St. N. 8. 

I) Nitter Hieronymus Frank oder Girolamo Franco war ein Laye, heißt 
aber nichtsdeftoweniger in den Abichieden Legat. Wenn ihn Anshelm „ein 
liederliches Männlein“ nennt, fo ift diefem Präpdicat nicht mehr Bedeutung 
beizumefien, als andern Qualificationen, die diefer Ghronifer ihm miß— 
beliebigen Perjönlichfeiten mit freigebiger Hand austheilt. 

2) &. 9. &. Abſchbd. M. 396. 

9 &. N. 2%. Abſchbd. M. 417. 


Verlangen an die Neugläubigen zu ftellen, und überließen der 
päpftlichen Botichaft, ihren Vortrag vor gemeinen Eidgenoffen 
zu Baden nochmals felbft zu halten '). Diefes gefchah dann 
aud am 9. Augftmonat darauf zu Baden, wo Hieronymus 
Frank perfönlich erfchien. Neben der Einladung zum Eoncilium 
gab er den Eidgenojien Kenntniß von einem zum Schug der 
Kirche zwifchen dem Papft und dem Kaifer abgefchloffenen 
Bündniß, zu welchem allen chriftlichen Staaten der Beitritt 
often ftebe 2). Den Gelehrten von Bern, Bafel, Zürich und 
andern proteftantifchen Orten, welche ſich im Auftrag ihrer 
Dbern an das Eoncil begeben würden, anerbot ev ficheres 
Geleit bin und zurück, mit dem Beifügen, wenn diefe Orte 
fidy dadurch nicht vollftändig beruhigt fühlten, fo möchten fie 
ihn felbft als Geifel für ibre Sicherheit behalten 3). 

Hieronymus Frank hatte aber durch Ausdrücke, deren er 
fi bei Mittheilung des berührten Bündniffes bediente, fich 
das Miffallen der proteftantifchen Orte in ſolchem Grade 
zugezogen, daß diefe auf dem gleichen Tag, jedoch ohne wei- 
tern Erfolg, von den fatholifchen Drten deffen Entfernung 
verlangten ). Auf feinen Vortrag, betreffend das Coneil, 
antworteten übrigens die Boten wie folgt: 

Zürich, Bern, Bafel und Scyhaffbaufen erklärten, fie 
werden die Berfammlung zu Trient nicht befchicten, weil diefelbe 
vom Papft regiert und nicht gemäß dem Reichstagsabfchied und 
faiferlichev Zufage gehalten werde. Habe der Papft an fie, 
die proteftantifchen Orte, etwas zu fprechen, fo möge er feine 
Gelehrten zu ihnen ſchicken; fofern dann diefe die ihrigen mit 
der heiligen Schrift überwinden, fo werden fie mit leßtern 
handeln, wie ſich's gebühre. 

Lucern, Schwyz, Zug, Freiburg, Solothurn und Appen- 
zell erklärten, fie halten aus dem Grunde das Eoncil zu be- 
ſchicken für unnöthig, weil daffelbe, dem Vernehmen nad, 
bis Allerheiligen vertagt fei; ein neues Bündniß mit dem 


1), 5.9.2. Abſchbd. N. 13. Lucern. Zehntaujend Ritter Tag. Auch 
an die jchweizeriichen Prälaten war unterm 11. April d, 3. eine dringende 
päpitliche Ginladung zum Befuch des Goncils ergangen. Glüd a.a.D. 321. 

2) Ballavicinoe Bub VII. S. 80-82. Ranfe I. 251. 

3) St. A. 2. Abſchbd. N. 75. 

9 Ebenda und Glüda. a. DO. 325. 

Segefier, Luc. Rechtsgeih. IV. 20 
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Papſt oder Kaifer wollen fie zur Zeit nicht eingehen. Uri 
will bei dem Glauben verharren, der von den alten Concilien 
hergefommen und hält defwegen eine Sendung nad) Zrient 
für überflüffig; follte jedoch der Papft eine ſolche verlangen, 
fo möge man jich beratben, ob man zwei oder drei Boten 
hinfchicfen und die Prälaten hinweiſen wolle; bezüglich des 
Bündniffes ftimmte Uri mit den Erklärungen der vorgenann— 
ten Eatholifchen Orte völlig überein. Unterwalden bielt auch 
nicht für nötbig, Semanden an das Eoncil zu fenden, weil es 
feinerfeits bei dem alten Glauben verbleiben wolle, der fchen 
feit vielen Sabrbunderten beftanden habe. Da aber Zürich 
fi) verlauten laffen, es Tiefe fich durch ein oncilium des 
Beffern belehren, fo bittet Anterwalden, es möchte Zürich 
feine Gelehrten nach Zrient fchiden. Da zudem das Con: 
cilium mit dem Schwert erhalten werden foll, fo werde Zü— 
rich ohne Zweifel feiner Religion wegen antworten müſſen. 
Glarus endlich befchränfte fich auf das Anhören und Beric- 
ten. Das Endrefultat der Verhandlung war , daß dem 
päpftlichen Gefandten erklärt wurde, wegen Ungleichheit der 
Snfteuetionen müſſen gemeiner Eidgenoſſen Boten die Sache 
nochmals an ihre Obern heimbringen '). 

Die bier mitgetheilten Boten der einzelnen Stände be- 
zeichnen ziemlich Elar den Gefichtspunft, von dem aus die 
Sache des Coneils allfeitig betrachtet wurde. Die Einladung 
zu deſſen Befuch erfcheint fomwohl in dem Anbringen des päpft- 
lichen Gefandten, als auch inden Antworten der Stände in Ver— 
bindung gefetst mit dem Bündniß, melches Kaifer und Papſt 
mit einander gegen die fchmalfaldifchen Bundesgenoffen und 
die tibrigen Proteftanten, welche fich dem Goncilium wider: 
fetten, gefchloffen hatten. Diefe Verbindung eines politifchen, 
möglicher Weife zu ganz befondern Verwicklungen führenden 
Zweces mit der Sache der Kirchenverfammlung, erregte nicht 
allein das Miftrauen der proteftantifchen Orte, fondern felbit 
die fathofifchen trugen Bedenken, fich mittelbar oder unmittel- 
bar in eine Unternehmung einzulaffen, welche den Ausbruch 
eines confeffionellen Krieges auch in ihrem Kreife veranlarfen 
und den für fie günftigen Landfrieden von 1532 gefährden 


1) St. A. L. Abſchbd. N. 75. 
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fonnte; fie gaben daher vücfichtlich der Befchicfung des Con— 
cils ebenfalls ausmweichende Antwort, wiewohl ihre abgegebenen 
Boten über den Gefichtspunft, unter dem folches geichab, kei— 
nen Zweifel übrig läßt '). 

Das Kriegsalück Carls V. in dem fchmalkaldifchen Kriege 
und feine Zögerung, in den befiegten proteftantifchen Yändern 
die ehevorigen firchlichen Zuftände fofort und unbedingt her- 
zuftellen, hatten bei dem Papfte Paul II. die Furcht erweckt, 
der Kaifer möchte die gewonnene Macht dazu benußen, im 
Einne feiner eigenen Reformideen auf den Gang des Con— 
ciliums zu Trient einen mafgebenden Einfluß auszuüben. Die 
Zmiftigfeiten, welche zwifchen beiden Häuptern der Ehriftenheit 
bezüglich der Benukung ihres gemeinfam erfochtenen Gieges 
über die deutfchen Proteftanten fich erhoben, bewegten in Ver— 
bindung mit jener Beforgnif den Papft, die Verlegung des Eon- 
eild nad) einer Rom näher gelegenen Stadt zu fuchen, und fo 
erfolgte dann im März 1547 die Verlegung nach Bologna, 
wogegen jedoch der Kaifer entfchiedene Einfprache that 2). 
Sn Folge deffen fuchte Paul III. gegen den Kaifer ein 
politifches Einverftändniß mit dem Könige von Frankreich, 
Heinrich II., welcher in diefen Tagen durch Franz I. Hinfcheid 
auf den Thron gelangte. 

Bon der Verlegung des Coneils nach Bologna gab der 
päpftlicye Bevollmächtigte Hieronymus Frank erſt brieflich den 
am 28. März 1547 zu Baden verfammelten Boten der fieben 
fatholifchen Orte ?), dann am 22. November gl. S. den ebenda 
verfanmelten Boten gemeiner Eidgenoffen in ausführlichem Bor- 
trage Kenntniß und erjuchte fie wiederholt, ihre Gefandtfchaft 
dahin zu ſchicken. Diefe aber antworteten am 23. Jänner 1548 
feinem Stellvertreter Albrecht Rofyn, da nach fihern Nachrid)- 
ten Papft und Kaifer ſich noch nicht über den Drt der Kirchen- 
verfammlung verftändigt hätten, fo treten fie zur Zeit in eine 
Berathung der Sache nicht ein; fobald jenes gefchehen, würden 


1) Schon bier tritt das politiiche Bedenken hervor, welches auch die Schritte 
der fatholiichen Orte für die Erecution der Goncilienichlüfle nach: 
mals mehr als die Beſorgniß vor Gefährdung eigener Gerechtſame hemmte. 

2) Mergleiche hierüber Ballavicino Buch IX. und Ranfe I. 255 ff. 

2) St. N. 8. Abſchbd. N. 285. 
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fie, fofern fie dann wieder davum angefucht würden, weitere 
Berathung walten laffen "). 

Wie fehr bei diefer Geftalt der Sache die politifchen Ver— 
hältniffe ihren Einfluß übten, ergibt fich aus einer Mittbei- 
fung, melche die päpftlichen GSadywalter Hieronymus Franf 
und Albrecht Rofyn den 16. Mai 1549 an die zu Solothurn 
verfammelten Eidgenojfen richteten, als e8 ſich um die neuer- 
liche Verbindung der letztern mit Frankreich handelte. Es 
empfahlen nämlich die päpftlichen Sachwalter den Eidgenojfen 
die Verbindung mit Frankreich vorzüglich aus dem Grunde, 
weil die Verhandlungen zwifchen dem Papft und dem Kaifer 
über das Concil und über Piacenza zu keinem befriedigenden 
Ziele führen zu wollen fcheinen 2). 

Es ift begreiflich, daß bei folcher Verwirrung, da der 
Kaifer die VBerfammlung zu Bologna nicht anerkannte, die 
politifchen Verhältniſſe ſich allentbalben trübten und die Sache 
des Concils fortwährend als ein Zankapfel der Mächte be- 
trachtet wurde, .auch die fatbolifchen Orte der Eidgenoifen- 
fchaft es nicht an dev Zeit fanden, fich über die Beſchickung 
des lettern auszjufprechen, da am 4. September 1549 zu 
Baden eine neuerliche diepfällige Anregung durch den Ritter 
Hieronymus Frank erfolgte ?). Das gleiche Miftrauen fpricht 
fichh feitens der fünf Orte auch. bezüglich des Reformations- 
verfuchs aus, welchen, nach der Vertagung der Kirchenver: 
fammlung zu Bologna, der Bifchof von Conſtanz mit der 
Beiftlichkeit feines Sprengel unternehmen wollte. Die Un: 
gewißheit, in welche die Angelegenheiten der Kirche durch den 
Zwieſpalt der oberften Häupter der Ehriftenheit und die erfolg- 
lofe Verſetzung des Concils nach Bologna gefommen waren, 
fchien möglichite Zurückhaltung zu einem Gebote der Klugheit 
zu machen. Als daher am 29. September 1549 der Bifchof, 
um, wie er fagte, den Vorſchlag, welchen der Kaifer Carl V. 
zu Augsburg zur Reformation der Priefterfchaft gemacht, 
zu erdauern, auf den Gonntag nad &t. Dtbmars - Tag 
eine Diöcefan » Synode nad) Markdorf berufen hatte, ant— 


)&.9. 8. Abſchbd. N. 563. 
2) St. A. L. Abſchbd. O. 71. 
) St. A. L. Abſchbd. O. 117. 
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worteten die am 29. Detober zu Qucern verfammelten 
Drte Lucern, Schwyz, Unterwalden und Zug der Priefter- 
haft, die ihren Rath begehrte: Zeit und Ort diefer Synode 
feien. ungelegen, man wife nicht, was eigentlich da verhandelt 
werden foll, man wolle diefes erft vom Bifchof ın Erfahrung 
bringen; übrigens wolle man alles thun, was zur Erhaltung 
des alten Glaubens dienen fünne !). 

Dazu kam nun noch dev Zod des Papftes Paulus IT. 
am 10. November 1549. Auch während der Sedisvacanz, 
am 28. Sänner 1550, begehrten Roſyn und Frank zu Baden 
Antwort auf ihre öfters angebrachten Vorträge binfichtlich 
der Befchiefung des Eonciliums, erhielten aber die Antwort, 
da noch fein Papſt gewählt und überhaupt zur Zeit fein 
Goncil verfammelt fei, fo erachte man alle Berhandlungen 
darüber als unzeitig und überflüffig 9). 

Sulius IN. verfügte durch eine Bulle vom 14. November 
1550 die Wiederaufnahme des Eonciliums in der Stadt Trient 
auf den 1. Mai des folgenden Jahres 1551, an welchem Tage 
dann auch wirklich die eilfte Sikung mit dem einzigen Be— 
fchyluffe der Wiedereröffnung ftattfand. Durch ein Breve vom 
22. Mai darauf acereditirte der Papft den Ritter Hieronymus 
Frank neuerdings bei den Eidgenoffen, verlangte durd) den- 
felben, daß fie für die auf 1. September angefekte Sitzung 
der Kirchenverfammlung ihre vornehmften Prälaten nad) Trient 
fenden möchten, und verfprady ihnen, nächftens einen Prälaten 
zu ſchicken, mit welchem das Nähere über den Beſuch des Coneils 
verabredet werden möge. Auf der Sahrrechnungstagfakung zu 
Baden am 8. Juni 1551, wo diefes Begehren zur Sprache 
fam und auch der Abt von St. Ballen feine Schirmorte an— 


I), St. A. L. Abſch. O. 144. Acten. Die angeführte auf dem Reichstag 
zu Augsburg von den geiftlichen Churfürften, Kürften und Ständen auf 
den Wunſch des Kaiſers angenommene Reformation (Bütter, biiter. 
Entwurf der Staatsverfaflung des deutichen Neiches 1. 402) gehörte wie 
das auf dem gleichen Reichstag vublicirte Interim zu den Mafregeln, 
welche der Kaiſer wegen jeiner Differenzen mit dem Papſte ergriffen 
hatte. Die Bedenklichkeiten der Fatholiichen Orte gegen die zu deren 
Ausführung berufene Synode von Marfvorf lagen aljo am allerwenigiten 
in der Furcht, der Biichof wolle ihnen „das Goncilium anhenfen“, 

2), St. A. 8. Abſchbd. O. 171, 
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fragte, wie er fidy auf die Einladung des Papftes und des 
Kaifers nach Zrient zu verhalten habe, fam es jedoch zu fei- 
nem Befchluß, weil die Befandten mit Snftrucrionen ihrer 
Dbrigkeiten nicht verfehen waren 1). Erft auf den 27. Gep- 
tember war dafiir wieder ein Tag gemeiner Eidgenoffen nach 
Baden angefekt. 

Zu diefer Zeit wurden, wie wir fehen, alle Berhandlun- 
gen über das Goncil mit gemeinen Eidgenoffen der XIII Orte, 
nicht allein mit den fieben oder fünf fatholifch gebliebenen 
Ständen gepflogen. Denn einerfeits ftunden die Prälaten im 
Argau und Thurgau unter der Botmäßigfeit von acht Orten, 
deren zwei, die bedeutendften, dem neuen Glauben zugethan 
waren, und ebenfo waren von des Abts von Gt. Gallen 
ESchirmorten nur die Hälfte ganz fatholifch. Um diefe Prä- 
laten an das Goneilium zu bringen, mußte man fich daher an 
gemeine Eidgenoffen, nicht allein an den Fatholifchen Theil 
wenden. Dann aber war feit den Zeiten des Papftes Julius I. 
es dem römifchen Hofe aus polirifchen Rückfichten ungemein 
daran gelegen, die Eidgenoffen als eine einheitlihe Macht auf 
feiner Seite zu haben, damit fie den Titel „Befchiemer der 
Kirchenfreiheit“, den jener ihnen gegeben, wirkſam bethätigen 
und bei dem fteten Wechfel der Varteinahme des Papſtes 
zwifchen Frankreich und dem Kaifer ihm einen felbftändigen 
militärifchen Rüdhalt gewähren könnten, was bei ihrer Tren- 
nung in zwei feindliche Lager unmöglich wurde. Daher wur: 
den noch zu diefer Zeit die proteftantifchen Stände von Rom 
aus mit aller möglichen Rücdjicht behandelt. 

Lucern hatte in der Zmifchenzeit die fünf Orte auf den 
19. September zu befonderer Vorberathung einer gleich- 
förmigen Antwort über diefe päpftlichen Eröffnungen zu: 
fammen berufen und da fam man unter Ratificationsvorbehalt 
überein, daß alle Prälaten in der Eidgenoffenfchaft, welche auf 
das Eoncilium citivt wären, daſſelbe befuchen oder aber in 


1) St. A. 2. Abſchbd. O. 426. Jahrrechnung zu Baden. Bon Arr, 
Geſch. von St. Gallen, eitirt dagegen ein Schreiben der vier Schirmorte 
an den Abt von St. Gallen, worin ihm geraihen wäre, fich nicht weiter 
als auf die Reform der Lehre und die Sittenverbeflerung einzulafien; er 
meldet aber gleichzeitig, der Abt habe bei, Ertheilung feiner Procura auf 
diefen Rathichlag Feine Rückſicht genommen, 


ihrem Namen einen oder zwei Gelehrte hinfenden follten. Die’ 
neugläubigen Drte fol! man dann erfuchen, dasjenige anzu— 
nehmen, was durch das allgemeine Eoncil, die heilige Schrift 
und den heiligen Geift dafelbft befchloffen werde. Um ihre 
Einwilligung leichter zu erhalten, fol! man ihnen bemerken, 
dag das Concilium vielleicht an dem alten und dem neuen 
Glauben etwas verändern werde. Auf dem Tag zu Baden 
folfen die Boten der fünf Orte fid) vorerft ihre in Folge die- 
fer Befprechung erhaltenen Snftructionen mittheilen. Auch 
fol man Freiburg und Solothurn erfuchen, in diefer Ange: 
legenheit mit den fünf Orten gemeinfame Sache zu machen !). 

Gleich hier tritt nun die verfchiedenartige Stellung zu 
Zage, welche die Fatholifchen Drte unter fich in diefer Sache, 
fowie in den KReligionsftreitigkeiten überhaupt einnahmen. Die 
fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, uns 
ter ſich einen zufammenhängenden Gebietscompler ausmachend, 
durch die erften und älteften Bünde gegenfeitig verbunden, 
hatten in den geiftlichen Angelegenheiten noch ein meiteres, 
nicht gering anzufchlagendes Band der Zufammengehörigkeit. 
Nicht nur gehörten fie und der größere Theil der äußern Vog— 
teien, in denen fie Mitregenten waren, fämmtlich dem Bisthum 
Conftanz an; fondern das Decanat Lucern oder Vierwald— 
ftätter - Gapitel begriff die drei Länder und die Stadt und 
Umgegend Lucerns nod) in einem engern Berbande, dem durch 
die Herrfchaft die Eapitel Surfer, Willifau und Hochdorf und 
durch nachbarliche Verbindung die Priefterfchaft von Stadt 
und Amt Zug nahe lagen. Kirchliche und politifche Affinitäten 
der unmittelbarften Art verbanden alfo die fünf innern Orte 
in eidgenöffifchen Verhandlungen gleichfam zu einem Ganzen, 
das ſich übrigens nur auf die Gleichartigfeit der Gefichts> 
punkte und Motive begründete und feineswegs die volle 
Geltendmachung der Autonomie bei vielfachen Vorkommenhei— 
ten ausfchloß. Dagegen gehörten Freiburg und Solothurn an» 
dern Bisthümern an; zwifchen ihrem Clerus und demjenigen der 
fünf Orte war feine organifche Verbindung; politifch gehörten 
fie zu den jüngern Gliedern des Bundes, an den deutfchen 
Dogteien hatten fie feinen Theil, zu den Ländern ftunden fie 


) St. A. L. Abſchbd. O. 449. 
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feit dem Stanzerverkommniß und ihrer Aufnahme in den Bund 
noch oft in etwas gefpanntem Verhältniß; am Gappelerkriege 
hatten fie feinen activen Antheil genommen. Auf Solothurn zu: 
dem wirkte entfcheidender als auf alle andern Drte der in diefen 
Angelegenheiten ſehr veränderliche Einfluß des franzöfifchen Ho— 
fes. Das Beftreben der fünf Orte ging fortwährend dahin, diefe 
beiden Städte für ihre engere Verbindung in kirchlichen An— 
gelegenheiten auch activ zu gewinnen, was indeffen erſt fpäter 
und niemals mit vollfommenem Erfolge gelang . Glarus 
und Appenzell waren fchon zu diefer Zeit durch innere Spal- 
tung neutralifiet. 

Auf dem Tage zu Baden nun, am 30. September 1551, 
fielen die Standesftimmen folgendermaffen: Qucern und Uri 
erklärten, das Goncilium befuchen, die Gelehrten und Prä- 
laten zufammen berufen und ihnen angemeffene Weifung 
ertheilen zu mwollen. Schwyz, Unterwalden und Zug waren 
ebenfalls zum Befuch des Conciliums inftruirt, Freiburg nur 
für den Fall, daß die Mehrheit fich dafür erkläre, Solothurn 
endlich hielt die Befchicefung für unnöthig, da ja der König 
von Frankreich und andere Potentaten auf dem Concil auch 
nicht vertreten feien. Bern war abmwefend; Zürich, Bafel, 
Schafbaufen, Glarus wollten nur anhören und referiren, 
Appenzell erklärte fid) zu allem bereit, was Frieden und Einig— 
feit befördern Eönne. Bei diefer Ungleichheit der Inſtructionen 
begnügte man fich, als gemeinfame Antwort den päpftlichen 
Boten Frank und Rofyn zu erklären, man danfe dem Papft 
für die in feinem Breve vom 22. Mai ausgefprochenen gnä— 
digen Gefinnungen; da aber der angekündigte Prälat für 
weitere Unterhandlungen feitdem nicht angelangt ſei; fo laſſe 
man die Sache einftweilen noch in den Abfchied fallen 2). 

Der wahre Grund diefer plößlich wieder eingetretenen 
Zurüdhaltung lag übrigens nicht fowohl in dem Ausbleiben 


1) Der Bund der Fatholiichen Orte mit dem Biſchof von Bajel im Jabr 
1579 brachte Freiburg und Solothurn unter fich in nähere territoriale 
Verbindung, der borromäiiche Bund vom Jahre 1586 vereinigte überhaupt 
alle fatholiichen Orte durch ein feiteres Band; aber vefungeachtet haben 
weber 1656 noch 1712 jene zwei Städte an den confelfionellen Kriegen 
Theil genommen, 

2) &. A. 2. Abſchbd. O. 452. 
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des verheifenen Prälaten, als vielmehr in dem Wiederausbruch 
des Krieges, welcher ficy zwifchen dem Kaifer und Franf- 
reich) über die VBerhältniffe des Herzogthums Parma ent» 
zündete ). 

Die Einwirkung der franzöfifchen Agenten, welche das 
Concilium ftets als ein Mittel, die Faiferliche Gewalt zu ſtär— 
fen anfahen, ergiebt fich fchon aus der oben mitgetheilten 
Stimmgabe Solothurns, viel deutlicher dann aber aus den 
Verhandlungen der Tagfakung, welche kurz nachher, am 23. 
November deffelben Jahres, wieder zu Baden, gehalten wurde. 

Da eröffnete nämlich der franzöfifche Gefandte, die Feinde 
feines Königs begebren unter dem Borwand des Conciliums 
Zwietracht zwifchen den Eidgenoffen und Frankreich zu ftiften; 
der Kaifer wolle das Concilium nicht zum Beften der Ehriften- 
heit, fondern nur um feinen Sohn zum Statthalter in Stalien 
machen zu fönnen; dev Papſt werde auf diefe Weiſe be- 
trogen ?). 

Nach diefen Eröffnungen wird es begreiflich, daß auch 
die fieben Eatholifchen Orte, denen des Kriegsdienfts und der 
Penfionen wegen viel an der Freundfchaft Frankreichs gelegen 
war, vor der Hand wieder von ihrem Entfchluffe, das Con— 
eilium zu befchicten, abgingen. Ihre und die appenzellifchen 
Boten auf diefem Zage zu Baden erklärten, fie haben im Einn 
gehabt, zu beantragen, daß man das Goncil durch die Prä- 
laten und Gelehrte bejchiefen foll; da nun aber zwifchen 
Frankreich und dem Kaifer der Krieg wieder ausgebrochen 
fei; fo balten fie es gegenwärtig nicht mehr für erfprieflich, 
Jemanden binzufenden. Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, 
denen ſich nun auch Glarus anſchloß, verblieben bei der am 
9. Auguft 1546 abgegebenen Erklärung, ?) nämlich: wenn durch 
die Gnade Gottes zur Erfindung göttlicher Wahrheit ein 
allgemeines, freies Concilium gehalten werde, fo erbieten fie 
ſich anzunehmen, was durch Anleitung des heiligen Geiftes 
und durch die heiligen Schriften des alten und neuen Tefta- 


Y Rankea. a. O. 1. 271. ff. 

2) St. A. 8 Abſchbd. O. 477. Vergleiche die Proteſte Heinrichs I]. bei 
Pallavicino Buch XI. 180 ff. 

) S. o. ©. 29. 
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ments Ddafelbft befchloffen werde, und werden fid) von der 
Kirche Ehrifti keineswegs fündern; da aber das gegenwärtige 
Soncil zu Trient fein allgemeines, freies fer, fondern nur 
vom Papft, Kaifer, römischen König und deren Untertbanen 
gehalten, von den Königen von Frankreich, England, Schott- 
land, Polen und Dänemark aber nicht befucht werde; fo wer: 
den auch fie ihre Gelehrten zu Haufe behalten, bis ein allge- 
meines Concilium ftattfinde oder man auf anderm Wege zu 
einer Vereinigung gelange. 

Diefe Antwort wurde am 4. April 1552 auf abermalige 
Anfrage der päpftlichen Bevollmächtigten wiederum beftätigt. 
Mittlerweile erfolgte am 28. deffelben Monats und Jahres in 
dev fechszehnten Sikung des Eonciliums zu Trient die Ver: 
tagung der Kirchenverfammlung auf zwei Jahre. 

&o hatte auch während der zweiten Periode der Triden— 
tinifchen Kicchenverfammlung das Spiel der Politik die Theil- 
nahme der Eidgenoffen an derfelben verhindert '). 

Zehn Sabre lang dauerte nun die Unterbrechung des 
Concils. Der große Kaifer Earl V. ftieg in der Zmifchenzeit 
von feinen Thronen herunter, um, ein nie gefehenes Schau: 
fpiel, während der letzten Tage feines Lebens in ungeftörter 
Einfamfeit fih auf den Gang vor den höchften Richter 
vorzubereiten; Papſt Sulius IM. ftarb am 23. März 1555, 
fein Nachfolger Marcellus II. regierte nur einundzwanzig 
Tage; Paul IV., dev Vertreter einer auf ſtrenge Disciplin 
gerichteten Partei, erwartete das Heil der Kirche mehr von 
vichfichtslofer Reform, die er gegen die Mißbräuche in der 
firchlihen Verwaltung felbft mit voller Energie vornahm, und 
von dem durch ihn wieder bergeftellten Tribunal der Inqui— 
fition, als von der Fortſetzung des Goncils?). Erft Pius IV. 
war es vorbehalten, das große Werk zu Ende zu führen, das 
vor faft zwei Jahrzehnten Paul IM. begonnen hatte. Es war 


1) Ginzelne Prälaten, jo die Aebte von St. Gallen und Ginfiedeln, hatten 
dem Biichof von Como ihre Procura gegeben. (Arch. Ginfteveln.) 

2) Während der Regierungszeit Pauls IV., am 12. März 1557, ließ der 
Biichof von Gonjtanz durch jeinen Suffragan Jchann, Biſchof zu As: 
calon, Bernhard Segefier, Vogt zu Kailerftul, und Johann Gög, Notar 
des bijchöflichen Hofes, den V Orten auf ihr Verlangen vorichlagsweiie 
Mittel und Wege zu einer Reformation der Priefterichaft in zwölf Arti: 
feln eröffnen, St. A. L. Ref. Acten, 
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wieder ein Moment, mo zwifchen den Eatholifhen Mächten 
Europas der Friede hergeftellt war. Aber mächtig hatte feit- 
dem der Proteftantismus fich ausgebreitet: nicht nur in 
Deutfchland, England und im feandinavifchen Norden, fon- 
dern auch in Frankreich war er zu äußerer Geltung gefom- 
men. Auf dev andern Geite hatte man zwar in Rom mit 
der Reform felbft begonnen, ein ernfter Geift war in der 
Curie herrfchend geworden; allein die ganze fatholifche Welt 
verlangte nach) wie vor das Goncilium behufs durchgreifender 
Vorfchriften für die ganze Kirche; durch eine Bulle vom 30. 
December 1560 wieder einberufen, wurde es, nach Befeiti- 
gung vieler Schwierigkeiten, evft den 17. Sänner 1562 zu 
Trient eröffnet. 

E83 begann diefe letzte Abtheilung mit den gleichen Rück— 
fichten gegen die Proteftanten, wie die frühern. Der vömifche 
König Ferdinand ſowohl als die Regentin von Frankreich, Ca— 
tharina von Medicis, welche letztere dev proteftantifchen Partei 
und der Bourbons als ein Gegengewicht gegenüber dem Haus 
Guiſe zu bedürfen glaubte, hielten an dem Gefichtspunft einer 
MWiedervereinigung der Getrennten mit der Kirche auf dem 
Wege von Reformen in der lektern feſt; es blieb daher bis 
gegen das Ende des Eonciliums unter Pius IV. unentfchieden, 
ob dafjelbe als eine Fortfekung dev frühern, von den Prote— 
ftanten verworfenen Abtheilungen oder als ein neues Goncil 
betrachtet werden follte, entgegen der Anficht Philipps II., 
welcher als die feftefte und uneigennüßigfte Stütze des heiligen 
Etubles von Anfang an darauf beftund, die neue Verſamm— 
lung lediglich als Fortfekung der frühern zu behandeln. 

Sn der Eidgenoffenfchaft, wo nun Johann Antonius 
Vulpius, Bifchof von Eomo, als päpftlicher Legat acereditivt 
war, erging die Einladung zum Goncil auch wieder, wie 
früher, an alle Stände ohne Unterfchied der Confeffion. Am - 
14. April 1561 antworteten darauf Zürich, Bern, Baſel 
und Schaffhauſen zu Baden, fie wiſſen noch nicht, ob der 
König von Frankreich feine Prälaten und Gelehrten an das 
Eoneilium fende, fie wollen die Sache noch ad referendum 
nehmen. Die übrigen neun Orte, obne fich über die 
Frage der Befchifung näher auszufprecyhen, erklärten, fie 
werden allem gehorfamen, was gemeine Chriftenheit verordne 
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und für chriftlich und vecht anfehe Y. Um endliche Erklärung 
angegangen, gaben auch auf dem Tage zu Baden am 15. Juni 
gl. S. die proteftantifchen Drte dem Bifcyof von Como wie 
derum ausmweichende Antwort 2) und erft von nun an began- 
nen. die fatbolifchen Stände in der Sache abgefondert zu 
handeln. Auf einem fünförtigen Tage zu Lucern am 9. Sep— 
tember 1561 berichtete dev Bifchof von Como, die Angelegen- 
heiten des Conciliums nehmen einen günftigen Fortgang, die 
früher demfelben mwiderwärtigen Fürſten baben endlich, von 
Gottes Gnade erleuchtet, ihre Gefandtfchaften dahin gefchidt, 
eine Menge Bifchöfe und Gelehrte feien ſchon dafelbft ver: 
fammelt ?). Noch einmal zwar begehrte der Legat auf einem 
gemeineidgenöffifchen Zage zu Einfiedeln den 16. October die: 
fes Sahres Antwort auf feine Einladung. Als aber Seitens 
der proteftantifchen Stände die frübern ablehnenden Erklärun— 
gen wiederholt wurden, traten am gleichen Tag und Drt bie 
fieben fatholifchen Stände Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Solothurn befonders zufammen, und be: 
fchloffen, daß an ihre Obrigfeiten zur Berathung gebracht wer: 
den foll, wer in der fieben Orte Namen das Concilium zu befu 
chen habe +). Die Hoffnung, die Proteftanten zum Beſuch oder 
zur Anerkennung des Eonciliums zu bewegen, wurde von nun 
an aufgegeben. 

Am 18. December 1561 fand in Folge deifen eine katho— 
Iifche Zagfakung zu Lucern ftatt, wobei übrigens neben den 
fünf innern Orten nur Solothurn und zwar ohne Vollmacht 
zu definitiven Befchlüffen vertreten war. Die fünf Orte 
Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug vereinigten ſich 
zu dem Befchluffe, das Concilium durch geiftliche und meltliche 
Abgeordnete befuchen zu laffen und die Koften diefer Sendung 
den Gotteshäufern aufzulegen, da es eine geiftliche Sache be- 
treffe. Solothurn nahm den Befchluß ad referendum, an 
Freiburg wurde die Einladung zum Beitritt erlaffen. An die 


1), St. N. X. Abſchbd. S. 46. 

2) St. N. 2. Abſchbd. S. 119. Eine Antwort der Fatholiichen Orte finden 
wir in diefem Abjchied nicht verzeichnet. 

) &. 9.2. Abichhr. S. 216. 

9.2. Abihbr. S. 240. 
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Aebte von St. Gallen und Einfiedeln wurde gefchrieben , 
fie möchten fich mit den, den fieben Orten angehörigen Prä- 
laten über die Wahl eines Gelehrten, der in ihrem Nanten 
das Goneilium zu befuchen hätte, in’s Einverftändnif ſetzen. 
Als weltlichen Abgeordneten bezeichneten die Boten diefes Ta- 
ges auf Genehmigung ihrer Obrigfeiten hin den Ritter Mel: 
chior Luffi, Landammann zu Unterwalden, und feßten zudem 
feft, daß gleichzeitig ein eigener Gefandter der fatholifchen Orte 
auf Koften der Gotteshäufer nad) Rom gefchicft werden und 
dort verbleiben fol, um über alle Vorgänge zu berichten. !) 
Dem Legaten Vulpius wurde von allen diefen Befchlüffen 
Kenntniß gegeben. 

Die Aebte von St. Gallen und Einfiedeln fchrieben 
in Folge der an fie ergangenen Aufforderung unterm 29. 
December 1561 aus Wyl an Schultheiß und Rath von 
Lucern, fie feien ganz bereit, dem Wunfch der fünf Orte zu 
entfprechen und alle mögliche Hülfe und Förderung zu dem 
heiligen Werke des Gonciliums zu thun. Sedoch haben fie 
nicht genau und gleich verftanden, welche Prälaten. und Beift- 
fiche fie zufammenbefchreiben follen, auch trügen jie einiges 
Bedenken, weil ihnen die übrigen Prälaten in feiner Weife 
unterworfen feien und leicht ihrer Einladung nicht Folge lei- 
ftien oder wegen Anmaßung einer folchen Befugniß fie bei 
ihren eigenen geiftlichen Obern verklagen dürften. Gie, die 
Aebte, bitten daher, die fünf Orte möchten als Schirmherren 
der fraglichen Gotteshäufer diefelben felbft auf einen folchen 
Tag befchreiben. Damit aber fein Verzug in der Sache ftatt 
finde, fo feßen fie den Tag der Berfammlung auf St. Pauli 
Befehrungstag, den 25. Sänner 1562, nad) Rapperſchwyl 
an?) Darauf antworteten Schultheiß und Rath zu Qucern 
unter'm 31. December 1561, fie feien nicht befugt, den Be- 
fchluß der fünf Orte zu ändern, welcher dabin gehe, daß alle 
Prälaten, welche in Ober- und Nieder-Thurgau und im Ar— 


1) &. A. L. Abſchbd. S. 259. 265. 269. Schreiben der V Orte d. d. 
Lucern, Freitag vor Thomä Ay. (20. Der.) 1561 an Abt Joachim von 
Einſiedeln. 

2) St. A. L. Acten Conc. Trid. Schreiben der beiden Aebte an Lucern, 
d. d. Wyl 1561, Montag nach der unſchuldigen Kindlein Tag. 
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gau, wo die fünf Orte in der Regierung das Mehr haben, 
gefeffen, nebft den VPrälaten ihrer eigenen Lande N follen 
eihgeladen werden; man zweifle nicht, daß diefe der Einladung 
der beiden Aebte Folge leiften werden; wenn einer oder meh- 
vere der betreffenden Prälaten die Erfcheinung verweigern 
würde, fo möchten die beiden Aebte nur die betreffende Ob— 
rigfeit davon in Kenntniß feßen, welche dann fofort dafür 
forgen werde, daf der Einladung Folge geleiftet werde 2). 

Auf diefes erliegen die beiden Aebte Anfang Sänners 
1562 die Einladungen an fämmtliche Prälaten in den fünf Or— 
ten, fowie auch im Argau und Thurgau ?); am 5. gl. Monats 
fchrieben die fünf Orte an die Verſammlung einen Brief mit 
der Aufforderung, zur Wahl eines gelehrten und geeigneten 
Mannes, der mit ihrem weltlichen Gefandten, Ritter Luffi, 
das Concilium befuche, zu fchreiten 9). 


) Das Yucerniiche Schreiben fpricht zwar von den PBrälaten und Geiftlichen 
ver jieben Orte; allein wir finden nicht, daß diejenigen von Freiburg 
und Solothurn jemals in dieler Angelegenheit gemeiniam mit den Prä— 
laten der fünf Orte gehandelt, noch ihnen ihre Vollmachten übertragen 
hätten. Auch war der Tag zu Lucern an St. Thomastag 1561 nur 
von den fünf Orten bejucht und feine Beichlüffe galten vor der Hand 
nur noch für Diele. 

St. N. 2. Acten. Gone. Tr, 1561, Mittwoch nach dem heiligen Weib: 
nachtstag. — Am 12. Jänner 1562 jchrieb darauf Abt Diethelm von 
St. Ballen aus Rorſchach, daß die Prälaten auf St. Pauli Bekehrungs— 
tag nach Rapperſchwyl eingeladen feien; da werde man ihnen das Schrei: 
ben der fünf Orte vorbalten und was weiter beichlofien oder gehandelt 
würde, auch dieien und dem von ihnen erwählten weltlichen Geſandten 
mittbeilen. 

Gine Gryie des betreffenden Ginladungsichreibens der beiden Aebte an 
Niclaus Haas, Probft zu Lucern, d. d. Pfäffikon, Samſtag nadı beili: 
gen 3 Königen 1562, liegt bei ven Acten des St. N. &. 

St. A. L. Schreiben der V Orte, d.d. Montag vor heiligen 3 Königentag 
1562 aus Lucern „an die hochwürdigen Fürften und Herrn Diethelm, 
Abt des Gotzhus St. Gallen, Joachim, Abi des Gotzhus Ginfiedeln, 
den Griwürdigen, bochgelerten, wolgelerten, geiſtlichen Pralaten, der hei: 
ligen Geichrift Doctoren, Maiftern, Leerern, pfarrherren vnd prieftern vff 
dieſe Griftlihe Verſammlung famptlichen vnd funderlichen vß Ober: vnd 
Nieder-Thurgau vnd Ergow zuſammenkünftig, we die verſampt funden 
werden, vnſern gnedigen Herren vnd Fründen“: — „Vwer Hochwürde vnd 
„Erwürde in dieſer Criſtenlichen Verſammlung föllent erwellen ein geleerte, 
„geſchickte, geiſtliche vnd dazu tugentliche befügte Perſon, ſelbige vff wol: 


2 


— 


u 


4 


— 


Am 25. und 26. Zänner 1562 traten demzufolge zu Rap- 
perſchwyl die Aebte von &t. Gallen, Einfiedeln, Rheinau, 
Muri, St. Urban, Fifchingen und Engelberg; die Pröbite zu 
Lucern, Bifchofzell und Zurzach, und als Gtellvertreter die 
Decane von Kreuzlingen und Pfäfers und der Euftos von 
Miünfter im Argau zufammen 1). Hier wurde nun der Abt 


„benant allgemein Griftenlich Concilium gan Trient, ſampt dem ftrengen, 
„weiten Melchior Luſſi, Ritter, Landammann zu Vnderwalden nit dem 
„Kernwald, unjerm weltlichen erwelten, als vnſer der V Orte geiitliche 
„end weltliche Anwalten verryten mögent.“ 

) Proceß vnd Ordnung des Handels, jo in nächſter tagleiftung zu Rapper: 
ſchwyl vff Die xxv vnd xxvj tag Januarij des iezigen lrij Jars gehalten. 

Nach gehaltnem, geſungnen, loblichen Ampt der heiligen, wirdigen 
mäß find nachbemelte Prelaten vff dem Rathhuß zuſammen fommen, 
vnd ſind die perſonen vnd prelaten alſo geſetzt vnd verordnet worden in 
der Vmfrag wie nachfolgt. 

Der Apt von Sant Gallen, Einſiedlen, Wettingen; Apt zu Rhynau, 
Muri, Sant Vrban, Fiſchingen, Engelberg; Bropft von Biſchofzell ſelb— 
ander; Dekan von Crüzlingen, Pfäffers; Bropſt von Lucern ſelbander; 
Cuſtos von Münſter; Bropſt von Zurzach. 

1. Erſtlich iſt ein geſchworner Notarius, Herr Florin, pfarrher zu 
Goſchow, mit vffgelegtem Silentio alle Sachen zu beſchreiben vnd die 
die vmfragen zu thun, verordnet worden. 

2. Zu dem andern ſind die brieff vnſer Herren der V Catholiſchen 
Orten, ouch ein miſſyf an die zwey Fürſten Sant Gallen vnd Einſidlen, 
ſamt einer lateiniſchen Epiſtel von dem Hochwirdigen Herren biſchof von 
Chum, apoſtoliſchen Legaten, an gemeine prelaten, ſo vff die tagleiſtung 
fommen, geläſen worden. 

3. Zum Dritten iſt ein vmfrag beſchächen, das ein ieder prelat be— 
kenn vnd anzeig, mit was gwalt er vff ſolche tagleiſtung kommen. Haruff 
alle prelaten ſich mit allem vollen gewalt erzeigt, was allhie fürzenemmen 
vnd ze handlen würde, fürzenemen, vigenommen die nachbenennten: Apt 
von St. Vrban, Bropft von Lucern, die Boiſchaft von Münfter, die fich 
entichlofien, nit wyters bie vorzunehmen noch inzulafien, denn eine glerte 
anjächliche perſon vff ein bi. Concilium ze erfiejen, vnd jo ire gotzhüſer 
mit etwas tar oder jcheßung jollten beſchwärt werden, fich haryn vß be: 
velch irer Obern genzlich nit ze begäben, ſondern foldhe anmutung widerum 
gedachten iren Obern heim zu bringen. 

Als nun vorbedachte perionen harum vägitellt und by wyl widerum 
berufft werden, Iſt mit bitt an ſy bracht worden, ſich in allen dieſen 
fürgenomenen Sachen von den andern prelaten nit zu vſſeren, Sonder fich 
wiltiflich mit vollem gwalt begäben. Als nun baruff rat ghalten, bat 
man glyche antwort gäben mit dem beicheid, das inen nit witers bevolen 
iv. Zudem das ouch in gelandten myſſyfen an vernempte fürften diſer 
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Joachim Eichhorn von Einfiedeln einftimmig zu einem Abge- 
ordneten, der mit dem weltlichen Gefandten im Namen der 
fünf Orte und ihrer Prälaten das Concilium zu befuchen 
hätte, erwählt, ihm eine „Gommiffion“ oder Snftruction ge- 


gegbüfer under der Herrichaft von Lucern nit gedadyt würde, hettent ouch 
vermeint, dahin nit füllen berufft werden, aber nüt deiteminder dahin 
vß bevelch, wie vorgemelt, fommen, verhoffent die prelaten in vnſer Herren 
der VII Orten vogtven hoch vnd nider Turgew, Grgow vnd Baden 
Sampt dem Fürften von Einſidlen ſöllen fich felcher jachen annemen vnd 
ein glerte perſon in dem Goncilio halten. Vff ſölichs, als man ſy zu 
dem dritten mal vgeftellt, Iſt vnwüſſend vns fil gehandlet , genante 
botichaft widerum zuglafien und iedem fin fig vergönnt vnd die Gleftion 
fürgenommen worden. 

4. Zu dem fierten iſt ein anfrag vmgangen, welchen vß inen 
vif ein Goncilium gen Trient jölle im namen der V Ghriftenlichen Orten 
vnd Jrer prelaten geiandt werden. it erſtlich von dem apt von wettin- 
gen der apt von engelberg dahin gäben, Letzlich aber mit aller prelaten 
und bröpſten ſtimmen der apt von Ginfivlen verordnet worden. 

5. Zudem fünfften iſt angebracht worden, das ein Gommittenden, das 

=  iit ein zugäben gſchickte perſon, ernemptem herren von Einſidlen jölle zu: 
gäben werben, haruff mit rat gedachtem herrn ſich biß nach dem Imbiß 
zu beraten, jelb ein zu erfiefen, mit dem vorbehalt, der gemeinen giandten 
botichafften nit zuwider iv. 

6. Zu dem jächiten, hatt man ie dry vß den prelaten vnd bröpiten 
erwelt, die alle gotzhüſer tariren follten; dabin find verordnet die Aept 
von Rhynau und Muri ſamt dem bropit von Biſchefzell. Vnd widerum 
dry beitelt, die den vorgenannten dryen prelaten ire Gotzhüſer ouch tari: 
ren jöllent, mit namen der Ayt von Weltingen, der Vater von Jttingen, 
bropft von Zurzach. Karuff ward das morgenbrot genommen vnd die 
ftund darnach widerum zufammen ze kommen beftimmt. 

Nach genofienem Imbiß, als man widerum zufammen fommen, hat 
m. g. Herr von Ginftvlen den Gommittenden genamjet vnd den Doftoren 
Caſſianum, ein niderlender, iez vff der hoben ſchul zu Freiburg im Bryſ— 
gow, zu einem zugewandten begärt, Ime zu begünftigen, 

Als fin fürſtlich gnad herum vßgſtellt, hat man in rat funden, er- 
nemptem Herrn von Ginfidlen nit zu bewilligen, ein Gomittenden vſſerhalb 
der grenze loblicher Gidgenofienfchait zu nemen. Söl ſich bis vff den andern 
tag beraten vnd ein glerte perſon vß der Gidgenofienichafft erfordern. 

7. Zudem fibendten ift anzugen worden, mit was befelch und gwalt 
der erwelt an ein Goncil fommen vnd erſchinen ſol. Haruff die form der 
Gommijfion bis vff den andern tag gilelt. 

8. Zu dem viij ift fürfommen, wie herrlich und mit was koſten vnd 
zal der pfärden gedachter Herr ryten ſöl. 

Haruff nach langem rat vij pferd die iiij vff ſiner gnaden lyb, die 

zwey für fin Committenden, das vijte dem Troß vergünſtiget. 
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geben !) und als „Erpedient“, der alle vom Coneilium an- 
langenden Briefe öffnen follte, der Abt von St. Gallen be- 
ftelt. Dem Abte von Einfiedeln wurde geftattet, einen „Com: 


9. Der Herr vnd Fürft von Ginfivlen hat ein Louffer vff gedachter 
Herren der prelaten foften begärt. Auch das man fin gotshus der Tar 
erempt vnd fry laflen well. Haruff geantwort nach gewaltem rat, das 
er etlihe vfärb wiberum heim ſchicken vnd letzlich ein vß den jelben 
Dienern als ein boten ordnen, ouch fin gutshuß nit minder denn wie andere 
tarirt wärden. Leſtlich aber jol er nach beſchloſſenem Goncilio nach gebür 
jampt finem Committenden verehrt wärden. 

Alſo it nit witers vff den tag fürgenommen worden, warn das fich 
die Tarirer giegt vnd jedem getshuß fin Tar vff gelegt, wie denn in 
beyglegten Schriften verzeychent iſt. 

Vff den andern tag ift die Gommilften vff ..... ‚ gitelt geläjen 
worden, diejelbig zu befiglen. Das it den Herren von St. Gallen, 
Rhinauw vnd bropft von Lucern verordnet worden. 

Haruff widerum an ernempte Apt von St. Urban, bropit von Lucern 
vnd Guftos von Münfter fommen, das ſy ſich noch legtlich in die Tar 
begäben wellent. Als nun vff rat die jelbigen glych vorige antwort 
gäben, widerum vßgſtelt vnd legtlich fürghalten, ſolich ein widerjpennig 
gemüt den V orten fürzubringen, Sy damit zu berichten, nüt hinterrufs 
fürzunemmen. 

10. Zu Lebt it ein Erpediente, das ift ein gwaltsinhaber vnd der 
Taren Innemer, ouch einer jo alle geiandte brieff vß dem Goncilio em: 
pfahen vnd vffthun fell. Dahin der apt von St. Gallen verordnet. 

Item man fol vff den erften ritt dem erwelten tuſent Guldin Go: 
ftanzer wärung geben vnd jobald er die verbrucht, jchnell glych widerum 
tujent guldin ſchicken und jo lang das Concilium wäret. 

Dir Sölichs abermals ein Vmfrag beichächen, ob man die frowen 
Glöfter ouch tariren fölle. Als das in mehren ftimmen bliben, hatt man 
doch ſölichs an die V ort fürzubringen. — 

Am vollftändigften finden fi die Acten diefer Verfammlung im 
Archiv Ginfiedeln. Daraus ergiebt fich, daß mit dem Propft von Lucern 
der befannte Leutpriefter Hürlimann (Horolanus) anwejend war, "welcher 
ſowohl im Namen des Propits als des Abts von St. Urban das Wort 
führte und auch ſpäter noch gegen die Betheiligung der Lucerniichen 
Stifte an den Koften intriguirte. (Schreiben des Piarrers v. Schwytz 
an Abt Joachim 3. April.) 

) ArhivGinjiedeln. Datum Rapperswylie die vices ima septima 
mensis Januarii anno Domini 1562. Nach einer Ginleitung, wo: 
rin die Prälaten ihre yerfönliche Abweſenheit vom Goneil entichuldigen, 
fahren fie fort: — „animo mature prius deliberato unanimiter 
„omnes et singuli pr&enominati ex certa nostra scientia et 
„spontanea voluntate constituimus in nostrum omnium et 
„singulorum verum, certum, legitimum et indubitatum pro- 


Segefler, Luc. Rechtsgeſch. IV. 21 


mittenden, d. h. eine zugegebene geſchickte Perfon“ mit fich zu 
nehmen. Als er aber biefür den Dr. Gaffianus, einen auf 
der hoben Schule zu Freiburg im Breisgau ſich aufhaltenden 
Niederländer, begehrte, fanden die Prälaten, es könne ihm nicht 
zugegeben werden, einen Gommittenden auflerhalb der Eid— 


„euratorem seu potıus nostra absentise exeusatorem Rev. III. 
„Prineipem et Dominum D. Joachimum loci Heremitarum 
„apud Helvetios abbatem ibidem prasentem — Concedentes 
„omnes et singuli prædieti eidem plenam et omnimodan 
„potestatem coram priefatis Sanctissimo domino nostro 
„Papa seu Si suw Rev, legatis, Patriarchis, Cardinalibus, 
„Archiepiscopis, Episcopis et abbatıbus ceterisque Patribus 
„quibus Concilio generali sedere aut sententias ferre de Jure 
„eommuni, privilegio aut antiqua consuetudine licet com- 
„parendi eidem Goncilio nostrorum omnium nomine Interes- 
„sendi et assıstendi ac omnia el singula que ad sacrosancts 
„nostreeReligionis dissidia tollenda spectare cognoverit agendi 
„dissona quaeque componendi et componi videndi, univer- 
„salis alme nostre matris Ecclesiiw conveniens bonum, quan- 
„tum queat, promovendi, ıllıusque nævorum, sı qui reperiri 
„queant exeetionem petendi et obtinendi, neenon que ad 
„Christi sponsw reformalionem pacem et trangnillitatem 
„expedire perspexerit allegandum, proponendum, consultan- 
„dum et decidendum, atque nos omnes et singulos nostram- 
„que absentiam propter priedicta impedimenta fideliter et 
„humillime excusandum omniaque et singula dicendum 
„agendum et exercendum, que in praesenti negotio dicere 
„gerere et exercere necessaria fuerint aut quomodolibet 
„oportuna queque nos ipsi omnes dt singuli agere aut 
„exequi possemus, si priesentes et personaliter omnibus et 
„singulis preemissis interessemus, unum quoque vel plures 
„procuratorem seu procuratores cum simili aut limitata 
„potestate loco sui substituendum eumque vel eos revocan- 
„dum et onus procurationis huiusmodi, ul prius reassu- 
„mendum toties quoties opus fuerit, ipsique placuerit seu 
„visum fuerit expedire, presenti nıhilominus procuratorio 
„in suo robore duraturo. Promittentes — et quilibet eorum 
„promittens, nos ratum, gratum atque firmum perpetuo habi- 
„turos totum ıd et quidquid per dietnum suum constitutum 
„aut ab eo substituendos procuratores et eorum quemlibet 
„dietum actum gestumque- fuerit — relevantes et relevare 
„‚volentes eosdem et eorum quemlibet ab omni onere salıs- 
„dandi sub expressa hypotheca et obligatione omnium et 
„singulorum bonorum nostrorum et monasteriorum Nostro- 
„rum mobilium et immobilium, prasentium et futurorum — .“ 
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genoffenfchaft zu nehmen. Der Abt erwählte darauf den Flo- 
rinus Flerch, Pfarrer zu Goſſau, welcher auch bei diefer 
Berfammlung ald gefchworner Notar die Umfrage gehalten 
und die Feder geführt hatte und dann auch einftimmig von 
den Prälaten angenommen wurde N). 

Einiger Anftand erhob fich bezüglich des Mapes, in mwel- 
chem die betreffenden Gotteshäufer an die Koften dev Sendung 
beitragen follten. Die Uebte von Rheinau und Muri und der 
Propft von Bifchofzell waren beauftragt worden, eine dieß— 
fällige Anlage zu machen. Allein der Abt von Gt. Urban, 
der Propft von Lucern und der Euftos von Münfter behaup- 
teten, auf ihre Gotteshäufer dürfe feine Steuer gelegt wer- 
den; die Koften feien allein von den Gotteshäufern in ge- 
meinen VBogteien zu tragen. Sie beharrten aller Vorftellungen 
ungeachtet auf ihrer Weigerung und die Frage gelangte da» 
ber, nebft der Anregung, ob nicht aud) die Frauenklöſter und 
Ritterhäufer zu den Koften dev Sendung herbeigezogen wer— 
den follten, an die fünf Orte. Don allen Verhandlungen 
diefer geiftlichen VBerfammlung wurden die am 29. Zänner zu 
Lucern tagenden Boten der fünf Orte durch den Abt von Ein- 
fiedeln perfönlich und durch Mittheilung der Acten in Kenntnif 
gefekt °). 

Lucern willigte nach einigem Miderftreben auf diefem 
Zage ein, daß das Stift Miünfter 30 GI., St. Urban und 
Hof jedes 10 GI. ein für allemal an die Koften der Sendung 
beitrügen, obwohl es der Meinung gemwefen fei, diefelben allein 
den Klöftern in gemeinen Herrfchaften aufjulegen, da feine 
Stifte arm feien. Auch auf einem fpätern Tage, am 19. Feb- 
ruar, ging es von diefer Erklärung nicht ab ?). Die Com: 


) Verhandlungsprotofoll im Archiv Einfiedeln. 

2) Echreiben von gemeinen geiftlichen Prälaten, jo vff dem Tag zu Rapper: 
ſchwyl by einander verfampt find, an Landammann und Rath von Schwnz 
d.d. Dienftag nah Pauli Bekehrung 1562. St. A. L. — Denkzeddel, 
was man vff Donftag den 29. Januarii im Jahr x der mindern Zahl 
Irij vor den geftrengen sc. ıc. der V Orten alter Neligion potichaften zu 
Lucern verfampt fürtragen ſoll (St. A. L.), eine nur in der Form etwas 
veränderte Ausfertigung des obigen Procep und Ordnung. — St. N. 2. 
Abſchbd. S. 291. 

3) &. A. L. Abſchbd. S. 291. 303. — Lucern verbot auch dem Propſt 
im Huf, die Commiſſion des Abts von Ginftedeln zu fiegeln, wegen 
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thureien und die Frauenklöſter in den gemeinen Herricyaften 
wurden beitragspflichtig erflärt, die von der geiftlihen Ver— 
fammlung vorgefchlagene Zaration genehmigt !) und dem Abt 
von Einfiedeln der 4. März als der Tag beftimmt, an welchem 
er zu Uri einzutreffen babe, um mit dem Landammann Luſſi 


der Echlufworte: „Relevantes et relevare volentes eorum 
quemlibet ab omni onere satisdandi sub expressa hypotheca 
et obligatione omnium et singulorum bonorum nostro- 
rum et monasteriorum nostrorum, mobilium et immo- 
bilium, praesentium et futurorum“. Propſt und Gapitel im Hei 
ichrieben dem Abte Joachim den 3. März 1562: „ob ſolchen Worten ſei 
eine Obrigfeit von Lucern ganz unwillig gewerden; fie wolle ihre Gottes: 
häuſer in feiner andern Obligation verhaftet wifien, als zufammen 50 Gl. 
ein für allemal an die Miiften nach Trient zu geben.“ (St. 9. L.) 

1) Tarationsentwürfe im Staatsarchiv Yucern. Giue Summe von GI. 1000 
wird als erite Anlage auf 34 Klöſter, Stifte und Nitterhäufer in den V 
Orten und im Argau, Thurgau und Sarganferland vertheilt. St. Gallen 
ericheint mit 85 Gl. als höchitbeitenertes, Reiden mit 6 GI. als niedrig: 
jter Anſatz. Durch Schreiben vom 20. Gornung zeigten die V Orte den 
Prälaten und Gotteshäuiern an, daß fie diefe Taration gutgeheißen ha- 
ben. — Schen am 18. März (Mittw. nach Indica) ichrieb aber der Abt 
von Ginfievdeln aus Trient, die Ausrüftung und Reiſe babe jehr viel ge: 
foftet, das Leben in Trient jei auflererdentlich tbeuer, von den drei Xu: 
cerner Stiiten und zudem von Klingnau, Werbbühel, Yeuggern jei an 
die erite Anlage Fein Seller bezahlt werden. Vom Tage zu Lucern, 
Dienftags nach Quafimede (7. April), beauftragten daher die V Orte 
den Abt von St. Gallen, eine zweite Auflage auf die Gotteshäuier zu 
machen. Dieier berief deßhalb die Prälaten wiederum nach Rapperſchwyl, 
wo am 27, April in Beilein Rudolfs ven Meitenwyl, Spitalmeijters zu 
Lucern und Georg Nedings, Altammanns von Schwyz, die Verjammlung 
behufs einer neuen Taration ftattfand. Abermals wurde Lucern, chne 
Grielg gebeten, feine Stifte nach Maßgabe ihres Vermögens beiiteuern 
zu laſſen. — Die Stifte und Klöfter von Areiburg und Solothurn blieben 
auch dießmal außer Betracht. Der Concipient bemerft auf dem bezüg: 
lichen Act: „Diefer Brief ſoll allein in der V Orten Namen geitellt 
„werden, diewyl Ariburg vnd Solloturn denen (Ztiften) nid zu gebieten 
„babend.” — Auch im Jahr 1563 wurde eme Tare bezogen. Schreiben 
der V Orte an die Klöfter in gemeinen Wogteien d. d. 1563, Montag 
vor dem Sonntag Invocavit. Gine Menge Gorreipondenzen im Archiv 
Ginfiedeln zeigen, wie ſchwierig dieſer Bezug vor fi ging. Ebenda 
findet fi ein Rechnungsbuch, worin alle Ausgaben des Abts und des 
Florinus Flerch auf dieſe Miüften bezüglich im größten Detail verzeichnet 
find, wie auch der Gingang der Beiträge der Sotteshäufer. Grit im 
Jahr 1567 erfolgte die endlihe Schlußrechnung und Liquidation. 
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die Reife anzutreten. Ale diefe Verfügungen gegenüber den 
Hotteshäufern in gemeinen Herrichaften der fieben Orte 
wurden getroffen fraft der Mehrheit, welche die Eatholifchen 
Drte in dev Zahl der vegierenden Stände bildeten!). Darum 
bandelten hier aucy die V Orte allein, Freiburg und Golo- 
thurn hatten an diefen Vogteien feinen Theil ®). 

Freiburg und Solothurn hatten überhaupt feit dem Tage 
zu Einfiedeln vom 16. October 1561 eine befondere Stellung 
eingenommen. Auf dem Zag zu Lucern am 18. December 
darauf, war, wie oben erwähnt, Freiburg gar nicht erfchienen, 
Solothurn hatte alle Befchlüffe ad referendum genommen. 
Nichtsdeftoweniger hatten die fünf innern Orte ihre definitiven 
Entſchlüſſe gefaßt und diefelben, wie aus dem bisherigen her- 
vorgebt, mit großer Rafchheit und Energie in’s Werk gefekt. 
Die Gefandten, geiftliche und weltliche, waren ernannt, die 
Heldmittel für die Sendung angemwiefen, der Tag der Abreife 
fejtgefeßt, ald am 29. Sänner 1562 die Boten der fünf Orte 
wiederum zu Lucern zufammentraten. Freiburg und Solo— 
thuen hatten auf das Schreiben vom 19. December 1561, 
womit ihnen die am Zag zuvor gefaßten Befchlüffe waren mit- 
getheilt worden, an Lucern zu Handen der fünf Orte die 
Meldung gelangen lafjen, fie könnten ihrerfeits zur Beſchickung 
des Concils ſich noch nicht entfchliefen; der Bifchof von 
Como habe auf dem Tag zu Einfiedeln und vorher mehrmals 
die Einladung an gemeine Eidgenoffen exlaffen ; ‚man fei 
mit dem Beſchluſſe abgefchieden, daß jedes fowohl der alt: als 
neugläubigen Orte auf dev nächften gemeineidgenöffifchen Tag- 
ſatzung feinen endlichen Entfchluß eröffnen foll; fie wollen 
diefem Abfchied völlig genug thun und dann auf nächfter ge⸗ 
meineidgenöſſiſcher Tagſatzung erwarten, wie ſich jedes Ort 
erklären werde. 

Die fünf Orte beantworteten dieſes Schreiben der zwei 


) Siehe darüber die Grläuterung des Raths von Lucern an die Aebte von 
St. Gallen und Ginfieveln oben S. 312. 

?) Auf dem fünförtlichen Tag vom 7. April 1562 wurde ein Antrag gemacht, 
auch Freiburg und Solothurn zu den Koften der geiftlichen Sendung ber: 
beizuziehen. Lucern nahm denjelben ad referendum. St. A. L. Ab— 
ihbv. S. 323. Wir finden nicht, daß weiter darüber verhandelt worden 
wäre, 
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Städte am 29. Jänner 1562 mit einer abermaligen dringen- 
den Aufforderung, fich doch in diefer Sache nicht von ihnen 
zu fündern. Gie erinnerten, auf wie manchem Zage der Bi- 
fhof von Como aus Befehl päpftlicher Heiligkeit vergebens 
eine endliche Antwort verlangt und wie dringend er befonders 
zu Einfiedeln gebeten habe, Gefandte und Prälaten ohne längere 
Zögerung abzufenden, damit nicht Andere unferer, um den 
apoftolifchen Stuhl fo wohl verdienten Nation in diefem bei- 
ligen Werfe, das bereits den 15. Jänner feinen Anfang neb- 
men follte, zuvorfimen. Da ein Tag gemeiner Eidgenoffen 
vielleicht noch lange nicht gehalten und auch dannzumal 
ohne Zweifel die Drte der neuen Religion zur Abfendung 
einer Botfchaft nicht einmwilligen, fondern wie bisber die Sache 
zu verzögern trachten werden, jo möchten Freiburg und Solo: 
thurn fich mit ihnen vereinigen und die Botfchaft in aller fieben 
fatholifchen Drte Namen abgehen laffen, damit „bäpftliche 
„Heiligkeit und menigklicyer gefpüren möge, das Ir und wir nit 
„minder, denn vnſere frommen altvordern in Ervffnung vnd 
„Meerung vnſeres alten, waaren, criftenlicyen Gloubens ganz 
„einmündig und bereit fyen“ ). 

In Folge diefes Schreibens erklärten dann auch Freiburg 
und Solothurn ſich für die Theilnahme an der Sendung nad) 
Trient; das Ereditiv Luffis wurde daher im Namen aller 
fieben Orte auf einem Zage zu Lucern am 19. und 20. Februar 
1562 ausgeftellt wie folgt: 

„Wir Schultheffen, Landt Amman und Rhat der ſyben 
„Orten hochloblicher Eidgnofjenfchaft des loblichen alten 
„Punt hochthütfcher Landen, wahrer alter Ehatolifcher 
„Religion, von Luzern, Vry, Schwyk, Vnderwalden ob 
„vnd nidt dem Kernwald, Zug fampt dem vſſern Ampt, 
„Fryburg vnd Solothurn thund kundt allermenflichen 
„mit diefem brieff, Als dann der hochwirdig fürft, unfer 
„gnädiger Herr, Herr Johann Anthonius Vulpius, 
„bifhoff zu Chum, als ein gefanter vnſeres allerheligo- 
„ten In Gott Vaters und Herrn, Herrn Pii des Namens 


) Schreiben der fünf Orte an Freiburg und Solothurn d. d. Lucern, 
Donftag nach Pauli Belehrung, im St. A. 2. Hünförtliher Abich, 
biejes Tages. St, A, 2. Abſchbd. S. 291, 
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„dep vierten Bapfts vnd des heiligen Apoftolifchen Stuls, 
„uns vnd andern vnſern Eidgnoffen und Zugemwanten 
„vff gmeinen vnd funderbaren tagfakungen geöffnet, wie 
„Bäpftliche Heilifeit vß göttlichem väterlichem vfer und 
„Ihuldiger pflicht Ires allerheligoften ampts ſich bedacht 
„end entfchloffen, durch ein allgemein Ehriftenlich Con- 
„cilium ein ganze Chriftenheit zu frid, Rhuw und Ey- 
„nigkeit eines wahren Ehriftenlichen Glaubens zu bringen, 
„dag fälbig in der Statt Trient zu halten angefechen und 
„in aller Ehriftenheit verkünden vnd vfrufen zlaffen, darzu 
„ouch die obriften Ehriftenlichen Fürften und Herren be— 
„willigot.“ 

„Diewyl dann wir jewelten har vns als gehorſame 
„khinder vnd ſchirmer deß heyligen apoſtoliſchen Stuls 
„erzeigt, haby Sr Heilikeit vnß ſoölichs nit wellen verhalten, 
„Sunder vnß väterlichen ermant han, das wir (als wah— 
„ren Chriſtglöubigen gebürt), nit allein helffen vnd darzu 
„bewilligen, ſunderß mit den geiſtlichen Herren vnd 
„Prelaten in vnſern Landen vnd gebieten verſchaffen, 
„daß ſy ſölich Chriſtenlich Concilium ſuchen vnd wir 
„ein wältliche botſchafft, wie dann andere Chriſtliche 
„fürften und herren ouch thun wurdint, mit dahin fchicken 
„wellent. Vnd wiewol wir vnß daruff erlütert und aner- 
„botten, alles das, fo durdy obgemält fürgenom: 
„men Concilium zu frid, Rhuw vnd Eynigfeit 
„eines wahren Ehriftenlihen gloubenß erkhent 
„und befhloffen wird, anzunemen, fo hand doch 
„wir zu mehrer Bermyfung vnfers gehorfamen willens 
„vnd gemüets, ouch vnſers wahren Ehriftenlichen glou— 
„bens nit allein verſchafft mit den geiſtlichen prelaten in 
„onfern gebieten und Landen, daß ſy ſölich Ehriftenlich 
„Soncilium durch Sre botfchafft befuchen wärden, funder 
„baben ouch erwölt und verordnet, ſchicken hiemit alß 
„onſern gfandten den geftivengen, Edeln, Velten, wyſen 
„bern Melchior Luffi, Ritter, Randtaman zu vnder— 
„walden nidt dem khärnwald, daß er vff obgemelten Eriften- 
„lichen Eoneilio zu Trient Sn namen vnfer Aller und der 
„Vnſern erfchinen, gwalt und befälch haben fülle, alles 
„das zu thun und handlen, was vns felbs zu 


„thbun und handlen gebüren wurde. Was aud 
„Durch bochermält beligs Chriſtenlichs Conci— 
„um zu fryden, Rhuwen vnd veformation ge- 
„meiner Chriſtenheit, ouch zu erlüterung, Dff: 
„nung, ſchutz vnd ſchirm def wahren Ehriftenlichen 
„Bloubens gemacht, erkhent vnd befchloffen wirt, 
„daß fälbig Im Namen vnſer und der vnſern, über 
„die wir zu verſprächen gwaltig find, zu bemil- 
„gen, anzunemen vnd mit thrümen zu erftatten 
„In vnſerm Namen ze verfprächen möge Wir 
„globent und verfprächent ouch hiemit by unfern thrümen 
„und Ehren, das Alles und Jedes wahr, ftätt und vn- 
„verbrochenlich zu halten, wie fich guthärzigen, ghorfamen 
„glidern der heiligen Ehriftenlichen firchen, die wir ie: 
„welten har gſyn vnd alfo zu verharren gfinnet, zimpt 
„vnd gebürt, Mit vrkhundt diß brieffs, der In aller unfer 
„namen mit vnfer lieben alten Eidgnoffen der Gtatt 
„Luzern Secret ift bewart vff fritag for dem Gunntag 
„KReminiscere 1562 Sahr.“ 1) 
Abt Soahim von Einfiedeln erhielt zu feiner von den 
Prälaten erhaltenen Commiffion am gleichen 20. Februar 





) Der deutiche Tert muß als Originaltert angeſehen werden, obichen 
die Ausfertigung zu Handen des Goncils wahricheinlich in Tateiniicher 
Ueberſetzung geſchah. ine ſolche Tateiniiche Ausfertigung findet fich im 
&t. N. Lucern nicht, wohl aber im Archiv Ginfteveln. Darin lautet die 
wejentlihe Stelle: „Mandantes eidem, ut nostrum omnium 
„nomine in Goncilio hujusınodi Tridentino compareat atque 
„omnia et singula transigat et exequatur, quæ nos, si pre- 
‚„sentes essemus exequeremur. Quidquid etiam ın dicto 
„generali et ecumenico Goncilio pro pace et tranquillitate 
„atque etiam reformatione ecclesie,, nostreque religionis‘ 
„elucidatione seu augmentatione, tuitione ac defensione 
„statutum fuerit atque decretum, nostro atque omnium 
„nostrorum ditionum nomine acceptandum, consentiendum 
„atque nos omnes et singulos ea fideliter et stricte comple- 
„turos promittendum. Promittimus insuper intercedentibus 
„fide et honore nostris, nos omnia et singula rata, grata 
„atque firma perpetuo.habituros quacumque in pramissis 
„seu aliquo pramissorum per hunc nostrum legatum acta 
„gestaquefuerint pro ut et quemadınodum devota SS. matris 
„ecclesie — membra decebit,‘ 


auf feine Bitte noch ein Beglaubigungsfchreiben der fünf 
Drte folgenden Inhalts: 

„Wir Schultheif, Landamman vnd Rath difer hienach 
„benempten V alten Ehriftenlichen Orten von ꝛc. sc. befhen- 
„nent uns hiemit offentlich, Nachdem und alsdann der 
„bochmwirdig fürft, unfer anedige Herr, Herr Joh. Ant. 
„Bulpius, Bifchof zu Cum ꝛc. ꝛc., als ein gfanter vnſers 
„allerheiligften in Gott Batters vnd Herren Bapft Pii def 
„Namens des IV vnd des heiligen apoftolifchen Stuls zu 
„Rom vns zu tagen genediflich ermant, dz wir mit den genft- 
„lichen prelaten und Herren vnſerer gebieten und Landen 
„verfchaffen wollten vff daz je angefangen heilig Chri— 
„ſtenliche Goncilium gan Zrient zu erfchunen oder Sr 
„Bottfchafften zu fchicfen: und mwiewol wir verfichert vnd 
„one Zwyfel afin, gemelte prelaten vnd Herren des von 
„inen felber ganz geneygt und gutwillig fun wurdend; nütt- 
„defteminder B. H. zu afallen habend wir ernempt Herren 
„prelatten ganz flyßig und ernftlich gebotten, daß ſy fich 
„gemeinlich zufammen verfügen vnd einen afanten von 
„Snen vff ſöllich Eoncilium zu verfehen erfiefen wellent. 
„Daffelbig ſy nun guß willens gethan und den hochwirdigen 
„fürften und Heren Soachim, apt des gotzhus zu den Einfied- 
„ten In vnſer getrümen lieben alten Eidgnoffen von Schwytz 
„Schuß vnd Schirm gelegen, darzu ermwelt und mit bevelch 
„abgevertigt, wie fi) das durch den Gmaltsbrief und 
„mandat, an hochgemelten Herrn Apt Iuttende befchynet, 
„by deme felbigen wir es nit allein blyben laffend, 
„ſunder habend des fröud und gefallens empfangen, day Sr 
„gnad dahin erwelet ift und khomen fol, die wir dermafien 
„erkhennend, dz ſy zu föllichem gottfeligem, Ehriftlichem 
„vnd notwendigem werkh ganz tugendlich und gefchickt fun 
„werde, alles daz zu verhandlen vnd vfzurichten, fo fich 
„Srer gnaden vnd den übrigen HH. Prelaten, von denen 
„fu erwelt und gefchickt, zu handlen vnd vfzurichten gebüren 
„und gezgimen wird. Das Alles vnd jedes vnſers 
„theills ungehindert vnd vngeſchwecht binben 
„foll, In kraft diß offnen brieffs, wöllicher dan mit 
„onferer gethrümen, Lieben, alten Eidgnoffen von Lucern 
„Statt vffgedruftem Secret Inſigel In aller der vorge: 
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„melten vbrigen Drten Namen - befigelt worden ift, vff 

„frytag den 20. tag Februarii 1562.“ 9) 

Gleichzeitig mit den Gefandten auf das Goncilium von 
Trient wurde auch dev Abgefandte, welchen die fünf Orte am 
18. December 1561 während der Dauer deffelben in Rom zu 
halten befchloffen hatten, Ddiefer nun wieder von allen fieben 
Drten, mit Beglaubigung und Inftruction verfehen. Ueber 
den fpeciellen Gegenftand feiner Miffion geben uns diefe Acten 
feinen Auffchluß, indeſſen feken fpäter zu erwähnende That- 
fachen außer Zweifel, daß diefelbe fich auf die politifchen Ver— 
hältniffe und Eventualitäten bezog, welche in Folge des Con— 
ciliums auftauchen und zur Sprache fommen Eonnten. Wir 
fehen jedoch aus dem Creditiv felbft, daß diefe Miffion auf 
Degehren des Papftes erfolate. 

Nachdem nämlich im Eingang des Gredenzbriefs ?)- die 
fieben Orte erklärt haben, die großen Tugenden des Papftes, 
feine vom Antritt des Pontificats an unausgefekt bethätigte 
Sorge für den Frieden der Kirche und die Einigkeit des Glau- 
bens u. f. w. veranlaffen fie, ihm nicht mindere Ehrerbietung 
und Bereitwilligfeit als andere Eatholifchen Nationen an den 
Tag zu legen, fahren fie fort: „Derhalben verurfachet vff 
„vwer Heiligkeit begeven, haben wir den ftrengen, wolgeach— 
„teten vnd wiſen, vnſern funders geliebten vnd verteumten 








I) Staatsarchiv Lucern. Freiburg und Eolothurn nahmen alje an der Be: 
glaubigung des Abts Joachim feinen Antheil. Auch ift es irrig, wenn 
behauptet wird, derſelbe ſei als Vertreter des jchweizeriichen Clerus auf 
das Goncilium gelendet worden. Der Ruralclerus war, wie überall ſchon 
von Rechtswegen, durch jeine Bilhöfe und Orbinarien vertreten und deß— 
halb auch zu der Verjammlung von Rapperſchwyl nicht einberufen. Das 
Mandat des Abts Joachim war nur von ſolchen Gotteshäuſern oder Prä— 
laten, welchen das Recht eigener Bertretung Auf dem Goncilium 
zukam. 

) Von dem Greditiv zum Brunnens liegen uns zwei Concepte vor, ber 
Entwurf des Stadtichreiberse Zah. Bletz und eine Ueberſetzung in's 
Deutiche der lateinischen Ausfertigung, die ſelbſt nicht vorhanden ift. Die 
Ueberjegung ift von Leutpriefter Johann Hürlimann (Horolanus) wel: 
cher zu diejer Zeit die meilten lateinischen Ausfertigungen bejorgte und 
jodann dem Nathe wiederum die genaue deutiche Rücüberfegung vorlegte. 
So ift auch hier die Verſchiedenheit nur in den Gurialfermen, namentlich 
im Gingang; im Wejentlichen lauten die Goncepte gleich, 


„Soannem zum Brunnen, des Raths und Seckelmeiſter zu 
„Uri — verordnet vnd vfgefchickt, daß er fih vor V. H. im 
„Namen vnfer vnd der vnfern nach dem demütigen Fußkuß 
„fampt vnfer geneigtem gehorſam gutwilligem gemüt prefen- 
„tiere vnd erzeig, ouch vnſer anliegen und gefchäften, fo er- 
„nemptem vnſerm Boten in Befelc) geben, vor V. H. eröffne.“ 
Damit wird er zu guter Aufnahme und vollem Glauben 
empfohlen. 

Mit dem Eredenzbriefe erhielt aber zum Brunnen gleich- 
zeitig noch eine Nebeninftruction: 

„Wir Schultheiß, Ammann vnd Räth zu Qucern, Vry, 
„Schwytz, Vnderwalden ob und nid dem Wald, Zug famt 
„dem aufern Amt, Friburg vnd Solothurn, thund fund 
„mit difer By-Inſtruction, als dann wir abgefertigt 
„band zu bäpftlicher Heiligkeit gan Rom vff Sr Heiligkeit 
„Begeren, vermög vnd Snhalt jüngft hievor vßgangnes 
„abfcheids des gehaltnen Zags zu Lucern, den Erenveften 
„end wyſen Herrn Johannes zum Brunnen, des KRaths 
„und Gecelmeifter zu Vry, mit Eredenz fo Ime vermög 
„gemeldtes Abſcheids befiglet zugeftellt, wöllicher Eredenz 
„der geftellten Copy im Abfcheid von Wort zu Wort. 
„glich8 Snhalts ift gefchriben, Hand wir hiemit Ime ouch 
„in Befelch geben, aar nükit in vnſerm Namen für: 
„genemen, noch ze handlen, dann das Ime von 
„ons zugeichruben und in Bevelch geben werde 
„und alles das, fo an Sn langet, fo wichtige Sa 
„hen findt, angenk vns zu fchriben vnd von vns ge- 
„meinlich darüber befcheidt vnd bevelchs zu erwar- 
„ten. Mit Vrkund die brieffs, der in vnſer aller Namen 
„mit vnfer lieben alten Eidgnoffen zu Qucern Gecret- 
„Snfigel bewart ift vff Frytag den 20. Tag des Monats 
„Hornung von Ehrifti Sefu v. l. H. Geburt gezellt fünf: 
„zehen hundert fechszig und zwei Sahre.“ !) 


) Das Nähere über diefe Sendung nah Rom fiehe im folgenden Gapitel. 
Zum Brunnen reiste erit den 6. Mai von Altdorf ab, weil er die Rück— 
antwort auf den Bericht des Nuntius, Biſchofs von Come, über jeine 
Sendung erwarten wollte. Am 26. Mai 1562 traf er in Rom ein und 
wurbe herrlich empfangen: Inter dem 60 Pferde jtarfen Ghrengeleite, 
das ihm abholte, befand fich auch der ſpaͤter mehrfach zu nennende Luigi 


Merkwürdig ift nun, daß fieben Tage nachher dem 
Geſandten nach Trient, Melchior Luffi, die gleiche Neben— 
inftruction auch noch nachträglich zugeftellt wurde, aber mit 
dem wichtigen Unterſchied, daß diefem unterfagt wird, obne 
Einfrage über etwas anderes zu verhandeln, als über 
das, was in feiner Inftruction liege, während bei zum 
Brunnen das Verbot ein abfolutes if. Es lautet nämlich 
diefe Nebeninftruction Luffis von Wort zu Wort folgender: 
maffen: 

„Wir die Echultheifen, Amman vnd Rätt der üben 
„Ortten von Lucern, Bey, Schwyk, Vnderwalden, Zug, 
„Fryburg vnd Sollothurn thund kundt mit difer befig- 
„loten Nebent-Inftruction, als dann wir den geftrengen, 
„veften und wyſen Herrn Melchior Luſſy, Landtammann 
„zu Bnderwalden nit dem Kernwald, Innamen vnſer Aller 
„und der vnſern, über die wir zu verfprächen gwaltig 
„nd, mit Inſtruction abgevertiget, vermog vnd inhalt 
„derfelbigen ; So ift doch vnfer ernftlich, arundlich vnd 
„endtlicher Bevelch, mit Eraft difer By-Inſtruction, das 
„er Innamen vnfer vnd der vnfern nüt anders handeln 
„fol, noch verfprächen, dann das wir Sme beuolben 
„band, vnd was wichtigs an Sn fompt, darin foll er on 
„dunfer aller Vorwüſſen und beuelch nüt handlen, Sonders 
„alle Hendel uns zufchriben und darüber vunfer aller be- 
„Icheids erwarten. Mit Vrkund diß brieffs, dev Im in 
„unfer aller Namen mit vunfer lieben alten Eidgnoſſen 
„der Statt Qucern Gecretinfigel bewart ift geben vff 
„Freytag vor dem Guntag Deuli mei, von Erifti Sefu, 
„vnſers lieben Herrn Geburt gezallt fünfzäyen hundert 
„Sechzig und zwei Zar.“ !) (27. Februar 1562.) 

Aus der Vergleichung diefer Snfteuctionen gebt nun un- 
zweifelhaft hervor, daß man erwartete, es werden in Zrient 


Pignola. Am 29. hatte er die Audienz beim Papſt. (Berichte zum 
Brunnens vom 6. März 1562 aus Altdorf und vom 30. Mai 1562 aus 
Rem. St. A. 2.) 

) Ich finde dieſe Nebeninftruction Luffis in den Acten des Staatsardivs 
nicht, dagegen findet fie fich von des damaligen Stadtſchreibers Zac. 
Bletz eigener Hand geichrieben, in der Balthafar'ichen Actenfammlung. 
Burgerbibliothef M S. 69, fol, 218, 
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wie in Rom, neben den dogmatifchen und Reformarbeiten des 
Gonciliums einhergehend, politifche Verhandlungen gepflogen 
werden '): für diefe wollte man, wohl befonders mit Rückſicht 
auf die Stellung von Freiburg und Golothurn, offene Hand 
behalten, während bezüglich der Befchlüffe des Gonciliums 
felbft durchaus feine Refervation gemacht wurde, und Luffis 
in der Nebeninftruction ausdrücklich vorbehaltenes Ereditiv 
gegentheils dazu zum Boraus die volle Zuftimmung verſprach. 

Sene Erwartung neben dem Goncilium bergebender, in 
Verbindung mit demfelben auftauchender Verhandlungen poli- 
tifcher Natur vechtfertigte fich aber nicht nur durch bisherige 
Vorgänge, fondern auch durch den Erfolg. Wir werden im 
Verlaufe der Darftellung gerade diefe beiden Gefandten, Luffi 
und zum Brunnen, mit dem Antrage des päpftlichen Defen- 
fivbündniffes von 1565 auftreten ſehen, was auf ihre Sendung 
und den Wortlaut dev obigen geheimen Snftructionen fodann 
ein volfftändiges Licht wirft ?). 


Zweited Capitel. 


Die BVerbandlungen bis zum Schluſſe des Goncile. 


Melchior Luffi und Abt Joachim veifeten im Anfang des 
Monats März 1562 mit ihrem Gefolge von Uri aus nach 
Trient ab. Nebſt dem Notar Florinus Flech, Pfarrer zu 


I) Die Initruction des franzöflichen Geſandten Yanfac nach Trient, bei Bal: 
lavicinio XVI. 63., erflärt in diefer Hinficht Vieles: Wenn, ingt fie, ein 
Bündniß unter den chriſtlichen Kürjten zur Zerftörung der Kegerei auf 
dem Goneil zur Spradye fommen würde, ſo elle er zu verftehen geben, 
die Macht der Proteitanten jei jo ehr angewachien, daß der Fatholiiche 
Theil, wenn er es mit ihnen aufnehmen wollte, in Gefahr käme, felbit 
gebrochen zu werden, jtatt fie zu brechen. 

Ilvepbons von Arr, Leben Tichudis S. 98. und nach ibm Glück 
a. a. O. 334, Note 42 behaupten, die Beſchickung des Goncils durch 
die katholiſchen Eidgenoſſen jei vorzüglid den- Bemühungen Tichudis zu 
verdanfen. Wir finden hiefür weder in Tichudis Briefen, noch anderswo 
auch nur die Epur eines Beweiles. Dagegen hat er allerdings an dem 
Erlaß des Mahnfchreibens an das Concil wegen Vornahme der Nefor: 
mation, weldes aber erit im Jahr 1563 abging, bedeutenden Antheil. 
(Siehe unten.) 
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Bofau, welcher dem Abte als Theolog und Redner zur 
Seite ftund!t), begleitete diefen Martin Schorno don Schwyj, 
ESchwiegerfohn des berühmten Aegidius Tfchudi; ?) der Land- 
ammann Ruffi nahm als Dollmetfcher den Randfchreiber zu 
Luggarus, Balthafar Luchfinger, genannt Mürdi, mit fid?). 

Die eidgenöffifche Gefandtfchaft mußte drei Tage lang in 
Roveredo liegen bleiben, da der Marquis von Pescara, Statt— 
halter von Mailand, den der König von Spanien als feinen 
weltlichen Botfchafter an dag Concilium fandte, und die floven: 
tinifche Sefandtfchaft, welche vor der eidgenöffifchen angelangt 
waren, vorerft ihren Einzug in Trient zu halten hatten). Am 
Montag nad) Zudica (16. März) ungefähr um 10 Ubr Vor— 
mittags hielten dann auch die Gefandten der Eatholifchen Orte 
ihren feierlichen Einzug. Bei 50 Bifchöfen und Prälaten und 
des Königs von Portugal weltlicyer Botfchafter waren ihnen 
eine deutfche Meile weit entgegengeritten und hatten fie da 
felbft im Namen der Legaten mit einer lateinifchen und einer 
italiänifchen Anrede begrüßt, auf welche Florinus Flerch eben— 
falls in lateinifcher, Baltbafar Mürdi in italiänifcher Sprache 
antworteten ?). 


) S. o. ©. 315. Bei Hottinger, Glück ıc. xc. beißt er Fleuch; in jeinen 
eigenhändigen Acten aber nennt er fich Klerch, in den Gonjtanzer Epne: 
dalacten von 1567 heißt er Flörch. 

2) Ju feinen Briefen an Abt Joachim (abgedrudt bei Buchs, Leben Tſchu— 
dis und Vogel, Aegidius Tichudi als Staatsmann und Geſchichtforſcher) 
ipricht Tichudi immer von jeinem „Sohne“ Martin; Vogel aa. O. 
nennt ihn unbevenflih Martin Tſchudi; aus feinen und Abt Joachimés 
Briefen aber, woven Balthaſar MS. 69. 264 eine Anzahl abicrüt: 
lich aus den Tſchudiſchen Handichriften geiammelt hat, ergibt ſich, daß 
er Martin Schorno bie und Tichudis Schwiegerjohn war. Die Briefe 
jelbit bieten wenig Intereſſe; fie find großentheils den nnten mit: 
theilenden Amtsberichten gleichlautend. Schorno that ala Gourier Dienite 
auch als Abt Joachim zurücgefehrt war. (Paßzeddel Abt Joachims vom 
12. April 1563 für den „Marti“, ver jchon mehrmals für ihn zu Trient 
geweien. Arch. Einſiedeln. Luſſis Briefe ebenda.) 

3) Daß aud „Schreiber Mürdi“ bei der Geflimptichaft war, ergibt ſich 
aus dem eriten Briefe Luifis, von dem wir fogleich Iprechen. 

4) Am 14. und 15. März 1562. Pallavicino XVI. 18. 

5) Ballavicinoa.a.D, 19. und nad ihm alle fchweizerifchen Autoren 
melden bei diefem Anlaß, es ſei ein altes Recht der Schweiz, daß ihre 
Gejandtichaften, wenn dieje Religionsangelegenheiten betreffen, anf Keiten 


Der Cardinal von Hohenems, Bifchof von Eonftanz, deffen 
Didceefanen die Perſonen der Gefandtfchaft waren, erwies 
ihnen befondere Aufmerkſamkeit und erbot fich ihnen und ih: 
ven Herren und Obern zu allen Dienften. Durch ihn wurden 
fie von dem Stande der Angelegenheiten des Concils und den 
in den verfchiedenen Ländern, namentlich in Frankreich, für 
Dafielbe und für die Eatholifche Kirche obmwaltenden Difpofitio- 
nen fogleich in Kenntniß geſetzt!). 

Am 18. März hatten die eidgenöffifchen Abgeordneten 
ihre Audienz bei den das Goncilium präfidivenden Legaten. 
Florinus Flecch bielt an fie eine lateinifche Anrede, der Gar- 
Dinal von Mantua antwortete in verbindlicher AVeife 2). 

Am 20. März fand der feierliche Empfang der geiftlichen 
und weltlichen Gefandten in einer General- Congregation der 
Däter des Eonciliums und die Entgegennahme ihrer Ereditive 
ftatt. Der Eremitenmöndh P. Diamante ftellte die fchwei- 
zerifche Gefandtfchaft durch eine lateinifche Anrede vor, wel— 
che von dem Promotor des Gonciliums erwiedert wurde ?), 


des Papſtes erhalten werden müſſen; jonach babe fich Luſſi während jeines 
ganzen Aufenthalts in Trient mit nicht weniger denn 200 römiichen 
Ihalern monatlich begnügen wollen. Auch babe er, ebenfalls nach einem 
jeiner Nation zugeitandenen Privilegium, ſich bei Geichäftsverhandlungen, 
obſchon der lateinischen und italiäniihen Sprache jehr wehl fundig, nur 
der deutſchen Sprache bedient, weßhalb Dollmeticher hätten zugezogen 
werden müſſen. 

Worauf ſich das angeführte Privilegium wegen Beſoldung ſchweize— 
riiher Geſandtſchaften durch den Papſt gründet, oder wann es jeinen 
Uriprung genommen, darüber it uns nichts befannt. Dagegen jagt auch 

‘der Bericht Luſſis vom 22. December 1563 (ſ. n.), worin er die ihm und 
zum Brummen im Sommer vorher vom Papſte aufgetragene Reiſe ins 
Vaterland anführt, deutlich: „baben wir billicher Irer Heiligfeit, in 
dero Goften wir domalen giin, gewillfahrt vnd alles das vns von 
Ir in bevelch geben worden, gegen vch, vnſern ©. H. und O. vigericht.“ 

+) Der Gardinal jagte auch, der Mangel des Siegels des Probits von 
Yucern (an der Commiſſion Abt Joachims) „wärd nichts irren”. 

2) Alle dieſe Details berichtet Abt Joachim in einem Ginichluß zu Luſſis 
eritiem Geianptichaftsbericht d. d. Trient am Palmabend. (St. A. 2.) 

3) Der Gmpiang in, der Seiften fand erſt am 4. Juni in der XX. (reiv. 
IV.) Seiften ftatt, Ballavicine XVI. 53. 79., wahricheinlicy weil am 
14. Mai bei der erſten Seſſion nach Anfunft der Geſandten die früher 
angelangte florentiniiche Botichaft empfangen wurde und die ſchweizeriſche 

des Rangftreits wegen wegblieb. 
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Bei diefem Anlaß erhob fich fofort eine jener Eläglichen, diplo- 
matifchen Rangftreitigfeiten, welche fo vielfach den gedeihlichen 
Hang diefes Conciliums unterbrachen. Der Gefandte des 
Herzogs von Florenz nämlich behauptete, es gebübre ihm vor 
dem weltlichen Gefandten der Eidgenoffen der Vorrang. Da— 
gegen erhob fich, nach Luffis Bericht, erft der Eardinal von 
Hohenems, Bifchof von Conftanz, der „ganz ernftlich zu der 
„Sache geret vnd ſöllichs nit zulaffen wellen, noch vil weniger 
„gedulden, daf dhein herzogliche Botfchaft vor der Eidgenojfen, 
„die Im zum Theil zu verfprechen ftanden, Sven ftand haben 
„föllen. Sonders ob die mweltlich Venedigifch Botfchaft nit 
„fommen würde, fo fülle die eidgenöffifche der Königen Bot- 
„Ichaften, wie vor me gebrucht, nad) geftelt werden.“ Auf 
diefe Erörterung, die fchon vor der Ankunft der eidgenöffifchen 
Gefandtichaft ftattgefunden, hatten die Legaten den Fall nach 
Rom berichtet und der Entfcheid des Papftes wurde erwartet. 
Luſſi felbft, als ihm von der Sache Kenntniß gegeben wurde, 
äußerte fic) folgendermaßen: „Sch habe vermeint, man hab 
„vff difer criftenlichen Verfammlung Anderes zu betrachten 
„und zu handeln, dann minen qnädigften Herren der VII alten 
„tatbolifchen Drten loblicyer Eidgnofchaft ihren alten Stand 
„ze nemen, babe aber der Sachen halber mit niemanden da- 
„rum zu arguieren von M. G. H. u. D. Befehl; die Herren 
„Xegaten wüſſen aber wol, wo vnd was ſtands miner Herren 
„Befandten an dem Römifchen und andern Höfen jüngſt ver- 
„ſchiner Zaren gehebt: den werd ich nit wbergeben, fonder zu- 
„vor dafjelbig minen H. zu. D. zufchriben vnd Irs bevelchs 
„erwarten.“ 9) 

Noch bevor die fatholifchen Orte auf Luffis Bericht ein- 
getreten waren, befahl der Herzog von Florenz auf Verwen— 
dung des Papftes feinem Gefandten, "von allen feierlichen 
VBerfammlungen mwegzubleiben, um dadurch die Sache unent- 
fchieden zu laffen und die Materie des Gtreites zu be- 
feitigen ?). 


1) Alles nach Luſſis Bericht vom 21. März 1562. Pallavicino a.a. O. 
20. stellt die Sache etwas abweichend dar, 

) Ballavicine aa. ©. ©. 20. Uebrigens berichtet Luifi unterm 
16. April 1562 aus Trient den VII Orten: „Difere hochwirdigſte Legaten 
„band mir als ein Gſandten vnd Diener vwer M. G. H. und D. den 
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Die gleiche Rangftreitigkeit wiederholte fi) nochmals im 
Zuli deffelben Jahres. Diefmal war es der Gefandte des 
Herzogs von Bayern, welcher den Vorrang vor dem fchwei- 
zerifchen Gefandten in Anfpruch nahm. Der venezianifchen 
Gefandtichaft gegenüber hatte der bayerifche Gefandte in offe- 
ner Verſammlung den gleichen Borrang angefprocyen, diefe 
hatte ebenda dagegen proteſtirt. Dem Ritter Luffi aber 
war jener Anfpruch nicht directe, fondern durch Bermittlung 
der Legaten gemacht worden, worauf er erklärte, an feine 
Dbern berichten zu müffen, um ihre Snfteuctionen zu gewärti— 
gen, mwie er fich dem gegenüber zu verhalten habe !). 

Die fieben Drte antworteten aus Lucern unterm 23. Zuli: 
„Das er by dem Eik fol bliben, wie Sm der erftlichen yn— 
„geben.“ ?) 

Die Legaten bewogen, um, da fein Theil nachgeben 
wollte, nicht zu einem Entfcheid genöthigt zu fein, beide Ge- 
fandte, fich einftweilen von den Feierlichkeiten fern zu halten ?). 
Der Herzog von Bayern nahm jedoch diefes Auskunftsmittel 
mißfällig auf; er forderte, daß feinem Gefandten durch ein fürm- 
liches Decret der Vorrang zugeftanden werde, und befahl, als 
die Legaten diefem Begehren nicht entfprechen zu fünnen er- 
flärten, demfelben, Trient zu verlaffen. Mittlerweile hatte der 
Papft den Bifchof von Como als feinen Nuntius bei den 
Eidgenoffen beauftragt, die fieben Drte für ein Ausgleichungs> 
mittel günjtig zu ſtimmen, während beim Herzog von Bayern 
gleichzeitig ähnliche Schritte gefchahen. Am 18. October fchreibt 
Luffi aus Trient den VII Orten, da ‘der Bifchof von Como 


„Stand in diſer Criſtenlichen Gungregation der künigen Botichaft nach 
„geben.“ (Die venetiantiche Botichaft war noch nicht angelangt; Luſſi 
berichtet im gleihen Schreiben, man erwarte fie auf den 19. April.) 

) Bericht Luffis aus Trient dd. 5. Juli 1562. Vergl. au Pallavi— 
cino XV]. 46. 64. XVIl. 94. 

2) St. A. 2. Abſchbd. S. 527. — Im gleichen Schreiben vom 5. Juli 
hatte Luffi den VII Orten auch über das Begehren des Kailers und 
Bayerns, nun auch von Frankreich unterftügt, in Betreff der Geftattung 
des Layenkelchs Bericht gegeben. Darauf erfolgte die Antwort: „Des Sa: 
craments des Altars halb jölle er ven Glerten zu tiiputiren heimjegen.“ 
Ebenda. 

I) Ballavicino XVII. 288. 


Segeffer, Luc. Rechtsgeich. IV. 22 


über die Sache mit ihnen unterbandeln fol, fo wolle er fie damit 
nicht behelligen, fügt dann aber fehr bezeichnend hinzu: „Zu: 
„dem dhein Artikel vff difem Griftenlichen Concilium mich mer 
„verdrofien und mißgfallen, dann dz fich zwüſchend den Cri— 
„ftenlichen Fürften vnd potentaten des vor- vnd nachfikens 
„balb derglichen Zank und fpän erhept. Dann mins Bedunfens 
„wir vilmeer den Sachen nadyzuberatben band, fo gemeiner 
„Griftenbeit zu Einikeit und Wolvart reichen vnd dienen möch- 
„ten, dann dz allein Eergyt und Hoftart difer Welt, als difer 
„Span ift, antrifft. Was aber euer St. E. W. harin afellig, 
„ft mir annemlich, vnd mögent fidy verfichern, my fi mir in 
„difem old andern artifeln in beueldy gend, dz ichs minem 
„eleinfügen Vermögen vnd Berftand nach wil underftan, mit 
„Hilf göttlicher Gnad Eerlich vizerichten.“ !) 

Die fieben Drte zeigten fich nicht ungeneigt, auf eine Bermitt: 
lung einzugeben : fie fchrieben unterm 9. November an die Lega- 
ten und an Luffi, man möchte bei den einmal eingenommenen 
Sitzen bleiben, oder aber, damit Fein Theil an feiner Ehre 
beeinträchtigt werde, von Woche zu Woche im Vorſitz wech— 
feln 2). Der leßtere Ausweg fcheint den Streit beender zu 
haben; derjenige Gefandte, welcher den Vorſitz in dev betref: 
fenden Woche nicht hatte, blieb von den öffentlichen Feierlich— 
feiten weg ?). 

Don diefen Ranagftreitigfeiten, denen übrigens noch bedeu> 
tendere zwifchen den größern Mächten zur Geite gingen und 
die wir nur defhalb etwas genauer behandelt haben, weil fie 
noch nirgends nad) Kuffis eigenen Berichten vollftändig dar» 
geftellt find, fehren wir zurück auf die allgemeine Lage des 
Concils bei der Ankunft der eidgenöffifchen Abordnung. 

As die eidgenöffischen Abgeordneten nach Zrient famen, 
war die zweite Seſſion feit der Wiederbefammlung des Eon- 
eils unrer Pius IV., die achtzehnte in der allgemeinen Reiben- 
folge, am 26. Februar 1562 bereits gehalten worden, ohne daf 
man jedoch in irgend welche materielle Verhandlungen ein: 


1) &.N. L. — Pallavicinsa. a. ©. Buh XIX. 27. 

2) St. A. 2. Abſchbd. S 629. 

2) So jcheint es veritanden werden zu müjlen, wenn Ballavicino 
XIX. 28. jagt: die eidgenöſſiſchen Orte haben eirgewilligt, daß ihr Ge: 
jandter abwechielnd mit dem bayerischen ven Verſammlungen beiwchne. 


getreten war. Den Proteftanten hatte das Goneil in der 
Seffion vom 26. Februar mit erneuerter Einladung freies 
Beleit zur Verfammlung und wieder von derfelben zurüd 
durch einen feierlichen Act zugeftanden. 

Wie in Deutfchland, fo wurde nun auch in der Eidge- 
noſſenſchaft ein lekter Verfuch gemacht, die Proteftanten zur 
Beſchickung und Anerkennung des Concils zu bewegen. Sn 
der Eidgenofjenfchaft war diefe Miffion dem Nuntius Bulpio, 
Bifhof von Como, aufgetragen. Luſſi befürmwortete diefelbe 
bei den VII £atholifchen Orten durch ein Schreiben aus Trient 
vom 3. April und fprach dabei die Anficht aus, es wür— 
den die proteftantifchen Orte fich vielleicht eher durch eine 
bundesbrüderliche Vorftellung, als durch das Anbringen des 
Nuntius bewegen laffen. Sollten fie durch das vom Eoneil 
ertbeilte fichere Geleit fi) noch nicht vollfommen beruhigt finden 
und das Beifpiel des Conftanzerconcils, des Johann Huß und 
Hieronymus von Prag vorwenden, fo zmweifle er nicht, 
dag man ſich dazu verftehen würde, für die Gicherheit 
ihrer Gefandten und Gelehrten Beifeln in ihre Städte zu 
ftellen !). 

Auf der fünförtigen Zagfakung zu Lucern am 7. April 
1562 erfuchte der Biſchof von Como dann aud) perfönlich 
diefe Orte um ihre Verwendung bei den proteftantifchen Mit: 
eidgenoffen; allein diefelben lehnten eine folche Interceffion ab 
und vermwiefen den Nuntius zu directer Unterhandlung 9. Er 
erfchien demzufolge auf der Sahrrechnungstagfakung zu Baden 
am 7. Suni gl. S., dankte den Orten, welche das Eoncil be- 
fchicft hatten, und lud die übrigen ein, ihrem Beifpiel zu fol- 
gen. Allein Zürich, Bern und Schaffbaufen erklärten fofort, 
bei ihrer früher abgegebenen ablehnenden Antwort zu verblei- 
ben, Bafel ebenfo, um fo mehr, da das Concil dem Verneh— 
men nach beendigt fei oder verlegt werde?). Glarus bemerfte, 
nur der fatholifche Theil feiner Obrigkeit habe zum Anfchluß 


’) Luifis zweiter Bericht aus Trient d. d. 3. April. St. A. 8. 

2) &. N. 2%. Abſchbd. 8. 323. 

3) Auch in Trient war um diefe Zeit das Gerücht von einer bevorftehenden 
Auflöjung oder Verlegung des Goncils verbreitet. Pallavicino 
XVII. 86. 
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an die Sendung nad) Zrient geftimmt U, Appenzell befand 
fi) ohne Snfteuction ?). 

Wie man demnach die Hoffnung aufgeben mußte, die 
neugläubigen Drte der Eidgenoffenfchaft auf dem Eoncil ver- 
treten zu fehen, fo war das gleiche auch bezüglich der deutjchen 
Proteſtanten der Fall. Schon am 16. April äußerte Luffi in 
feinem dritten Berichte aus Zrient feine dieffälligen Zweifel. 
Dagegen fab man nun der Ankunft der franzöfifchen Bifchöfe 
und Botfchafter entgegen, als deren Vorläufer der Erzbifchof 
von Paris bereits eingetroffen war ?). 

Die Gefchäfte des Gonciliums nahmen übrigens einen 
febr lanafamen Verlauf. Die verzögerte Ankunft dev deutfchen 
und franzöfifchen Prälaten, die Rangftreitigfeiten unter den 
Botichaftern der verfchiedenen Mächte, die abweichenden An- 
ficyten, ob das Concilium als ein neues oder als eine Fortfeßung 
des unter Paul III. und gehaltenen Julius IN. erklärt werden 
foll, vor Allem die Frage tiber die Priorität der Reform, 
bezüglich welcher zwifchen dem Kaifer und den Legaten evnit: 
liche Zerwürfniffe entftunden, bemwirften, daß die Geffionen, 
in welchen nur fertige Refultate publieirt wurden, fich fehr 
lanafam folgten, und einzelne, wie die dritte und vierte der gegen- 
wärtigen Fortſetzung oder die neunzehnte und zwanzigſte in der 
allgemeinen Reihenfolge (14. Mai, 4. Suni), bloße Prorogations- 
erflärungen brachten, da man über die zu behandelnden Ge- 
genftände in den Congregationen und befondern Verhandlungen 
noch zu feinem Einverftändniffe gefommen war. 

Sm Laufe des Monats Mai, während deffen die Gtreitig- 
feiten über die Refidenz der Bifchöfe das Concil befchäftigten, 
die Frage über Erklärung der Fortjekung lebhaft erörtert und 


1) Die fatholiichen Glarner gaben in der That noch nachträglich dem Ritter 
Luſſi Vollmacht, aud fie auf dem Goncil zu vertreten. Am 1. Juni 
jchrieben ihnen die fünf Orte aus Lucern, fie jellen ihren Vollmachtsbriei 
mit ihrem eigenen Siegel befiegeln, es werde das joviel Gewicht haben, 
als wenn das Yandesfiegel daran hinge, St. N. &. Abſchbd. S. 390. 
Am 7. Juni 1562 berichteten Luſſi und Joachim aus Trient, die Vollmacht 
der altgläubigen Glarner jei in der General:Gongregation vom 6. gl. M. 
angenommen werden, 

2) St. N. L. Abſchbd. S, 397. 

3) Luſſi an die V Orte. Trient 16. April. St. N. v. 


ducch die franzöfifchen Botfchafter die Reform mit ganz be» 
ſonderm Nachdruck verlangt, gleichzeitig aber auf Verzögerung 
der Seffionen hingearbeitet wurde, ftellten Luffi und Abt Soachim 
den Fatholifchen Orten die Lage der Dinge vor und erfuchten 
fie, durch ein eigenes Schreiben die Väter des Conciliums 
dringend und ernftlich zu bitten, daß fie mit den Glaubens- 
fachen beförderlich vorfabren und mit allem Fleife dem oblie- 
gen möchten, was nicht allein unferer Eidgenoffenfchaft, fondern 
der ganzen deutfchen Nation zu Frieden, Ruhe und Einigkeit 
dienen möchte !). 

Diefe Anregung, ein Ausdruck der allgemeinen Stimmung, 
fand unter den eifrigen Katholifen in der ganzen Eidgenoſſen— 
Schaft Anklang; die Boten der fieben Orte zogen diefelbe auf 
einem im Mai, wahrfcheinlich zu Lucern gehaltenen, Tage in 
Berathung und befchloffen, die Sache ihrem Obern vorzutragen. 
Die Mehrzahl der fieben Drte erklärte fich aber gegen den 
Erlaß eines folhen Schreibens: der Chroniſt Aegidius Tfchudi 
beflagt fidy darüber in einem Schreiben an den Abt Joachim 
unterm 2. Juni ?). Zfchudi felbft, dem die Sache fehr am 
Herzen lag, ftrebte diefen Befchluß rückgängig zu machen und 
wandte fich dießfalls an den Ammann von Beroldingen von Uri, 
welchem er ſowohl Abt Soachims Entwurf als auch ein latei- 
nifches und deutfches Concept, die er felber aufgefett, mit» 
theilte. Auf den Bericht, daß die fünf Orte geneigt wären, 
ein folhes Schreiben zu erlaffen, und man Hoffnung habe, 
Freiburg und Solothurn auch noch dafür zu gewinnen, hoffte 
er diefe Maßregel durchzufeken und gab davon fchon zwei 
Tage nach jenem obenerwähnten Briefe dem Abte Soacyim 
Kenntniß ?). 

Mittlerweile aber fchrieben Joachim und Luſſi, nachdem 
die Väter des Conciliums fofort nach der 20. Geffion die 


4) Diejes Schreiben der Abgeordneten ift leider nicht vorhanden; jein Inhalt 
ergiebt fich aus dem Bericht Luſſis und Joachims vom 7. Juni, Note 1 auf 
5.336, und den in den nächitfolgenden Noten angeführten Briefen Tichudis, 

2) Schreiben Tſchudis an Abt Joachim von Einftedeln in Trient, d. d. 1562, 
Dienftag nach Gorp. Ghrifti, abgedrudt bei Bogela.a. O. ©. 218, 
Nr. 21. 

3) Schreiben Tſchudis an Abt Joachim d. d. 1562 Freitag nach Corp. 
Chriſti, abgedrudt bei Bogela. a. O. ©. 219, Nr. 22, 


Lehre vom bl. Sacramente des Altars ernftlich in Behandlung 
genommen, den 7. Juni an die fieben Drte, es möchte 
jwar unter den gegebenen Berhältniffen der Erlaß eines 
Schreibens an das Conecil, wie fie folches vor Kurzem bean- 
tragt, nicht ferner nothwendig erachtet werden. Jedoch feien 
fie „vB teglicher zufallender enderung, fo villicht biev möchten 
„ynriſſen, auch vff Vrſachen dev Lenge nach vnnot zu melden“, 
der Anficht, es follten die VII Drte „mit dev Anmanung, fo 
„wie vch Tatinifch — doch diefelbine vff Ewer qutbedunfen 
„mindern oder meren oder anders zu machen — zuafchict, 
„wollen fürfaren — dann wir find ſammt und funders des 
„entlichen Fürnämens, an vns nüt, das zu binlegung ſchwä— 
„bender Irrung, Frid, Rum vnd Griftenlicher Einigkeit ge: 
„reicht, erwinden fülle.“ ') 

Am 22. Zuni befchloffen aber die VII Drte, mit Appenzell 
zu Yucern verfammelt, abermals, von einer ſolchen Ermahnung 
zur Zeit zu abftrahiren, indem man fie für unnöthig halte 
und es den Anfchein gewinnen könnte, als wollte man dem hl. 
Concilium vorfchreiben, was es zu thun habe ?). Damit war 
jedoch die Sache nicht gänzlich befeitigt: gegentheils wurde 
das Project Ddiefes Mahnfchreibens während der langen 
Unterbrechung, die das Concilium zwifchen der 22. und 23. 
Geffion (vom 7. Gept. 1562 bis 15. Juli 1563) durch mehrere 
auf einander folgende Prorogationen unter ähnlichen Ber- 
hältniffen erlitt, wieder zur Hand genommen und dann wirf: 
lich erlaſſen. 

Es liegt uns nämlich vor der Abſchied eines unmittelbar 
nach Eingang der Nachrichten von der Schlacht bei Dreur 
(19. December 1562) gehaltenen Zages der fieben Drte, wobei 
ein ſolches Mahnfchreiben wieder angeregt und den DObrigfeiten 
empfohlen wurde, ein lateinifches Schreiben an das Eoncil zu 
erlaffen, daß es, namentlidy in Sachen der nothwendigen Re- 
formation und Hinlegung vieler ärgerlicher Mifbräuche, um 
den Zorn des Allmächtigen zu verfühnen, vorfahren möge, unan— 





I) Abt Joachim und Ritter Luifi an die VII Orte d. d. Trient, Sonntags 
den 7. Juni 1562. St. N. &. 

2), &. A. 2. Abſchobd. S. 504. Unterm 23. Juni theilten die VII Orte 
diejen Beichluß in einem freundlichen Schreiben dem Abte Joachim mit, 
(Archiv Einſiedeln.) 
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gefehen die Hinderniffe, welche etliche, ihres eigenen Nutzens 

wegen, dem Eifer dev Väter in den Weg legen möchten !). 
Diepmal wurde Johann Hürlimann, Leutpriefter zuQucern, 

mit der Abfaffung eines folhen Schreibens beauftragt. Wir 


I) Undatirter fiebenörtiger Abjchied bei den Triventiner Acten des St. N. 
£., irrig überjchrieben „Fürtrag Hrn. Ammann Luſſis.“ Gr lautet wie 
fulgt : 

BVnd als dann wir die giandten von den 7 Orten des alten Griften: 
lihen gloubens aller Handlung des heiligen göttlichen werls vff dem 
Tryentijchen allgemeinen Gonciliumb grumdtlichen bericht empfangen vnd 
verflanden, mit was großem Ernſt vnd crültenlichem yffer die frommen 
väter daſelbs handlen, dermafien zu verhoffen, das die göttlich Maieitat 
jöllich werk zu einem glüdjeligen beichluß gemeiner Griftenbeit und fon: 
derlich zu vffnung der waren, alten, Gatholiihen Religion gnediglic) 
werde fomen laſſen; So ift doch darnäbent gredt werden, euch glychwol 
die gemeine Väter dajelbit mit höchſter begird vnderftanden, zu einer Gri- 
jtenlichen Reformation mit Hinlegung vyler mißbrüchen In geiftlichen 
itand leider Ingriffen, zu gryffen; So ſyen aber etlich, die von Ires 
eignen nußes wegen wol aljbald die notwendig Griftenliche Reformation 
verhindern als zu befördern begären möchten. Vnd wiewel man guter 
Hoffnung, das Gott der Herr fin Göttliche Gnad derjelbigen Griftenlichen 
Verſammlung, damit es vff das beit falle, mittheilen werde; So ift doch 
wol und gewüßlich gredt werden von diſer Sach. Diewyl vnſern Herren 
vnd Obern nit weniger an dijer Handlung gelägen vnd vunfere frommen 
altvordern und onch In Jetzigs vnſerer Zythen vnd jonderlich jüngft vers 
ichiner tagen vnſer Friegsvolf In Aranfreich mit loblichem Sig mit Hilff 
göttlicher Gnaden zu vffnung vnjers alten, waren, Griftenlichen glou— 
bens vfftermall jo vbel gelitten, das vnſere Herren und Obern ein vun: 
vergroffliches (doch well begründts ernftlihs Latiniſch ſchryben an villge: 
jagte Griftenlihe Verſammlung beten gan laſſen, damit man deiter 
ernftlicher, wie vor gemeldt, zu einer Griftenlihen Reformation mit 
Hinleggung der ergerlichen mißbrüchen gruffen, den Zorn des Herrn da— 
mit zu verfünen vnd gemeine Griftenheit deiter Ge In Verglychung vnd 
ware einigfeit der waren Religion möchte gebracht werden. 

Zu dem andern, wiewol man ein füberlichs berrlichs ichryben an bie 
künigliche Majeftät in Franfhrid mit frohlefung vnd Glükwünſchung der 
herrlichen That vnd loblichen Sigs hat gan laſſen, So ift doch darnäbent 
gredt worden, Diewyl der fürſt von Gonde noch gfangen, welcher ver 
oberift by diier Handlung wider die Ger Ghrifti vnd fin waaren Griften: 
lichen glauben vnd alſo rebelliich, verreteriich an finem nechiten blutzver— 
wandten dem Jungen kunig gſin vnd aber wol alsbald etlich der fürnem— 
ften perjonen am Hof Im uß der Gfangenjchaft zu verhelfen gfindt und 
vorhabens fin möchten, das gut vnd von hochen nöten ſye, etlich Bott: 
ichafften In Frankhrich zu ſchiken, damit dem jchandtlichen Fürsten fin 
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befiten davon nur noch die „vertütfchte Copy“, welche er dem 
Rathe zu Lucern zur Genehmigung durch die Boten der fieben 
Drte überreichte ). Ob dabei die frühern Goncepte von Abt 
Joachim und Tſchudi benutzt wurden, wiſſen wir nicht; doc, 
ift ficher, daß hier hauptfächlich auf die Bornabme einer gründ- 
lichen Reformation gedrungen wird, während dort mehr von 
beförderlicher Anhandnahme dev Glaubensfachen die Rede war. 
Hürlimanns Concept ift ungeheuer mweitläufig und phrafenreich, 
berührt vorzüglich die Nothwendigkeit einer Reform des rö- 
mifchen Hofes, damit die Gectirerei fid) des übeln Zuftandes 
der Kirche nicht ferner als einer Waffe gegen den Katholicis— 


verdienter Kohn werde und die waar religion deſterbaß Im ſelbigen Fünig: 
rich möge pflanzt werben. 

Vnd wiewol beid vorgemelt artikel vnß den Gſanten von höchſten 
nöten zu befürderen bedunkt, So haben wir doch one vorwüſſen vnſer 
aller Herren vnd Obern harynn nit beſchließlich hanndlen wellen, Sonder 
ſoll es ieder Bott gethrüwlich an ſin Herren vnd Obern bringen. Vnd 
har zwitichent werben die Gſanten fo man zu der K. M. geſchickt an— 
beimich werden, da man trümlich vernemen wirt, wie es In Frankrych 
ſydhar gegangen. So mögen dann vnſer gethrüw, lieb, alt Eidgenoſſen 
von Luzern (old welchem ort es gfellig) fürderlich ung den 7 Orten ein 
Tag anſetzen, vff weldyen man die Sfanten mit vollmechtigem Gwalt, 
In dien beiden nothwendigen Artifeln zu handlen, ſoll abvertigen wie 
jeder Bott wyter darvon zu jagen weiß. 

Dad foll jeder Bott fin Herren und Obern vermanen wie fründt: 
lichen fidh Herr Amman Luffi anerpoten, alles dasjenig, fo Im fine gn. 
günftigen Herren, die 7 Ort vff das Fünftig zuichruben, werdt er fölliche 
alles mit höchftem flyß vnd Ernſt onch mit allen thrüwen verichten. 

Vnd zu letſt vermeinen ouch der 7 Orten Gfanten well jtan 
wurde, Ime ein gepürliche vnd früntlihe Danfjagung zuzeichifen, ale 
jeder Bott wyter dann weyßt zu jagen. — 

Aus der nämlichen Zeit Tiegt auch ein Schreiben des Garbehaupt: 
manns Caſpar von Silinen an den Rath zu Lucern vor d. d. Rom 
30. Jänner 1563. Derielbe meldet: „ver Papſt und das Garbinale:Gel: 
legium hätten die Meldung des Sieges in Franfreich durch den Ambaſſa— 
dor Zum Brunnen mit vielem Beifall für der Givgenofien Tapferkeit 
empfangen und bedauern mit ihm den Verlurft jo vieler braver Haupt: 
leute. Das Goncilium nehme guten Fortgang: „Gott gebe, daß einmal 
eine rechte Reformation in der Chriltenheit zu Stande fomme,“ 

1) Hürlimann jagt in feinem Begleitichreiben, er habe den Entwurf auf 
Befehl des Schultheifen Joſt Pfyffer verfaßt (der befanntlich mit dem 
franzöflihen Hofe in naher Verbindung flund, ſ. o. Bd. III 1. ©. 142.) 
„Off ander Nationen begeren vnd verlangen in glicher Form,“ 


mus bedienen könne, und hält auch den Gefichtspunft feft, daß 
Gott den Rechtgläubigen in Frankreich zwar einen glovreichen 
Sieg, aber nur mit großem DBerlufte zugewendet habe, welcher 
letstere wohl feinem Zorne über die Verzögerung der Reform und 
Hinlegung ärgerlicher Mißbräuche zuzufchreiben fein möchte. 
Es feien auf dem Concilium Viele, welche für das Bedürfnif der 
hriftlichen Kirche einen löblichen Eifer bethätigen; dagegen 
höre man, daß Andere, deren Namen oder Nation man ge- 
vade nicht wiffe, der Reform widerftreben „und fich andern 
nationalifchen Legaten nit unterwerfen wollen.“ Die Faſſung 
des Schreibens oder der „Dration“, wie der Verfaſſer es 
nennt, deutet unzweifelhaft auf franzöfifchen Einfluß bin, da 
mehreres darin den Vorträgen der franzöfifchen Botfchafter am 
Eoncil entnommen und auch die Anfpielung auf den Wider: 
ftand gegen die Erhebung des Gardinals von Lothringen jur 
Legatenwürde ziemlicy deutlich zu fein fcheint. Befondere, auf 
die Verhältniffe in der Eidgenoffenfchaft bezügliche Reformbe— 
gehren find darin nicht enthalten !). 

Diefes Schreiben nun fcheint am 22. Februar 1563 von 
den Boten der fieben Orte genehmigt worden zu fein ?). Webri- 
gens fagt Luſſi erft in feinem Berichte vom 19. Mai nachher: 
„Sodann oftgefagter hochwürdigfter herr Legat (Morone) hie 
„widerumb ankommen, fo will ich auch nit mangeln, V. St. 
„E. W. Schriben difer Tagen gemeiner Eriftenlicher Berfamm- 
„lung zu überantwurten, mid) verfehende, den guten frommen 
„Vätern annemlich vnd diferm heiligen Werk fürderfam vnd 
„mol erfchieplich fin werde.“ 9) 

Schon nad) der am 16. Juli 1562 abgehaltenen ein und 
zwanzigften Seffion hatte Abt Joachim von Einfiedeln Trient 
verlaffen und fich auf eine Befikung feines Stifts, St. Gerold 
in Tyrol, begeben, um fich von ſchwerer Krankheit zu erholen. 


1) Meder das Begleitichreiben noch der Entwurf tragen ein Datum. Letz⸗ 

terer jedoch jchließt mit den Worten „Lucern vff ven N, N. 1563.” 
Irrig jagt Binffer, ver Ganton Lucern S. 262, der Stadtpfarrer 

Hürlimann jei von den Fatholischen Orten an die Kirchenverfammlung 
von Trient abgeiendet worden. Sein Auftrag beftund eben nur in ber 
Abfaffung jenes Schreibens. 

2) &. A. 2. Abſchobd. T. 23. 

2) Luſſi an die VII Orte. Trient 19, Mai 1563. St. A. 8. 
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Er fam aber niemals mieder zurück und hat dem Eoncilium 
daher nur während der 19., 20. und 21. Seſſion beigewobnt. !) 

Nach der zwei und zwanzigften Sikung vom 17. Septem— 
ber 1562 konnte 10 Monate lang feine Eeffion mehr abge: 





1) Bereits am 4. Juni 1562 hatte Joachim, den der langiame Gang der 
Verhandlungen verdroß und das Klima in feiner Geſundheit bedrchte, in 
einem Schreiben an den Abt Diethelm von St. Gallen die Abſicht aus: 
geiprochen, auf des heiligen Kreuzes Erhöhung (14. Sept.) jedenfalls Trient 
zu verlaffen. Der lestere, forwie auch der Abt von Wettingen und die Re: 
gierung von Schwyz machten ihm jedoch jofort dringende Öegenvoritel: 
(ungen. Mach der 21. Seifton erfranfte aber Abt Joachim ernſtlich 
und begab fich demzufolge mit Urlaub ver präfivirenden Yegaten nad 
St. Gerold, wo er am 14. Augſtmonat eintraf. Am 17. Augſtmonat 
eritattete in feinem Auftrag Florinus Rler dem Abte von St. Gallen 
darüber Bericht. Dietbelm war der Meinung, daß, ſofern Joachims 
Geſundheitsumſtände ihm die baldige Rückkehr nach Trient nicht geftatte: 
ten, ein anderer Prälat an feiner Stelle dahin geiendet werden ſollte. 
Am 7. September darauf erklärte Joachim das legtere für unnötbig, in: 
dem er hoffe, ſobald es Geſundheits- und Geldes halb möglich, jeine 
Sendung zu vollführen. Auf wiederholtes Drängen gab er am 17. Oxc: 
tober aus Ginfiedeln, wo er furg zuvor, um ſich beiler pflegen zu können, 
angekommen war, gleiche Antwort. Der Legat Bulpius, Biſchof von 
Como, Aufßerte im November darauf, aus Uri, auch den Wunich, ven Abt 
Joachim nad) Trient zurücfehren zu jeben, ermahnte ihn aber, vor Allem 
für feine Gejundheit Sorge zu tragen. Da auf den 22. April 1563 wieder eine 
Seifton gehalten werden follte, jo gab Abt Joachim (Sabbato sancte Pa- 
sche) dem Georg Hohenwarter, Weihbiſchof zu Baiel, und dem Aurelius Au: 
guftinus, Probit zu Bellenz, für ſich und feine Gommittenten die Procura 
für fo lange jeine perſönliche Abweienheit von Trient währen werde. 
Am 18. Juli erhielt er auf Bitte Lujfis, der im Begriffe fund, in 
die Schweiz zu reijen (fiehe u.), von dem präflvirenden Legaten noch fer: 
nern Urlaub bis nach der größten Hitze; am 14. Muguft meldete Luifi 
aus Unterwalden dem Abte Joachim, er werde in Trient erwartet, doch 
diejer ließ fich durch ein Schreiben von Landammann und Rath von 
Schwyz bei den Legaten und Vätern des Goncils entichuldigen. Die 
GEntichuldigung wurde angenommen, doch jo, daß er auf St. Martinstag 
zur Seifion erjcheine. Aber erit am 17. November (Sonntag nach Otb: 
mari) verlangte Joachim vom Abte zu St. Gallen, er möchte ibm ven 
Florinus Flerch wieder zur Begleitung ſchicken. Alorinus, welcher ieit 
feiner Rückkehr meiitens franf gelegen, zeigte fich bereitwillig und die 
Zubereitungen zur Abreiie wurden getroffen. Allein erit am 13. Decem: 
ber erfolgte die Abreiie, am 15. famen der Abt und Klorinus in Feldkirch 
an, von wo fie über St. Gerold nach Trient geben wollten. Am 16. 
erfuhren fie bier den Schluß der Kirchenverfammlung. (Acten im Archiv 
Einſiedeln.) 
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halten werden. Das Eoncilium war in feinem Eritifchen Zeit- 
punkte. Die faiferlichen und franzöfifchen Reformanträge lagen 
vor; über die Snitiative des Vorfchlags, über die Competenzen 
des Eoncils, über die Stellung der Bifchöfe in der kirchlichen 
Hierarchie walteten die allergefährlichſten Differenzen; die Eifer- 
fucht der Staliäner gegen die übrigen Nationen, das Miß— 
trauen der Curie gegen die Abfichten der Fürften traten faft 
offen zu Zage !). Im März 1563 ftarben zwei von den prä- 
fidirenden Legaten, der Gardinal von Mantua und der Gardinal 
Eeripandus. An ihre Stellen ernannte der Papft die Car— 
dinäle Morone und Navagero. Ein Wendepunkt trat in dem 
Fortgang der Angelegenheiten des Eoneils ein, als Pius IV. 
fichh entfchloß, den Weg directer Unterhandlung mit den Fürften 
zu betreten, die Schwierigkeiten, deren Grund außerhalb 
des Eoncils, in Rom und bei den verfchiedenen Höfen lag, 
auch auferhalb des Goncils zu befeitigen und dadurch diefem 
den Weg zu gedeihlichem Abfchluß feiner Arbeiten zu ebnen ?). 

Morone unterhandelte zu Insbruck mit dem Kaifer, der 
Papſt felbft zu Rom mit dem Gardinal von Kothringen und 
brieflich mit Philipp. Wir haben von Ruffi, welcher kurz zuvor 
von einer Urlaubsreife ins Vaterland nach Zrient zurückge— 
kehrt war ?), einen Bericht vom 24. April 1563, der deutlich zeigt, 
wie fehr man in Trient die entfcheidende Bedeutung von Morones 
Sendung fühlte. „Und dieweil Jr Heiligkeit“, fagt ev, „und die 
„Kenferliche Maieftet begerend, fich in Sachen diefes Eriftenlichen 
„Werkes allenklidy zu verglichen nach vilen Schriben, fo fi einan- 
„der, ald man jagt, gethan, hat Ir Heiligkeit auch gefallen, oftge— 


I) „All Fürften ſchryent vff der Geiftlichen Reformation,” jagt eine Zeitung 
aus Rom vom 4. April 1563. St. A. L. Abſchdbd. T. 163, „denen 
der Bapft antwurt, welle ſy gern annemen, doch das die Weltlichen fich 
euch reformiren laſſen.“ 

?) Ranfea.a. O. 1. 336 ff. 

3) Am 20. December 1562 ſollte er anf der Heimreife in Lachen durchkom— 
men (fiehe Tichudis Brief an Abt Joachim 1562 St. Thomas Abenp, 
bei Vogel a. a. D.); am 10. März 1563 (Mittwoch vor Dculi) fchrieb 
er. noch aus Unterwalden an Abt Joachim: er babe diefe Woche nad 
Trient zurückkehren wollen, es jei aber ein Diener mit Briefen aus Trient 
und von Zum Brunnen in Rom angefommen, woraus er erjehe, daß bie 
Seſſion erft am 22, April ftatt finde, er habe daher feine Abreije bis nach 
Lätare (21. März) verichoben. (Archiv Ginfieveln.) 
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„fagten oberften Legaten perfönlich zu Kenferlicher Maieftet, 
„als auch befchehen, zu ſchicken und verhofft difere heilige Ver: 
„famlung vilgedachter Gardinal bi Siner Maieftet gut befcyeid 
„und verglichung beder fürften mitbringen ſölle. Alsdann ift 
„zu dverhoffen, mit bilff göttlicher Gnaden in furzer Zit zu 
„einem glückjeligen Beſchluß diefes Eriftenlichen Werks zu 
„kommen. DBnd achtet man, beid obgefagt Fürften, der Bapft 
„und Kenfer, wie wol mans nit für gewiß weiß, zu dieſem 
„Beſchluß fommen werden. So aber nit Verglichung, wie 
„obftat, beider Fürften möchte funden werden, welches die 
„göttliche Maieftet gnediglicy verhüten welle, fo ift zu befor: 
„gen, daß ein Vffichlag etlichen Jaren difes heiligen Conci— 
„liums gefolgen wurde; Gott der Allmechtig mwelle es zum 
„Betten fchicfen und fin göttliche Gnad mittheilen. Von welcher 
„Vrſach wegen ift die ietzig Geflion bis vff den xx Menen, 
„erft dann den Zag zu ftimmen, vffgefchlagen.“ 1) 

Die Unterbandlungen führten zum gemwünfchten Ziele; 
von den oberften Häuptern geiftlicher und meltlicher Gewalt 
ging der Geift gegenfeitigen Vertrauens und undermwandten 
Strebens nad) dem erfehnten Ziele einer glücklichen Vollendung 
des großen Werkes auch in die Reihen ihrer Vertreter und in 
die Congregationen der Bifchöfe und Theologen zu Trient über. 

Schon der Bericht, welchen Lufji nach der Rückkehr 
Morones von Insbruck am 19. Mai an die fieben Orte er- 
ftattete, drückt die Zuverficht aus, daß die größten Schwierig: 
feiten nun überwunden fein. Wir heben die intereffantern 
Stellen daraus hervor. Nachdem er die am 17. Mai erfolgte 
Ankunft des Legaten erwähnt, fährt er fort: 

„Alſo haben die vier Legaten, fo hie find, vns die Ge 
„fandten all zu Snen beruft, ung vnſers Anligens vnd was 
„uns in diefer Sach fruchtbar und gut fin bedunft, zu ent 
„fchließen. Daruff vnſer ietlicher in funderheit Inen anzeigt, 
„daß vnſer Fürften und Herren mit großer Begirlichkeit eined 
„guten glückfeligen Endts difes heiligen Werds nun lange 
„zit für vnd für figend wartend afin, in Betrachtung wy ge 


1) Luſſi an die VII Orte. Trient vff Sant Jörgen Tag 1563. St. A. !. 
In demſelben Bericht hatte er den Tod und die Erſetzung der beiden 
Gardinallegaten angezeigt, 
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„meiner Griftenbeit vnd zuvor fürnämlich allen Eriftenlichen 
„Potentaten, fo noch der alten, waren, Catolifchen Religion 
„findt, an dieferm helligen Eoncilium gelegen; &o begeren vn— 
„fere Heren und Obern fupftanzlich einer allgemeinen Eriften- 
„lichen Reformation mit Hinlegung aller ergerlichen Mißbrü— 
„hen, damit dev Zorn des Herrn verfünt und geftillet und 
„gemeine Griftenbeit dardurch defter ce in verglichung vnd 
„ware Einifeit der alten Gatolifchen, Eriftenlichen Religion 
„möchte gebracht werden, vnd fobald Inen muglich diſeres 
„belligen göttlichen Werkes glückfäliger Beſchluß gefolge. — 
„Daruff fi uns geantwurt, dz die bapftliche Heiligkeit und ſy 
„al nit höcheres, funder gliche Meinung, wie vnſere Herrn 
„vnd Dbern für und für begert; dz aber diefers hellig Werd 
„in Verhinderung gebracht worden, fye mit befunderm Miß— 
„fallen und Befchwerd Shrer Heligfeit vnd Snen alle befchehen. 
„Diefelbigen fpennigen Sachen figen mit bilff göttliche Gna— 
„den in Berglichung gebracht worden, dermaßen nun da 
„dannen feine Verhinderung funder glücliche Vollendung in 
„kurzer Zit diefers helligen Conciliums zu verhoffen ſige.“!) 

Und im Rückblick auf die verfloffenen acht Monate fügt 
er hinzu: „der böß, liſtig viend, fo mwerlich nit fchlaft, hed 
„einmal dermaffen fin famen in difers hellig göttlich werk zu 
„verhindern gefayt, daz mins Bedunkens ſich die Sachen vil 
„mer zu einer Zertrennung, dann zu glüclichem Befchluß 
„difers heiligen Werkes anfehen liegend.“ 

Die Beftimmung der noch anftehenden dogmatifchen Punkte 
und die eingreifendften veformatorifchen Decrete, welche über- 
haupt das Goncilium während der Dauer feines Beftandes 
erlafien hat, find das Refultat diefer neuen Wendung der 
Dinge, welche die Periode der drei letzten Geffionen vom 
15. Suli, 11. November und 3. und 4. December 1563 be- 
herrfchte. 

Bon den beiden eidgenöffifchen Abgeordneten war bei der 
vier und ziwanzigften und fünf und zwanzigften Seffion feiner 


I) Luſſi an die VII Orte. Trient xviiii Meven Anno lriij. St. A. 2. 
In diefem Berichte, dem legten aus Trient, den wir fennen, verheißt er 
am Ende auch, wie oben bemerft, das Mahnjchreiben der VII Orte 
vorzulegen, 
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in Trient perfönlich zugegen. Abt Soachim von Einfiedeln befand 

ſich, wie bereits erwähnt, fchon feit Auguft 1562 abmwejend; !) 

Luſſi war wiederum, unmittelbar nad) der drei und zwanzigſten 

Eeffion vom 15. 3uli 1563, in Aufträgen des heiligen Vaters nad) 

der Schweiz gereist, ?) wohin gleichzeitig auch) Zum Brunnen, 

der Gefandte in Rom, abgegangen war ?). Luffis Gefchäfte 
bei den fieben Orten verzogen ſich bis zum 22. November 
und da der, in der vier und zwanzigften Gefjion für den 

9. December angefette Schluß des Goncils in der Zwifchenzeit 

auf den 4. December vorgerüct wurde, fo gelangte auch er 

nicht mehr nach Trient, fondern erfuhr auf der Hinreife in 

Bergamo die Nachricht von der Vollendung des Coneils. 

Vom Bifchof von Como, püpftlichen Legaten in der Eidgenof- 

fenfchaft, der von Zrient zurückkam, erhielt er ausführlichen 

Bericht über die Verhandlungen der Schluffikung und die 

gefchriebene Urkunde ihrer Canones und Decrete. Mit einem 

Echreiben des Legaten an die VIL Drte verfeben, welches die 

Echuld feines zu fpäten Eintreffens lediglicd) der Veränderung 

des angefeßten Gitungstags zur Laft legte, kehrte Luſſi hier— 

auf über den Gotthard zurück und erftattete am 22, December 

1563 von Uri aus an feine ECommittenten einen vorläufigen 

Schlußbericht, weiteres und die Mittheilung gedrudter Con— 

cilienacten, die er ſich verfchrieben, auf die nächte Tagſatzung 

zu Baden verheißend ®). 

Während die Bifchöfe und Prälaten zu Trient am Schlujfe 
der Berfammlung die vom GSecretarius derfelben-zufammengetra= 
genen und von den Notarien des Coneils beglaubigten Canones 
und Decrete unterzeichneten, erklärten die geiftlichen und welt— 
») Eiche oben S. 340, Note 1. 

2) Ueber dieje Aufträge fiehe das folgende Gapitel. Am 26. Mai fchrieb 
Luift aus Trient, er habe vom Gardinal Morone für den Abt Joachim 
fernern Urlaub bis Ende Sommers erlangt, der bießfällige Brief der 
Legaten, als deſſen Träger Luſſi ericheint, datirt 15. kal. Julii (18. Juli); 
die Seifion fand am 15. Juli ftatt. (Archiv Ginfiedeln.) 

3) (Siehe das folgende Gapitel.) Zum Brunnen gieng nach dem 26. Juni 
1563 aus Nom ab, am 26. Juli ift er in Lucern, am 8. December 
ichreibt er aus Altvorf an ven Abt Joachim. (Archiv Ginfiedeln.) 

9) Alle diefe Details aus Luſſis Schlußbericht an die fieben Orte d.d. „in 


Vry den 22. Decembris dytz vigenden 63 Jars“ und aus dem Schreiben 
des Nuntius d. d. Como 19, December 1563 an diejelben. St. 9. %. 
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lichen Botfchafter der Fürften und fouveränen Staaten deren 
Annahme mittelft befonderer, in autbentifcher Form ausge— 
fertigter Snfteumente, welche den Acten des Eonciliums ein- 
verleibt wurden !). Die Annahmserflärung Melchior Luffis 
im Mamen der weltlichen DObrigfeiten der fieben Eatholifchen 
Drte der Eidgenoffenfchaft, ausgeftellt zu Stanz den 4. März 
1564, lautet von Wort zu Wort folgendermajfen: 

„In nomine Domini Amen. Per hoc publicum In- 
strumentum cunclis paleat evidenter et notum sit, quod 
anno a nativitate Domini MDLXIIII, Indictione septima, 
die vero IIII mentis Martii, Pontificatus Sanctissimi 
in Christo Patris et Domini nostri Domini Pii divina 
providentia Pape Quarti anno quinto, in mei, Notarii 
publici testiumque infrascriptorum, ad hec specialiter 
vocatorum et rogalorum presentia personaliter con- 
stitutus Hlustris et strenuus Eques D. Melchior Lussius 
de Stantio, Pagi Sylvanie Inferioris, Gonstantiensis Die- 
cesis, Illustrium et Potentum Dominorum Helvetiorum 
et Rerumpublicarum septem Pagorum seu CGanthonum 
Gatholicorum in Sacro (Ecumenico et generali Concilio, 
quod nuper Tridenti celebrabatur, Orator specialiter 
depulatus, qui habens (ut asseruit) plenam notitiam 
certamque scientiam, dietum sacrum (Ecumenicum et 
generale Concilium, quod Tridentli, ut pra@mitlitur, 
celebrabatur, perfectum Spiritus sancti gratia in eo 
cooperante, concordibus omnium Patrum animis ha- 
buisse finem, omnia feliciter et ut in (Ecumenico Con- 
eilio decebat, processise, licet illius expeditioni, aliis 
arduis detentus negotiis, intervenire non potuerit, vo- 
lens tamen, quod sui officii est, adimplere, spontanea 
animi sui voluntate ac omnibus melioribus modo, via, 
iure, causa et forma, quibus magis et melius de iure 
potuit, suo proprio prefatorumque Illustrium et poten- 


1) Vergleiche darüber Ballavicino XXIV. 265. — Schreiben des Bi: 
ichefs von Gomo an Abt Joachim d. d. 1564. 3. Id. Januarii, womit 
er jelbem eine Formel für die in vier Gremplaren auszufertigende und ihm 
zu überjendende Grflärung übermittelt. (Archiv Einſiedeln.) Am 5. Beb: 
ruar darauf beicheinigt der Nuntius den Empfang der vier Gremplare. 
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tum dominorum Helvetiorum et Rerumpublicarum sep- 
tem Cantonum Catholicorum respective nominibus pre- 
fatis predictum Sacrum Concilium ac omnia et singula 
decreta in eo facta, formata, conclusa, determinata et 
publicata, eiusque etiam acta et actitala, de quibus 
omnibus plenam notitiam se habere dixit, acceptavit 
et approbavit, pro ut acceptat, illudque et illa ratum, 
gratum et firmum ac rala, grata et firma habuit et 
se habere dixit, et illis nullo unquam tempore con- 
tradicere promisit, et ita taclis scripturis iuravit. Su- 

per quibus omnibus et singulis premissis prafatus ill. 

Dominus Melchior, Orator quibus supra nominibus, 

sibi a me Notario publico infrascripto unum vel plura, 

publicum vel publica fieri atque confici petiit Instru- 
mentum et Instrumenta. Acta fuerunt hæce in loco 
przdicto Stantii in domo habitationis priefati Domini 

Melchioris Lussi, prasentibus tunc ibidem honorabili- 

bus Dominis D. Christophoro Binderi, Decano quatuor 

Cantonum Helvetiorum Catholicorum et Joanne Waser 

'S.R.E. Equestre et Jacobo Krummenarii, Ludimode- 

ratore, testibus ad pra&missa vocatis specialiter et re- 

quititis. Ego Udalricus Langensten, Inferioris Sylvanie 
notarius publicus et iuralus in praemissorum fidem 
me subsignaui.“ !) 

Eine ähnliche Erklärung hatte fhon am 26. Sänner vor: 
her Abt Joachim von Einfiedeln ausgeftellt als: „totius Cleri 
Nlustrissimorum et nobilium dominorum quinque Canto- 
num Helvetiorum catholicorum in Sancto @cumenico el 
generali Concilio, quod nuper Tridenti celebrabatur, Pro- 
curator“ ?). 


1) Diefer Act findet fich im Lucernijchen Staatsardyiv nicht vor; der Ber: 
faffer erhielt durch gefällige Vermittlung eine von D. Auguftin Theiner 
beglaubigte Abichriit des in Rom bei den Acta Triventina Fol. III f. 538 
liegenden Originals. 

2) Dieje Erflärung lautet nad) einer ebenfalls von Aug. Theiner vidimirten 
Abſchrift aus den Act. Trid. Fol. III. f. 537 folgendermaffen : In no- 
mine Domini Amen. Per hoc pr&sens publicum Instrumen- 
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Dritted Capitel. 


Gemeinjame Verhandlungen über Publication und 
Greceution der Concilienſchlüfſe. 


Die Unterfuchungen, welche wir in diefem Capitel anzu- 
fielen haben, gehören zu den fchmierigern, aber auch zu den 
intereflanteften diefes Buches, denn fie führen ung — mit 
unabweisbarer Nothmwendigfeit für die richtige Auffaffung bis- 
her meift mißverftandener Quellen — tief in die diplomatifchen 
und ftaatsrechtlichen Verwicklungen hinein, mwelche zu diefer 
Zeit die Eidgenoffenfchaft und die ſich befämpfenden Religions- 
parteien bewegten. 








tum cunctis pateat evidenter et notum sit, quod anno a 
nativitate domini Millesimo quingentesimo sexagesimo quar- 
to, Indictione septima, die vero xxvı mensis Januarii, Pon- 
tificatus sanctissimi in Christo Patris et Domini nostri, Do- 
mini Pii, divina providentia Papæ Quarti, anno quinto, in 
mei Notarii publici testiumque infrascriptorum, ad hæc spe- 
cialiter vocatorum et rogatorum præsentia personaliter con- 
stitutus Ill=s et Rs. in Christo pater et dominus D. Joa- 
chimus Dei.et Apostolicze sedis gratia Abbas Monasterii dius 
Virginis Marie in Alma Helvetiorum, ordinis sancti Bene- 
dicti, Constantiensis Diecesis, Prouincie Moguntinæ, totius 
Cleri1llustrissimorum et Nobilium Dominorum quinque Canto- 
num Helvetiorum Catholicorum in Sacro @cumenico et ge- 
nerali Concilio, quod nuper Tridenti celebrabatur, Procura- 
tor, qui habens, ut asseruit, plenam notitiam certamque 
scientiam, dietum sacrum @cumenicum et generale Conci- 
lium quod Tridenti, ut praemittitur, celebrabatur, perfectum 
Spiritus sancti gratia in eo cooperante, concordibus omnium 
Patrum animis habuisse finem, omnia feliciter et utin &cu- 
ınenico Concilio decebat, processisse, licet illius expeditioni 
aliis arduis detentus negotiis intervenire non potuerit, volens 
tamen quod sui officii est adimplere, spontanea animi sui 
voluntate ac omnibus melioribus modo, via, jure, causa et 
forma, quibus magis et melius de jure potuit et debuit, suo 
proprio, Clerique prsfati procuratorie respective nominibus 
przfatis, praedictum sacrum Concilium ac omnia et singula 
decreta in eo facta, formata, conclusa, determinata et pub- 
licata eiusque etiam acta et actitata, de quibus omnibus ple- 


Segefier, Luc. Rechtsgeich. IV. 
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Sm allgemeinen hatten die fieben katholiſchen Orte ſchon 
auf der Zagfakung zu Baden am 14. April 1561, !) dann mieder 
feierlich durch das Beglaubigungsfchreiben, womit ihre Gefandten 
bei demfelben eingeführt wurden, ?) fich erklärt, alles dasıenige 
anzunehmen und zu vollziehen, was diefe von ihnen als recht— 
mäßig und allgemein anerkannte chriftliche Kiechenverfammlung 
in Sachen des Glaubens und der Reformation der Kirche 
befchließen würde. Dieſelbe Erklärung gaben Melchior 
Ruffi und Abt Soachim durch die authentifchen Inſtrumente, 
womit fie ald Bevollmächtigte der fieben Drte ihre Zuftimmung 
zu den Verhandlungen des Conciliums ausfprachen. Es frägt 
ſich nun, ob die fatholifchen Orte, in deren Namen Lufli ge: 





nam notitiam se habere dixit, acceptauit et approbauit, prout 
acceptat et approbat, illudque et illa ratum, gratum et frmum 
ac rata, grata et firma habuit et se hahere dixit et illis nullo 
unquaım tempore contradicere nec contrafacere promisit: 
et ita tacto pectore, more Religiosorum iuravit. Super qui- 
bus omnibus et singulis premissis priefatus Illrs. et R=- D. 
Abbas quibus supra nominibus sibi, a me notario publico 
infrascripto unum vel plura publicum vel publica fieri atque 
coufiei petit instrumentum et instrumenta. Acta fuerunt et 
sunt hc in monasterio Deiparax Virginis Mariæ pertacto 
anno Domini, Indictione, die et mense, quibus supra. Pre- 
sentibus tunc ibidem honorabilibus Dominis Antonio Zacchi 
ex Engen et Jacobo Zoren ex Suitia, subdiaconibus, Const. 
Diec., testibus ad pramissa vocatis specialiter et requisitis. 

Ego Joachimus Abbas, Legatus, manu propria. 

Et ego Florinus Flerch de Lemmingen, presbyter, Const. 
Diec., sacris apostolica et Iınperiali auctoritatibus publicus 
et iuratus Notarius, quia narrationi, ratificationi, approba- 
tioni et iuramenti priestationi, omnibusque et singulis præ- 
missis, prout ea in prassenti Instrumento comprehenduntur 
una cum testibus prenominatis praesens interfui eaque sie 
fieri vidi et audivi ac in notam sumpsi: ideirco hoc præsens 
publicum Instrumentum (manu alterius fidelis, me interim 
aliis legitimis occupato negotiis) scriptum exinde confeci ac 
in hanc publicam formam redegi, signoque nomine et cog- 
nomine meis solitis et consuetis signavi in fidem et testimo- 
nium omnium et singulorum pramissorum rogatus et re- 
quısılus, 

1) Eiche oben Seite 309. 
2) Eiehe oben Seite 321. 
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handelt und Eraft feiner offenen und geheimen Vollmacht 
rechtskräftig handeln konnte, auch von fih aus nad) dem 
Schluffe des Eoncils diefem Verſprechen Folge gegeben haben 
erftlich durch feierliche und unbedingte Anerfennung der 
verbindlichen Kraft des Eonciliums für fie und ihr Gebiet, 
zweitens durch deffen Publication zur Beobachtung bei 
weltliher Strafe, drittens durch die Erecution oder 
Mitwirkung der obrigkeitlichen Gewalt bei der Durchführung 
der Eoneilienfchlüffe. j 

Die Fatholifhen Orte der Eidgenoffenfchaft hatten als 
weltliche Obrigfeiten, wie wir bereits oben ausgeführt, einen 
zweifachen Character, einmal den der Autonomie in ihrem 
eigenen Gebiet, fodann eine partielle Souveränetät, eine Mit: 
herrfchaft in den gemeinen Vogteien !). 

Die Geltendmachung der obrigkeitlichen Rechte, nament- 
lich in Religionsfahen, mußte je nach diefer verfcdhiedenen 
Stellung auch einen verfchiedenen Character annehmen. Wäh— 
rend in dem eigenen, ganz Eatholifchen Gebiet der Orte die 
Publication und Erecution der Concilienfchlüffe feine außer 
ihnen felbft liegende Schwierigkeit darbot, mar es anderft 
in den Vogteien, obſchon auch da die Fatholifhen Orte die 
Mehrheit der regierenden Stimmen hatten. Die bedenklichfte, 
die ganze Rage der Dinge beherrfchende Schwierigkeit aber 
(ag in allgemeinen ftaatsrechtlihen Verwicklungen, in denen 
fi) die Eidgenoffenfchaft zur Zeit befand, vor allem in den 
Berhältniffen des Landes Glarus ?). 

Hier mwaltete gerade die grundfägliche Frage über Aner- 
fennung oder Nichtanerfennung des Concils zwifchen beiden 
Religionsparteien, den fatholifchen Glarnern und den fünf 
Orten auf der einen, und den reformirten Glarnern, die fich 
hinwieder auf Zürich ſtützten, auf der andern Seite. In Glarus, 
einem der acht alten Orte, mit den Ländern durch die demo- 
eratifche Verfaſſung verwandt, allen wichtig durch feine Stimme 
in der Beherrfchung aller gemeinen Vogteien, hatte die Re- 
formation, troß der Gegenbemühungen der fünf Orte, zwei 


1) Siehe oben Seite 288. ff. 
2) Vergleiche darüber Blumer, St. und R. ©, der jchweiz. Democratien, 
II. ©. 28. ff. 
2° 
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Drittheile des Landes gewonnen. Der Religionsvertrag vom 
Sabr 1532, unter dem Eindrude des für die fünf fatbolifchen 
Drte fiegreichen Eappelerfrieges und zweiten Randfriedens auf: 
gerichtet, hatte der Fatholifchen Minderheit eine geficherte, 
felbftberechtigte Stellung gegeben, ald deren Garanten die 
fünf Orte fich betrachteten. Berfchiedene Beeinträchtigungen 
diefer Stellung durch die Reformirten bewogen die fünf Orte 
im Jahr 1556 ihre Intervention zu Gunften der Altgläubigen 
in ernftlicher Weife eintreten zu laffen. Sn Folge deffen wurde 
den Befchwerden der Katholifen theilmeife abgeholfen und die 
Landsgemeinde von Glarus gab zudem die Erklärung ab, was 
in Zufunft ein gemeines chriftliches Eoncilium feftfeßen möchte, 
dem wollen die Glarner nachfommen. Hierin nun lag der 
Punkt, auf welchen die fatholifchen Glarner und die fünf Orte 
die Hoffnung gründeten, das ganze Land in Folge des Tri— 
dentinifchen Conciliums zum alten Glauben zurück zu führen. 
Yegidius Tſchudi, das Haupt der Glarner Katholiken, drang 
daher fo eifrig auf die Beförderung der Kirchenverfammlung 
und ihrer Entfcheidungen in Sachen des Glaubens und der 
Reform!). Auf der andern Seite aber anerkannten die prote- 
ftanrifchen Glarner das Zridentinifche Eoncilium, der Erklärung 
ihrer veformirten Miteidgenofien fid) anfchließend, nicht als 
ein allgemeines und freies. Gemaltthätigkeiten verfchiedener 
Art entflammten die Gemüther in dem Maße, daß ein be- 
waffneter Ausbruch mehrmals bevorzuftehen fchien. Publicir- 
ten nun die fünf Orte das Zridentinifche Concilium und ver: 
langten fie, daß auch die rveformirten Blarner ihrer Zufage 
gemäß dafjelbe annähmen, fo war der Fall des confeffionellen 
Krieges vorhanden; denn die proteftantifchen Orte, welche das 
Concil nicht als ein allgemeines, freies, ihrer Erklärung von 
1549 entfprechendes. anerkannten, mußten auf Seite der re— 
formirten Glarner treten und ihre Anficht mit den Waffen 
in der Hand behaupten. Vereint mit der drohenden Gtellung 
des Proteftantismus im Werten, welcher das neugewonnene 
Greyerzerland gewaltfam veformirt hatte, nach den Geftaden 
des Leman hin ſich ausbreitend eine gewaltige Macht um 


1) Tichudis Briefe an Abt Joachim von Ginfteveln, bei Vogel a. a. O. 
Mr. 19, 20, 21, 22, 23, 
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Bern und Genf her gründete !) und vielfach zu erkennen gab, 
daß die demüthigende Stellung, die ihm der Landfriede von 
1532 angemiefen, ihm nicht mehr behage, mußten diefe Ver— 
hältniffe den Ausbruch eines Krieges zwifchen den beiden Re- 
ligionsparteien beim erften Anlaß als unvermeidlich erfcheinen 
laffen. Unter den obmwaltenden Berhältniffen Eonnte den Ka— 
tholifen nicht entgehen, daß die Uebermacht auf Seite ihrer 
Gegner fidy befinden müßte. Diefe Eventualität hatten die fünf 
Drte bereits bei ihren Verhandlungen über Befchicfung des Con- 
eils in's Auge gefaßt; fie wurde auch fortwährend fcharf im Auge 
behalten nad) dem Schluffe des Concils, als es ſich um deffen 
Publication und Erecution handelte. Um diefes zu zeigen, 
nehmen wir unfere actenmäßige Darftellung auf dem Punkte 
wieder auf, wo fie im vorigen Gapitel ftehen geblieben ift. 

1. Durd) ein Breve vom 14. Februar 1564 gab Pius IV. 
den fieben EFatholifchen Orten der Eidgenofjenfchaft Kenntnif 
von der glücklichen Beendigung des Conciliums von Trient 9). 
Er habe, fügt der Papft bei, mit einftimmigem Rath aller 
Gardinäle der heiligen Römifchen Kirche den Ucten und De- 
creten deflelben die apoftolifche Beftätigung ertheilt und be- 
fchloffen, daß es ebenfo von allen Ehriftgläubigen angenommen 
und beobachtet werde. Damit das heilige Werk zur allgemei- 
nen Kenntniß gelange, habe er verordnet, daß daffelbe gedruckt 
und in alle Länder verbreitet werde ?). Schon jetzt ermahne 


1) Vuillemin, Fortſetzung von Müllers Schw. Geh. IX. 42. 79. ff. 

2) Datum Romæe apud Sanctum Petrum sub annulo Piscatoris 
die XIIII Februarii MDLXIIII Pontificatus nostri anno 
quinto, St. N. t. 

3) Erft im Juni oder Juli hienach erhielten übrigens die Boten der fieben 
Drte zu Handen ihrer Obrigfeiten die authentiichen Gremplare der Acten 
des Goneiliums, von dem Seeretarius und den Notaren deſſelben unter: 
ichrieben. Luffi jagt nämlich in feinem Schreiben an die fieben Orte, 
aus Mnterwalden 3. September 1564: „Sodann ouch Irer Gfanten 
„ort verichiner Lowiffer und Luggarner Jarrechnung Siben Bücher, darin 
„alle Handlung des oftgefagten helligen Werks des Thrientiichen Gonciliums 
„begriffen, von vilgemeltem Herrn Biſchof von Cum zugeſchickt worden, 
„ren Herren und Obern ietlihem ort eins zu vberantworten, damit Jre 
„Slerten und menflich ſich darin erfechen möge.“ 

Die Jahrrechnungen zu Lauis und Luggarus, deren Verhandlungen 
übrigens nichts dayon melden, wurden in dieſem Jahre am 26. Juni und 


er die fatholifchen Orte, deifen Lehre zu befolgen und aufrecht 
zu halten, um fo mehr, als es durch die Autorität des heili- 
gen Stuhls beftätigt und allenf$reunden der Fatholifchen Re— 
ligion und ihres eigenen Heiles ein helles, alle Srthümer und 
Zäufchungen beleuchtendes Licht fei. Möchten, ruft der Papft 
dabei aus, auch diejenigen e8 annehmen, die der Feind des 
menfchlichen Gefchlechtes durch feine Verführung vom Leibe 
der Kirche getrennt habe !). 

Das gleiche Breve accreditirt fodann den Ritter Luffi als 
päpftlihen Bevollmächtigten bei den VII Orten, um mit ihnen 
über die Sache des Eonciliums und andere ihm gewordene 
Aufträge zu verhandeln 2). 

Was waren nun diefes für Verhandlungen? Wir mülfen, 
um die Frage zu beantworten, zurückgehen auf die Sendung 
Sohannes zum Brunnens nad) Rom, welche am gleihen Tag 
mit der Sendung Luffis nach) Trient, am 20. Februar 1562, 
war befchloffen worden. Wir haben gefehen, daß weder in 
dem Eredenzbrief noch in der geheimen Snftruetion der eigent- 
liche Gegenftand feiner Sendung benannt war ®). Die Berichte 
jedoch, die von ihm und Andern aus Rom vorliegen, bemei- 
fen, daß eben die Vermicelungen, welche die Fatholifchen Orte 
des Blarnerhandels wegen in Ausficht hatten, den vorzüglich: 
ſten Gegenftand feiner Miffion bildeten und daß diefe Miffton 
den erften Grund zu dem Bündniffe von 1565 legte. Schon 
im Sahr 1560, als Luffi im Namen der Fatholifchen Orte 


15. Juli gehalten. Das Staatsarchiv Lucern bewahrt noch dieſes be: 
beglaubigte Gremplar ver: Ganones et Decreta SS. @cumenici 
et generalis Concilii Tridentini sub Paulo III, Julio III, 
Pio IV, Pontificibus maximis. Roms apud Paulum Ma- 
nutium. MDLATIIL — Auf Befehl feiner gnädigen Herrn von Lucern 
verfertigte Wilhelm Bletz, Chorherr zu Münfter, davon eine beutiche 
Ueberjegung, welche er, wie darin bemerft fteht, an der heiligen drei Könige 
Abend des folgenden Jahres 1565 dem Rath überreichte. St. A. 2. 

1) „Quod utinam quoque illi amplectantur atque suscipiant, 
„quos humani generis hostis seductos ac deceptos a piz 
„matris sus ecclesi@ corpore separavit!“ 

2) De hac autem re et reliquis, de quibus vobiscum nomine 
nostro aget dilectus filius Melchior Luscius, miles; eius 
orationi fidem ut habeatis a vobis petimus, 

3) Siehe oben Seite 324, 


die Dbedienz - Gefandtfchaft bei dem Papſte Pius IV. ver- 
richtete, war der Gegenftand zur Sprache gefommen. Sm 
Gappeler » Kriege hatten die Katholifen vom Papfte vergebens 
die verfprochene Hülfeleiftung erwartet; !) deffen erinnerten fie 
fi), da die Sachen fich zu dem Ausbruch eines neuen con— 
feffionellen Krieges geftalten zu wollen fchienen. Wenigſtens 
fchreibt der Gardehauptmann Gafpar von Gilinen unter'm 
25. März 1560, indem er die Ankunft und den Empfang 
Ruffis meldet, es fei da fchon vorher viel von dem Glarner: 
gefchäft geredet worden; Luſſi fcheine mehr erlangt zu haben, 
als er begehrt habe; auf jeden Fall fei nun glücklicher Weife 
nicht mehr die Zeit, wo der Papft die Fatholifchen Eidgenoffen 
im Stiche laffe?). Die Unterhandlung, welche Luffi begonnen, 
follte nun zum Brunnen fortfeßen: ?) fie ging auf contract- 
lihe Unterftüßung durch Geld und Mannfchaft, fofern die 
fatholifchen Orte wegen des Glarnergefchäfts, beziehungsmeife 
wegen Geltendmachung der Zridentinifchen Entfcheidungen, in 
Krieg verwickelt würden. 

Ein Bericht zum Brunnens vom 28. November 1562 
gibt ung die Details feiner Unterhandlung %. Er verlangte 


I) Val. P. Gall Morell im Geichichtsfreund. XII. 226. 

2) Caſp. von Silinen an den Rath zu Lucern, dd. Rom 25. März 1560. 
St. N. 2. — Pius IV. jelbit ſchrieb (Roms apud S. Petrum sub 
annulo Piscatoris die 8. Januariı 1561) nachher den fünf Orten: 
„Accepimus litteras vestro nomine proxime ad nos Lucerna 
datas. De eo quo nobis actum est, devotioui vestrae breuiter 
respondemus, nos belli auctores esse nolle; sed si 
contigerit, vos, quod absit, offendi, vobis auxilium nostrum 
non deerit, sicut et nos ipsos oratoribus vestris dixisse 
meminimus et nuntius noster sepius vobis dixit.“ St. A. L. 

3) Da Luifi früher die Unterhandlung geführt, fo wird nun um fo befier 
begreiflich , daß ihm diejelbe geheime Initruction wie dem zum Brunnen 
nachträglich gegeben wurde, indem man vorausjegte, daß, wie jpäter 
auch erfolgt ift, er neuerdings an derſelben werde Theil zu nehmen 
haben. 

s) Gin früherer, vom 31. October, den er anführt, ift nicht vorhanden. In 
demjenigen vom 30. Mai, wo er über jeine Empfangsaudienz berichtete, 
ſ. o. ©. 325. Anm. 1, jagte er einfah, man habe von dieſem Papfte 
alle Hülfe und Troft zu erwarten; „des Concils halber laß ich vnder— 
„wägen zu jchriben, mich verfichernde, Herr Amman Lufft, vwer Gefanter 
„bafelbit, habe DB, St, E. W. aller Dingen bericht,“ 
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vom Papfte 20,000 Kronen GSubfidien und 1000 Büchfen- 
fhüßen zur Verfügung für den Fall eines Krieges. Aus— 
drücklich wird dabei als Motiv für die Förderung des Gefchäfts 
bemerft, die widerwärtigen Glarner feien jet im Vortheil und 
feitdem der Schnee die Beragpäffe unwegſam gemacht, über- 
müthig geworden. Der Papft zeigte fich geneigt, einen Defen- 
fivtractat zu fchließen, jedoch unter Bedingung der Gegen- 
feitigfeit; das Geld follte bis zu eintretendem Kriegsfall in 
Mailand deponirt werden !),. Die Unterhandlung fcheint jedoch 


) Wir laffen diejes merfwürbige Actenftüd bier folgen: 


Hochgeachte ıc. Bin guter Hoffnung, V. St. E. W. habent durch 
min Schriben an ſy des letzten Octobris und an M. ©. H. vnd Nätter 
von Dry des 14. Novembris genugfamlich verftanden, was ich der 20,000 
Kronen vnd 1000 Büchſenſchützen halb ghandelt und geichafft und welcher 
Gſtalt ich durch Lybs Krankheit verhindert, das ich die entliche beſchluß— 
liche Antwurt nit ee vberfommen noch ſy Inen zufchiden mögen. Nad: 
dem als mich Gott ſovil wider giund gemacht, bin ich an Zinftag des 
17. Novembris wider für Bäpftl. HI. erichinen und vmb ſovil witer 
dann vor, ſy bericht, wie die widerwärligen Glarner jet ein Bortheil 
und deftermeer Frävenheit habend, das die Bärgftrafen verſchnyt, mich 
dabei vuch merken laffen, wann Ir Hl. vmb das Gelt, daßelbig nit an— 
ders, dann lut Irs an mich getbanen Bevelchs zu bruchen, Bürgen be— 
gärte, verhoffe ih B. St. E. W. würdent vch die ze geben nit beichwä- 
ren. Jedoch hat Ir Hl. fih nit anderft, dann wie ich Inen (als oblut) 
zugeichriben, begäben wöllen und verfprochen, vff nächiten Samvitag 
darnach dasjelbig Irem Nuncio zuzeſchriben, V. St. E. W. vff Ir 
gethan fchriben zu antwurten, welches fi aber bifhar verzogen, das 
Graf Friverih Borromeus Ir Hl. Schweiter Sun am Donftag darnach 
von difer Zit geicheiden (Gott tröft die Seel), das Jr HI. fih nit wenig 
befümmert und fich junft Tibs halb vbel befunden, derhalb in nit zu be: 
müyen gfin, zudem da ich wider franf worden vnd felbs nit anhalten 
mögen. Han aber vff hüt durch Ander den Cardinal Borromeo bitten 
laffen, zu verhelfen, das die Antwurt gichriben und verfertigt vnb jo Ir 
Hl. fi Feiner andern Antwurt wöllte entichliefen, das doch in jelbiger 
Antwurt gemeldet, hinder welchen zu Meyland das Belt gelegt werde, 
tem welche die Houptlüt der Büchfenichügen, damit wann es von 
Nöten V. St. E. W. wiffen, welche ſy darum zu manen heiten vnd 
ouch mit denen verfechen werde, Allem dem wie obftat one Verzug nach— 
zufommen. Daruff hat gemelveter Cardinal geantwurt, habe in Bevelch 
zu fchriben laſſen wie das Jr HI. die 20,000 Kronen und 1000 Büchien: 
ichügen geben wölle, wie fie fich vorhin erboten, Injoverr Ir, M. ©. H., 
Ir HI. ouch verfprechent, Iren die Knecht zu laſſen. Was nun vff jölliche 


in’s Stocken gerathen zu fein, mwenigftens finden wir, daß am 
18. April 1563 auf einer fiebenörtigen Zagfakung zu Qucern 
der Antrag fiel, den Gefandten zum Brunnen aus Rom zu: 
rückzurufen, da er bisanhin nicht viel herausgebracht habe !). 

Wir bemerken, daß der hiedurch angedeutete Stillftand in 
der Unterbandlung gevade in die Zeit fällt, wo man an dem 
günftigen Fortgang des Lonciliums zu zweifeln anfing und 
Alles von dem Erfolg der mit dem Kaifer und den Eatholifchen 
Fürften angefnüpften Unterhandlungen abhing, deren Fehl- 
fchlagen eine VBertagung des Eoncild und damit offenbar auch 
die Verzögerung der in den eidgenöffifchen Angelegenheiten 
zufolge des Glarnergefchäfts entftandenen Krifis nach fich ge: 
zogen hätte ?). 

Unmittelbar aber nach der Befeitigung diefer Gefahr 
fehen wir den neuen Auffchwung, der ſich auf der Stelle in 
den Fatholifchen Angelegenheiten fühlbar machte, auch auf diefe 
Unterhandlung feine Wirkungen ausdehnen. Schon am 26. 
Suni bereitet fi) zum Brunnen, mit einem Vertragsentwurf 
in die Heimath zurückzukehren %). Am 26. Juli erfcheint er 
vor den Boten der fieben Orte und Appenzells zu Lucern zur 
Berichterftattung über feine Miffion ®). 


Antwurt zu bumwen, laß ih B. St. E. W. als die hochverftendig zu be: 
trachten. Ob aber dijers Tags vnd ſollicher Gſtalt die gichriftlich Antwurt 
gefertigt, mag ich nit wiflen. Ich han aber das jo viel mir begegnet Inen 
nit verhalten wöllen, ſich darnach wüflent zu vmbſehen und Ire Sachen 
zu ordnen, nach Irer vnd des Vaterlands Ehre und Nutz, dasjälbige der 
Allmächtig Gott langwirig erhalten wölle. Vß Rom den 28. Tag No: 
vembris 1562. V. St. F. W. mwilliger Diener Johannes zum Brunnen. 
(St. 4. 2.) 

1) &t. A. 2. Abſchobd. T. 66. 1563. Sonntag Quasimodo. 

2) ©. den Bericht Lujfis vom 24. April 1563, S. 341. 

3) Ziel von zum Brunnen am 26. Juli der Fatholifchen Tagfagung vorge: 
legte Schreiben ver Garbinäle Borromeo und von Augsburg, wodurch 
feine Amtsführung ſehr belobt wird, tragen das Datum des 26. Juni. 

9 St. N. 2 Abſchobd. T. 123. 1563. 26. Juli. „So weißt jeder Bot 
fine Herren vnd Obern zu berichten, wie Herr Johannes zum Brunnen, 
Ritter, des Raths zu Dry, der im Namen der fieben Ort by Bäpfil. 
Heiligkeit zu Rom ein gfanter Anwalt gfin, vor den Herrn Boten er: 
ſchinen, ein Breve von Jr Helifeit, ouch zwen Sendtbrieff von beden Garbi- 
nalen Borgmeo vnd Augspurg dargelegt, davon iedem Boten Eopie geben 


Auch Luffi war, wie wir oben aus feinem Schlufbericht 
gefehen, um diefe Zeit aus Auftrag des Papftes der gleichen 
Angelegenheit wegen von Zrient nach der Heimath zurück ge- 
fommen. 

Hier aber hatte fich gerade zu diefer Zeit der Stand der 
Sachen etwas verändert. Micht nur hielten Freiburg und 
Solothurn, die formell in der Glarnerfache unbetheiligt wa— 
ven, ſich zu den Schiedsorten, fondern auch Yucern und Zug, 
wahrfcheinlich durch die Bemühungen der franzöfifchen Bot- 
fchafter bewogen, !) begannen fich einer Vermittlung zuzunei- 
gen, welche für die Hoffnungen der altgläubigen Glarner ver- 
hängnifvoll werden mußte. 

Die bezüglich der Vorfrage, ob das eidgenöffifche Recht in 
dem Ötreite zwifchen den fünf Orten und den reformirten 
Glarnern ftatt zu finden habe oder nicht, fchon feit längerer 
Zeit von den Parteien aufgeftellten Schiedsmänner brachten 
unter Zuzug von vier Männern aus den unparteiifchen Orten 
. am 24. Mai 1563, um die Schwierigkeiten der formellen Ent» 


mit den Buchſtaben B. C. D. gezeichnet. So weißt auch ieder Bot, 
was bemelter Ritter mundtlich wytter anzeigt hatt. Daruff Im jeines 
Molverhaltens gebürende Danfjagung beichähen und ouch Bäpftl. Hl. vnd 
hechgenempten Gardinälen vff Ire Schriben gebürend Danfjagungen ab 
dieſem Tag zugichriben.“ 

1) Orbais ermahnte im Namen feines Hofes auf der Badiſchen Tagiagung 
die Parteien dringend zum Frieden und zur Ausgleichung ihrer Differen- 
zen, indem er ihnen den unglüdlichen Zuftand des vom Bürgerkrieg zer: 
riffenen Frankreichs jchilderte. Coignet näherte ſich den Proteitanten jo 
jehr, daß die Fatholiihen Orte ihm das Gleit abichlugen. Dem franzö: 
fiichen Hofe, der zwiichen den Guijen und den Hugenotten lavirte, Tag 
Alles daran, in der Schweiz einen Ausbruch zu verhindern, um deſto 
eher mit allen Orten zur Bundeserneuerung zu gelangen und ein ausge: 
dehnteres Terrain für feine Refrutirung zu erhalten. Der Schultheiß 
Joſt Pfyffer, deflen nahe Beziehungen zum Hofe der Königin Katharina 
von Medicis wir jchon mehrfach erwähnt haben, gab den Ausichlag für 
die maßgebende Haltung Lucerns in dieſer Sache. ©. u. Note 1 auf S. 358. 
Vol. Tichudis Briefe an den Abt Joachim bei Vogel a.a. DO. Wir 
jehen auch aus einigen Briefen des Pfarrers v. Schwytz an Abt Joachim, 
im Ginftedler: Archiv, daß Joſt Pfyffer in dieſer Sache eine bei weitem 
zurüchaltendere Stellung beobachtete, als fein Neffe Ludwig Pivffer. 
Daher veränderte fich die Sache jofert, als der legtere zum Schultheißen: 
Amt gelangte, 
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fheidung zu vermeiden, einen Vermittlungsvorfchlag über die 
Materie des Streites felbft in Antrag. Die Zufage, fich 
den Entfcheidungen eines allgemeinen chriftlihen Concils zu 
unterwerfen, welche die Blarner in den Sahren 1556 und 
1561 gegeben, bildete den Hauptpunkt der Differenz. Am 
12.Sept. 1563 erklärten die Boten der fünf Orte auf Ratification 
hin, diefen Artikel fallen laffen zu können, wenn ed zur Er- 
leichterung der Unterhandlung diene, da fie nicht auf jene Zu— 
fage und den noch immer nicht erfolgten Abfchluß des Eoncils, 
fondern auch auf andere Rechtsgründe ihre pofitiven Forde- 
rungen ftükten !). Die drei Länder Uri, Schwyz und Unter: 
walden billigten diefe Stimmgebung ihrer Boten nicht; auch 
die Slarner hatten fich gegen den Vermittlungsvorfchlag die- 
ſes Tages erklärt, Lucern und Zug fchienen demfelben geneigt 
zu fein; die Schiedsorte fahen darin die Löfung aller Schwie- 
rigfeiten. 

Durch diefe Meinungsverfchiedenheit verlor der Gang 
der fünf Orte in diefer Angelegenheit feine bisherige Feftigkeit : 
am 22. November erhielt auch Luffi den Befcheid, man wolle 
unter obmwaltenden Umſtänden das Bundesgefchäft mit dem 
Papſte, wegen deffen er von Zrient zurüc gefommen war, 
einftweilen auf ſich beruhen laffen 2). 

Am 7. Zänner 1564 erfchienen Boten von Ury, Schwyz 
und Unterwalden vor den Räthen und Hunderten zu Lucern, 
um fie zu bitten, fich in der Angelegenheit von Glarus doch 
nicht von ihnen zu fündern. Darauf ermwiederten die Räthe 
von Zucern: Da die fieben Orte verfprochen, demjenigen Ge- 
horfam zu leiften, was auf dem — nun beendeten — Conci- 
lium befchloffen würde, fomollen fie ihrerfeits dDiefem Ber: 
ſprechen nachleben; auch den altgläubigen Glarnern wollen 
fie das Verfprechen halten, ihnen mit Leib und Gut beizuftehen, 
fofern fie Semand von ihrem Glauben drängen wollte. Im 
Uebrigen verbleibe man bei der eingenommenen Stellung; man 
verſehe fich, die Iutherifchen Glarner werden den Schiedsfpruch 
nicht halten; in diefem Falle werde man dann beffern Anlaß 
haben, gegen fie aufzutreten. Wollte man dagegen von vorne: 


1) &. A. 8. Abſchobb. T. 150. 
) S. o. S. 344. 329. den Schlußbericht Luffts, 


herein die Vermittlung verwerfen, fo würde man alle Schieds- 
orte gegen fich haben 1). 

Die Verhandlungen des unmittelbar darauf folgenden 
Zages zu Baden find nun von der höchften Bedeutung. 

Die drei Länder erklärten, fie haben zwar auf dem vori- 
gen Zage zu Baden nichts dagegen gehabt, den Artikel des 
Eoneiliums wegen fallen zu laffen; denn fie haben, auf Zu— 
fagen geftüßt, die fchon vor dem Concilium gemacht worden, 
ihrerfeits nicht nothmwendig gehabt, auf ein Eoncilium zu war— 
ten, um die Erfüllung jener Zufagen zu fordern. Da jedoch, 
die neugläubigen Glarner verfprochen, fich den Entfcheidungen 


') Rathsprot. XXVII. 4. 1564. Freitag nach hl. 3 Königen. „Vff hütt 
„find der dry ortten botten von Vry, Schwytz, Vnterwalden ob vnd nid 
„dem waldt vor mynen GH. flein vnd großen rätten erichinen und für: 
„tragen von wegen der nütmgläubigen glarner, vnd vorab der fünff 
„orten ſpans halb, vnd begert, entichlofiene ftim vffheben und von den 
„dry orten nit fündern vnd vmb ſovil die antwort zgeben ftill ſtan bie 
„das fich die fünff ort gelycher ftim einbaren mogent, das werden bie 
„den ortt ewig nit vergefien, mit bitt, ouch zferhören die Verheifung dem 
„Concilium vnd den alltglöubigen glarnern than. — Daruff min GH. 
„Schultheiß, Räth vnd Hundert fich eynmündig entichloffen, dei Gon: 
„eiliumbs halb, do mine ©. H. die 7 ort verfproden, was ba 
„beichlofien werde, jelbigem ghorjam zu jeyn, dem wellent 
„mine ©. H. gleben; das den alltglöubigen glarnern veriprochen, wellent 
„MEGH. ouch ervolgen, jo jemandt ſy vom glouben tringen wellt, 
„ſy vor gwalt ze ſchirmen, lyb und gut zu Inen zu ze ſetzen, das min 
„SH. an Inen getrüwlicher halten wellent, vnd die antwort, jo 
„die Herren botten Jüngſt dep Gonciliums halb geben, bat min Herr 
„ſchultheiß pfnffer Fein andre antwort geben, dann das Ime min GH. 
„befolchen hand vnd für fich jelbs gar nit ein wordt. Darumb laſſents 
„min GH. by Jr vor gebnen ſtim genzlichen vnd entlichen blyben, dann 
„man verjehe fich, die Lutrifchen Glarner werden die mittel nit hallten, 
„dann habe man beſſer fug mit Inen, jo man vß dem rechten fompt, zhand— 
„len. Dann min GH. bishar than, das frommen, erlichen, redlichen 
„eydtgnoſſen zuftadt, dann jo man wyter in mittlen grüblen jöllte, werde 
„man alle jchiedort vnwillig machen. So man etwas verbejiern mag, bet 
„der bot gwallt, wo nit, die mittel anzenemen. Soll ouch in die 3 ort 
„gihriben werden, dep Gonciliumbs halb ſoll vnſer allt Schult— 
„beiß by der antwort lafjen blyben, wie ers zu Baden vß befelch 
„miner GH. geben, aber der Ferzen halb zu eynfidlen ouch predig vff der 
„nefeljer fart, das hür der priefter predigen möge, jelbigs zierbeflern hett 
„onfer bot gwallt und das die kerzen zu eynſidlen vß dep lants ſekel jölle 
„biallt werben, So's aber nit möcht funden werben, jo föll vnſ erbott vn: 
„ſere ſtim Jetz zu Baden gen, die mittel angenemen, wie's gitellt find.“ 


eines allgemeinen Concils zu unterwerfen, fie aber, die drei 
Drte, das nun vollendete Zridentinifche Coneil als ein allge- 
meines anerkennen, fo wollen fie den Artikel nun auch in dem 
Vertrage behalten. Uebrigens feien fie nicht gefinnt, die luthe— 
rifchen Glarner mit Gewalt von ihrem Glauben zu drängen. 
Daß fie jedoch gegenüber den letztern diepfalls mehr Rechte 
in Anfpruch nehmen, als gegenüber andern neugläubigen Or— 
ten, beruhe eben auf fpeciellen Zufagen. 

Die rveformirten Glarner dagegen behaupteten, fie haben 
des Conciliums halb niemals ein mehrers verfprochen, als 
was auf der Landsgemeinde von 1556 den fünf Orten zugefagt 
worden fei, nämlich ſich einem Concilium zu unterziehen, das 
„gemeine Eidgenoffen“ annehmen würden; wenn die fpätere 
Zuſage bindender laute, fo fei jener Vorbehalt lediglich durch) 
den Irthum eines Schreibers mweggeblieben. 

Lucern und Zug erklärten: „Sovil den Artikel des Con— 
„ciliums belangt, fei der vff nechftem Zag von Srer Herren 
„vnd Obern Sfanten allein ingeftellt und fülle den Verſtand 
„nit haben, das ſich Sre Herren und Obern davon mwelten ent: 
„zieben, fonder dem ze gehorfamen, des ſy fich gegen Bäpftlicher 
„Heiligkeit Legaten vff einer Zagleiftung zu Baden entfcyloffen 
„haben, daby fy es nochmalen biyben lafjen.“ 

Die Schiedsmänner faßten darauf die Erklärung der drei 
Länder, dag auch fie die reformirten Glarner nicht mit Gewalt 
von ihrem Glauben zu drängen begehren, befonders auf und 
gründeten auf diefelbe die nachfolgende neue Faffung des ftrei- 
tigen Artikels, worauf fie alle Meinungen zu vereinigen hoff- 
ten: „Untreffend das Eoncilium, fo zu Trient gehalten und 
„kürzlich vollendet worden, daffelbe fol man iezt in Ruhe und 
„in feinem Werth bliben laffen vnd fehen, wie ſich die Höup- 
„ter der Chriftenheit, Bäpftliche Heiligkeit, Eaiferliche Maieftet 

„und die Könige von Frankrich und Spanien darauf halten, 

"ob ſy vnd die Iren demfelbigen ghorfamen, volſtrecken und 
„erftattung thun wellen. Vnd fo das gefchehen wurde, fo 
„nen die drü Ort der guten Hoffnung, vnſere lieben Eidge- 
„noffen von Glarus der nümwen Religion werdend fich folichem 
„Eoneilio auch ghorfamen vnd nit mwiderfeen“ 1), 


) 8.9. 2. Abſchobd. F. 173 ff. Abſch. Baden, 9. Jänner 1564. 


Am Schluſſe diefer ganzen Verhandlung ftehbt nun die 
merkwürdige Stelle: 

„Es weißt auch ieder Bot fine Herren und Obern zu 
„berichten, wie geredt worden ift, das fich die VI Ort 
„nem Concilium föllten verpflicht haben, was da 
„beichloffen, das fy mit Gewalt dasfelbig welten 
„helfen bandthaben. Da aber die Bfanten der VII Orte 
„anzeigt und vff Sr Eredenz vnd Snfteuction bezüget, daß fü 
„ſich allein dem Concilio vnderworfen und ghorfam gemacht, 
„wie jeder Bot wol fagen fann, wie fy ſich deffen früntlich 
„entfchuldiget haben“ !). 

Dei der auf diefem Zage vorgefchlagenen Faflung blieb 
der Artikel des Conciliums wegen nun wefentlich gegenüber 
den veformirten Glarnern. Nach einander traten den geftell: 
ten Mitteln die proteftantifchen Glarner felbft, von den Schied- 
orten und von Frankreich gedrängt, dann Lucern und Zug, 
denen fchon am 28. Februar Zürich, Bern, Bafel, Freiburg, So- 
lothurn, Schaffhaufen und Appenzell durch eine eigene Botfchaft 
für ihre Nachgiebigfeit dankten, ) dann endlich audy Uri und 
Unterwalden bei; Schwyz leiftete den längften Widerftand. Der 
Vertrag felbft, der im Juli diefes Jahres 1564 in Kraft trat, 
berührt ung bier ferner nicht; dagegen ergeben fi aus den 
Berhandlungen des obbemeldten Tages zu Baden vom 9. Sün- 
ner 1564 für unfern Gegenftand wichtige Eonfequenzen. Die 
fünf Orte alle, Lucern und Zug wie Uri, Schwyz und Un- 
terwalden, erklärten gegenüber allen ihren Miteidgenoffen öffent- 
lich, feierlich und ohne Reftriction, daß fie die Befchlüffe des 
Tridentinifchen Eonciliums für fi) als verbindlich aner- 


1) Ebenda f. 177. b. — Diele Grflärung der fatholiichen Orte joll auch 
mit als Beweis dienen, daß das Tridentinum in der fatholifchen Schweiz 
nur quoad dogmata angenommen jei! Die Stelle beweist aber eher 
alles andere als diejes, namentlich in ihrem urfundlicden Zufammenhang 
mit diefem Glarnerhandel. Irihümlich wird fie von Ginigen in das Jahr 
1566 gelegt, ſehr frei überjegt bei Hottinger, methodus legendi 
hist. Helv. p. 557: „Doctrinam Tridenti probataın se quidem 
amplecti, at sine Ilelvetici federis jactura. Si qu& a Tri- 
dentinis legatis facts sint largiores promissiones, superio- 
rum illud aut suorum minime tribuendum imperio !“ 

2) Raihsprotocoll XXVII. 24. 1564, Montag vor Oculi. 
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fennen; dagegen aber erklären fie ebenfo förmlich, daß fie 
feine Verpflichtung eingegangen haben, fie auf dem Wege des 
Krieges gegen andere, dev gleichen Autonomie in Religiong- 
fachen genießende eidgenöffifhe Orte zur Anerkennung 
zu bringen. Gie bezeichnen damit die confeffionellpolitifche 
Stellung, welche fie nun, nad) dem Goncilium, im Verhältniß 
zu ihren Bundesgenoffen einnehmen werden. Gie erklären, 
daß die Haltung, welche fie gegenüber Glarus eingenommen, 
fi) auf vorhandene fpecielle Zufagen, nicht auf die allgemeinen 
Berhältniffe confeffioneller Politif begründet haben. 

Das gibt nun aber auch den fortgefekten Unterhandlungen 
mit dem Papft einen beftimmten Character. Hatten wohl 
diefelben durch die friedliche DBeilegung des Glarnerhandels 
ihr nächftes Motiv verloren, fo wurden fie nichtsdeftomeniger 
wieder aufgenommen. Denn einerfeits mußten die Fatholifchen 
Drte fühlen, dag fie durdy ihre Uneinigfeit im Glarnerhandel 
den Kürzern gezogen und daß fie für neue Conflictfälle, die 
fi) namentlich mit Beziehung auf die Verhältniffe der gemei— 
nen Herrfchaften erheben fonnten, einer nähern Bereinigung 
unter fidy bedürften, andrerfeits war die Macht des Prote- 
ftantismus im Weften in gefabrdrohender Weife angewachfen: 
der defenfive Character des angeftrebten Bündniffes mußte fich 
Daher immer klarer entwiceln. 

Am 15. Mai 1564 erfchienen Luffi und zum Brunnen 
wiederum vor einer fünförtlihen Zagfakung zu Qucern und 
eröffneten: „es fei den Boten nicht unbefannt, mit welchem 
Befehl fie von päpftlicher Heiligkeit abgefertigt feien, nämlic) 
den fatholifhen Orten zu Schuß und Schirm des alten, 
wahren, chriftlichen Glaubens, der heiligen chriftlichen Kirche 
und beider Theile Lande, Gebiete und Gerechtigfeiten ein chrift- 
liches VBerftändnig und Bündniß anzutragen, wie foldyes ſchon 
auf der letzten badifchen Zagleiftung in Abfchied genommen 
worden fei.“ Da aber nicht alle katholifhen Orte auf diefem 
Tage vertreten waren, auch einige Boten fich ohne Inftruction 
befanden, fo wurde befchloffen, bei dem Papfte die nochmals 
eintretende Verzögerung zu entfchuldigen und auf dem folgen- 
den Tag einen beftiimmten Entfchluß zu fallen '). 


1, St. A. 8. Abſchobd. T. 207, 208, 209. In dem Schreiben an ben 
Papft wird geiagt: „Pregandola da core, atteso che sin hora 


Auf derfelben fünfdrtlihen Tagfakung zu Lucern am 
15. Mai kam auch zur Sprache, daß auf letttem Tag zu 
Baden der Weihbifchof von Eonftanz und Junker Hans Bern- 
hard Segeſſer als Abgeordnete des in Rom weilenden Cardi— 
nals von Hohenems erfchienen waren, um Rath und Hülfe zu 
begehren, wie ſich derfelbe in feinem Bisthum Conftanz rüd- 
fihtlich des nun vollendeten Concils zu verhalten habe, damit 
demfelben auch im Gebiete der fünf Orte nachgelebt werde. 
Da die fünf Orte fehr darauf bielten, in allen Ddiefen 
Sachen mit Freiburg und Solothurn einig zu gehen, befchlof- 
fen fie auf der nächſten Sahrrechnung den bifchöflichen Ge— 
fandten zu antworten, fie werden demjenigen, was auf dem 
Concilium zu Trient befchloffen worden, Gehorfam leiften; da— 
gegen gebühre es ihnen nicht, dem Bifchof in geiftlihen Sa— 
chen zu rathen '). 

Inzwiſchen hatten, mwahrfcheinlich veranlaßt durch den im 
Sänner 1564 vereinbarten Artikel in der Glarnerftreitigfeit, die 
fatholifhen Orte insgeheim Schritte gethban, um zu erfahren, 
wie der König von Spanien fich hinfichtlich der Erecutions- 
anordnung in feinem Reiche und feinen Herrfchaften verhalte. 


per la incommoditä e qualitä delli tempi tanto travagliosi 
detti nostri superiori non hanno possuto sopra di cio risol- 
versi, che la Santita vostra non voglia riceverlo in alcuna 
mala parte, ma persuadersi, che quanto piu presto sara 
commoditä di riferir il negozio alli nostri supremi magi- 
strati, che l’hor come obedienti e fedeli figlioli di V.S. e 
ınembri della santa chiesa gli responderemo etc, etc.“ 

) St. A. 2. Abſchobd. T. 205. „Sodann vff jüngft gehaltenem Tage zu 
Baden des hochwürbigften fürften und Herren Biſchofs zu Coſtanz Wich— 
biichof vor den Boten der fünf catholiichen Orten erfchinen, Nat vnd 
hilf begert, wie fi Ir f. ©. in dem, jo Ime in der Geiftlichfeit zu ver: 
iprechen und zferwalten zuftand, demjelbigen heiligen Werf und Concilium 
ouch glebt und nachkomen werd. Vnd als die Herren Boten harumb nit 
alle Befelch ghan, hand ſy ſich vnderret, das vf nechftfommende Jarrech: 
nung Ir f. ©. möge geantwurtet werben, wyl die fieben catholiichen 
Ort verfprochen, dem, fo das criftlich Trientiſch Goncilium beichlofien, ghor: 
jam ze findt, wellent ſich hiermit nit wengern. Das aber den fünf catholis 
jchen Orten gebüren welle, Ir f. G. zu rathen, zieme Inen nit, wyl Ir 
f. ©. fölliher Gftalt, als in geiftlichen Sachen, Ir jelbs wol zu ratben 
wüfle. Vnd mwöllen fich die fünf catholifhen Ort zu Ir f. ©. aller 
Gnaden vnd früntlicher Nachpurichaft verfehen 1.“ 


Lufji, welcher nach Andeutung des päpftlichen Breves 
vom 14. Februar Vollmacht befaß, in allem, was bie Sache 
des Conciliums und des damit enge jufammenhängenden Bun- 
desgefchäfts zu handeln, !) überfendete in Folge deffen unterm 
3. September 1564 das vom Bifchof von Como ihm mitge- 
theilte Patent Philipps II. vom 17. Zuli diefes Jahres über 
die Publication und Erecution der Zridentinifchen Schlüffe in 
feinen Staaten, 2) nebft einer Ueberfekung der betreffenden 
päpftlihen Bulle und ermahnte die fieben Drte, nun auch 
ihrerfeitö angemeffene Vorkehren zu treffen „in Anfehung Srer 
„Verſchribung, Brieff und Sigel dem heiligen viloftgedachten 
„Eoneilio durch mich Sven Gefanten und bnwürdigen Diener 
„ugeſchickt und geben“ 3). 


1) Siehe oben Seite 352. „De hac re et reliquis“ ete. 
:) dd. Madrid 17. Juli 1564. Druderemplar im St. N. 2. 
3) Luſſi an die 7 Drte: 1564; 3. September, 

Hochgeacht, geftreng, edel, veit, fromm, fürfichtig, erfam, wiß, fon: 
ders günftig erend lieb Herren ! 

Ih trag ganz dhein zwuffel, dann das vwer St. E. W. noch in 
friiher Gedächtnig haben, was ich Iren Gfanten vff etlichen verfchinen 
Badiſchen Tagfagungen des helgen allgemeinen, Chriftenlichen, gevollende: 
ten Trientiſchen Conciliums halber mündlich vnd gichrifftlich fürtragen 
vnd der Sachen halber für berichtnig geben, zudem Inen ouch eine 
Breve von Bäpftlicher Heiligfeit vberantwortet. Vnd wiewol von B. 
St. E. W. hierin nit witer Infehens beichehen, achte ich vß vriachen, 
das ſy haben wellen Iugen vnd fehen, was andere Ghriftenlich Fürften 
vnd Potentaten daruf halten, beichehen jun. So aber hernach die Bäpft- 
liche Heiligfeit die recht ordentlich Bulla vber das allgemeine Chriftenliche 
Goneilium v5 Irem bäpftlichen Gewalt vegan vnd daffelbig bi Sant 
Johanſen Lateran als der obriften gemeinen Houptfilchen der Ehriftenheit 
offenlihen publiciren laſſen, damit gemeiner Chriſtenheit ſollichs ze wüſſen 
than möcht werben vnd ſich menklicher vor Straff und pen des Bans vnd 
Vnghorſami der helgen Chriftenlichen filchen deſter baß wüſſe zu verhüten, 
So hed volgende daruff die Fünglich Maieftat vß Hyſpania, als ein ghor: 
ſamer Sun der helgen Ghriftenlichen filchen ein Edict, Mandat und Gebot, 
in finen künkrichen vnd fürftenthümern dem oftgefagten Goncilio von 
menflihen finer Vnderthanen fölle glept und nachgangen werben, vfgan 
lafien, als V. St. E. W. in Gopien vnd geichrifften, fo Inen der hoch: 
würdigſt Biichof von Chum zufchict, gnugſamlich bricht werdend, welliche 
Brief zufamt der Bulla und Irer verthũtſchung ich Inen hiermit thue 
zuſchicken. So dann ouch Iren Gſanten vff verſchiner Lowiſſer vnd 
Luggarner Jarrechnung Siben Bücher, darin alle Handlung des oftge⸗ 
ſagten helligen Werks des Thrientijchen Conciliums begriffen, von vilges 

Segefier, Luc. Rechtsgeich. IV. 24 
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Auf dem dreizehnörtigen Tage zu Freiburg, am 2. De- 
cember 1564, wo die fünfiährige Vereinigung mit Frankreich 
Seitens der katholiſchen Drte nur mit der Bedingung, daf 
der König beim alten Glauben verbleibe, zu Stande fam und 
Uri noch ausdrücklich den Vorbehalt beigefügt wiſſen wollte, 
daß er das Eoncilium annähme, erneuerte Luffi das Begehren, 
daß die fatholifchen Orte Anordnungen treffen möchten, die 
Eonceilienfchlüffe beförderlich in’s Leben zu rufen und das 
Bündniß mit dem Papſte abzufchließen. Es wurde für die 
Behandlung diefer Angelegenheit ein fiebenörtiger Tag auf den 
9. Zänner 1565 nad) Lucern geſetzt '). 

Snywifchen hatte Pius IV. den Luigi Vignola in die Eid- 
genoffenfchaft gefchickt, 2) um diefe Angelegenheit zu befördern. 
Yus dem Memorial, welches derfelbe an die fieben £atholifchen 
Drte richtete, ergibt fich neuerdings, welcher genaue Zufam- 
menhang auch nach der Befeitigung des Blarnergeichäfts 
und abgefehen von demfelben zwifchen der Erecution des Eon- 
eils8 und dem päpftlichen Bunde ftatt fand 3). 


melten Herrn Bilchof von Gum zugeichict worden, Iren Herren vnd 
Obern ietlihem Ort eins zu vberantwerten, damit Ire Glerten vnd 
menflich fich darin erjehen mögen, So thun ich mich ganz vnderthäniglich 
zu V. St. E. W. verfichern vnd verjehen, diejelbige werden in Anjehung 
Irer Verichribung, Brieff und Eigel dem heligen, viloftgedachten Gon: 
eilio durch mich iren Gſanten vnd vnwürdigen Diener zugeichift vnd ge: 
ben, nun ouch alles gepürlichs Griftenlichs injehens, wie an andern 
Orten mer beichehen, gnedigflich, fürderlich thun, damit menflicher gejpüre 
vnd erfbennen mög, das an V. St. E. W. nügit erwunden noch ver: 
fumpt worden, was zu der Ger Gottes, aud Befürderung, Schützung 
Schirmung der heligen, waren Religion vnd Griftenlihen Gloubens 
nuglich und erjprießlic fin mag, mit wnderthenigiter pitt V. St. E. W. 
wellen diz min jchriben jampt der Bulla vnd ingelegten Gjchriften von 
mir Irem vnderthenigen Diener beiter wolmeinung empfachen vnd vff: 
nemen vnd thun mich hiemit in Jra Dienft gutwillig erpieten, Gott vnd fin 
fiebe mutter ernftlichen pittende, ſy in glüflichem wolſtand langwirigflichen 
erhalten welle. Datum in Bnderwalden den 3, Tag Septembris anno lriiij. 
V. &. E. W. gutwillig gehorfamer Diener. Melchior Luffi, von 

Dnderwalden. 

1) St. A. L. Abſchdobd. T. 289. 

2) Creditiv vom 1. September 1564. St. N. L. Der Papſt nennt ihn 
familiaris noster Ludovicus Vignola. 

3) Gleichzeitige Weberfegung des nicht mehr vorhandenen Originals bei den 
Triventiner Acten, ohne Datum, irrig überfchrieben mit der Jahrzahl 1560. 

„Bäpftlicher Heiligkeit, minem allergnedigiten Heren het gefallen, mic) 


Yuf dem Tag vom 9. San. 1565 trat nun bereits ein neuer 
Gefichtspunft hervor, der fpäter zu einer eigenen langwierigen 
Unterhandlung Anlaß gegeben bat. Während nämlich das 
Eintreten in das Bundesgefchäft, befonders einer im Entwurf 


„gu Vwer St. E. W. Int eines habenden Gredenzbriefs abzuvertigen vnd 
„Inen nachuolgend Artifel fürzehalten — — Demnach die wyl Ir Hei: 
„ligfeit ganz nit zwifflet, dann dz V. St. E. W. ſampt yren ©. 2. 
„mit eydgenoſſen, jo durch die Gnad Gottes noch der alten waren Gri: 
„ſtenlichen Gatholischen Religion find, vß Befelch Irer Heiligkeit von 
„Herrn Amman Lufiy mermalen bericht figent, wie durd die groß 
„Gnad und Barmberzigfeit dz heilig allgemein Griftenlich Trientijch Con— 
„eilium vngeferlich vor einem Jar zu einem glüdjäligen End pracht wor: 
„den, welches ohne Zwifel gemeiner, armer, betrübter Griftenheit und vch 
„nen geliebten Simen nit ein gering, junders große Fröud fin mag — 
„ond fo dann yr Heiligfeit üch, fine geliebte Sün, durch Egemelten Herrn 
„Luſſi mermalen ganz trungenlichen ermanen vnd anfuchen laſſen, dz 
„dieielbigen v5 Kraft der Bulla, jo von Ir Hl. an üch vsgangen vnd 
„von wegen der hl. Obevienz und gehorfami, ouch vermög yrer verheißung 
„dem heiligen Concilio gethan, In all Iren berrichaften, Landen 
„und gepieten ſölichs heligs werf, wie ander Griftenlih Fürften 
„ond Slider der hl. Griftenlichen Kilchen ouch gethan, glich— 
„vals puplicieren, eroffnen, und menflihem by höchfter pen 
„und ftraff vemiälbigen zu ghorfamen gepieten laſſen. Die: 
„weil aber vß vili etlicher geichäften ſölichs Criſtenlichs gotjeligs inſehen 
„bisher nit bejchehen mögen, So thut ſich nun meer Ir Hl. zu üch und 
„andern finen geliepten Sünen, fo der waren Gatholiichen Religion find, 
„genzlich verfichern vnd vertröften, dz fi fich in einem fölichen erlichen 
„Werk glicher Gftalt wie Ire frommen altvordern in fölchem val ouch 
„iederzyt gethan, wie rechten, waren, alten Griften gepürt und zuftat, hie: 
„rin ouch halten, bewijen vnd erzeigen wellen. — Zu dem Andern tragt 
„euch Jr HI. ganz dhein Zwifel, dann dz Ir, fine geliepten Süne, durch 
„obgemelten Herrn Amman Luſſy und Herrn Ritter zum Brunnen mer: 
„malen figend bricht und verftenviget worden, wz früntliche Verſtändniß 
„Sr Hl. mit allen catheliichen Orten Ioblicher Eidgnoſchaft begert zu 
„machen. Derbalben in Betrachtung der großen gfarlichen Zit und dz 
„die helig Griftenlich Kilch vnd die war Gatoliich Neligion mit vil vinden 
„Leider umgeben, und niemand, vſgenomen Got der Her, wüßen 
„mag, wa Irer Heiligfeit old üch finen geliepten Sünen vff 
„bochgeiagt heilig Eoncilium möcht begegnen old an die Hand 
„ſtoßen, Derbalben hat Jr Hl. mir glichvalls, wie zuvor gefagten bei- 
„den Herren, mit allem fliß vnd ernft bevolchen, ſolche hochanligende Sad) 
„mit üch, feinen geliebten Sünen, zu tractieren und zehandeln, darmit in 
„allen zutragenden Sachen entweder teil wüße, wz er fich zu dem andern 
„ze verjehen habe, und dadurch beiver theil jampt der hl. Criſtenl. Kirchen 
„Sriheit und Gerechtifeit und die war Catoliſch Religion deiter bas möge 
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aufgenommenen Stelle wegen, daß die Pflicht der Bundes- 
genoffen auch zum Schuß der „Freiheiten und Gerechtigfeiten“ 
der römifchen Kirche follen in Anfpruch genommen werden 
fönnen, !) nochmals bis zum 29, Sänner verfchoben wurde, ?) 
erliegen die Boten bezüglich der Haltung der Conecilienſchlüſſe 
ein Schreiben an den, Papft, worin demfelben eröffnet wurde, 
man halte es nicht für nötbig, dem Volke in dem eigenen 
Gebiet der fatholifhen Drte von Dbrigfeitswegen die Haltung 
des Conciliums durch ein offenes Mandat zu gebieten, weil es 
allgemein bei dem alten Glauben und der vömifchen Kirche zu 





„geihügt, geichirmt und eruffnet werden vnd die Handlungen des heili 
„gen Thrientiſchen Gonciliums durch die Gnad vnd Hilff Gottes Allmid: 
„tigen deſter fruchtparlicder möge in das Werk gepracht werden.“ 

(Daher bittet er Lucern, jeinen Gidgenofien, welche „mit üch das belig 
Trientiſch Goncilium alſo eriftenlich bewilget” bald möglichit einen Tag zu 
jegen, um mit Vollmacht in den Sachen zu handeln.) Bäpftlicher Heilig: 
feit Gſanter Aluigio Vignola, 

Im GEinfievler: Archiv befinden ſich Abſchriften dieſes Memorials, auf 
denen nebit Vignola auch Luſſi unterzeichnet. 

) Noch am 31. März (Samftag vor Lätare) nachher jchrieb Vignola, der 
Papſt wüniche die Aufnahme diefer Worte, damit die katholiſchen Eidge— 
noffen ihren Titel defensores ecclesize liberatis in vollem Umfang 
rechtfertigen. 

2) Aeußerft merfwürdige Aufichlüffe über dieje Tagfagung und namentlich 
über die Umtriebe der franzöftichen, hugenottiſch gefinnten Geſandtſchaft 
auf derſelben gibt ein Schreiben Luffis an den Abt Joachim von Ein: 
fievdeln d. d. Lucern 9. und 10. Jänner 1565 (Archiv Ginfieveln Trid. 
Acten Nr. 193). Er jchreibt: Orbais jei da, werbe heimlich gegen das 
Gonciliunind füe zizaniam; es fei aber an gutem Grfolg nicht zu zwei 
feln, auf Lichtmeß denfe er, Luffi, nach Rom verreiien zu Fönnen; Frei— 
burg und Solothurn haben fich bisher zwar wenig einlafien wollen; doch 
hoffe man, fie werden fich von den fünf Orten nicht jöndern.“ In einer 
Nachſchrift auf befonderm Blatte meldet dann aber Luſſi dem Abte den 
unerwarteten Beichluß der Verzögerung: Die frangöfiichen Geſandten 
haben die Boten des Tages, Ort für Ort zu fich beichieden und bearbeitel 
und jeien zudem noch in der Sitzung erjchienen: „in Summ, d5 ip de 
„daruff die Sachen des heligen Gonziliums vnd Bäpftlicher Heiligfeit 
„Sachen ftill einmal geftellt, jchribende dem Bapſt, fin Vetter, der Bi 
„ſchof von Gonftanz folle fommen refiviren ꝛc. Ich hab nit anders ge; 
„wuft, dann die Gſanten haben von Iren Herren ein andern Beield 
„ghan, ſonders von etlichen Orten, denen villicht nit wenig am Goncilium 
„und Gloubensiachen fol glegen fin. Aber mich wil dunfen, es welle wenigen 
„gu Herzen gan. Ich befilhs Gott, minem Herrn, mich rümwt der arm 
„gmein Man, der daruff ſchaut.“ 
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verharren begehre und man auch Feine Abweichung davon dulden 
würde. Dagegen bitte man, daß die hohen geiftlichen Prälaten, 
infonderheit der Bifchof von Eonftanz, den Decreten des Eon- 
cils über die Refidenz und Anderes ftatt thun möchten. Sollte 
dann die Geiftlichfeit der Eatholifchen Orte dem Bifchof nicht 
Gehorſam leiften wollen, fo werde man in Allem dem, was 
der weltlichen Obrigkeit in diefen Sachen zu thun gebühre, 
demfelben beholfen und berathen fein !). 


1) &t. N. 2. Abſchobd. T. 298, 308, 314, 315. — Das Schreiben lautet 
folgendermaffen : 

„Allerbeiligiter Bater! Alls dann der Herre Ritter Luſſi vff verichinen 
„taglabungen meermalen vB befeldy vwer Heiligfeit fürtragen vnd glicher 
„gitalt vff diſer tagjagung Herre Loys Binnola, vwer Heiligfeit giandter, 
„euch glihe meinung vns anzeigen laffen mit ernſtlichem anſuchen alle 
„durch obgemelte beide Herren beichechen, Das vwer Heiligfeit gfellig, In 
„vnſern Herrichaften landen vnd gebieten ouch eroffnen vnd publiciren 
„end menflichen dem heiligen Trientiichen Goncilio zu gehorjamen gebieten 
„zelafien, daruff wir nit manglen wellen, vwer Heiligkeit mit gebürlicher 
„end demütiger antwort zu begegnen, namlidhen das es ganz von - 
„onnöten unjerem gemeinen Bolf etwas mandaten hierumb 
„vffzulegen, diewyl ſy durd die Gnad Gottes allgemeinlidh 
„bu dem alten, waren, Gatholtichen, Ehtiftenlihen glauben 
„ond Chriſtlichen, Römiihen kilchen zu bliben begeren vnd 
„wir niemant geftatten wurden, etwas anders fürzenemen 
„In vnſern eigenen Landen; Sonders ift vnſer früntlich höchit be: 
„garen, das die götlich Maieftet die Herz und gmüt der Höupter vnd 
„Bürften der Ghriftenheit mit finen götlichen gnaden erlüchten welle In 
„iren Fünigrichen vnd fürftenthumben, das menklich demjelbigen heiligen 
„Goncilio glihförmig gehoriam vnd Infonderheit ouch das die geiftlichen 
„Prelaten nad) den Decreten und Ganones hochgejagtem heiligen Trientis 
„chen Goncilio dem allem wie irem ampt gebürt und zuftat nachgangend 
„ond Injonderheit vwer Heiligfeit nechſter blutsverwandter, 
„onfer gnedige Herr, der Biſchoff von Gonftanz mit der Reſi— 
„denz vnd der glichen ſachen, wie finem bijchoflihen ampt ge: 
„gebürt und zuftat, in Betrachtung, das fine jchäfle mit fil jchädlichen 
„Irthumben, mengerley fulen jecten umgeben, ouch ftatt vnd gnug 
„thue. So dann vnſere geiftlihen In vnfern landen vnd gebieten irer 
„ürftlichen gnad (alle wir uns aber feineswegs zu Inen verftehend) nit wel: 
„tend aller gebürliche gehorfame erzeigen, jo wellend wirnit manglen, 
„ir fürſtlichen gnad In allem dem, founsvon rechter ordenlidher 
„oberfeit wegen gebürt und zuftadt, behulfen und berathen ze 
„Sin. Dan vns gegen vwer Heiligkeit In allem dem ze gehorfamen und in 
„der heiligen, Ghriftlihen, Römijchen kilchen In aller demütigfeit als 
„gehorſame fün zu erftabten gebürt vnd zuſtadt, find wir vB gehorfamer 
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Wir finden nämlich in diefer Zeit in den Eatholifchen 
Drten eine bedeutende Mifftimmung gegen den Bifchof von 
Conſtanz Marcus GSittifus, Gardinal von Hohenems, einer: 
feit3 weil er entgegen den DBorfchriften des Conciliums, die 
er in feinem Bisthum handhaben foltte, fich fortwährend am 
päpftlichen Hofe aufbielt und die Didcefanverwaltung dem 
MWeihbifchof und feinen Räthen überließ, andrerfeits weil er 
die Privilegien des einflußreichen Klofters Einfiedeln zu be— 
fchränfen fuchte!). Diefe Mipftimmung machte fich nicht nur 
in dem erwähnten Schreiben an den Papft geltend, fondern 
auch in dem Vorfchlage, den Papſt zu bitten, daß er für die 
fieben Orte und Appenzell ein eigenes Bisthum errichten 
möchte 3). Auf dem folgenden Tage vom 30. Sänner wurde 





„nicht wol vnd ganz geneigt vnd gutwillig Diener. Der allmächtig 
„Bott welle vwer Heiligkeit In glüffeliger regierung vnd langwiriklichen 
„In guter gejundheit erhalten, wellend alio als gehorſame fün barüber 
„vwer SHeiligfeit allergnedigiten, vätterlihen vnd fürderlichen antwort 
„gewartig fin.“ Datum ac. 

Pius IV. antwortete darauf am 16. Februar 1565 an die VII Orte: 
„Quod ad Gardinalem Constantiensem, nostr sororis filium 
„attinet, nos de eo confirmare vobis hoc vere possumus, 
„nemini eum concedere ut is vehementius residere cupiat 
„in ecclesia sua, quam ipse optat. Nos quoque sane vellemus 
„eo is officio fungeretur. Verum quod cum ex tempore eius 
„opera adeo necessaria nobis fuit ad eas res, qua ad totius 
„ecelesie regimen pertinent, ut eum ad ecclesiam suam mit- 
„tere minime potuimus. Est tamen nobis in animo, brevi 
„eum tempore a nobis dimittere etc.“ Inzwiſchen möchten die Eid— 
genofien jeinen Stellvertretern, namentlich dem würdigen und eifrigen 
Suffragan ihr volles Bertrauen ichenfen. St. 4. 8. 

) Vergleiche darüber das Schreiben Tſchudis an Abt Joachim von Einfiereln, 
Samftag nach Thomä Ay. 1564, abgedruckt bei Vogel a. a.o. Nr. 28, S. 233. 

2) St. A. L. Abſchobd. T. 299. 1565. Zinftag nach der hl. dry Füngen 
Tag. 9. Jänner: 

„Jeder Herrn bot fell by finen Herren und Obern anzug thun, wyl 
„das byſtumb Goftanz uns den Süben Orten, ouch den alltglöubigen zu 
„glarus vnd Appenzell nit glicher Nation, jelbiger Biſchoff vetz nit by 
„land, die kilch bishar nie bucht. Doſelbſt ouch vil nümwerungen ynryſ— 
„ſent, jo mit der eydtgnoſſen angenden jungen prieftern fürgenommen, 
„Alſo ſolichs vier giaren Zit ze beratichlagen, wyl Bäpftlicye Heiligfeit 
„diſer Zit mit den Süben Gatoliichen Orten Begert frümdtichafft zmachen, 
„eb funden möcht werden, das In den füben Orten ein Biltumb wurde 


zwar befchloffen, man wolle diefen Gedanken einsmweilen auf 
fih beruhen laffen, da Freiburg und Solothurn mit ihren 
- Bifchöfen zufrieden feien und auch die fünf Orte den Bifchyof, 
als des Papftes Statthalter und Freund, nicht beleidigen wol— 
len ). Wir werden aber in der Folge fehen, daß namentlich 
Lucern den Plan in kurzer Zeit wieder neuerdings zur Sprache 
brachte. b 

Un diefem Zage, den 30. Sänner 1565 zu Qucern, nahm 
endlich das Bundesgefchäft felbft eine entfcheidende Wendung. 
Freiburg und Solothurn wollten aus vielerlei Urfachen 2) 
nicht eintreten. 

Die fünf Drte dagegen begannen nun für fich allein zu 
handeln, fie bevollmächtigten ihre Abgeordneten, den vorge- 
fchlagenen Bundesentwurf mit einigen Vorbehalten und Zus 
fäßen anzunehmen, fo namentlich, daß fie eine Hülfsverpflich- 
tung aegen Angriffe auf der vömifchen Kirche Freiheiten und 
Gerechtigfeiten, ?) wie ſolche von dem päpftlichen Bevollmäch- 
tigten gewünſcht wurde, nicht übernähmen, daß ihre Hülfs— 
völfer nicht über Meer gebraucht oder getrennt würden 
u. ſ. w. . Gie zeigten diefes unter Entfchuldigung der langen 
Derzögerung dem Papfte durch ein Schreiben vom 31. Jän— 








„offgricht und ein biſchoff dahin gießt, die bemelten Ort in geiftlichen 
„Sachen jelbigem ze gehoriamen und vom Biſtumb Gonftanz abgfünderet 
„werden. Harumb ſich Jeclich Ort fol beraten vnd vff mechitfommenden 
„Tag Ir erſam Ratsbotichafft wyter fidy ze vnderreden, vefhalb abverti: 
„gen, den die Herren boten nit zwyfflent, das werde by Ir Heiligkeit 
„wol ze finden fin vnd allerbeit Jeb zumwegen bracht werden.“ 

) St. N. 8. Abſchdobd. T. 319. Unrichtig jagt Buillemin, bie 
fatheliichen Schweizer haben als Lohn ihrer Ergebenheit ein nationales 
Grzbisthum zu erhalten gehofft. Davon war feine Rebe. 

2) „io ſy mit gſchickten werten an vnd ingfürt.“ St. A. L. Abſchobd. T.319. 

3) Diejer Ausdruck mochte in Erinnerung an Julius Il. Auffaffung der 
Gerechtſame der Römiichen Kirche nicht ohne Grund als mit dem Gharacs 
ter eines bloßen Defenfivbündniffes unvereinbar erachtet werden. Noch 
die Initruction Lucerns vom 9. April will bei der aufgeitellten Gopie 
bleiben „und nüt darin ſpicken von der Filchen vnd jrer zugehörigen Fry— 
„beiten und Gerechtigfeiten.” Abſchobd. T. 351. 

9) Inſtruction Lucerns auf den Tag vom 31. Januar. Abichob. T. 323. 
Da heißt es auch: „Wollen Freiburg und Solothurn nicht eintreten, fo 
haben unjere Boten Gewalt, Abredniß zu thun mit den IV Orten, wie 
obſtat.“ 
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ner an, worin fie bezüglich des Conciliums fagen: „Nachdem 
„vwer Heiligkeit jüngft verfchineer Tagen vff dero begeren, 
„das allgemein Zrientifch Eoncilium in allen vnſern Herr: 
„Ichaften, Land und Gebieten publiciren zu laffen, mit Antwurt 
„begegnet, verhoften wir, daffelbig unfer Schriben Inen vber- 
„antwurtet und fugent Vwer Heillgkeit allergnedigfter Antwurt 
„darüber füglic) wartende. Vnd find nochmals des Erbietens, 
„So vwer Heiligkeit Blutsverwandter, vnſer gnedigfter 
„gürft ond Herr, der Bifchof von Coſtenz vff fine 
„Refidenz vnd in fin bifchoflich land kumpt vnd ſöllich 
„allerheiligift Werf des Trientifhen Conciliums 
„mit göttlicher Hilff underftat in das Werk zu bringen 
„wiewol wir vns zu den vunfern genftlichen aller gehorfamy 
„gegen Sr fürftlihe Gnad wie bilfich verfehen thun, So 
„werden wir doch darnebent von rechter ordenlidher 
„Dberfeyt wegen nit mangeln, Sren fürftlihen Gna- 
„ven, ob esvon Nöthen, Sme beholfen vnd beraten 
„ze findt, damit menfliher in vnſern Eydtgnoſchaft 
„Herrfchaften, Landen und Bebieten hochgefagtem 
„heiligem Eoncilium in allen Dingen, wie frommen, 
„alten Eriften gebürt vnd zuftat, gehorſame !).“ 

Nach vorgängiger VBerftändigung mit dem Gefandten Vig- 
nola wurde abermals Luſſi mit der unter dem Datum des 
10. April 1565 aufgerichteten Bundesurfunde im Namen der ' 
fünf Drte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug nad) 
Rom gefendet, 2) wo diefelbe vom Papfte und von Luffi im 


1) Schreiben der V Orte an den Papit 1565 Dienftag nach Judica. Lucern. 
St.9.2. (Acten Bündniſſe mit Rom). Bezüglich des Bundes jagt der 
Abſchied: Welches der fünf Orte die aufgeitellte Gopie annehmen will, ſoll 
es bis Mittwoch nach dem Palmtag (18. April) nach Lucern jchreiben ; 
ift man dann einmüthig, fo fell der Bote nach Nom abgeben und bei 
dem bl. Bater noch zu erlangen fuchen, daß die 20,000 Kronen in der 
Eidgenofienichaft deponirt werden. Uebrigens ſoll das leßtere den Ab: 
ichluß nicht Kindern. St. N. 2. Abſchobd. T. 351. 

2) Luffis Greditiv und Inftruction, nebit zwei Gmpfehlungsichreiben an die 
Gardinäle Borromeo und Hohenems dd. 1565. 10. April im St. A. 2. 
Recrebitiv vom Papft dd. 15. Juli 1565. Ebenda. Die Befiegelung 
durch die V Orte fand erft nach Luſſis Rückkunft ftatt. Gr reiste damit 
von Drt zu Ort und erhielt dann auch von feinen Gomittenten ein Dankes— 
votum. S. Abſch. vom 2. Sept. 1565 im Abſchobd. T. 379, 
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Namen feiner Committenten unterzeichnet und dann von 
fämmtlichen Contrahenten befiegelt wurde !). 

Diefer päpftliche Bund vom 10. April 1565, deffen Unter: 
handlung in der ſtets ausgefprochenen Abficht, die fatholifchen 
Drte gegen Eriegerifche Eventualitäten, die ihnen aus der An- 
nahme und Durchführung der Tridentiſchen Concilienfchlüffe 
erwachfen möchten, zu fichern, war begonnen und vollendet 
worden, trägt dann auch diefen Zweck mit deutlichen Worten 
an feiner Spike: 

„In dem Namen der heiligen, vnzerteilten Dryvaltig- 

„eeit, Amen. Der göttlichen Maieftat, ouch finer vfer- 

„mwelten Mutter Gottes, der reynen Junkfrowen Maria 

„und allem bimmlifchen Heer ze lob und Eeren, ouch in 

„fonderheit in Betrachtung der großen afarlichen Zyt, fo 

„vor Augen fchwäbt, und dormit das Schifflein petri, 

„die heilig, Römifch, Eriftenlich kilch vnd der war, alt 

„vngezwifelt, Eriftlich, Catholiſch Gloub defterbas mag 

„erhalten, befchüst und befchirmpt werden, die Sachen 

„des heligen Zrientifchen allercriftenlichften gott» 

„Fäligften Eonciliums ins Werf-gebrakht; ?) fo ha— 

„bend Wir Pius, des Namens der Viert, durch göttliche 

„Fürſehung Bapft, mit vnſern fürgeliebten Sünen vnd 

„Glidern der heiligſten Criſtenlichen kilchen, namlich mit 

„den fünf alten Orten loblicher Eidgnoſchaft Lucern, Ury, 

„Schwytz, Vnderwalden ob vnd nit dem Kernwald vnd 

„Jug ſampt dem vſſern ampt darzu gehörig, ein ware 

„vnbeflekte, eriſtenliche püntnuß, früntſchaft vnd ver— 

„ſtentnuß abgerett, angenomen vnd beſchloſſen, wie har— 

„nach folgt.“ 

Für den Fall, daß, was Gott verhüten wolle, die fünf 
Orte insgeſammt oder einzelne von ihnen, ſie ſelbſt oder ihre 
katholiſchen Bundesverwandten, für welche ſie die Hülfe in An— 
ſpruch nehmen wollen, mit Krieg angegriffen oder des katho— 
liſchen Glaubens wegen oder zum Schutz ihrer jetzt inhaben— 


) Das unterzeichnete und beſiegelte Original im St. A. 8. iſt deutſch; 
doch eriftirt auch eine lateiniſche Ausfertigung. 

2) „adeo ut Sanctiones pie sacrosancti acumenici Tridentini 
„eoncilii ad eflectum tandem perducantur‘‘ jagt die lateiniſche 
Ausfertigung. 
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den Städte, Länder und Leute zu den Waffen zu greifen 
geurfachet würden, fol der Papſt fofort nach Abſchluß diefes 
Bundes zu Mailand oder Como oder an einem andern ihnen 
gelegenen Ort 20,000 Kronen in Gold zu ihrer freien Ver— 
fügung beim Eintritt eines ſolchen Bedürfniffes deponiven; 
ferner 1000 gute tapfere italienifche Hadenfchüten zu ihrer 
Verfügung und unter ihren Befehl ftellen ) mit monatlich) 
5000 Kronen für deven Befoldung. Dauert der Krieg länger 
denn drei Monate, fo bat der Papft den fünf Orten über 
alles das monatlidy noch 1000 Kronen auszuzablen, fo lange 
der Krieg währt. Weitere als diefe vertragsmäfßige Hülfe 
follen fie dem Papft vertrauen. 

Dagegen verfprechen die fünf Orte, welche den von ihren 
Vätern glorreich erworbenen Namen Befchirmer der heiligen 
Kirche Freiheit und Gerechtigkeit bewähren und fich als ge: 
horfame Söhne der Kirche erweifen wollen, dem heil. Vater, 
wenn ev des Fatholifchen Glaubens wegen oder in feinem eige- 
nen Lande angegriffen würde, ?) 4 bis 6000 Mann Freiwillige 
für die ganze Dauer eines folchen Kriegs in feinen Gold zu 
ftellen, doc) fo, daf fie unter ihren eigenen Hauptleuten ftehen 
und nach eidgenöffifchem Brauch gehalten werden, auch bei 
eigener Landesgefabr zurückberufen werden können; zudem 
follen fie nicht zu Stürmen, noch über Meer verwendet werden. 

Als eine Mebenbeftimmung des Vertrags erfcheint, daß 
die päpftlichen Guardien zu Rom, Bologna, Ravenna sc. nur 
aus gebornen Eidgenoffen beftehen und der Hauptmann der 
Garde zu Rom ſtets aus der Stadt Lucern als dem erften der 
£atholifchen Orte genommen werden folle ?). 


1) Wenn der Papit den Hadenfchügen einen Oberiten mit Gutheißen der 
Eidgenoſſen giebt, fo joll doch dieſer der legtern Feldhauptmann gehorfam 
jein. Auch wird den Eidgenofien zugeftanden, dieſe Hackenſchützen nad 
Bedürfniß zu theilen. 

2) „Ob es jach were, das Gott verhüten welle, das es Jr Heil. von nöten 
„fin wurde, das Jr Heil. vnſrer Nation Kriegslüt anzunemen bebörfte, ja 
„auch allein zu Schutz vnd Schirmung des alten waren vungezwifelten 
„Gatholiichen, Griftenlichen Gloubens, der heiligen, wahren, Griftenlichen, 
„Römiſchen kilchen vnd apoftoliichen Stuhls iez inhabenden Stetten, Landen 
„vnd Leuten, welches nit ander gftalt joll verftanden werden.“ 

„Diewyl die Statt Lucern by den fünf Gathol. Orten das vorderift Ort 
„At, die den Houptmann der Gidgenoffen vnjer Suardi zu Rom billich 
„han ſol ynd wir Inen zugitellf haben, denſelben Hauptmann vnd alf 


3 


— 


Beide Theile behalten in diefem auf die Lebenszeit des 
Papftes Pius IV. abgefchloffenen Bündniß vor, ihre „habendt 
Hochheit, Fryheit und Gerechtigkeit, all elter püntnuffe, ge— 
gäben vnd empfangen Glübd, Brieff und Gigel, daß dieſe 
püntnuß denfelbigen in allweg one Schaden fin ſöll.“ 

Diefer Vertrag, ein Glied in der großen Kette fatholifcher 
Verbindungen, welche der Gardinal von Lothringen in den 
letzten Monaten des Conciliums mit Pius IV. entworfen, 
vollendete den Yet der äußern, allgemeinen, grundfäßlichen 
Anerkennung des Trientifchen Conecils durch die Fatholifchen 
Drte der Eidgenoffenfchaft. 

Wir haben nachaewiefen, wie diefe Anerkennung erfolgte 
vor dem Concilium durch die Erklärungen auf gemeinen und 
befondern Zagleiftungen, dem Concilium felbft gegenüber 
durch den Beglaubigungsact Luffis und durch deſſen Annahms— 
erklärung im Namen feiner Auftraggeber, nach dem Concilium 
den proteftantifchen Ständen gegenüber durdy die Voten 
aller fünf Orte in der Glarnerangelegenheit, dem Papfte ge- 
genüber durch das Schreiben der fünf Orte vom 31. Sänner 
und durch den Bund vom 10. April 156% dem Bifchof ge- 
genüber durch die am 14. Mai 1564 feinen Gefandten er: 
theilte Antwort; dem Volke gegenüber endlich fand fie ftatt 
durch die Befchwörung und Publication des päpftlichen Bun— 
des, welche am 3. September 1565 nach der Rückkehr Luffis 
aus Rom vor dem Rathhaufe zu Lucern mit großer Feier- 
lichkeit unter freiem Himmel durch den neuerdings bei allen 
£atholifchen Orten accveditirten Nuntius Johann Antonius 
Vulpius, Bifchof von Como !) und die Boten der fünf Drte 
öffentlich vor allem Volke gejchah 2). 

Ein zweites war nun die Verkündung der Vorfchriften 
des Zridentinums ald Landesgefeße und ihre Erecution im 
Gebiete der Orte felbft und in den gemeinen Herrfchaften, die 
innere Anerkennung und Durchführung im Gegenfaß zu jener 


„nachkommend Houptlüt möchtet wir vnſers Gfallens vß derſelben Statt 
„Lucern mit Gunſt vnd Willen der Herren von Lucern ernamſen.“ — 
I) Breve des Papftes Pius IV. vom 15. Juli 1565 (zugleih Lujfis 
Sendung mit großem Lebe anerfennend). 
2) Balthafar MS. 77. 301. Hottinger helv. Kirchengeſch. IV. 894. Vuil— 
lemin Fortſ. v, Müller IX, 85, . 
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äußern. Wir haben gefehen, daß die fieben Drte in ihren 
Schreiben vom 9. und 31. Jänner 1565 den Erlaf eines da- 
herigen Mandats mit Beziehung auf ihr eigenes, ganz fatho- 
Iifches Gebiet als überflüffig und die Erecution einfach als 
Aufgabe des bifchöflichen Amtes, dem die Obrigkeit mit Rath 
und That zur Seite ftehen werde, erklärten. Wir werden nun 
einerfeit8 der Action des bifchöflichen Amtes zu folgen haben, 
daneben aber auch der unmittelbaren und bei weitem ein- 
greifendern Einwirkung des großen Papftes Pius V. Die 
Anordnungen der fünf Orte für die Erecution der Befchlüffe, 
infofern fie gemeinfam waren, werden ung fortan allein be— 
fchäftigen; Freiburg und Solothurn ftehen, feitdem die fünf 
Drte allein den Bund mit Pius IV. gefchloffen, außerhalb die- 
fes engern, auf die Didcefanangehörigkeit zu Conftanz befchränf: 
ten Kreifes. 

Jener Bund der V Drte vom 10. April 1565 mit dem 
Papfte Pius IV. ift gemwiffermaffen der Keim einer fpätern 
umfaffendern innern Verbindung geworden: den Fatholifchen 
Drten fehlte in ihrer politifhen Stellung ein gemeinfames, 
far erfanntes Ziel: er gab ihnen folches in der Formel des 
Zridentinums; es fehlte ihnen die Einheit der Action: er follte 
das Bindemittel diefer Einheit fein. Nur unvollkommen wurde 
allerdings diefes Ziel vor der Hand erreicht; faft zwei Jahr— 
zehnte vergingen, bis es im borromäifchen Bunde fich erfüllte. 

Fanden wir bei der äußern, allgemeinen Anerkennung des 
Goneiliums durch die fatholifhen Drte äußere Schwierigfei- 
ten in ihren Verhältniffen zu den proteftantifchen Ständen, 
Schwierigkeiten, welche einerfeit3 gelöst wurden durch die 
Erklärung zu Baden, daß fie fi) nicht verpflichtet hätten, 
ihre andersgläubigen Miteidgenoffen mit Waffengewalt zur 
Anerkennung des Coneils zu zwingen, wofür auch in den 
Eoneilienfchlüffen felbft feine Verbindlichkeit lag — fo werden 
wir bei der inneren Ducchführung hingegen innere, in der 
Sache felbft liegende Schwierigkeiten finden, welche ihrer Na— 
tur nach nicht durch gemeinfame Befchlüffe, fondern nur durch 
die autonomifche Thätigfeit der einzelnen Orte für ſich, auf 
dem Weg des Vertrages, gelöst werden konnten. 

2. Schon in der erften Hälfte des Sahres 1564 waren, 
wie wir oben erwähnten, Jacob, Bifchof zu Ascalon, der 
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Meihbifhof von Conftanz und der bifchöfliche Obervogt zu 
Kaiferftul, Junker Hans Bernhard Segeſſer, im Auftrag des 
Eonftanzifchen Drdinariats vor den Boten der fünf Orte er- 
fchienen, um deren Rath und Hülfe zu verlangen in der Frage, 
wie fich der Bifchof rückſichtlich der Befchlüffe des Fürzlich 
beendeten Conciliums zu verhalten habe, damit diefelben auch 
in den fünf Orten, die zu feinem Sprengel gehören und in 
deren Herrichaften und Gebieten beobachtet würden. Bon 
dem fünförtigen Tage zu Lucern am 14. Mai war dann be- 
fchloffen worden, auf der bevorftehenden badifchen Sahrredy: 
nungstagfakung von Geite der fieben Drte zu antwor- 
ten, man werde dem, was zu Zrient befchloffen worden, Ge— 
horſam leiften, aber dem Bifchof in geiftlichen Dingen Rath 
zu ertheilen, gezieme ihnen nicht ). Zu allem, wag vornäm— 
lich für Abftelung ärgerlihen Wandels der Geiftlihen, zu 
Einrichtung guter Ordnung und Reformirung aller fchwebenden 
Unordnung dienftlich fei, trugen die bifchöflichen Abgeordneten 
auf der Sahrrechnung ferner vor, habe der Bifchof der alt- 
gläubigen DObrigfeiten Schuß, Hülfe und Beiftand, tanquam 
brachii secularis, nöthig; fie möchten daher die dienfälligen 
Decrete des Conciliums felbft bedenken, berathen, bemwilligen 
und zu Ende bringen helfen, „folich Sr hochfürftlichen Gnaden 
„gutherzig Vorhaben und vollfomenliche Hebung geiftlicher Su- 
„risdietion nit allein nit verhindern, fondern vilmehr getreulic) 
„befürdern vnd mit gebürendem Schub vnd Schirm zur Voll: 
„ziehung bringen helfen.“ Diefe Eröffnungen waren von den 
Boten der Fatholifchen Drte einfady in den Abfchied genommen 
worden mit Verheifung, die DObrigkeiten werden folche Ant- 
wort ertheilen, daß Shre fürftliche Gnad erfennen werde, daf 
fie alles gern befördert fehen, was zur Ehre Gottes und zur 
Ermeiterung der fatholifchen Religion dienen möge. Da diefe 
Antwort bei den damaligen Ubfichten auf ein eigenes Bisthum 
und den obenerwähnten directen Verhandlungen mit Rom über 
die Publication des Zridentinums auf fi) warten ließ; fo 
riefen die Conftanzifchen Statthalter und Räthe unterm 31. 
Jänner 1565 durch ein Schreiben an Schultheiß und Rath zu 
Lucern felbe in’s Gedächtniß mit der Bemerkung, daß jener 
Bögerung wegen das ganze Werk der Publication und Ere- 


i) S. o. ©. 362. 
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cution des Coneilii „eingeftellt, unangefangen und unverricht“ 
habe gelaffen werden müfjen, und mit der Bitte, ihre Raths— 
boten auf die nächte gemeineidgenöffifche Tagſatzung zu bevoll- 
mächtigen, daß fie mit bifchöflichen Abgeordneten alles, was 
zur Publicirung und Erequirung des Conciliums in den Rän- 
dern der Eidgenoffenfchaft von Nöthen fein möchte, befchließen 
fönnten!). In einem zweiten Schreiben vom 16. März melden 
dann diefelben bifchöflichen Gtatthalter und Käthe, es fei 
dem Fürftbifchof in Rom, wiewohl ganz unverdient, der Vor— 
wurf gemacht worden, als ob von feiner Seite die Verzögerung 
der Publication und Erecution des Concils verfchuldet würde, 
was er ihnen, feinen Gtellvertretern im Bisthum, ernftlich 
verwieſen babe, wiewohl fie fchon vor bald einem Sabre und 
feither öfter fich ohne Erfolg mit den katholiſchen Eidgenoffen 
in's Vernehmen gefeßt haben. Daher bitten fie dringend, 
Lucern möchte Einleitung treffen, daß entweder auf nächitem 
Zag zu Baden oder fchon vorher fofort nach der öſterlichen 
Zeit auf einer befondern Conferenz die Sache im Sinne des 
votigen Schreibens an die Hand genommen werden fünne 2). 

Auf der Sahrrechnungstagfakung zu Baden traten dann 
am 13. Juli 1565 wirklich die abgefandten Räthe des Bifchofs 
von Eonftanz vor die in der Capelle auf dem Kirchhof dafelbft 
verfammelten Boten der fieben fatholifchen Drte und eröff⸗ 
neten: „da die Herren Eidgenoſſen auf vordrigem Tag ihnen 
„bewilliget, ſie auf dieſe Zeit weiter anzuhören von Mittlen 
„wegen, wie und wellicher Maſſen die Decrete vnd Canones 
„des heiligen, allgemeinen, Criſtenlichen, Tryentiſchen Con— 
„eiliums vnd Reformation der Cleriſey zu Execution vnd Vol— 
„ſtreckung gebracht werden mögen“ — Folgendes: 

Erſtlich, — „daß die höchſt und vnvermydentlich Not- 
„durft ervordere, das die Volſtreckung des heiligen Con— 
„eilii an der Reformation der Cleriſey angefangen, 
„ire Uebelthaten, Füllery, Spilen, argwönige Bywonung und 
„ander derglychen vnordenlich wefen, daher dann aller gegen- 
„wärtige Vnrath, Angft und Noth, darin die heilig Eriften- 
„lich kirch fteckt, lüffet, abgeftellt und ein merer Gottesforcht 


1) &. A. 2. Schreiben bei den Triv. Acten. 
2) St. A. 2. Schreiben bei den Trid. Acten. 
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„Diseiplin und Zucht in den Kirchen angericht werde, wöllichs 
„bochgemelter, vnfer gnediger Fürft vnd Herr von Coſtenz 
„erftlich by Se eigner Perſon vnd dannethin by der ganzen 
„@eiftlichfeit des biftumbs Eoftenz, hochen vnd nidern Stands, 
„ſowol vff des Richs Boden, als in der Eydunofchaft, fo wyt 
„fich das biftumb Coſtenz erftveckt, ſoviel Gott Gnad verlyche 
„vnd müglichft zu volftwefen begierig.“ Weil es aber den Bi- 
fchöfen und geiftlihen Obrigfeiten unmöglich, folches obne 
Hülfe der weltlichen Obrigkeit zu erreichen, da die unzüchtigen 
und ftrafbaren Priefter durch ihre Verwandten die Sachen 
bei den weltlichen Behörden dabin bringen, daß fie wider den 
Bifchof Schuß erhalten; fo bitte der Bifchof, die Eidgenoffen 
möchten als qute Katholifen ihm in feinem Werf an die Hand 
geben. Er wolle beförderlich „zu Anfang diß Werks und für- 
„derung ein Synodum oder VBerfammlung aller Pre- 
„laten und Geiftlihen des biſtumbs Coſtenz, fovil 
„dero in einem Synodo zu erfchinen fchyldig, halten, Inen 
„die Decreta des Eoncilii publicieren vnd eroff- 
„nen, vnd darnäbent by den darin begriffenen penen vnd 
„fraffen gepieten, demfelbigen zu geleben. Darin welte er 
„auch mit der geiftlihen VBerfamlung Rath alles dag ordnen 
„und fürnemen, das zu Gottfeligkeit und erbarem leben dienft- 
„lich fon wurd, doch anders nüt, dann das, fo dz Coneilium 
„vßtrukenlich vermag vnd zugibt.“ 

Zweitens fei eine wefentliche Urfache der Zerrüttung in 
der Kicche gewefen, daß die Schulen in Abgang gefom- 
men, wefbalb dann das Eoncilium durch feine Verordnung 
über die Collegien und Seminarien bei den Domfirchen hierin 
Abhülfe zu thun beabfichtigt habe. Diefer Punkt foll auf der 
fraglichen Synode auch befprochen werden „und Sr f. G., fo: 
„ver ſy andrer catholifcher Ständ Willen in annemung vnd 
„haltung des Concilii ouch fpüren wurde, ein ſtatliche Summa 
„Belts vß Sr Eigenthumb zu einem Anfang vnd Andern zu 
„einem Erempel darſchießen welten.“ 

Demzufolge baten die bifchöflichen Abgeordneten, die Eid- 
genoffen wollen ihre Geiftlichfeit zum Befuch der Diöcefanfv- 
node anhalten und fie anweifen, über die beiden vorgemeldeten 
Punkte, welcye vor der Hand das hauptfächliche Anliegen des 
Bisthums bilden, in Verhandlung zu treten. 


Die Rathsboten der Fatholifchen Orte erklärten hierauf, 
fie haben diefen Bortrag mit. Freuden angehört und feien über- 
zeugt, daß auch ihre Obrigfeiten, an welche fie felben, mangeln- 
der Vollmacht wegen, bringen müßten, daran Wohlgefallen 
haben werden !). 

Auf dem Tag vom 2. September hernach, welchen Lucern 
den fieben Drten diefer Sache wegen gefekt hatte, erfchienen 
Freiburg und Solothurn nicht, mit der gewöhnlichen Bemer- 
fung, fie werden, fofern man es verlange, ihren Boten auf 
den nächften Zag gemeiner Eidgenoffen zu Baden dieffällige 
Snftructionen geben. Die fünf Orte ihrerfeits erkannten, da 
die beiden Städte mit ihnen den Ammann Luffi auf das Con— 
cilium gefchickt und, wie fie, dem Concilium Gehorfam verfpro- 
chen hätten, fo geziemte es ſich, daß auch alle fieben Orte ge- 
meinfam dem Gardinalbifchof von Eonftanz auf fein Anbringen 
Antwort gäben, es fol daher an Freiburg und Solothurn 
geichrieben werden, fie möchten unfehlbar auf nächfte badifche 
Tagſatzung ihre Gefandten bevollmächtigen, damit ohne län- 
gern Verzug eine gemeinfame Antwort von den fieben Drten 
gegeben werden könne ?). 

Diefe Tagfakung nun fand zu Baden am 10. Hornung 
1566 ftatt. Lucern hatte feine Gefandten dahin inftruirt, zu 
erklären: „wenn im ganzen Biftum Conftanz eine allgemeine 
„Reformation befchicht und darob ghalten mwirt, fo wellent wir 
„vnſere priefter wyſen, derfelbigen zu gehorfamen.“ Die bi- 
fchöflichen Abgeordneten erfchienen aber nicht und defhalb fam 
der Gegenftand auch gar nicht zur Behandlung ?). 

Am 29. Zuli 1566 fchrieb der Cardinal von Conftanz aus 
Hohenems an die fünf Orte, die frerbenden Läufe und andere 
ehafte Gründe haben die Ausfchreibung der Synode bisher 


1) St. N. 2. Ncten über die Reformation, 

2) St. N. 2. Abſchobd. T. 379. 381. — Wir finden Freiburg und Solo: 
thurn in biejen Verhandlungen nirgends mehr erwähnt. Begreiflich, fo: 
bald die Sache diocefan geworden war, hatten fie dabei nichts mehr zu thun. 

3) &t. A. 2. Abſchbd. T. 408. Ebenda 379 heißt es, „es ſei von Räthen 
vnd Hunderten zu Lucern beichlofien, die priefter, des Trinfens, Spielens, 
und Metzen halb zu ftrafen, Herrn Cardinal Biſchof zu Conſtanz jammt 
andern Prieftern des Biſchthums zu Goftenz zuzuſchicken vnd reformiren 
laſſen.“ 
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verhindert und auch jet noch könne dafür fein Tag beftimmt 
werden. Inzwiſchen aber ſchicke er den MWeihbifchof in die 
eidgenöffifchen Orte, um ſich über die kirchlichen Zuftände zu 
unterrichten und mit Rath und Hülfe der DObrigkeiten Alles 
vorzunehmen, was zu DBerbefferung der Kivchenzucht diene, 
„infonderheit — damit das ergerlich leben, weſen und mandel 
„der Geiftlichen abgeftelt, die hailigen Decrete vnd Drdnungen 
„des Zrientifchen gemeinen Criſtlichen Coneilii nad) Geftaltfame 
„der Sachen fügfamlich fein kann vnd mag, allenthalben in 
„Wirkung gebracht werde“ u. f. w., Alles, damit die Geiftlichen 
auf der Synode defto befier gefaßt erfcheinen mögen 9. 

Man fieht, daß der Bifchof von Eonftanz feinerfeits auf 
eine obrigfeitliche Publication der Eoncilienfchylüffe nicht drang, 
fondern entweder annahm, es fei durch die Publication des 
päpftlichen Bundes und die Erflärungen der Obrigfeiten in 
diefer Richtung genug gefcheben, oder daß, was mwahrfchein- 
licher, er erft auf der Didcefanfpnode, wo die Zrientifchen, als 
generelle Norm für die Kirche aufgeftellten Reformdecrete eine 
concretere Faſſung mit Beziehung auf die befondern Verhält— 
niffe des Sprengels erhalten follten, die Form der Publication 
wie der Erecution beftimmen mollte, da in ihren Schreiben 
vom 9. und 31. Sänner 1565 an den Papft die fünf Orte 
diefes ausdrücklich als einen Gegenftand der bifchöflichen Amts- 
verwaltung bezeichnet hatten. 

Doc, gerade diefer Weg führte zu Schwierigkeiten. Da, 
wie der ganze Verlauf der Gefchichte zeigen wird, die Diöce— 
fanverbindung mit Conftanz den fünf Orten, namentlich Qucern, 
aus mehrfachen Gründen überläftig geworden war, erwachte 
auch das Miftrauen gegen die Verfügungen der bifchörlichen 
Eurie in gemifchten, namentlicdy mit dem Kirchengut in Ver— 
bindung ftehenden Angelegenheiten nur allzuleicht. 

Durh ein Mandat vom 9. Juni 1567 hatte endlicdy der 
Bifhof die Synode auf den 1, September gleichen Sahres 
angefeßt und den gefammten Clerus, auch den eremten, lektern 
kraft apoftolifcher Autorität zum Erfcheinen aufgefordert. Die 
fünf Orte hatte ev auf dem Tag der Sahrrechnung zu Baden 


) St. N. 2. Reformationg : Acten. S. auch Abſchobd. T. 439. 1566, 
Donftag vor Verene. 


Segefier, Luc. Rechtsgeich. IV. 25 
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von feiner Abficht in Kenntniß ſetzen laffen !). Mit dem Con— 
vocationsmandat war eine Formel verbunden, wie die Land- 
capitel, deren Glieder fich dev Eeelforge und anderer Gründe 
wegen nicht fämmtlidy nad) Gonftanz verfügen follten und 
die geiftlichen Collegien und Eorporationen ihre Procuratoren 
zu bevollmächtigen hätten. In diefer Prorurations- Formel 
beißt es am Ende: „Promittimus denique bona fide loco 
iuramenti, nos firmum, ratum et gratum habituros omne 
id et quiequid per dictos nostros procuratores in pre- 
memorata Synodo nostro nomine actum, factum, dictum, 
gestum et procuratum fuerit, sub obligatione omnium et 
singulorum bonorum nostrorum, mobilium et immobilium, 
pr&esentium et futurorum, et qualibet alia iuris vel facti 
renuncialione ad h#c necessaria pariter et cautela.“ ?) 

Aus diefer Stelle ging ein feltfames Mißverſtändniß her— 
vor, woran ohne Zweifel die nach der in Ausficht ftehenden 
Reformation ebenfowenig als nach der Gontribution behufs 
Erftellung des Seminariums begierige Geiftlichfeit in den fünf 
Drten nicht ohne Antheil geblieben if. Wir geben die auf 
einem fünförtigen Tage zu Lucern am 18. Auaftmonat 1567 
defhalb gepflogene Verhandlung wörtlich: ?) 


I) Inftruction an Magnus Beßler, Vogt zu Kaiſerſtul (St. A. 2.) Gr 
jollte auch die Eidgenoſſen bitten, die eremten Prälaten in ihrem Gebiet, 
für deren Berufung zur Synode der Bilchof, ihrer Eremtion im Uebri— 
gen unichädlich, ein päpftliches Breve erhalten habe, zur Kolgeleiftung 
anzuhalten, falls fie etwa Schwierigfeiten machen wollten. 

) Acta Synodi Episcopalis Constantiensis, Kalendis Septembris 
et sequentibus diebus habit#, anno Domini 1567. p. 245. 248. 

3) Abicheid gehaltenen Tags der fünf Orten Lucern, Vry, Schwytz, Vnder— 
walden vnd Zug, angfangen vff Mentag nad assumptionis Marie anno 
1567. Lucerner Abſchiedbuch 1. 9. 11. Melchior Luſſi ſelbſt iſt dabei 
als Gejandter von Nidwalden angeführt. — Dem Abt von St. Gallen, 
welcher unterm 17. Juli Lucern ale fein Echirmeort um Rath gefragt 
hatte, wie er ſich auf vie Gitation zur Synode zu verbalten hätte, hatte 
Lucern geantwortet: Es jei nicht nothwendig ibm zu ratben, weil er in 
ſolchen Dingen mehr veritehe. Seinerieits wolle &ucern vorerft ſehen 
ob die Prälaten und geiftlichn Kürften reformirt werden; dann wolle es als 
eine katholiſche Obrigkeit auch jeine Prieiter reformiren lafien, immerhin 
jeinen Privilegien , Freiheiten, Gerechtigfeiten, Hebeiten, Regalien und 
Lehen unichädlich „alſo biemit vnſere Geiſtlichen anbeimich behalten jo 
„lang bis daß wir alles Grunde diß Synodums verftändiget, werden wir 
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„AL dan difer Tag befchriben und ghallten von wägen 
„def Sinodums, So der Herr Cardinal bifchoff zu Co— 
„ftanz vff erften tag feptembris, den prelaten und geift- 
„lichen gan Eoftanz ſich ze underreden, befchriben, allfo 
„it verhört Eoppy def gmwalttbrieffs, den die vij Catho— 
„lfchen Drtt (alls Herr aman Luffi von underwalden nitt 
„den wald) gan trient vff das Eoncilium gefchickt worden, 
„verhört, vnd ouch Herr abbt von Muri erfchinen Sn- 
„namen Sr erwürden, vnd der prelaten Rynow, Wettin— 
„gen vnd Fifchingen, vats begert, wyl bed prelaten fanct 
„galfen vnd einfidlen, befcyribnen Sinodum zu Coftanz 
„je befuchen, wie dody Ey benempt vier prelatten fich 
„barin halten füllent. So find ouch verhört worden, Herr 
„lüpriefter von Lucern vnd Herr Camerer lüpriefter zu 
„Vri als gfant anwallten Snnamen der Sappitlen Jungft 
„zu Schwyk gbalten, vnd glich wie mwolbemelt vier pres 
„taten, wie ſy fich halten föllent, vats begert, was dann 
„die Herren fünff ort Snen Sn befelcy gebent, dem woll— 
„ten ſy geleben und gethrümlich nachkommen.“ 

„Daruff: die Herren botten fich Srer Herren und obern 
„befelhs entfchloffen und beratfchlagt: alls die Herren 
„botten der fünff orten von Lucern, Bey, Schwyk, Bns- 
„derwalden ob und nitt dem kernwald und Zug gefchefften 
„halb vff difen tag verfamt gſin, figen fy bericht worden 
„der mandatten, fo der hochmwürdigift Cardinal bifchoff zu 
Coſtanz an die geiftlichen In den fünff Orten vnd Sren 
„Herlichkeyten gſeſſen vßgan laſſen vff Fünfftigen Syno— 
„dum vff erſten Tag Herbſtmonat in der Statt Co— 
„ſtanz zu erſchinen vnnd als ſy die Herren botten be— 
„nempter fünff ortten ſelbig mandat verhört, ouch für 
„ſich gnomen Coppy des gwaltsbrieffs, den die ſieben 
„catholiſchen Ortt Irem gſannten, Herrn ritter Luſſi, vff 
„dz hellig Conſilium zu Thrient geben, dorinn befunden, 
„er ſich nit wyter Inzelaſſen, dan was zu guter, warer, 
„chriſtlicher Religion vnd glouben ze reformiren frucht— 


„dann witer deß wir befügt handeln.“ Doch ſchon am 18. Auguſt folgte, 
wie wir ſehen, eine andere Reſolution: Lucern ſendete mit den übrigen 
Orten ſeine Prieſterſchaft an die Synode. 
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„par fige, helffen befördern. Das keins wegs fölle 
„noch moge verftänden werden, ſelbigs benempten 
„füben Orten an iven babenten Fryheiten, gevechtigfeiten, 
„Herrlichkenten, brüchen und gewonheyten, fo ſy loblich 
harbracht, ouch von bäpftlidyen Heligkheiten, römſchen 
„Keyfern, füngen, fürften vnd Herren, geiftlichen vnd 
„welltlichen, erlanngt haben, einichen nachtbeil, abbruch, 
„enderung oder verkfleineruna veichen, noch lange geberen 
„folle, noch möge. Alls aber obberürt Mandat 
„Snhallt, das fv, die Beiftlichen, verfprechen und 
„geloben füllen in guten thrüwen an Eydsftatt, 
„Kätt, fett vnd angnem zhalten alles und iedes, 
„Snionderheyt was durch die gefannten Sr Hoch— 
„würdigfbeit bifchoff zu Coſtanz procuratores zu 
„vorbedahtem Sinodo In Sr fürftlihben gnad 
„namengbandlet und gſprochen werde, mit ver- 
„bindung aller vnd ieder Sr der geiftlichen ligen- 
„ven vnd farenden güter vff gegenwürdige und 
„Lünfftige zyt vnd jeder fachen des rechtens vnnd 
„oder der geſchechener anziehung darzu notwen- 
„dig cc. Wyll aber fölliche mandat den woll benempten 
„Orten möchte zumider fin vnd zu nachtben! reichen an 
„Sren habenden Fryheyten und gerechtigkeyten, alls denen 
„die vecht lehenberren vnd fhirmberren der 
„Pfrunden vnd gottshüfern Sn Sren landen findt, 
„derehalben felbe geiftlicyen, mie billig, Sr Herren vnd 
„obern vadt ghan, die fy nit ander gſtallt abgeferttiget, 
„dann mit befelch, das fu fich keinswegs ynlaſſen füllen, 
„dann des wie folgt: allein helffen reformiren vnd 
„reformiren laffen, fo In der filchen fytt jeßiger 
„lettfter (zyt) nüme fetten under genftlichen und 
„welltlihen Sngeriffen, fo ergernuß mag 
„bringen, felbig mit gutem Erempel geiftlichen 
„und welltlihen vorzutragen zu verbeffern, 
„als notwendig möchte fin, der Filchen vorzuftan; 
„felbiges mögen wol bemelt Ort wol yngan, mit 
„beger, felbigem gnug vnd ftatt befchechen, vnd in allmeg, 
„mie obftat, Sr habenden Fryheiten, gevechtigfeiten, vn— 
„nachtheilig und ſchedlich.“ 


„Difer Ratfchlag ift Heren Bifchoff zu Eoftanz by eg— 

„nem Röuffers poten Innamen der fünff orten miffyfen- 

„wyſe zugefchrieben. So Iſt Heren Abbte zu Mury zu 

„Handen der vier prelaten glyche meinung abfchiedsmnfe 

„geben. So ift den dry prieftern Herren Zohan Hürliman, 

„Lütpriefter zu Qucern, Herren Heinrich Heil, kilchherrn zu 

„Ben, Samerer, vnd Herren Ehriftoffel binder, kilchheren 

„zu Bnderwalden zu Stang, dechan, zu Handen gemein 

„Gapittels der IV MWaldftätte Inſtruetionswyß geben mit 

„erklärung, fo andre Gapittel oder Beiftliche alfo in Sr 

„namen zu Coftanz ze handlen Sn bevelch geben, Das fü 

„das wol thun mögen.“ 1) 

Dffenbar beruhte diefer ganze Befchluß auf der völlig 
unrichtigen Auffaffung des Procurationsformulars: ftatt daß, 
wie das oben mitgetheilte Formular verlangt, die Ab— 
wefenden für die Handlungen ihrer eigenen Gtellvertreter 
Ratihabition verfprechen und dafür, daß fie diefe geben mwer- 
den, ihr eidlihes Wort und ihr ganzes Vermögen ver- 
pfänden follen, überfeßt der Abſchied: unfere Beiftlichkeit fol 
fi) zum Voraus unter Verpfändung all’ ihrer Güter ver- 
fchreiben, alles anzunehmen und zu halten, was auf der 
Synode durch des Bifchofs Procuratoren und in feinem 
Namen gefprochen und gehandelt werde! Sn der That ein 
erheblicher Unterfchied! Der Bifchof ſäumte dann auch nicht, 
duch ein Schreiben vom 21. Auguft fofort diefen Irthum 
zu berichtigen und zu erklären, daß jenes eidliche Verfprechen 
den ihm unterlegten Sinn nicht habe 2). 


ı) Dem Abte von St. Gallen wurde von Lucern als Schirmort dieſer 
Beichluß ebenfalls mitgetheilt mit beigefügter Bemerfung am Ende: Die 
projectirte hohe Schule fände man übrigens jehr zwecdmäßig und wün— 
ihenswertb. St. A. 2. Ref. Ncten. 

Markus Sittifus an die V Orte 21. Auguft 1567. St. A. 2. „Vnd 
„geben Cuch darauf früntlic und nachvurlich zu erfennen, das wir jolchen 
„Synodum aus fhainer andern Vrſach, denn allain aus jonderm chriftlichen 
„Eifer — vnd fürnämlid auf Guwer derhalb oft vnd vilfeltig beichehen 
„Anhalten, Zujchreiben und Begehren zu halten entſchloſſen jenen, und 
„haben die Mandata, Gwalt und Gitationes bei weitem dijen 
„Beritand nit, wie Jr euch denielben einbilden laſſen, vnd 
„angezaigt Cuwer Schreiben vermag. Es wirt auch mit Hilf 
„Gottes in jälbigem Synode nichts anderes gehandelt werben, dann das 
„den bi, allgemeinen Concilio gemeß — ynd fonderlich, das Niemands an 
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Das fcheint dann auch die fünf Orte einigermaffen be: 
ruhige zu haben. Die Inftruction an den Clerus, fich nicht 
weiter ald auf die Reformation der Sitten einzulaffen, blieb 
jedoch, wie wir fehen werden, immerhin in Kraft beftehen. 

Bevor wir nun auf die Conſtanzerſynode felbft eingehen, 
müſſen wir die in jenem Abfchied der fünf Orte vom 18. Au- 
auft liegenden Gefichtspunfte noch einigermaſſen erörtern, denn 
gerade jener Abfchied enthält die Worte, woraus vorzüglich 
die Behauptung einer bloß bedingungsmweifen Annahme des 
Zridentinums in der Eidgenofjenfchaft bisher hat abgeleitet 
werden wollen. 

Sonderbarer Weife nämlich find, dem flaren Wortlaut 
fowohl jener Inſtruction als diefes Abfchieds gegenüber, die 
Worte des lektern: „Das feineswegs folle noch möge ver- 
„fanden werden“ u. f. w., faft allgemein von den Neuern als 
ein integrivender Theil von Luſſis Infteuction angeführt mwor- 
den, während fie doc, offenbar nur eine Folgerung ausfpre- 
chen, welche die Boten diefes Tages aus dem Wortlaut des 
oben vollftändig mitgetheilten Gewaltsbriefs zogen. Daher 
ging auch ihre Proteftation feineswegs gegen das Tridentinum 
und feine Decrete, fondern einfacd) gegen dasjenige, was auf 
der EConftanzifchen Didcefanfynode unter dem Zitel der Erecu: 
tion der Zridentinifchen Schlüffe allfällig im Widerfpruch mit 
den von Päpſten, Kaifern und Königen den fünf Orten er- 
theilten, vechtmäßig erworbenen und hergebrachten Freiheiten 
und Rechtfamen befchloffen werden möchte oder wollte, daher 
fie ihre Geiftlichkeit anmiefen, nur an den Verhandlungen über 
die Reform der Disciplin Antheil zu nehmen, von allem aber 
fich fern zu halten, mas die pofitiven Rechte Dritter angebe. 
Sn keiner Weife alfo bob, weder durch ihren Wortlaut, noch 
in der Abficht der Zagesboten oder Dbrigkeiten, diefe Prote- 
ftation gegen die Eonftanzerfynode die vorgängige unbedingte 
Anerkennung des Tridentinums durch die fünf Orte auf; mie 
fie ausgefprochen wurde, mar fie aber an fich materiell voll- 
fommen begründet. 

Die fünf Orte fagen, fie feien rechte Lehenherren und 


„Seinen Frenheiten, Herrlichkeiten und erechtigfeiten jchädlich oder nad: 
„thailig fein möchte.” 
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Schirmherren der Pfründen und Gotteshäufer in ihren Lan- 
den; das bifchöfliche Mandat — die Procurationsformel, wie 
fie aufgefaßt wurde — möchte ihnen an ihren Freiheiten und 
Berechtigkeiten als vechte Lehenherren und Schiemberren der 
Botteshäufer und Pfründen in ihren Landen nachtbeilig fein. 
Und in der That, wenn jenes Mandat fo lautete, wie es der 
Abfchied enthält, fo war den Pfrundinhabern darin eine Ge- 
malt über das Pfrundvermögen zugefchrieben, welche die Obrig: 
feiten nach den fpeciellen Ziteln, die fie über die Pfrundlehen 
befagen und vermöge ihrer Kaftwogtei tiber die Hotteshäufer nicht 
anerkennen konnten. Sn diefer Eigenfchaft nämlich lag ihnen 
die Sorge ob, das jedem Gotteshaufe und jeder Pfrund eigen- 
thümlich zugehörige GStiftungsgut feinem Gtiftungszmwede 
und feinem fpeciellen Eigenthümer zu erhalten und es von 
dem jeweiligen Inhaber für feine perfönliche Verpflichtung 
verpfänden zu laffen. Beſeitigte auch die Berichtigung des 
Bifchofs diefe Beforgnif, fo blieb doch die Frage einer neuen 
Befteuerung des Kirchenguts für die Errichtung des Diöcefan- 
feminars, welche die Mitwirkung der weltlichen Obrigkeit er- 
forderte, die bei jeder Erhöhung bifchöflicher Zaren oder 
derartiger mittelbarer Verminderung dev Pfrundeinkünfte ftets 
und auch in diefem Falle durch die geiftliche Behörde nachge- 
ſucht werden mußte. Weber die DBerhältniffe des Kirchen- 
guts mußte jedenfalld des privatrechtlichen Lehensverbands 
wegen, in dem es zum größten Theile ftund, fodann auch der 
befondern Stellung wegen, welche das Zridentinum felbft den 
Fürften und DObrigfeiten, mweldye Patronatrechte befaßen, an- 
gewieſen, eine Verftändigung zwifchen beiden Gemwalten voran- 
gehen, bevor auf der Didcefanfunode einfeitig darüber ent- 
fchieden werden konnte. 

Am 1. September 1567 eröffnete der Gardinal von Eon- 
ftanz, Marcus Sittifus, in der Domfirche zu Conftanz feier- 
lich die angefagte Didcefanfynode 1). Außer den obgenannten 
Abgeordneten des Viermwaldftätter-Capitels waren vom Rural: 
clerus der fünf Orte und ihrer Zugehörigen die Decanate 


') Acta Synodi Episcopalis Const. anno 1567. Anhang zu ven 
Constitutiones et Decreta Synodalia Civ. et Diec. Const, 
p- 250, 
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Hochdorf, Willifau, Surfee und Bremgarten, ebenfo die De- 
canate St. Ballen, Wyl, Zürich, Regensberg und Lenzburg 
durch eigene Abgeordnete vertreten; von den Prälaten waren 
die Aebte von St. Gallen, Einfiedeln, Kreuzlingen, Stein, 
Engelberg, St. Johann im Zhurthal, Fifchingen, St. Urban 
theils perfönlicdy, theild durch Procuratoren anmwefend, der 
Probft zu Lucern, Niclaus Haas, war in eigener Perfon da, 
das Stift Münfter hatte den Eujtos Onophrius Weiß und den 
Chorherren Wilhelm Blek, den Ueberfeßer des Zridentinums, 
gefendet, die Pröbfte von Bifchofzell und St. Verena in Zur: 
zach waren ebenfalls erfchienen, die Frauenklofter waren durch 
ihre Bifitatoren vepräfentirt N. 

Während fünf auf einander folgenden Tagen dauerten die 
Verhandlungen. Der Bifchof ließ dem verfammelten Diöcefan- 
Glerus die von ihm nach der Richtfchnur der Zridentinifchen 
Eoneilienfchlüffe und mit Berücfichtigung älterer Conftanzifcher 
und Mainzifcher Statuten verfaßten Diödcefanftatuten eröffnen, 
deren erfter Theil in 19 Ziteln den fatholifchen Lehrbegriff und 
die Vorfchriften über die Ausfpendung der heil. Sacramente, 
über die Genfur der Bücher, über die Schulen, über das be- 
abfichtigte Seminar, über den Eultus und das Geremonien- 
wefen, der zmweite in 20 Ziteln die Reform der Sitten und 
der Lebensmweife des Clerus und die äußern Verhältniſſe der 
Kirche und ihrer Güter behandelte ?). 

Sn diefen Statuten tritt ein hoher Ernſt für die Pflege 
des firchlichen Lebens zu Zage und ein großes, practifches 
Geſchick fowohl in der Anleitung zur Paftoration als audy in 
den DVorfchriften über die Reform der Gitten des Clerus. 
Befonders merkwürdig aber find darin die Beftimmungen über 
Errichtung des Seminars, welches nad) dem Plane des Bi- 
fchofs ein im Geift der Zridentinifchen Befchlüffe gebaltenes 


1) Gatalogus Praelatorum , Capitulorum , Decanatuum etc. in 
den Actis Synodi cit. p. 277. Auch die Unterichriften in der Antwort 
des Glerus der fünf Orte u. S. 39. Note 1. 

2) Gonstitutiones et Decreta Synodalia Civitatis et Diecesis 
Constantiensis in Ecclesia cathed. Const. Kal. Sept. et se- 
quentibus diebus anno Domini MDLXVII statuta, prasidente 
R. i. Ch. patre et Principe Marco Sittico etc. 
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Collegium für die firchliche Erziehung vom zwölften Altersiahr 
der Alumnen an bis zur Zeit der Weihe werden follte. Für 
die Errichtung und Inftandhaltung diefes Seminariums nahm 
der Bifchof den hundertften Pfenning von allen kirchlichen 
Einfünften in Anſpruch. : 

Zur Berathung wurde der anmwefende Clerus nach eines 
Jeden Firchlicher Stellung in fechs Claffen abgetheilt, aus 
weichen jedoch der in der fünften befindliche heivetifche Rural- 
Clerus auf fein Verlangen als eine eigene fiebente Claffe aus- 
gefchieden wurde !). 

Am vierten Tage der Eikung, als die verfchiedenen Claſſen 
des Clerus das Refultat ihrer befondern Berathungen zu er- 
öffnen hatten, traten fomwohl die Aebte von St. Gallen und 
Einfiedeln Namens der fchweizerifchen Prälaten, als aud) 
Georg Fink, Pfarrer zu Baden, und Johann Hürlimann, 
Leutpriefter zu Qucern, im Namen des cisrhenanifchen Rural: 
Glerus vor den Bifchof und erklärten, fie nehmen feinen An: 
ftand, zu den Beftimmungen dev Eynodalftatuten, welche ſich 
auf das Befenntnif des Glaubens und auf die Reform der 
Eitten beziehen, ihre volle Zuftimmung zu geben; auch die 
Errichtung eines Seminars erfcheine ihnen löblih und noth- 
wendig. Da aber der helvetifche Clerus gegenüber der welt— 
lichen Obrigfeit nicht überall im vollen Befit der Immunität 
ſich befinde, fo könnte er fich zu den Beftimmungen über das 
Seminar nicht ohne Gutheißen der weltlichen Obrigfeiten 
verpflichten. Sn den Snnodalftatuten befinde fich ferner Man: 
ches, deffen Durchführung befonders in den Landfchaften, mo 
Katholifen und Zwinglianer vermifcht untereinander wohnen, 
des Landfriedens wegen zur Zeit nicht wohl möglich wäre, fo 
einige Gapitel über die Verbefjerung des Eherechts, über die 
Zehnten, über die Collatur der Beneftcien u.f.w. Den Prä— 
laten insbefondere falle es fchwer, den Beftimmungen der 
Synodalftatuten über die incorporirten Kirchen und gegen 
ihre Eremtion anzunehmen, der Rural» Clerus endlich könne, 
jeines Verhältniffes zu den Landesobrigfeiten wegen, zu nichts 
Anderm als demjenigen, mas das Befenntnif des Glaubens, 


3) Acta Synodi p. 260. 


die Reinheit der Lehre und die Reform der Gitten betreffe, 
feine unbedingte Zuftimmung ausfprechen !) 

In feiner Antwort erklärte der Bifchof, die Statuten 
feien nicht nur für die Gegenwart, fondern auch für die Zu— 


') Ibidem p. 261. Quo facto, reuerendissimi domini abbates 
canobiorum saneti Gallı et Heremitarum honorabilem virum 
dominum Florinum Flerch, Rectorem eclesi® parochialis ın 
Altstetten, tam suo nomine quam aliorum prelatorum Hel- 
vetise, reliquus vero Glerus catholieus eiusdem terre, quan- 
tum eıus in diocesi Constant. sita est, hon. virum dominum 
Georgium Fink, parochum Badensem ad reverend. dom. 
CGardinalem et prsesidentem cum mandato exactius respon- 
dendi ablegarunt. Qui quidem legatı proposuerunt: sentire 
quidem domıinos suos reverendissimos ac alios Prelatos atque 
adeo totum clerum Cisrhenanum, nec eos latere, quantopere 
eccelesia Catholica propter turpem et scandalosam clericorum 
vitam laboret et propterea maxıma reformatione indigeat, 
seque sua sponte paratos esse, ut vıtaın tam suam quam 
eorum, qui eis subessent, emendarent et decretis sacrı Con- 
cilii parerent, eoque nomine antedictos duos Prelatos infra 
annum a die publicati Goncilii conventum egisse atque ea 
de re, maxime vero de arctiorı monasteriorum clausura et 
aliis eius generis, disciplinam monasticam concernentibus, 
sedulo tractasse et eadem pro parte executos esse. Sıbı 
quoque propositum Rev. Dni Cardinalis, quod dieti concilıı 
decretorum executionem tanto zelo meditaretur, vehementer 
probari. Presertim autem professionem fidei catholic® et 
omnia ea, que de doctrina ac morum reformatione Wac- 
tant, summopere placere, seque eadem pronis vlnis amplecti, 
acceptare et deoscuları atque pro sua virili laboraturos, ut 
eadem opere complerentur. Neque seminarii erectionem, 
tanquaın pıum, vtile et necessarium institutumm, eis displicere, 
modo Clerus Helvetie ubique sua immunitate frueretur et, 
a magistratibus politicis ea in re non impediretur, sine quo- 
rum auctoritate ıs nil prorsus consentire auderet. Verum 
in prelectis statutis Synodalıbus non pauca esse, qu® hoc 
tempore in executionem deduci nequirent, ut ea essent, 
quæ de fidei catholic® expertibus a parvulorum ex baptismo 
susceptione arcendis et quedam capita de reformatione 
matrimonii, item de decimis et collatione beneficiorum et 
sı qux sunt similia. Cuius rei culpam paci publice inter 
Helvetios Gatholicos et eos qui Zwinglianum dogma sectan- 
tur, ascrıbebant. Nam si aliquis Sacerdos, maxime in üs 
locis, in quibus Catholici sectarios et eorum doctrinam, 
nonnunquam etiqm in eodem templo ob tranquilitatem com- 


£unft berechnet, in welcher hoffentlich alle ihrer Durchführung 
entgegenftehenden Hinderniffe befeitigt werden fünnten!). Was 
insbefondere die Beftimmungen über das GSeminarium und 
Anderes, was ohne Zuftimmung und Mithülfe der weltlichen 
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munem secum tolerare coguntur, talio exequi conaretur, is 
in vite et corporis periculo futurus esset. Se itaque Rev. 
Cardinalem rogare, ut constitutionem pacis publiee et di— 
serimen, quod illius violatores subire possent pro sua pru- 
dentia diligenter secum perpendat. Prieterea Prelatis mo- 
nasteriorum ad ea, quie de ecclesiis incorporalis et contra 
eorumdem exemtiones et privilegia in statulis disponuntur, 
respondere difficile videri, eo quod eorum cenobia ex decimis 
incorporalarum ecclesiarum fundata essent, iisque exemtio- 
nibus et privilegiis, qua eorum antecessores ex gratia sedis 
apostolieæ consecuti essent, per suum responsum vel ex- 
presso consensu renuntiare eis admodum grave et durum 
esset, et idcirco eos Rev. dom. Cardinalem obsecrare, ut ea 
in re suam sententiam aliquo modo mitigaret. Et postremo 
legatus secularis Cleri Helvetie, assistente sibi parocho 
Lucernensi, sabiunxit: Vniverso Glero nıl gratius letiusque 
accidere posse quaın ut Rev. domino Gardinalı, uti suo Epis- 
copo et Superiori, in omnibus que juberet et mandaret, 
debitam obedientiam sine quorumvis impedimento pristare 
deberet et posset, hoc ılluın haud grauate facturum, ınodo 
in talı obdientia ita defendi posset, ut propter illud a nemine 
iniuria et molestia afliceretur. Se sane quam plurima habere 
grauamina conquestu necessarıa et potissimum quod in 
aliquibus locis, cum bonis ecclesiasticis non melius ageretur 
quam apud Sectarios et quod interdum multa agere ac 
etiam concionari cogerentur, qux® contra eorum conscientiam 
essent et de quibus iustam rationem Deo et Ecclesix reddere 
non possent. Sed quoniam in iis hoc tempore nullum rem- 
edium sperandum esset, prestaret tacere quam ınulta sine 
fructu loqui. Et quando quidem eis ultra ea, que profes- 
sionem fidei, sinceritatem doctrine et reformationem 
morum concernunt, quidquam consentire integrum non 
esset, orarent ipsi humiliter, se in ea re excusatos 
habe ri. 

Ibidem p. 262. Ceterum quod multa in statutis sancıla essent, 
quæe hoc tempore, cum ob pacem publicam, tum plura alia 
impedimenta obseruari non possent, nollet amplitudo sua 
Rev. et Illust. ad iımpossibile quemquaın obligare, modo unus- 
quisque pro salute Reipublic Christiane id ageret, quod 
in suis viribus esset et sine magno periculo fieri posset, 
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Magiftraten nicht in’s Werk gefetst werden könne, wolle er 
gerne einen Auffchub von zwei Monaten eintreten laffen, 
innert welcher weitere Berathungen walten möchten; die fchlief- 
liche Entfcheidung nad) diefer Zeit müſſe er jedoch Eraft feines 
Amtes fich felbft vorbehalten !). 

Am 7. October waltete der Gegenftand wieder vor einer 
Zagfakung der fünf Orte zu Qucern. Da waren die Boten 
der Anficht, jedes Ort fol feine Priefterfchaft anhören, ihre 
Defchwerden gegen die Befchlüffe von Conſtanz einvernehmen 
und gleichzeitig unterfuchen, was etwa darın den Obrigfeiten 
felbft befchwerlicy fein möchte. Lucern aber meinte, man fol 
damit zumarten, bis vom Bifchof direct die Mittheilung der 
Beichlüffe erfolge 9). Letzteres erfolgte unter'm 19. gleichen 
Monats infomweit, als der Bifchof verhieß, die Acten der Er: 
node gedruckt mitzutheilen, fobald fie die erforderliche Gonfr: 
mation des Papftes erhalten hätten, wobei er die Hoffnung aus: 
ſprach, die Qucernifchen Priefter werden inzmwifchen ihr Leben 
darnach einrichten; im Webrigen gedenfe er nächſtens eine 
Pifitation zu halten ?). 


utque etiam considerarent, hc statuta nos solum prasenti 
saculo, verum etiam futuris condita esse, in quibus aliquando, 
ut dominatio sua speraret, eiusmodi impedimenta cessatura 
essent. Quod denique totus clerus helveticus prielecta de- 
ereta Synodolia, quoad doctrinam, professionem fidei et 
reformationem morum tanta beneuolentia amplecteretur, ıd 
Celsitudini sux Rev. et Ill. longe gratissimum esse, eumdem- 
que se hortari, ut verbis suis tam liberaliter oblatis, factıs 
responderet et Deum rogare, ut eum in suo bono proposito 
confirmaret. Se insuper sperare, ubi Catholici magistratus 
Helvetix de seminario et aliis, quæ in perlectis statutis ex 
sumına necessitate, sancte, iuste et pie instituta sunt, probe 
informati fuerint, eos illa omnia facile consensuros. 

’) Ibidem p. 26. 266. Reliqua vero, quæ de seminario et alıs, 
qua propter magistratuum secularium impedimenta et sine 
eorumdem auxilio diflieulter ad efſectum deduci posse viden- 
tur, statuta sunt, ad duos menses suspendere et omnibus 
Cleri ordinibus super iis interim deliberandi spatium assig- 
nare decrevit, finali decisione post bimestre tempus, prout 
iuris est, sibi nıhilomnius reseruata. 

2) St. A. 8 Luc. Abſchobd. E. 13. 1567 Dienit vor Dionyſii, 

3) &t, A. &. (Spnodglacten,) 


391 


Am 3. November 1567 befchloffen die fünf Orte zu Lu- 
cern abermals, jede Verhandlung des Synodums halb zu 
verfchieben bis auf eine daberige einläßliche Mittheilung von 
Eeite des Biſchofs. Inzwiſchen erhielt jedes Ort eine Copie 
der Antwort, die der helvetifche Clerus dem Bifchof auf der 
Synode gegeben hatte !). 

Am 4. April 1568 publicirte Marcus Eitticus die Statuten 
in ihrem ganzen Umfang mit Einfchluß der einer zweimonat— 
lichen Deliberationsfrift vorbehaltenen Punkte als Diöcefan- 
gefeß, da ihm bezüglich der lektern Feine oder nur folche Ant» 
Antworten zugefommen jeien, denen ev nach Amtspflicht und 
Ungeficht3 der Decrete des Zrientifchen Eonciliums feine Rech— 
nung tragen fönne. Sn dem daherigen Mandat fpricht er die 
Hoffnung aus, Gottes Allmacht und Güte werde feiner Kirche 
die Gnade erweiſen, daß dereinft alle diefe Satzungen zur Aus- 
führung kommen werden ?). 


1) St. A. L. Luc. Abſchobd. E. 18. — Die Gopie der Antwort des helvet. 
Glerus „in Latin geſtellt durch Johannem Herloanum, Leutpriefter zu 
Lucern“ liegt in einer, verglichen mit der in der Note auf S. 388 enthalte: 
nen, ſehr freien deutichen Ueberſetzung von ebenvemielben Horolaus bei ven 
Arten, enthält nur die Grflärung, der Bilchof werde einiehen, daß laut 
eingelegter Inftruction die Gidg. Prieiterichaft fich beichließlich über die 
Synodalſtatuten nicht erflären könne; man bitte, bald möglichit ein voll: 
tändiges Gremplar zu Handen der HH. u. D. zu erhalten, mit den Unter: 
ichriften der anweienden Pertreter des helvetiichen Glerus. 

2) Ex urbe quarto nonas Aprilis 1568. (Const. et Dec. Syn.) — 
„Quando quidem autem aliqui consenserint, seque sacro 
Trid. Concilio et nobis morigeros exhibuerint, plerique 
vero aut nullum penitus responsum adhuc dederint aut tale, 
quale a piis et catholicis viris non expectavisseinus et nobis 
ab eiusdem sacri Concilii decretis recedere minime liceat, 
nos virtute prefatz reservationis, divina freti bonitate et 
potentia , sperantesque , quod illa Ecclesie sue eam ali- 
quando concessura sit gratiam, ut hec omnia executioni 
demandentur , tenore prz#sentium litterarum , auctoritate 
Apostolica nobis hac in parte commissa ac etiam nostra 
ordinaria, omnes et singulas constitutiones in nostra Synodo 
prielectas, tam eas, quæ in eadem ad bimestre tempus sus- 
pendimus, quam alias doctrinam et fidei nostr« professionem 
viteque ac morum reformationem concernentes, ab omnibus 
perpetuo, firmiter et inviolabiliter observari debere, pro- 
nunciamus, decernimus et declaramus.“ 

Doch jteht in den gedruckten Gonftitutionen, welche dieſem Mandate 


Wir finden weder vor noch nach diefer Publication eine 
weitere gemeinfame Verhandlung der fünf Orte, welche einen 
grundfäßlichen Ausfpruch über diefe Conftanzifchen Didcefan- 
ftatuten enthielte. Dagegen beginnen nun fofort partielle Ver: 
bandlungen über die beiden Hauptpunfte, deren Regulirung 
vorzüglich al der Zweck der Synode bezeichnet worden mar, 
die GSeminariumsfrage auf der einen, die Reform der Eitten 
des Clerus auf der andern Geite. 

3. Die Anregung, welche der Bifchof von Gonftanz bei 
Anlaß der Einberufung einer Diöceſanſynode bezüglich der 
Errichtung eines Seminars oder einer nach den DBorfchriften 
des Zridentinums zu gründenden Schule für die Bildung des 
Glerus gegeben batte, fand in den Fatholifchen Drten der Eid: 
genoffenfchaft bedeutenden Anklang. Schon längft hatte man 
da das Bedürfnig eines höher gebildeten, wie in Leben und 
Wandel reinern Clerus gefühlt, auch theilmeife auf Verbeile 
rung zu wirken verfucht. So hatte ſchon die Gefandticaft, 
welche die Fatholifchen Drte an Paul IV. gefendet, auf dielen 
Mangel aufmerkfam gemacht und von ihm die Zufage der 
Aufnahme einiger Sünglinge in das Collegium Romanum er: 
halten; !) es hatte Lucern im Sahr 1565 auf die Klage des 
Weihbifhofs von Eonftanz, daß aus den fünf Orten gar fo 
ungefchiefte Ordinanden zu den Weihen fommen, eine Der: 
ordnung gemacht, daß alle Ordinanden aus feinem Gebiet vor 
ihrer Abreife nach Conſtanz fidy vor beftellten Eraminatoren 
über ihre Fähigkeit auszumeifen hätten und hatte mit Exfolg 
die übrigen vier Orte angegangen, feinem Beifpiel zu folgen;? 
in dem Schreiben an den Abt von Gt. Gallen, bezüglich des 
Befuchs der Didcefanfynode hatte Lucern am Schluß die Be 


folgen üfer dem Titel V. de Seminario die Bemerfung: „Hie no- 
tandum est, quod ea, qua sub hoc titulo dieuntur facta esse, 
propter deliberationeım a Synodo petitam eique concessam, 
lieri non potuerunt, sed fient in proxima Synodo, Deo 
volente, et interim Rev” et Ilm“ Dni Cardinalis providentia 
supplebuntur.“ 

1) Buillemin, Fortjegung von Müller IX. ©. 14. 

2), &. N. X. Abſchobd. T. 325. 1565. 26. Febr. ib. 335. 


merfung beigefügt, die vorgefchlagene hohe Schule fchiene 
ihm ein großes Bedürfniß "). 

Allein es wollte nicht gefallen, daß diefe Schule in Con— 
ftanz errichtet und die Beiträge des eidgenöffifchen Clerus 
außer das Land gezogen würden. 

Am gleichen 18. Augftmonat 1567, wo gegen den Beſuch 
der Conſtanzerſynode fo ernfte Bedenken erhoben wurden, be- 
fchloffen auf Anregung Nucerns ?) die Boten der fünf Drte, 
dag man bei allen Obrigfeiten ſich berathen follte, ob es nicht 
möglich) wäre, in der Eidgenofienfchaft, etwa zu Rapperswyl 
ein folches Geminarium aufjurichten 9). Auf der badifchen 
Sahrrechnung am 27. Juni 1568 wurde der Begenftand vor 
allen VII Eatholifchen Orten neuerdings erörtert und auch der 
Vorſchlag des Bifchofs von Eonftanz zu Errichtung einer ge- 
meinfchaftlihen Schule für die Fatholifchen Eidgenoffen - und 
den transrhenanifchen Theil des Bisthums befprochen . Allein 


1) Siehe oben Seite 383. Anmerkung 1. 

2) Cyſat in feinem Buche vom Anfang und Uriprung des Jeſuitencollegiums 

in Lucern meldet f. 22: es haben etliche in Studiis geübte Ehrenperſonen 

als Junfer Jakob v. Sonnenberg, Hauptmann Niclaus Gloos, Junfer 

Heinr. Klefenitein, nachmals Schultbeiß und Junker Joft Holdermeyer 

ſchon im Jahr 1567 den Rath veranlafien wollen, ein Gollegium in Lucern 

zu errichten. Da fie diejes nicht zu erlangen vermochten, haben fie es 
durch gemeinjames Unternehmen der katholiſchen Orte zu erzielen gedacht. 

Lucern. Abſchobd. E. 10. 1567. Montag nad) assumpt Marie. 

Gbenda 13. Dienit. ver Dionyſii. 

) St. A. L. Allg. Abih. V. 218. „Vnd nachdem dann vermalen zu 
Tagen vonder vns den Eiben Gatholiichen Orten dickermalen anzegen, das 
nuz vnd gut were In vnſer Gidtgnofienichafft mit geleerten Männern 
ein Schull vffzurichten,, damit die Jugent fo gern ſtudirtent vnd aber 
Ir Eltern das nit vermögen, In finßiger Leer vfferzogen weldes dann 
vnjerm allten waren Ghriftenlihen Glouben (ob gott will) zu hochem 
Kürftand vnd muß gereichen vnd vil geleerte lüt alio vfferzogen möchten 
werden, Inanſächen das fich vnſern wiberpart In ſolichem fall feines 
Goftens nit beduren laßt. Darnebent vuch vilmalen beret worden, wo 
man ein platz vnd mallftatt erkieſe. Vnd daby von ettlichen Orten Ray: 
perſchwyl benempt vnd aber vnſer gnedigiter Herr der Cardinal vnd 
Biichoff zu Goftanz fich gegen ettlichen Geerenlüten vnſer Gidtgenofien: 
ichafft vernemmen laflen, Eo man die fchul zu Coſtanz (fo nechſt an 
vnſer Gidtgenofienichafft glägen) vffrihten, So welle fin F. G. vf 
Irem eignen Infommen Jerlichen ein anſähenliche Summa gelts dahin: 
ſtrecken, vnd möchten dann vnfer Herren von den 7 Gatholiichen Orten 
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auf dem Vllörtigen Zag zu Lucern bebarrte man darauf, die 
Schule in der Eidgenoffenfchaft zu Rapperſchwyl oder zu Frei: 
burg, wenn leßteres diefe „Univerfität“ aufnehmen wollte, zu 
errichten, da der Bilchof ohnehin vermöge des Conciliums 
ein Seminar zu Conſtanz aufjurichten fchuldig fei und man 
folchergeftalt doppelten Nuten erreiche !). 

Einläßlicher wurde die Sache auf einer geheimen Con— 
ferenz der fatholifchen Stände zu Baden am 29. September 
defjelben Jahres während einer dreizehnörtigen Zagfakung 
behandelt. Da wurde erſtlich Rapperichwyl als Sit des Se— 
minariums definitiv angenommen, zweitens die Koften durch 
eine Zare auf die Gotteshäufer zu beftreiten vorgefchlagen, 
drittens wurden Unterhandlungen mit den Sefuiten angeordnet, 
um denfelben diefe Schule zu übergeben ?). 


auch ein zimliche ftür thun vnd darnebent Iren gotshüſern ouch etwas 
nit zum höchſten vffleggen Järlich zu gäben‘, ſölliche ſchul zu erhallten. 
allein zu pflanzung vnd vffbuung der Jungen, jo man jpüren möchte, das 
ſy zu ſtudieren gute Ingenium vnd Jr eltern aber nit vermogen, jy vff 
ven hohen jchulen zu erhalten, Vnd möchte man dan die fnaben bie 
diſet vnd enet Rynn in glicher anzall allda zu erhalten abtheilen. 
Söllichs ſol auch Jeder bott by finen herren vnd obern mit ernit an: 
bringen, wie vnd was man in der jach wyter handlen welle. Dann 
jonders gut fruchtbarlih vnd nug were, das jöllichs Ins wärf fommen 
und gepracht werden möchte.“ — (Lucerns „bott hatt gewalt jampt 
‚ andren endtgenofien zhandlen angenz vffzerichten zu rapperſchwyl vnd nit 
vßerhalb der eydtgnoſchafft.“) 

) St. N. Luc. Abſchd. E. 33. 43. 

2) St. A. L. Abſchobd. V. 324. „Jeder Bot ſol in höchſter gheimt für: 
„derlich by ſinen Herren vnd oberen anzeigen vnd die ſelbigen gruntlichen 
„berichten, als wier abermals die gſanten eines Collegiums old guter 
„ſchul vffzurichten ghandlet, So haben wier vns verglichen, doch vff 
„gfallen Jedes Herren vnd obern, das der ſelbig platz vß meer vrſachen 
„In der Eidtgenoſſenſchafft und nit vßerthalber ſolle ernampſet werten. 
„Namlich zu Rabertichwil, doch jel man zuuor in höchiter gheimbd ein 
„gmeine tar nit allein zu vffrichtung vnd erhaltung vilbemelter jchul, 
„londers ouch eine hüpiche ſumma gelg zuſamen legen laſſen in der not 
„ons dero zu behelffen vff alle gußhüfer legen vnd tariren x. Dar: 
„näbent ift ouch Herr Kandaman Schorno in befeldy geben, mit Junfer 
„Hans von Grenberg der ſachen halber Ned zu halten, glicher gitalt 
„Her aman Luſſy gan Rom pater Ganifio old anderen Jejuiteren zu 
„ſchriben, darmit die fjelbigen zu vffnung vnd pflanzung ſolcher jchul 
„vnſerm alten, waren, Grijtenlihen glouben zu gutem vßhar möchten 


Der Koftenpunft brachte aber, wie es fcheint, die Sache 
wieder in’s Stoden. Uri, Schwyz und Unterwalden verlang- 
ten, wohl in Erinnerung an die Vorgänge bei der Sendung 
des Abts Joachim nach Zrient, den 17. Februar 1570 von 
Lucern die Zuficherung, daß es auch feine Gotteshäufer, mie 
diejenigen in den gemeinen Vogteien zu einer jährlichen Steuer 
an das Geminar nach Mafgabe ihres Vermögens anhalten 
wolle !). Lucern erklärte am 26. gl. M. zu Baden, es wolle 
an die Koften leiften was andere Drte und ſich Feineswegs 
fündern, bezüglich der Befteurung feiner Gotteshäufer aber 
fönne es keine beftimmte Zuficherung geben ?). 

Noch wurde der Gegenftand auf mehrern Zagfakungen 
im Laufe des Sahres 1570 in Anregung gebracht, kam aber 
zu feinem Abfchluffe; ?) der Plan, ein gemeinfchaftliches Se— 
minar für die Eatbolifchen Orte nach dem Ginn des Zrienti- 
fchen Concils und in felbftändiger Bollziehung feiner daherigen 
Forderungen zu errichten, trat aber fofort wiederum auf in der 
Angelegenheit der Probfteien zu Lauis und Yuggarus. 

4. Der Gardinal Carl Borromäus wollte als Viſitator 
des Humiliatenordens, deffen Mitglieder zu einer, den Vor— 
fchriften des Tridentinums entfprechenden Reform verhalten; 
die Widerfetslichkeit diefer in Wohlleben verfunfenen Regularen 
bewirkte, daß der Orden felbft durch Pius V. aufgehoben und 
feine reichen Probfteien im Mailändifchen dem Cardinal Bor» 
vomäus zu geiftlichen Sweden übermwiefen wurden. Sn den 
ennetbirgifchen VBogteien der Eidgenoffen befaß nun aber der 
Humiliatenorden die Propfteien zu Lauis und zu Quggarus. 


„gebracht werden.“ — Gbenda f. 678. Schreiben des Gardinals Amulius 
an Luſſi d.d. Rom 3. December 1569, die Jeſuiten feien bereit, dieſen 
Dienit zu übernehmen, jobald fie eine genugiame Anzahl von Vätern, 
welche die deutiche Sprache fennen, haben werden. 

) St. A. 2. Abſchobd. E. 62. 1570, Areitag vor S. Mathias. 

2) St. 9. 3. Abſchobd. V. 7. 763. 

) St. A. X. Abſchdobd. V. 773. 968. — Noch jpäter einmal finden wir den 
Gegenftand berührt durch ein Schreiben des Legaten Buonhemi, Biſchofs 
von Vercelli (Abſchobd. V. 341.) 1579, 30. October, Nr. 10: „des Semi: 
„narii halb zu Baden oder Rapperſchwyl vizerichten Iut Herrn Biichofs von 
„Bercell Schribens foll fich jedes "rt beraten, was man Im antworten 
„welle.“ 


Segeſſer, Luc. Rechtsgeſch. IV. 26 


Diefe beiden Probfteien waren in beinahe erblichen Beſitz 
dortiger Familien gefommen ; dev jeweilige Beſitzer empfing vom 
Landvogt der XII regierenden Drte die Belebung, von ihren 
Boten auf der Sabrrechnung die Confirmation. 

Durch ein Ecdhreiben vom 6. Detober 1568 batte der 
Papft feine Bulle vom 18. Geptember 1567 über die Reform 
des Humiliatenordens den Eidgenoſſen mitgetheilt und fie auf: 
gefordert, flüchtige Humiliaten, die fich in ihre Qunde wenden 
würden, dem Protector des Drdens, Gardinal Borromäus, zur 
Beftrafung auszulierern. Auch die Pröbfte zu Lauis und 
Luggarus hatten fich dev Reform Borromäo's nicht fügen 
wollen und waren defbalb in den Bann gefallen, was Bor: 
vomäus den Orten mittbeilte mit dem Begehren, die Pröbſte 
gehorfam zu machen und das Einfommen der Probfteien an 
andere Gotteshäuſer zu verwenden !). 

Auf der badifchen Zagfakung vom 13. März 1569 ent: 
fchieden dann die regierenden Orte mıt Stimmenmehrbeit, daß 
ungeachtet der vorher den beiden Pröbften aus Unkenntniß der 
Eachlage ertbeilten Confirmation, man den Papft und den Gar: 
dinal Borromäus „by vfaananem Trientifhen Con— 
„eilio vnd bäpftlicher Bulla, wie ſy des Orts begert, aller 
„Lingen bliben laffen wolle.“ Mit diefem Befchluffe überein: 
ftimmend wurde dann auch dem Gardinal Borromäus durch 
eine förmliche Urkunde zugefichert, dar fich die beiden Pröbſte 
in feinen Geborfam zu begeben und von ihm ihre Strafe zu 
erwarten hätten, doch mit dem Beding, daf er die Einkünfte 
der Probfteien nirgend anderswohin ald an andere Gottes- 
häufer oder Epitäler in dev Landvogtei Lauis und Luggarus 
verwende ?). 

Inzwiſchen aber war der Probft zu Luggarus, Benedict 


I) Lauis- und Luggarus-Abſch. im St. N. %. 1568. Freitag nach Jehann 
Baptift. — Yurern inftrnirte darüber auf deu Vörtlichen Tag vom 8. und 
auf die badische Taglagung vom 13. März 1569, päpſtlicher Heiligfeit 
und dem Gardinal Berromäo zu Willen zu fein, doch jo daß das Gin: 
fommen der beiden Probfteien nicht außer die eidgenöiftichen Lande ge: 
zogen werde. Zt. A. %. Abſchdbd. V. 428. 434. 

) St. A. L. Nbichobd. V. 497. Lucern inftruirte: „Miner Herren Stimm 
it, bim Gonecilium ge bliben.“ Urf. d. d. 17. März 1569, Baden. 
Xauis: und Luggarus-Abſchobd. 149. 
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Drello, geftorben, der Landvogt hatte die Probſtei feinem 
Neffen Baptift Drello geliehen, einem fiebenjährigen Knaben, 
defjen Anwalt auf dem Tag der vegierenden Drte zu Baden 
am 8. Mai 1569 mit Berufung auf den langjährigen Befit 
der Familie und ihre fonft zu befürchtende Verarmung um 
die Confirmation anbielt und auf einem fpätern Tag, am 
19. Suni, im Widerſpruch mit der dem Gardinal Borromäo 
kurz vorher gegebenen Urkunde durch die Mehrheit, welche 
diegmal Freiburg und Solothurn bilden halfen, diefelbe wirk— 
lich erhielt '). 

Die fünf Orte verfuchten nun auf mehrern befondern 
Zagen und durch eigene Ubordnungen an Freiburg und So— 
lothurn diefe Confirmation rückgängig zu machen, indem fie 
ihnen ſowohl den Wortbruch gegenüber dem Gardinal, als 
auch die grobe Verlegung dev Decrete des, auch von ihnen, 
mit Siegel und Brief bewilligten Trientifchen Conciliums durch 
Beftätigung eines fiebenjährigen Knaben auf diefe Probftei 
ernftlich zu Gemüthe führten und fie für den Plan zu gewin— 
nen fuchten, aus dem Einfommen diefer Probfteien zu Qug- 
garus eine Schule der Sefuiten zu gründen. 

3um erften Mal finden wir den letztern Gedanken aus» 
gefprochen in einer Snftruchon Lucerns auf den Zag zu 
Baden vom Sonntag Deuli 1570 %). Am 10. April darauf 
waren die Übrigen vier Orte bereits darauf eingegangen; am 
gleihen Zage wurden der Schultheiß von Lucern, Rochus 
Helmlin und dev Altlandammann Melchior Luſſi von Unters 
mwalden mit daheriger Snftruction nach Solothurn und Frei: 
burg abgeordnet, um die beiden Städte unter Darftellung des 
Sachverhalts zu bitten, daß fie in fatholifchen Sachen fich 
doch nicht mehr von den fünf Orten fondern wollen, denn durch 


1) &. A. 8. Abſchobd. V. 515. 563. 

2) Luc. Abi. E. 63. Abſch. V. 764. — „Fruchtpar were, vß dem Inkom— 
„men bemelter beder probſtyen, do ein jo bös wurmneft ift, etliche Jeſuyter 
„erhalten wurden, ſelbig doſelbſt vil Frucht bringen. Ganz glicher gftalt 
„zu Ittingen im Thurgow, do eben ein Gartüfer ift, möchte man deß orte 
„euch etliche Jeſuyter erhalten und zu Luccarus vnd Ittingen Grenlüten 
„tind leeren laſſen zu vffnung vnſeres waren catoliichen Gloubens.“ — 
An drei Orten gedachte man aljo gleichzeitig Jeſuitenſchulen zu errichten, 
zu Rapperſchwyl, Locarno und Ittingen. 

26 * 


398 


Zuſammenwirken alleın möge das Mehr bei den Katholiken erhal: 
ten werden!). Für den Fall des Probfts zu Luggarus fagten auch 
wirklich Freiburg und Solothurn ihre Mitwirkung zu, ?) die Con— 
firmation wurde auf einem Zag der regierenden Drte zu Baden 
am 3. September 1570, als auf Irthum berubend, durch die 
Mehrheit aufgehoben und kraftlos erklärt. Dem Gardinal 
Borromäus fchrieben die VII Orte, er möchte die beiden Prob— 
fteien zufammen ziehen, daraus mit päpftlicher Bewilligung ein 
Collegium zu Yuggarus errichten und dajielbe mit gelebrten und 
gottesfürchtigen Sefuiten verfeben. Lucern insbefondere wurde 
beauftragt, beim Papfte um eine Beifteuer zu diefem beabjich- 
tigten Collegium anzubalten 9). 

Nachdem die Schwierigkeiten bezüglich bev Probftei zu Lug— 
garus dergeftalt befeitigt waren, erhoben fih nun aber andere 
bezüglich derienigen von Lauis. Ams. Jänner 1571 erfchien der 
Probft von Lauis vor den Eidgenoffen zu Baden und verlangte, 
bei feiner Gonfiemation gegenüber allfälligen Mafregeln des 
Cardinals Borromäus gefchüßt zu bleiben; die Einwohner des 
Fleckens Lauis verwendeten ſich ebenfalls für ihn und gegen 
die beabfichtigte Sncorporation der Probftei. Und bier war 
e8 wieder Solothurn, das, trok den Bemühungen der übrigen 
jechs Fatholifchen Orte, fich von ihnen in dev Etimmgebuna 
abfonderte, jo dag nun die Stimmen 6 gegen 6 auf der Sabr- 
rechnung zu Baden den 24. Juni einftunden; der Etichent- 
fcheid des Landvogts zu Baden zu Gunften der fechs katho— 
lifchen Orte wollte von den andern nicht anerkannt werden, 
weil ein Landvogt nur im Namen der VII, nicht aber der 





) Abich. ver V Orte zu Yucern, Montag den 10, April. Luc. Abich. E., 65. 
Am gleichen Tage wurde beichloiien, daß in den fünf Orten das Triden: 
tinum von den Kanzeln verkündet werden ſoll. S. u. S. 408, 
Inſtruction an Helmlin und Luſſi im Lauiſer-Abſch. von 3. Abſch. V. 
79. Inſtruction auf diejelben von Mithwoch vor dem Pringittag (10. 
Mai). Lauis- und Luggarus-Abſch. 5. 
Lucern. Abſch. E. 68. 1570. 3. Juli. 
Das Schreiben der VII Orte an den Gardinal und dasjenige Lucerns 
an den Papſt zu übergeben und jelbe noch beionders zu beverworten, wurde 
der päpſtliche Gardehauptmann Joſt Segeſſer beanftragt. Abſch. V. 969. 
Am 16. October erhielten Luſſt und Ammann Abyberg von Schwyz, 
welche anderer Geſchäfte wegen nach Italien reisten, einen ähnlichen 
Auftrag. Luc. Abſch. E. 84. 


J [23 
we N 


XI Orte zu Baden fei und daher in zwölförtigen Gefchäften 
nicht das gleiche Entfcheidungsrecht befite, wie in achtörtigen !). 

Unterdeilen hatten ſowohl der Bardehauptmann aus Rom 
als Luſſi und Abyberg über ihre Unterhandlungen mit Bor- 
romäus an die fünf Orte berichtet. Erfterer meldete, der 
Papſt habe bisher zu feiner Beifteuer fich entfchließen können, 
er fcheine auch die Sncorporation der Lauifer-Probftei von der 
Zuftimmung der Weltlichen dafelbft abhängig machen zu wollen; 
letstere dagegen meldeten, der Gardinal habe bereits das Breve, 
welches die Verwendung der beiden Probfteien an eine foldye 
Schule bewillige, erhalten und ftehe mit dem Dberften der 
Sefuiten um Ueberlaffung einiger Väter in Unterhandlung ?). 
Da ſich aber für eine Beifteuer bier ebenfowenig als in Rom 
Ausfichten ergeben wollten, fo blieb die Sache nach) dem Jahr— 
rechnungstag vom 24. Suni liegen ?). Sofort aber wurde 
der Gedanke einer höhern Schule für die Ausbildung der 
fatholifichen Sugend von Yucern, woher er gefommen, wieder 
aufgenommen und in Ermanglung eines gemeinfamen Einver- 
ftändniffes für fich allein verfolgt: das Lucernifche Sefuiten- 
Collegium verdanft ihm, wie wir in der Folge fehen werden, 
feine Entftebung. 

Der ganze Bang diefer Verhandlungen gibt wohl deutlich) 
genug den ernften Willen der fünf Orte zu erkennen, aud) in 
vein äußerlichen, disciplinarifchen Sachen den Verordnungen 
des Tridentinifchen Coneils Nachachtung zu verfchaffen, in der 
Didcefe von Mailand ebenfo wie in"derjenigen von Conftanz, 
fofern nur die Kirchengüter aus den Zerritorien, für die fie 
beftimmt waren, nicht weggejogen, fondern im Intereſſe der 
Reform der Kirche von dev geiftlichen Oberbehörde an Ort 
und Stelle verwendet würden. 





1) St. A. %. Abſchbd. W. 18. 22. 30. 37. 45. 72. 

2) Lucern Abichbv. E. 89. 96. 98. Abichbv. W. 45. 51. 

3) Inſtruction von Lucern auf den Vörtigen Tag vom 7. Mai 1571 zu 
Lucern. Abichbv. W. 57. Ditte auf die badiiche Tagiakung vom 30. 
Seytember gl. 3. Gbenda 109. Nr. 32. — Im Jahr 1579 finden wir 
noch einmal eine Anregung bezüglich der Errichtung eines Jeſuiten-Col— 
legiums in Luggarus. ©. o. ©. 395. Not. 3. (Es fcheint an deſſen 
Stelle von Garl Borromäus das Seminarium zu Ascona gegründet wer: 
den zu fein.) St. A. L. Abſchbd. V. 265. 284. 
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5. Zu zahlreichen, nachhaltigen, auch in ftaatsrectli- 
her Beziehung wichtigen Verhandlungen unter den fatho- 
liſchen Drten, führte die Reform der Gitten des Clerus !). 
Während die Geminariumsfrage in erfter Linie und obli- 
gatorifchy nach den Vorfchriften des Concils nur den Biſchof 
anging, führte diefe mitten in die Verpflichtungen "der meltli. 
chen Dbrigkeiten gegen die Concilienfchlüffe hinein. 


1) Schon auf einer Tagſatzung zu Baden im Jahr 1561 hatten die Boten 
der fieben Fatholiichen Orte unter Ratificationsvorbehalt Reformations: 
vunfte für den Secularclerus verabredet, welche zur Vergleichung bier 
Plap finden mögen: 

1. In den fieben Orten foll Niemand dem Andern jeine Prieiter 
abziehen. Priefter, die auch chne Veranlaffung, von einem Ort jum 
andern ziehen, jollen nirgends angenommen werden, fie bringen denn 
ihren Weihebrief und einen Abichied von dem Ort, wo fie zulett geweien. 


2. Keine Obrigfeit noch beiondere Perſon ſoll fürderhin jemanden 
zur Priefterweihe empfehlen oder befördern, bevor er das 24. Altersjahr 
erfüllt hat, da fich erfunden, daß jünger geweihte gewöhnlich fich leicht: 
finnigem Wandel ergeben. 

3. Die Priefter jollen in Kleidung und Waffentragen fich nicht den 
MWeltlichen vergleichen, noch ihre priefterliche Tracht zu Faſtnachtſchet 
ausleihen. Sie jollen ftets Bart und Tonfur fcheren laſſen. 

4. Sie follen Feine Wirtbshäufer beiuchen, außer fie werben zu 
Hochzeiten und Jahrzeitfeften geladen ; fie ſollen fich alles Spielens ent 
halten, weder Wirkhichaften führen noch Kaufmannichaft treiben. 

5. Die Gewohnheit der Priefter, an erften Meſſen (PBrimizfeiern) in 
tanzen, ſoll gänzlich abgeſchafft werben. 

6. „Vnd zuletzt möchtend wir wol lyden, das die Prieſter Ires er: 
gerlichen läbens abitunden und die Jungfrowen von Inen thäten, wie es 
dann one Zwyfel Gott gefellig vnd Inen eerlich und gut were, Mol e⸗ 
aber je nit zu erhalten ift, io wellind wir doch, das ſy die nit mee mil 
Inen firen, weder in die Bäder, in die Wirthshüſer, vff die Mer, 
Jahrziten, noch jonjt vber Feld. Vnd ouch mit diler ſonderbaren Grlüte: 
rung, wo ein oder mer Priefter ein Efrowen oder Tochter, vie bisbar in 
diefer Sach vnverlümdet, beichyfien wurden, oder ein Efrowen zu Irer 
Jungfrow oder Hushälterin angenommen hettend und die wyter behalten 
wurden, das dann biefelbigen von rer pfründe angenz verwiſen m 
nach Geftalt der Sach geitraft werden. Zudem föllen ſy ouch Jr Jung: 
frowen 14 Tag vor Dftern vßem Hus von Inen thun vnd bie 14 Tas 
nach Oſtern nit me beherbergen noch zu Inen nemen vnd fich jonft in 
allweg prieſterlich vnd ordenlich halten, wie ſy getrumwen gegen Gott vn 
der Welt zu verantworten.“ — Es fam aber fein Ginverftändnik N! 
Obrigkeiten über diefe Punkte zu Stande, 
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Ein Moment tritt hier befonders bezeichnend hervor, der 
ſcharfe, zähe, andauernde Widerftand der Geiftlichkeit gegen 
die durch das Concilium gebotene Reform. Die kirchlichen 
Proceduren, welche diefer Widerftand veranlafte, riefen dann 
ihverfeits wieder Zurisdictionsconflicte hervor. Die Klöfter, 
deren Schirmherren die eidgenöffifchen Orte waren, beviefen 
ich auf Eremtionen und Privilegien; der Ruralclerus rief die 
weltlichen DObrigfeiten als Lehenherren der Pfründen gegen 
die geiftlihen Dbern. zu Hülfe, den Mafregeln der weltlichen 
Dbrigfeit feste er binmwieder die Genfuren des geiftlichen Rechts 
entgegen. Und fo Eonnte die ganze Sache nicht zu einem 
gedeihlichen Abfchluffe fommen, big die Surisdictionsverhältniffe 
zwifchen geiftliher und weltlichev Gewalt verträglich geregelt 
waren, was durch gemeinfame Behandlung der Sache nur 
in febr befchränftem Maße, vollftändig erft durch Vertrag 
mit den einzelnen Orten erreicht wurde. 

Der Hauptpunft diefer Reform war die Abfchaffung des 
Concubinats. Auf diefe richtete der Konftanzifche Viſitator, 
welcher nad) der am 19. Dctober 1567 durch den Bifchof ge: 
fchehenen Anzeige die Diöcefe bereifen follte, fein erftes Augen- 
merk. Rucern erließ daher bereits im Jahr 1568 von fich aus 
für Stadt und Gebiet eine Verordnung, wodurch den Prie- 
ftern in Anfehung der Satzungen des heiligen Zrientifchen 
Gonciliums bei Verluſt der Pfrundlehen geboten wurde, ihre 
Goncubinen zu entlaffen und fidy fortan des Concubinats zu 
müßigen. 

Dagegen erhoben die Priefter Einfprache, fie fußten 
ihre Vorftellung vornämlich darauf, daß fie zur Beforgung 
ihrer Einkünfte u. f. w. eine Mehrzahl von Dienftboten be- 
dürften; ') fie begehrten auch, man möchte fich beim Papfte 


1) St. A. L. Luc. Abſchied E. 30. 1568. 30. Mai. Lucern, Abſchdobd. V. 
564. Barden 19. Juni 1569. „Es habend die gfandten vnſer gethrüwen 
[. a. Eydtgnofien von Luzern vff diefem tag vns verhören laflen, ein 
Suplication, jo Ir Priefterichafft In Statt vnd Landichafft an Jr 
herren und obern gethan, vnd vff die Reformation des Trventiichen Con— 
ciliums vnd darüber vßgangenem Mandath von Iren herren der By— 
ichläffern vnd andern vunpriefterlichen wäjens halb vßgangen, daryn ſy 
fich ſelbs etlicher Käller vnd Irrthums befennen. Diewyl aber nit mog- 
lich , dem vßgangenen Mandath von den Prieftern vnd jonderlih von 
denen vff der Landichafft, die Ire Intratten und nugungen von einen 
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für fie verwenden, daß ihre unehelichen Söhne Priefter wer: 
den könnten. ') Und weil zwifchen den vier Waldftätten die 


1 


— 


Zechenden Inzuſammeln, Ire Dienſt dahin müßen bruchen vnd ſy wie 
pillich als prieſter dem altar vnd der kilchen warten, es ſige mit Gele: 
briren, predigen, touffen, die kranken verſähen, Bichthören, vnd fine 
ſchuldige Zyth zu bätten, können ſy das ander, als den Tiſch, die 
Kuchen, Keller, Spycher, Veechſtall, vnd andre büriſche gſchäfft nit 
verrichten. Derhalben ſy getrengt ein Ordnung, wie ſich ein Prieſterſchaft 
mit ſeinen Dienſten fürbashin halten, vnd tragen ſolle, zuſtellen, die ſy 
Iren herren vnd obern fürgebracht vnd da Ire herren vnd obern Inen den 
gſanten bevolchen, vns den Sechs Catholiſchen Orten botten die Artikel 
(wie ſy dann Jedem Botten In gſchrifft geben worden ſind) ouch zu er— 
ſcheinen, damit wir ſöllichs, an vnſer herren vud obern ouch gelangen 
laſſen, wann fünftiger Zyth vnder vnſern herren, den Siben Catholiſchen 
Orlen ein tag gehalten wurde, das man ſich mit einandren beratichlagen 
wie man fich mit der Prieiterichafft Inn jöllichem faal halten vnd was 
antwurt vnd ordnung man nen darüber geben wolle. Wie Jeder Bot 
wyter jagen kann. — Der Beichluß Lucerns hierauf lautet: 

„Mine GH, Lucern hand fich erfent allen handel bäpſtl. heilft. zu— 
geichriben.“ Dann nad Gingang des päpſtl. Breve (ſ. u. S. 404): 

Inftruction vff Zinftag nad St. Gallentag 1569 vor den 5 Orten: 
Bäpſtl. heiligft. Breve der prieitern halb fell verbört werben. ıbid. ı. 
1570. vff Sonntag Oculi in der Falten. 13 Ort zu Baden. „Se: 
der der fünff orten Boten weißt fine herren au berichten, wie abermalen 
anzug geichähen der prieitern halb, das ein Inniäben von Irethwegen be: 
ichähen ſölte. Soll Jever Bot vff nechiten Tag darInn zu banndlen 
bevelch vnd gwalt haben.” ıbid. f. 749. 

1570. Inſtruction v. Lucern auf dieſen Tag (Deuli). „Der prieftern 
halb was andre Gathol. ort deßhalb giinnet jollent vnſere botten ver 
beichlußlicher Sach Ire abſcheid heimbringen, vns wyter darüber zu be: 
rathen.“ (Fit gnon hinder ſich zu bringen vnd vff näcthſtem tag mit 
antwurt zu begegnen.) “ 

Sodann herr Iupriefter zu baden des Sinodum zu Coſtanz halb hieuor 
vff Jüngſt ghalltnen tag zu baden anzug than; Darin zehandlen band 
vnſre boten jampt andrer vnſrer lieben eydtgnofien boten gwalt. ıbid. 
f. 760, 

1570. Inſtruction vff den tag zu Yucern vff 10, April. „Der 

prieftern husbaltung, halb jöllent vnſere boten lojen, was andre Orte zu 
thun gfinnet.“ ıbid. f. 774. 
„Dr hütt (8. Mai 1571) band die eerwürdigen herren Gſandten des 
GBapitels von den vier Walditetten Ir fürtrag getban vnd begert, nen 
gegen bäpftl. heiligfeit fürderlich zu fin, das mit Iren vneelihen Sünen 
dispenfirt werde, das ſy mögen priefter werden. Hand die herren Boten 
in Abicheid genommen.“ Lucern dagegen inftrnirt: „Man ſol Inen 
rathlich abwüſchen und abwyſen.“ Ebenda, 
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Eirchliche Gemeinfchaft des Vierwaldftätter-Capitels beftund, fo 
gewann der Widerftand fogleich einen größern Umfang, was 
Rucern veranlafte, auch den übrigen Drten fen Mandat 
vorzulegen, um gemeinfames Handeln unter allen Eatholifchen - 
Or ten zu erzielen. Auch gedachte man durch Handhabung des 
Artikels, daß fein Priefter irgendwo auf eine Pfründe ange- 
nommen werden follte, der nicht feinen ordentlichen Abfchied 
mit fich brächte, die Umgehung des Mandats zu hindern !). 
Da die übrigen Orte zu gemeinfamem Handeln fich nicht 
fofort entfchloffen, berichtete Yucern über feine Maßregeln zur 
Abſchaffung des Concubinats an den Papft; ?) die Folge war 


3) Luc. Abichied E. 33. 1568. 10. Auguit. (VIT Orte) — bat herr Schultheif 
Pfyffer von Luzern vi bevelch finer H. u. O. angogen, das es gut wäre, 
dz fein Ort Prieſter folte anemen noch belechnen, es breite dann einer 
fine Abicheide. Darüber die HH. boten fölligs in ihr Abſcheid genommen, 
vermeinend, werde es Iren H. u. DO. wol gefallen. Ebenda 70. 1570. 
3. Juli V, Orte. „Der Brieitern balb ift durch die herren botten ver: 
abicheivet, ielbige in Zucht zu behalten, vas feing der V Orte die Prieiter 
annemen vnd belechnen fölle, iv habent dann Jr qute Abicheivde von dem 
Ort, daber ip fomment, vnd menflicher möge willen, wie ip abicheiden 
ingent vnd fich ghalten habent.“ — Vgl. auch oben S. 402 Note 1. 
Gyiats Bericht bei den Ref. Acten im St. A. X.: 1568. MGH. haben be- 
trachtet das ergerliche Yeben eines großen Theils der Geiſtlichkeit mit 
Beyſchlaf und Concubinat. Hieby auch fidy eriechen in den heiligen vnd 
nuglihen Satzungen des heil. Trientiichen Goneilii beienders diß Laſters 
halb und daruf fich entichleilen, mit Irer böchiten Gewalt dieſelbige 
Ordnung in das Werf zu jeßen vud dem Goncilio zu gebor: 
jamen vnd allo das Goncubinat der priefterichaft abgeichafft in ira Statt 
vnd Landichafft. Diewyl aber die vbrigen catheliihen Ort damalen nit 
wöllen mititimmen vnd defwegen Jr und vnſer prieiterichaft Vrſach davon 
gefaßt, in ſolchem Weſen deſter beharrlicher zu bliben, haben 1569 MGH. 
jelbes an den Papſt als das oberite Haupt der Ghriftenheit langen laſſen. 
Schreiben von Statthalter und Rath zu Lucern an Joſt Segeſſer, 
Nitter, Gardehauptmann zu Rom dd. 1569 Samitag vor Aſſumptionis, 
womit fie ihn beauftragen, ihre Schreiben dem Papſte zu übergeben und 
zu bevorwerten: „Zie haben, alsdie gern dem Goncilio gehorjamen 
wollten und als das vorderift Ort der fatholiichen Gidgenofien eine Ord— 
nung in Gemäßheit des Goncils und des Gonitanziihen Synodums ge: 
macht und 1%, Jahr lang darauf gehalten. Weil aber fein Ort nachge— 
folgt, ſeien die Priefter ungeboriam, einige jeien in andere Orte wegge: 
zogen, andere haben apoftafirt, jo das fie Brieftermangel beiorgen. Wenn 
nicht päpſtliche Weiſung auch an die übrigen Drte fomme, jo können fie 
nicht länger obhalten u. ſ. w.“ 
Am 10, Sept. jchreibt Joſt Segeſſer zurüd: Der Papſt habe Wohl: 


a 
— 


104 


ein evnftliches Breve Pius des Fünften vom 6. Sept. 1569 
an alle fieben katholiſchen Orte, womit er fie aufforderte, die 
PBorfchriften des Tridentinums gegen mwiderfpänftige Goncubi- 
narier mit Anwendung des weltlichen Arms zu unterftügen: 
„Oportuerat quidem, eos iam diu officii sui memores 
peccatorumque suorum poenitentia ductos resipuisse 
et sacrosancti generalis Concilii Tridentini decretis 
pastorumque propriorum monitis obtemperantes con- 
cubinas vel dimississe vel expulisse, ut vitam profes- 
sione sua dignam degerent. Sed quoniam id hucusque 
facere neglexerunt, nos — — — — dilecliones ves- 
tras sub divini obtestatione iudicii hortamur et, si opus 
est, mandamus et monemus, ut ad exequendum in 
locis ditioni vestræ subiectis tam salutare de tollenda 
ab ecclesiasticis hominibus concubinatu Tridentini 
Goncilii decretum, fauorem auxiliumque uestrum, qui- 
bus fuerit opus, præstetis et quicunque reperti fue- 
runt clerici concubinas habere, eos illas a se segregare 
et expellere cogatis, conlumaces et in nequilia sua per- 
severantes iuxla  canonicas sancliones puniendos cu- 
retis.“ 9) 


Geftügt auf diefes Breve erließ Lucern fofort wieder ein 
fcharfes Mandat, wodurch den Prieftern die fofortige Entlaffung 
ihrer Concubinen geboten und eine Ordnung für ihren Haus- 
halt vorgefchrieben wurde. Die VPriefterfchaft richtete von 
neuem eine weitläufige, dringende Bittfchrift an den Rath, wo: 
rin fie fagte, es haben auch andere Fürften und Obrigfeiten 
die ftricte Durchführung diefer VBorfchriften unmöglich befun- 
den; man möchte fie doch der Drdnung ihrer Haushaltung 


gefallen daran, daß Lucern dem Concil und insbeiondere diefem Artikel 
Folge zu leiſten begehre, es ſei beſſer wenige gute, als viele jchlechte 
Priefter zu haben. Se. Heiligkeit habe ihm befohlen, das Breve aus: 
fertigen zu lafien. Gr habe ſelbes gleih an die VII Orte ſtellen lafien, 
damit die übrigen Orte nicht meinen, MGH. von Lucern haben es vom 
Papſte begehrt.. Sein Bruder Albrecht werde es nach Lucern bringen. 
St. N. L. Net. Act. 


1) &. 4. &. Datum Roms apud S. Petrum sub annulo Piscato- 
ris 6, Sept. 1569. 
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wegen nicht drängen, fie werden fich felbft reformiren, nur 
Prieftern, die 32 Jahre alt und bereits 8 Sahre ſich unflag- 
bar gehalten, eigene Haushaltung geftatten, alles Aergerniß 
vermeiden und fich felbft unter einander in guter Zucht bal- 
ten !). Nochmals bielt die Obrigkeit in Folge diefer Suppli— 
cation und im Vertrauen auf die anerbotene DObforge der 
Gapitelsvorfteber , mit ftrengen Vollziehungsmaßregeln inne, 
zumal die übrigen Orte auch jetzt noch zögerten, ihrerfeits 
ernftlich in Sachen vorzugehen. 

Am 18. October 1569 nahm jedes Ort eine Abfchrift des 
päpftlichen Breves zu Handen, um „zu bevathen, wie man 
ſich gemeinlich halten ſölle und mwelle.“ ?) 

Die Behandlung diefes Gegenftandes fcheint nun, nachdem 
Freiburg und Solothurn ſich auch hierin wieder von gemein- 
famer Mitwirkung zurücgezogen hatten, der Anlaß geworden 
zu fein zu der förmlichen und fpeciellen Publication des 
Zridentinums in allen Kirdygemeinden der fünf in- 
nern Orte, um fo mehr, als die Widerfeglichkeit der Priefter 
gegen die Mafregeln Lucerns gegen den Concubinat felbft im 
Rothenburgeraufftand von 1570 eine Rolle fpielte ?). Am 10. 
April 1570 nämlich vereinigten fich die fünf Orte, zu Lucern 
verfammelt, zu dem Befchluffe : 

„Hand die Herren boten angfeben, das in den fünf 
„orten jeder pfarhber am Qankel das helig tri- 
„entifh Eoncilium Beiftlihen vnd weltlichen 
„Boroffnen föllent und vermanen, felbigem Statt 
„zu thun, vnd ſy die Priefter felbigem ouch ftatt thun, 
„ouch päpftlicher Heligkeit ze fchriben, das an der welt- 
„lichen Oberkeyt bishar nüt erwunden vnd fo die geiftlichen 
„Dberfeiten die weltliche Oberfeit vmb ſchutz vnd ſchirm 
„anruffen wurden, an Snen gar nüt laffen erwinden.“ %) 


) Dieje merkwürdige Eingabe findet fich bei ven Nei. Acten im St. A. 2. 

?) £ucern inftruirte darauf: „Meiner gnädigen Herrn Stimme ift, dem 
Goncilio zu gehorſamen.“ Vgl. auch die Abich. vom 23. Oct. 1569 
und 26. Febr. 1570 zu Baden. 

3) S. die Verhandlung der Vermittler vom 21. Febr. 1570, Bd. III. Grite 
Abtheilung p. 285. 

#) Lucerner Abi. E. 66, b. 1570 Mentag den 10. Tag Apryls. Vorher 
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Im gleihen Jahre wurde, doch mit dev Vorficht, welche 
das Verhältniß paritätifcher Obrigkeit erforderte, auch für die 
ennetbürgifchen gemeinen Bogteien eine entfprechende Ber: 
ordnung getroffen: 

„Darneben dem Herren Erzpriefter und Predigerherren 

„zu Kuccarus in gebeim befolchen, dem armen, gemeinen 

„Mann für und für das heilig Trientifch Concilium fampt 

„der heiligen chriftenlichen kilchen Gakungen vnd Ord— 

„nungen gruntlichen zu verfündigen vnd zu verftan geben, 

„mit vermanung, demfelbigen aetrümlich, wie frommen 

„Ehriften gebürt vnd zuftat, nach ze Ehommen“. N) 

Sn diefer Verkündung lag übrigens noch feine wirkiame 
Erecution. Wir ſehen, daß ganz in demfelben Sinne, wie in den 
beiden Schreiben vom 9. und 31. Jänner 1565 die grundfäßliche 
Annahme und Anerkennung der Eoncilienfchlüffe durch die fünf 
Drte gefchehen war, fo auch hier die Publication von allen 
Kanzeln ald gemeinfame Mafregel verfügt wurde: die geiftliche 
Behörde follte das firchliche Gefeg verfünden und zur Nachach— 
tung ermahnen; für den Fall der Widerfeslichfeit verfpricht die 
weltliche Dbrigfeit ihre Handreichung nach eines jeden 
Drtes eigener und felbftändiger Strafbefugniß. Es ift 
daher, zumal an vielen Orten die Geiftlichkeit fich der Reform 
felbft ſehr abhold zeigte, leicht begreiflich, daf fchon im Juni des 
folgenden Jahres 1571 wieder ein Breve Pius des Fünften an 
die fieben Orte über die häufige Nichtbeobachtung der Triden- 
tinifchen Befchlüffe fowohl von Beiftlichen als von Layen ın 
ihren Gebieten Elagen und die Abfendung eines päpftlichen 
Viſitators in Ausficht ftellen Eonnte. 

Bevor wir auf diefes Breve, feine Bedeutung und feine 
Folgen näher eintreten, müſſen wir einen Blick werfen auf 
einige in den Sahren 1570 und 1571 eingefretene, damit in 
innerm Zufammenbang ftehende Ereigniffe. 

6. Sm Augftmonat des Jahres 1570 kam der Gardinal 
Borromäus auf feiner Reife nach Hohenems felbft in die fünf 
Drte heraus, D unterrichtete ſich perfönlich über die Ange: 


geht: „Der Briefter halb ift angogen worden.“ Am Schluſſe folgt die 
Stimmgebung Lucerns: „Blybt, MGH. werden jelbs ordnung machen.“ 
1) Fliegendes Blatt in Luc, Abichbd. E. von Cyſats Hand geichrieben 1570. 
2) Gin Schreiben ohne Ort und Unterſchrift mit dem Datum des 13. Augſt— 
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legenheiten der Kirche und fand neben dem Eatholifchen Eifer 
der Dbrigfeiten und des Volkes unter dem Elerus und vor» 
züglich in Klöftern viele Unvegelmäßigkeiten, auf deren Ab— 
fhaffung er überall drang I. Dieſe perfönlichen Wahr- 
nehbmungen mögen mit eine DBeranlaffung zu dem Breve des 
Papftes Pius V. vom 9. Juni 1571 geworden fein. 

Es ergaben ſich aber vorzüglich mit Rücficht auf die be- 
fondere Stellung des Gardinals Borromäus zu den Diöcefen, 
in weldye die ennetbirgifchen Kandfchaften gehörten, noch 
directere Anläſſe. £ 

Der Landvogt zu Mendrifio nämlich berichtete den regie- 
venden Drten auf dev Sahrrechnung zu Baden am 18. März 
1571, es feien in dortiger Landſchaft drei Pfründen ledig ge- 
fallen, die einem Landvogt im Namen der zwölf Drte zu 
(eiben zuftünden. Es wolle felbe nun aber fein Priefter von 
ibm empfangen, da folches ihnen von ihrem Ordinarius, dem 
Bifchof von Como, bei Strafe des Banns unterfagt worden 
fei. In Betrachtung nun, daf die regierenden Orte feit Er— 
oberung des Landes diefe Pfründen von Obrigkeit wegen ge— 
lieben haben und eine dieffällige Aenderung den Landvögten 
an ihrer Sahresnukung bedeutenden Eintrag thun würde, 


monats 1570 zeigt dem Schultheißen Helmlin die bevorſtehende Anfunft 
des Sardinals Borromäus in Lucern an. (Letztes Blatt im Abſchdbd. V.) 
Am 30. und 31. Augſt war Berromäns in Yucern. Eyſat Collect. Ehron. 
B. 111. A. 143. b. 

Glussiani, Vita Caroli Borr. p. 205. In den von Oftrecdhi 
beigefügten Annotationen findet ſich ein Echreiben des Gardinals an den 
Gardinal von Hohenems vom 10. Zeytember 1570: „Cum Lucernam 
pervenisset (de se loquens) divertit in des fratrum Sancti 
Fransisci, ubi etiam hospitio exceptus est. Videns autem apud 
eos disciplinam exeisse, cum caupona in co monasterio 
aperta esset et mulieres designatie, qua hospitibus inservi- 
rent, postridie summo mane post sacrum, concilio fratrum 
indiclo, statim euravit, ut sanctiores illis leges constitueret, 
Cum ıllı se Cardinalis imperis tanquam amantissimi patris 
promptos alque exposıtos olferent, statım mulieres omnes 
inde jussıt facessere et tabernam occludi. Inde ad Sancti 
Galli monachos ıtum est etc. etc. (Mad) jeiner Abreiie fiel in 
jenem Kloiter jofort alles in das alte Geleiſe zurück; ſiehe den Bericht 
des Viſitators an den Rath zu Lucern und des Letztern Beichlüffe vom 
24. Juli 1573. Natbsb. XXXT. 101.) 


— 
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wurde befchloffen, der Landvogt foll die Pfründen leihen; wenn 
aber der Biſchof von Como dazu einiges Recht zu haben ver- 
meine, fo fol er auf nächften Tag zu Baden die Boten dar- 
über in Kenntniß feßen !). Der Bifchof von Como fchrieb in 
Folge deffen wirklich an die regierenden Drte, die Verleihung 
diefer Pfründen ftebe ihm, als dem geiftlihen Oberherrn, 
vermöge des Trientifchen Eonciliums zu, er bitte, die Land: 
vögte zur Anerkennung feines Rechts zu verhalten. Wenn 
ihn dagegen ein Privilegum aus päpftlicher Autorität über 
das Präfentationsrecht zu Pfründen in feinem Bisthum oder 
fonft ein gültiger Zitel für diefes Recht gezeigt oder ein ſolches 
auch nachmals vom heiligen Stuhle ausgewirkt würde, fo werde 
er demfelben nicht nur nicht entgegen fein, fondern es felbit 
handhaben helfen. Aehnliches behauptete der Gardinal Bor: 
romäus, als Bifchof von Mailand, bezüglich einer ledig ge 
fallenen Pfründe zu Briffago, deren Verleihung er für den 
Probft von Canobbio in Anfpruch nahm 9. 


Damit war ein erfter Anftand unter dem Zitel der Ere: 
eution Zridentinifcher Decvete zu Tage getreten, die Frage 
über die Lehnbarkeit dev Pfründen in den wälſchen Vogteien. 
Dazu famen ebendafelbft noch weitere Zurisdictionsconflicte, 
wobei die Haltung der Fatholifchen Orte den Erwartungen 
des Pabſtes nicht entfprechen mochte. Wir werden in der 
Folge erörtern, mie diefe Fragen ferner behandelt wurden. 


1) St. A. L. Abſchobd. W. 39. — 1571 vff Mittefaften. Lucern inftruirte 
in Folge dieſes Abſchieds: „Unſer Bot ſoll obhalten, by der Jurisediction 
ze blyben.“ 

2), St. N. %. Abſchobd. W. 68. 77. — Schon im Jahr 1568 ſcheint 
übrigens ein ſolcher Conflict ſich erhoben zu haben. Wir finden im Luc. 
Abſch. E. 32 folgende Stelle: 1568, 5. April. Montag vor Palmar. 
5 Orte zu Lucern (von den 3 orten vß aichriben, Luc. Abich. E. 33. b.): 
„Es haben die Herren Boten den fürtrag, je Herr Johann Angelo Maria 
„de Gaftanea gethan, abgehört. it verabichiedet, diewyl etwas darumb 
„gehandelt enet gebirgs, ſölle das jelb aljo in Abichied fommen des er: 
„achtens, es werden vnſere Herren und Obern von Ir Jurisdiction und 
„lähenichaft nit abitan. Es babe audy Herr Ammann Luſſi vff das Eon: 
„eilium nit andern bevelch gehapt, dann was zu der religion vnd Chri— 
„enlichen reformation dienen, jonft der Jurisdiction noch einige minderung 
„an vnſern Gerechtigfeiten nit zu ze laſſen.“ (M. G. H. laſſendts Inen 
blyben.) 
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Bor der Hand berühren wir fie bier nur, um einerfeits die 
wahrfcheinlichen Motive anzudeuten, welche Pius V. zu dem 
Breve vom 9. Juni 1571 veranlaften, andererfeits auch um 
über die Aeußerungen des Mißtrauens einiges Licht zu wer- 
fen, welche gegen die darin in Ausficht geftellte Sendung eines 
päpftlichen Bifitators zu Tage traten. 


Sn dem Breve vom 9. Juni 1571 fagt der Papft, 
er fei verwundert, zu hören, daß in den Gebieten der 
fatholifchen Drte fowohl vom Clerus als von Layen die 
Decrete des Tridentinifchen Gonciliums, welchem doch auch 
ihr Abgeordneter beigewohnt und das fie felbft nachher in 
einem an feinen Vorgänger Pius IV. nach Rom gefendeten 
öffentlichen Acte zu halten verheifen, vielfach nicht beobachtet 
werden; er müfje glauben, folcyes geſchehe ohne Wiffen und 
Willen der Obrigfeiten. Da nun aber ihm, dem Papft, nichts 
fo fehr am Herzen liege, als überall die Mißbräuche abzu— 
fchaffen und die Vorfchriften des hi. Zridentinifchen Concils 
zur Beobachtung zu bringen, fo wolle er, vorausgeſetzt daß 
die katholiſchen Orte ihn in feiner beilfamen Abſicht mit 
ihrem guten Willen und ihrem weltlichen Arm unterftüten, 
diefes Geſchäft Telbit übernehmen und mit feiner Vollmacht 
eine in jeder Beziebung ausgezeichnete Perſon zu ihnen 
fenden, um ſowohl eine allgemeine Bifitation vorzunehmen, 
als auch auf angemejjene Weife die heiligen Anordnungen des 
Eonciliums zur Ausführung zu bringen N. 


') Pius PP. V. Dilecti filij salutem et apostolicam benedictio- 
nem. Magna sane molestia allectı sumus, cum intelliximus 
in vestrie ditionis locıs ea, que a sacro concilio Tridentino 
pie et sancte decreta fuere, tam a clero quam a laicis multi- 
fariaın non observari,; et eo magis mirali sumus prasertum 
cum sciamus oratorem vestrum nomine vestro ipsi concilio 
interfuisse, vos et postwodum etiam publico instrumento 
ad fel, rec. Pıum PP. iiij, praedecessorem nostrum, Romam 
misso illud acceptasse et observaturos promisisse. Quod 
quidem licet ut putamus, vobis insciis hactenus observatum 
non fuerit, tamen modo speramus vos re coguıla pro vestra 
eximia pielate ac religione id, prout fidei munerique vestro 
ineummbit, debitie execution: et observationi esse demandatu- 
ros. Quare cum nibil nobis magis cur® sit quam abusus 
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Am 13. Augftmonat lag diefes an alle fieben katholiſchen 
Orte gerichtete Breve erſt einem fünförtlichen Tage zu Lucern 
vor. Auf dem Zage zu Baden den 30. September nachher 
wurde dann einfach befchloffen, es follen die Geſandten der 
fieben Drte ihre Antworten des päpftlichen Schreibens wegen 
beförderlich nach Yucern ſchicken ). Am 2. November 1571 
befchloffen die fünf Orte zu Lucern, dem hl. Vater zu fchrei- 
ben, fofern er einen Nuntius fenden wolle, haben fie nichts 
dagegen; über das, was ev in feinem Befehl bringen werde, 
werden fie fich beratben und nach Geſtalt der Sache ihre Ant- 
wort geben; fie verfehen fich übrigens, der bi. Vater werde 
nicht begehen, fie an ihrer Freiheit und Gerechtigkeit zu ver- 


tollere, et eis, quanlum cum Deo possumus, obviam ire, 
decretaque ipsius Coneilii ab omnibus Christiane religionis 
cultoribus et a vestris quoque subditis inviolate servari, vobis 
his nostris litteris significandum duximus. Nos, si! pio ac 
salutari huic desiderio nostro non defueritis, quemadıno- 
dum debetis, sed ei cum favore tum auxilio etiam brachti 
vestri secularıs presto adesse studueritis, pro pastoralıs 
oflicii nostri dehito, paternaque nostra erga Christi fideles 
et pracipue ıinelytam alque fortissimam nationem vestram, 
quam in omnipotentis Dei conspectu ex bonis operibus 
semper acceptabilem et felicem esse optamus, hujus negocii 
onus libenter suscepimus: miltemus enim ad vos personam 
aliguam morum honestate conspicuam, exemplari vita, ac 
religionis zelo praedıtam, dedita opera, cum mandatis nostris, 
quæ provineiam istam vestram diligenter in Domino visitet 
ac modis et rationibus ad hoc congruentibus sanctas con- 
eilii Tridentini constitutiones exequi mandet et faciat, salu- 
temque animarum populorum vestrorum,, quos gerimus in 
in visceribus intimæ dileetionis, sedulo procuret, Ttaque quid 
hac de re nobis cogitandum, quid suscipiendum, agendumve 
Juerit,, nos certiores facere poteritis. Datum Rom» apud 
Sctum Petrum sub annulo Piscatoris die viiij Junij M. 
D. Lxxj. 

) Luc. Abich. E. 99. Abichobd. W. 87. Abſchobd. W. 102, 106. 111. Lucerns 
Inftruetion auf dieife Tage war: „MH. wellend feinen Anlaß geben 
haben (zur Abſendung eines Nuntins); wann aber ein Nuntius kompt 
werden MH. loſen, was er bringen wölle und dann vber ſitzen, Jr 
Heiligfeit mit gebirender Antwort begegnen. So die hohen Potentaten 
anfachen dem Goncilie ftatt thun, werden MGH. Irem veriprechen ouch 
ftatt thun.“ 


an 


kürzen‘). Diefes Schreiben nahm Walter von Roll, Ritter, 
des Raths zu Ury, mweldyer von gleicher Tagſatzung in verfchie: 
denen Gefchäften nach Rom, an den Gardinal Borromäus, 
den Herzog von Florenz u. U. gefchicft wurde, mit fih. Am 
6. Mai des folgenden Jahres berichtete er, was er bei päpft: 
licher Heiligkeit ausgerichtet —: „under anderm werde Sr Hei- 
„tigkeit difer Zit fein Nuntium fchicken.“ 2) 

Wenn man bedenkt, wie eifrig Pius V. darauf bedacht 
war, dem Tribunal der Snauifition einen erweiterten Wirfungs- 
freis zu geben, und dann anderfeits in's Auge faßt, wie fehr 
die eidgenöffifchen Drte jede fremde Gerichtsbarkeit über Layen 
als mit ihren Snftitutionen unvereinbar betrachteten; fo drängt 
fi der. Gedanke auf, daß fie in dem Verfuch des Papftes die 
Erecution der Zridentinifchen Befchlüffe in ihrem Land in 
feine eigenen Hände zu nehmen, einen VBerfuch zur Einführung 
der Snauifition befürchtet haben mögen. Aber auch außerdem 
mochten Conflicte beforgt werden, da, wie bemerft, in den 
ennetbirgifchen Vogteien fich bereit3 Surisdictiongftreitigfeiten 
erhoben hatten, die man geiftlicher Seits auf die Erecution 
des Tridentinums yurücführte. 

War von der Sendung eines päpftlichen Nuntius mit 
allgemeinen Vollmachten abftrahirt worden, fo erfchienen da— 
gegen in diefem und im folgenden Sahre befondere Vifitatoren 
für die Klöfter. Sie wurden in den fatholifchen Orten mit 
großen Ehren aufgenommen und in ihren Arbeiten und An— 
ordnungen von den weltlichen Obrigkeiten lebhaft unterftüßt 9). 


4) Luc. Abſchobd. I. 102. 1571 Freitag nach Allerheiligen: „Antreffend 
bäpſtl. Heiligfeit Schryben habent fi) die Herrn Boten verglucht, Ir 
Heiligfeit zujchriben, jo verre Ir Heiligfeit ein Nuntium ufhin fchiden, 
mögen ſy beichehen lafien; nachdem er dann bringen wurde, wellen ſy dann 
Ir Antwurt geben; ſy verfähend fich ouch, Ir Heiligfeit fige nicht gefinnet, 
werde cuch nit begären, vns vtzit an vnſer fryheit noch grechtigfeit ab: 
zebrächen.“ 

2) Abichbvd. W. 112. 114. 115. Luc. Abichbd. E. 11. — Rolls Sendung 
hatte vorzüglich die Betreibung von Privataniprachen zum Zwecke, welche 
Luſſi und Andere noch unter dem vorigen Vontificat erworben hatten. 

3) So erichien in Lucern der Vifitator der Franciscaner am 4. Augftmonat 
1572, er wurde bewirthet und mit 8 Sonnenfronen beichenft.. Damit das 
Klofter geichlofien bleibe, wurde jchon damals erfennt, den Ausbau bes 
Ritter’ichen Haufes zu befördern, damit dajelbit Rath gehalten werben 

Segeifer, Luc. Rechtsgeich. IV. 27 
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Sn die Mitte aller diefer Vorgänge, worin fich einerfeits 
die unzmeifelbaftefte Geneigtheit fund gibt, den Bemühungen 
der geiftlihen Dberbehörde die möglichfte Unterftükung des 
weltlichen Arms zu leihen, andererfeits ein gemwiffes Miftrauen 
bezüglich der Beeinträchtigung hergebrachter, mit materiellen 
Bortheilen verbundener Zurisdictionsrechte namentlich gegen- 
über den Beftrebungen des Cardinals Borromäus hervortritt, 
fällt nun der Handel Lucerns wegen Hinrichtung zweier übel- 
thätiger Priefter, welchem fpätere Schriftfteller ein fo großes 
Gewicht beigelegt haben ?). 

Am 233. Zuli 1572 hatten die Räthe und Zundert zu 
Luecern einen in der Sohannitercommende zu Hohenrein be— 
pfründeten und einen andern dafelbft befindlichen Priefter, 
beides fremde, welche eine unbefcholtene Frau bei Emmen auf 
der Strafe angegriffen und genothzüchtigt hatten, ohne vor— 
herige Degradirung durch ihre geiftlihen Obern enthaupten 
laffen, nachdem fie „die Freiheit vor fich gelegt, wie fie übel- 
thätige Priefter zu vichten hätten“ 2). 

Damit fcheint es ſich nun folgendermaßen zu verhalten. 
Sn der neuen Recenfion des gefchwornen Briefes vom Gt. 
Sohannestag zu Sungichten 1526 war allerdings der Artikel 
des gefchwornen Brief von 1489 um „Priefter Todtfchläge“ 
geftrichen worden. Diefer Artikel, den wir im zehnten Buche 


fünne. Rathsbuch XXIX. 361. Dann fam er wieder im Jahr 1573, 
Freitags nach Eprilli, und legte dem Rath eine Reihe Reiormationd: 
artifel für das Klofter vor, worüber am 24. Juli verhandelt und ihm 
obrigfeitlihe Mitwirfung zugefichert wurde. Rathsb. XXXT. 92. 97. 
104. — Der Abt von Gifterz erichien am Freitag nad Medardi 1573 
vor dem Rath zu Lucern und erhielt ebenfalls vie Zuflcherung aller mög: 
lihen Mitwirfung. Ratbsb. XXXI. 80. 165. 

1) Die gleichzeitigen Aufzeichnungen in den Rathsbüchern, Abichieden und 
Acten behandeln diefe Sache durchaus nicht mit dem Pathos, das ſeit 
dem Udligenſchwylerhandel im biejelbe gelegt wird: fie erfcheint als ein 
ichnell vorübergehendes Incident, das die guten Berhältniffe zwiichen ven 
fatholifchen Orten, Lucern insbejondere, und Gregor XTIL. in feiner 
Weiſe trübte. 

2) Rathsb. XXX. 354. 1572, Mitttw. vor Heinrici Imp. (9. Juli). — 
„vnd darum die fryheit, wie man gegen vbelthätigen Geiftlichen ze ban- 
„deln befugt fige, verhört.“ — Rathsb. XXIX. 359. Mittw. vor 
Jacobi (23, Juli), Die Berhöre f, im Thurmbuch f. 6. 9. 114. 17. 19. 
21. 22. 
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wörtlich mitgetheilt und erläutert haben, befagte: mweil man 
nach chriftlicher Ordnung, Freiheit und Statuten geiftlicher 
und gefchriebener Rechte mit weltlichyem Gericht feinen Priefter 
vom Leben zum Zode zu richten habe; fo foll ebenfo wenig 
ein Laye, der in der Stadt Lucern an einem Priefter, mie 
ein Priefter, der an einem Layen (einfachen) Zodtfchlag verübe, 
mit dem Zode beftraft werden !). Don dem unehrlichen Todt- 
flag, Mord, fowie überhaupt von den eigentlichen Miffetha- 
ten (delicta graviora, Malefizfällen) handeln die geſchwornen 
Briefe nicht; dagegen haben wir gefeben, daß gegen Ende des 
fünfzehnten Sahrhunderts Unterhandlungen mit Rom geführt 
wurden um zu erjmwecen, daß dev Bifchof von Conſtanz Voll 
macht erhalte, Priefter, die, wenn fie Layen wären, den Tod 
verfchuldet hätten, zu degradiven und dem weltlichen Gerichte 
zu übergeben. Die Unterhandlungen führten aber zu feinem Ziel 
und die Straflofigkeit übeltbätiger Priefter nahm mit der völli— 
gen Lähmung der Kirchengewalt in den Zeiten der Reformation 
dermaßen zu, daß in den Reformartifeln von Baden vom 28. 
Sänner 1525, die in Lucern im Allgemeinen Rechtskraft ers 
langt zu haben fcheinen , feftgefet wurde, bis auf weitere 
Bergleihung mit der geiftlichen DObrigfeit wolle die mweltliche 
Gewalt folche geiftliche Mifferhäter wie Layen an Leib und 
Leben ftrafen, unangefehen die Weihe ?). 

Diefe Feftfesung mag den Anlaß gegeben haben, daß im 
folgenden Sahre bei der Erneuerung des gefchwornen Briefs 
der Artikel um Prieftertodtfchläge mweggelaffen und auch in 
der fpätern Recenfion vom 29. December 1550, wo noch 
feinerlei Vereinbarung mit den geiftlichen Obern über Zurig- 
dictionsverhältniffe getroffen war, derfelbe nicht wieder aufge- 
nommen wurde. Und einzig auf diefe, ausdrücklich als provi- 
forifche Mapregel bezeichnete Feftfekung, nicht aber auf eine 
„Freiheit“, ein Privilegium oder pofitives Recht, konnte ſich 
das im Jahr 1572 gegen die beiden Priefter eingefchlagene Ver— 
fahren ftüßen. Es erfchien alfo daffelbe einfach als ein durch die 
Adfcheulichkeit des Falles und die Aufregung, die er nach dem 
faum geftillten Rotbenburgeraufftand in der Gegend verurfachen 


I) Br. II. S. 625. 747. 
2) ©. oben S. 257. 
2* 
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mußte, motivieter Ercef. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daf der Rath 
felbft fein Verfahren in diefer Weife auffaßte und dafür fofort auf 
confidentiellem Wege in Rom Abfolution verlangt bat !). Gre- 
gor XII. aber, ein ftrenger Canonift, nahm die Sache nicht 
leicht und forderte ald Bedingung für die Abfolution durch fein 
Breve vd. 21. Sän. 1573 vor Allem eine ernfte Reue und Erfennt- 
niß des begangenen Fehlers ?). Wenn auch nicht in der demütbi- 
genden Form eines förmlichen Eingeftändniffes begangenen Un: 
rechts, fo entfchuldigte Rucern dennoch durch ein Schreiben vom 
11. März 1573 fein Verfahren mit der Schwere des Falles und der 
Geftaltfame der Sachen und bat, der Papſt möchte „die Straff 
„des Banns auflöfen und uns nicht weniger dann bishar für 
„wahre, Chriftenlihe und beftändige Eatholifche Leut achten 
„und für gehorfame Söhn der Kilchen erkennen und wiederum 


1) Die Worte des Breves vom 21. Jänner 1573 jcheinen darauf binzuben: 
ten, daß bereits ein Ablolutionsgefuch vorlag. Wahricheinlich wurde 
daſſelbe durch Luſſi geftellt, der fih damals in Rom befand. S. u. Note 1 
auf Seite 415. Da fidh zur Zeit fein Nuntius in der Eidgenofienichaft 
befand und die Verbindung mit Conſtanz jehr ſchwach war, fo ift über: 
haupt nicht abzufehen, wie fonft der Papit zu dem Breve vom 21. Jänner 
1573 veranlaßt worden wäre. 

2) An Lucern, 1573. 21. Jänner. Gregorius PP. XIII. „Grauissimus 
ille vester casus in duobus Presbyteris capitali supplicio affi- 
ciendis magis postulat lacrymas quam verba. Lugendum in- 
quam est non tam illorum crimen quam vestrum. Forte 
enim Deus qui pepereit adulter et latroni, illis quoque 
miseris suum crimen agnoscentibus atque eius clementiam 
implorantibus pepercit. Ipsi autem vobis conscii estis, 
num vestrum hactenus in eo facto crimen agnosceritis, num 
quid ex eo doloris susceperitis, num quid precum, num 
quid lacrymarum fuderitis. Maius ıllud fuit quam vos forte 
cogitastis: extant enim gravissima anathemata in laicos, 
qui vel privata iniuria vel publica ınagistratus auctoritate 
audent vel clericis manus aflerre vel de iis supplicium su- 
mere. Quoquidem anathemate vos illigatos teneri incredibi- 
liter dolemus, vestra nimirum causa, quos ut catholic® ec- 
clesie filios unice diligimus : neque dum sciamus, vos ves- 
trum erratum agnoscere, possumus vos apostolica auctoritate 
ex isto tam graui vinculo eximere. Quid igitur aliud restat, 
nisi uestrum casum lugere etc. etc. — Quæquidem libertas, 
non in eo est, ut liberum sit clericis peccare, debeantque id 
impune ferre, sed ut in cognoscendo et puniendo sua eccle- 
sis iurisdictio reservetur etc, etc.“ 
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„in die Schooß der Mutter der heiligen Ehriftenlichen Kilchen 
„aufnehmen; fo erbietend wir ung nicht minder, dann bishar, 
„Alles das zu erftatten, fo gehorfamen Söhnen der Kirche ge- 
„bürt und zuftat.“ !) Am 3. gl. M. hatten die fechs übrigen 
Fatholifchen Drte, die Lucern um ihren Rath angefucht hatte, 2) 


- 9) Diejes Schreiben ift, wie auch dasjenige der übrigen ſechs Orte, deutſch 
abgedruckt in der bei Anlaß des Udligenſchwylerhandels herausgefommenen 
Slugichrift Lucerna lucens Alethophili, lateiniſch finden fie fich bei 
Balthaſar MS. 69. ©. 350. 352. „Post oscula pedum etc. Non 
„absque magno moerore et condolio S. V. proxime ad nos 
„demandati Breve tenorem percepimus etc, etc. Inde preci- 
„bus quam humillimis et supplicibus nec non demissa sub- 
„jectione ad S. V. recurrimus et petimus, quatenus casus et 
„rei qualitatem ac sceleris supplicio affectorum enormitatem 
„perpendendo, V. S. conceptam iram clementer et paterne 
„reinittere, pa@naınque anathematis relaxare et nonminus, 
„quam hactenus ceu veros Christicolas et constantes Catho- 
„licos, nec non obedientes et fideles ecclesi® filios nos re- 
„putare et recognoscere inque eiusdem sancte matris eccle- 
„sie gremium recipere dignetur.* 

Gleichzeitig fchrieb Lucern an den Gardinal Marcus Sitticus, er 
möchte ſich als Ordinarius bei päpftlicher Heiligkeit für Aufhebung biejes 
Bannes, der uns zu großer Verfleinerung diene und den Neugläubigen 
erwünjchten Anlaß zu Hohn und Spott geben würde, wenn er befannt 
werben jollte, verwenden, ebenjo an den Garbehauptmann zu Rom. 
Balthafar ebenda 364. ff. Aus dem legtern Schreiben erfahren wir 
auh, daß Ammann Luſſi das päpftlihe Breve aus Rom nad 
Lucern gebracht hatte. Der Garbehauptmann Joſt Segeſſer antwortete 
am 13. April 1573: „Fügen denen hieneben zu vernemen, daß ich Vwer 
MGH. Schriben des 6. d. ſampt andern Brieffen von vwer St. E. W. 
Stattläufer Rubolffen Throtman hab empfangen, darus alle meinung der 
zweien gerichten Prieftern halben verftanden. So vnd Bäpftl. HI. herren 
Ammann Luft vnd mir nüt anders anzeigt hat, weder das ich vwer 
Et. E. M. domalen hab gejchriben, dann wo wir etwa anders bevolchen 
weren worben, hette ich es vch, minen G. H. feineswegs verhalten, fon: 
dern kundt geben. Vnd wierwol ich gewüßt, daß Ir HI. vwer St. E. W. 
ein Breue geſchickt, hab ich doch felbigen Inhalt nit wiffen mögen. So: 
bald mir aber von funderbaren Perjonen geichriben ift worden, das Jr 
MGH. in Ban gethan fiend worden Iuth defjälbigen Brevis, bin ich von 
fund an vnd angenz zum Garbinal von Emps gangen und Im das an: 
zeigt, welcher mir zur antwurt geben, Ir Hl. habe vh MH. nit in 
Ban gethan. In felbigem hat auch herr Ambaffador uß Frankreich, ouch 
der Garbinal von Sans mit mir dauon geredt vnd anzeigt, wie Muſier 
de Belieuren Inen auch davon gefchriben und deſſen berichtet habe“ ıc. ıc, 

2) Luc, Abi. E. 134. VII Drte In Lurern 1573 Zinftag nach Lätare, 
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mit Darftelung der Specialität des Falles eine weitläufige 
Verwendung für Lucern an den Papft ergeben laffen, in wel- 
cher fie vorzüglich darauf aufmerffam machten, daß fchon 
früher bei Ueberfendung übelthätiger Priefter nach Gonftanz 
frudhtlos mit Selbfthülfe gedroht worden fei, wenn nicht vom 
bifhöflihen Gerichte aus energifcher gegen folche geiftliche 
Frevler verfahren werde; !) „doch wäre zu verhoffen, wo bie 
„Herren Biſchöff ihr Biftumb felbft verfähen vnd refidirten, 
„fie beffere Ordnung bringen möchten.“ Auch fie mwiefen auf 
das Frohlocken bin, welches, zu großer Schmach der Katho- 
lifen, die Qutherifchen erheben würden, wenn fie diefen bisher 
noch geheim gehaltenen Bann erführen, und auf die Erfaltung 
des Eifers der Gutgefinnten, wenn fie fehen müßten, daß die 
Beftrafung des Lafters folche fehwere Folgen nach fich zöge ꝛc. 
Gregor XIII. fprach, nachdem die formelle Bedingung auch 
nur in Form einer Entfchuldigung des Vorgangs erfüllt war, 
fofort die Abfolution von der Excommunicatio late senten- 
tie aus, in welche Lucern allerdings nicht durch päpftlichen 
Spruch, fondern durch die That felbft gefallen war 2). 


1) Vergleiche Bv. II. 745— 753. 

2) Roms ap. S. Petrum 10. Apr. 1573. — „Vere vos et dilectos et 
„filios appellamus, quorum et sinceram pietatem et eaın quæ 
„patri debetur erga nos caritatem et promptissimam erga hanc 
„sanctam sedem obedientiam semper perspeximus, nunc autem 
„in vestris litteris incredibili cum voluptate recognoscimus. 
„Nos nullo modo unquam vos anathemate obstrinximus, tan- 
„tum antiquissima superiorum Patrum anathemata indicaui- 
„mus, ea nimirum cura, qua nos angı zquum est de 


filiorum carıssimorum salute — eam vero, quam postu- 
u “ ” - ” ” * 

„latis absolutionem tam libenter concedimus, ut nihil un- 
„quam concessimus libentius — absoluimus igitur vos ab 


„omni illa sacrorum canonum et deeretorum, in quam inci- 
„deratis, excommunicatione etc.“ 

Pinffer, eich. von Lucern J. 277 bemerft hierüber: „Die zwei Prie: 
fter waren beftraft, Lucern befand fid) nach der Grflärung des Papites 
nicht im Bann und hatte auf fein Necht nicht verzichtet.“ Solche 
advocatiſche Rabulifterei fiel den damaligen Magiftraten nicht ein. Daß 
fie fich nicht in ihrem Rechte glaubten, beweist ſchon die Thatiache, daß 
fie um Aufhebung des Bannes nachſuchten und ihren Gehorſam gegen die 
Kirche erflärten, auch ihre Stimmgebung am 17. Auguft 1578 in Sachen 
eines Locarner Mönche, ſ. u. S. 427, und dann ihre in den fpätern Wer: 
handlungen über die Jurisdiction oftmals wiederholte expreſſe Erklaͤrung. 
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Bei der Erörterung diefes Falles, wobei allerdings die 
Zurisdietionsverhältniffe gegenüber der Geiftlichkeit zur Sprache 
fommen mußten, war dem ehemaligen Abgefandten der fieben 
Orte nach Trient „etwas Nachred begegnet, als ob er meer vf 
dem Concilio ufgericht, dann Ime befohlen war“; allein am 
gleihen 3. März, an welchem die fechd Orte das Schreiben 
an den Papft erließen, um ihre Verwendung für Lucern ein- 
zulegen, gaben alle fieben Drte, Lucern inbegriffen, dem Ritter 
Luſſi ein befiegeltes Zeugniß, daß er bei feiner Sendung nad) 
Defehl und Snftruction gehandelt habe ). 

7. Die fünf Orte hatten, wie wir oben gefehen, gegen» 
über dem Widerftande, den die Priefter des Viermwaldftätter- 
Gapitels den durch das Eoncilium gebotenen Reformen ent» 
gegenjegten, ald gemeinfame Mapregel die Verkündung des 
Zridentinums durch alle Pfarrherren ab den Kangeln aller 
Kirchen ihres Gebiets verfügt. Weber Beftrafung Zumiderhan- 
deinder wurde jedoch feine gemeinfame Verabredung getroffen: 
es blieb diefelbe der Autonomie jedes Drtes anheimgeftellt. 

Bezüglich des Concubinats der Priefter und der Anftel- 
lung von ſolchen, die nicht mit ordentlichen Dimifforien ver- 
fehen, hatte Qucern im Jahr 1575, da es fich zeigte, daß die 
verheißene Selbftreform der Priefterfchaft zu feinen Refulta- 
ten führte und der Webelftand immer größer wurde, endlich 
die Sache mit Ernft an die Hand genommen und nachdem 
die Schwierigkeiten der politifchen Kage überwunden waren, 


1) Luc. Abich. E. 129. 1573. Montag nad Reminiscere. VII Orte 
in Lucern. „Vff hüt Iſt Herr Aman Luffi vor minen g. Herren den 
„Gſandten erfchinen und anzeigt, wie Ime begegne etwas nachred, alle 
„ob er meer vff dem Goncilio vAgricht, dan Ime beuolchen, derhalben fin 
Juſtructio, defglich ein DOration und Dankfjagung von Goncilio verhören 
„lafien, fines verhoffens er fin befelch nit wberfchritten habe; des haben 
„min GH. Inne genugjam für entichuldiget, als Jeder Bot weiß was 
„witer gerebt und In gheimbd bliben joll. Iſt Jedem herrn botten Gopyy 
„geben der Inftruction und Credenz, ouch Dration und antwort vom Con—⸗ 
„eilio, alle Jedem Herrn boten Ingedenf, was wyter diſer ſachen halber 
„gerebt worden.” (Lucern inftruirt daruf: blypt daby.) — Ebenda 1573. 
Zinftag nach Lätare. VII Orte zu Lucern. „Her Aman Luifis handel: 
„Grftlich hat er begärt von nechitem Tag finer entichuldigung, was er vff 
„dem Trientiichen Goncilio verhandlet fige, ein befigleten Abicheid. Iſt Ime 
„vergonnen worden,“ 
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auch auf diefem Gebiete fcharfe Erecution eintreten laflen N. 
Zu gemeinfamen Maßnahmen vermochte e8 aber die Fatho- 
liſchen Mitftände nicht zu bringen; noch den 28. März 1577 
auf einem VIlörtlihen Zage zu Lucern brachten Rucern und 
Freiburg an: wenn gemeinfame Beftimmungen aufzuftellen nicht 
gefallen wollte, fo möchten die übrigen Drte doch mwenigftens 
„mit Iren prieftern verfchaffen, das ſy Sr der beiden Orten 
„gborfame Priefter vnangetaſt ouch vnuffgewigelt Taffend.“ 2) 
Am 20. Auaft darauf wird auch Schwyz unter den Drten ge— 
nannt, mwelcye dem Schreiben Pius V. Statt gethan. Auf Be- 
gehren des Weihbifchofs von Eonftanz geht dann eine dringende 
Bitte an Urn, Unterwalden und Zug, das gleiche zu thun ?). 
Noch im Jahr 1579 bei der Ankunft des Nuntius Buonhomi 
war dieffalls Feine Einftimmigkeit erzielt und insbefondere die 
Priefterfchaft der drei Länder beharrte auf ihrem Wider— 
ftand gegen die daher angeftrebten Maßregeln ®). 

Ebenfo verhielt es fidy mit den Beftimmungen über die 
Bevatterfchaften bei Kindstaufen. Lucern und Uri zeigten am 


1) S. unten im nädften Gapitel. 

2) Luc. Abſch. E. 266. 

3) Ebenda 277. Abſchobd. X. 667. Abich. v. Baden v. 12. Jänner 1578. 
Abſchobd. V. 19. 27. 32, " 

9) Siebenörtige Tagſ. zu Lucern 29. Det. 1579: „Es föllent die Herren 
Gſanten der dreyen Orte Dry, Schwytz, Vnderwalden vff das fürber: 
liheit und ernftlichet mit allen Trümwen an Ire Herren und Oberen brin: 
gen den jo gar trußlichen, jchmächlichen vnd unpriefterlichen fürtrag, jo 
die priefterfchaft derjelbigen droyen Orten an ſy, die drü Ort, wider Ire 
Geiſtliche Oberfeit geftellt vnd yngelegt, wöllichen wir verhört, darinn 
ougenſchynlich gejechen vud geſpürt, wie ſy, die priefterichafft, vffrur vnd 
vnd vnruw ftifftend und den gemeinen man, wenn man Inen Ires begärene 
wider die geiftliche Oberfeit, das ſy des byichlaffs und andrer Reformation 
(vögenommen da es Inen-gefallt) vberhept fin mögen, nit willfare, wider 
die wälltliche Oberkeit zu verhegen vnd anzuzünden vnderſtand und ber: 
halben zu bejorgen, Inchtlich ein groß vbel darus entitan möchte. Darumb 
dan jedes Ort fi) ernftlih daruber berathen fülle. Daby gute fürforg 
und vfffebens haben, Damit fein vnruw noch vffrur entftande. Vnd wirt 
man Jedem Ort vff das fürderlicheit Abichrifft gemellten Fürtrags, ouch 
des Trientiichen Grevenzes, Item des bäpfilichen Breuis der prieftern 
byſchlaffs abſchaffung halb vnd anderer jchrifften von den Goftanziichen 
biichofflichen Anwälten an die gemellten Orte vßgangen, zuſchicken.“ (Lucern 
Abi, E. 431,) 
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10. Zän. 1581 an, fie halten fich bezüglich der Anzahl der Pathen 
bei den Kindstaufen an die Drdnung der chriftlichen Kirche 
und des Fridentinifchen Concils, die Boten der übrigen Fatho- 
ifchen Orte möchten ihre Obern veranlaffen, dießfalls ein über- 
einftimmendes Verfahren eintreten zu laffen ). Am 27. März 
1586 erflärten fih au) Schwyz, Unterivalden und Freiburg 
dazu, die übrigen Orte wurden nochmals zum Anfchluß auf: 
gefordert 2). 

Nicht mindere Schwierigkeiten verurfachte die Einführung 
des neuen Kalenders, welchen Gregor XIII. nad) dem ausge- 
ſprochenen Wunfche des Zrientifchen Concils den 13. Februar 
1582 befannt machte. Nachdem der Widerftand einheimifcher 
Parteien überwunden war, wurde derfelbe auf den 30. Dec. 
1583 von den fatholifchen Orten angenommen und als poli= 
tifhe Sache durch Stimmenmehrheit auch in den gemeinen 
Vogteien zur Geltung gebracht, jedoch unter lebhaftem Wider- 
fprudy von Zürich und Bern ?). 

Sn dem Regiment der gemeinen Vogteien ergaben fich 


) Lucern Abi F. 44. Abichbbv. 2 3. 

2?) Lucern Abſch. F. 221. 

2 Bol. Buillemin Fortiegung v. Mälter iX. 220. Settinger helvet. 
Kirchengeich. IV.» 924. 925. — Lucern erflärte die Annahme 1583. 
Montag vor Dionyſii. „Vff hüt it vor MGH. erichinen der Erwürdig 
„bochgelert Hr. Jacob Müller, der bl. Geichrifft Doctor und Thumbherr 
„der h. Stift zu Goftenz Innamen vnd als ein abgejandter des hochw. 
„Fürſten in Gott vatters und heren Merfh Sittiche, Gardinal vnd Biſchofs 
„bemellten h. Stift Goftenz Statthalter und Räth dafelbs, vnd MGH. 
„fürbringen laffen, er ive one Zwyfel, Inen werde wol bewußt fin, 
„wie dann verichines Jars durch ordnung vnd angebung bäpftlicher 
„beiligfeit ein Emendation vnd Gorrection des Galenders beichechen, wölli— 
„her dann ſchon in Frankrich, Italia, Hiſpania vnd etlich Provinzen 
„des Tütichlands angenommen vnd in Hebung ſye; vnd diewil bemelte Gor- 
„rection des Galenders in Jr. Fürftl. Gn. biftumb noch nit angenommen vnd 
„aber Ir. F. ©. jölliche anzenemen tunlich fin bedunk, habe ſy doch one Vor: 
„wüfjen und Willen MGH. ouch der übrigen Irer g. lieben alten Eid— 
„genofien der vier alten catholiichen orten harin nit fürjchriten, ſonder 
„Ires Raths pflegen wollen. — Bit föllihe band MOH. — Ime an: 
„zeigen laſſen, diewil ſy nutzlich vnd thunlich fin bebunfe, ſölichs vor 
„gemeinen Eidgenoſſen anbracht zu werden, haben ſie ſöllichs bis dahin 
„yngeſtellt; ſy werdent ouch alsdann nit mangeln, ſondern Iren Gſanten 
„vff bemerkte Tagleiſtung in bevelch geben, damit fölliche Correction nit 
„gehindert, ſonder gfürdert vnd angnommen werde,“ 
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überhaupt für die Durchführung der Zridentinifchen Befchlüffe 
die meiften Schwierigkeiten. Die Eonflicte bezüglich der Ju— 
risdiction, welche in den Separatverhandlungen der fatholifchen 
Drte über die Erecution des Zridentinums in ihrem eigenen 
Gebiete nicht hervortvaten, weil diefe Verhältniffe in jedem 
Drte Gegenftand eigener Autonomie bildeten, fommen bier 
zum Borfchein, weil die Herrfchaftsrechte in Gemeinfamfeit 
ausgeübt werden mußten und zudem ducch die Mitberrfchaft 
proteftantifcher Stände einen eigenthümlichen Character er: 
hielten I). Wir müffen auch darauf noch einen Blick werfen. 

8. Der zweite Landfriede von Gappel vom Sahre 1531 
war bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts herab das 
internationale Grundgefeß, das die gegenfeitigen Verhältniffe 
der regierenden Drte in den gemeinen Vogteien beftimmte. 
Derfelbe ließ beide Theile bei ihren Freiheiten, Herrlichfeiten 
und Gerechtigfeiten in den gemeinen Herrfchaften unangefoch- 


ı) In diefer Beziehung ift merfwürbig ein Schreiben der „Condé'iſch⸗hugenot⸗ 
tiichen Gejandten” an die prot. Orte vom 16. Nov. 1586, das fich bei 
den Beilagen des damaligen Badener = Abichievs findet. (St. A. £. 
Abſch. V. 401): — „Deshalb Igund vwere Nachbarn fich glych fürworts 
„der vereynung, ouch zu bezuchtung der Rebellen und vifruren, damit iv 
„ste macht deſto fügflicher in Frankrich abvertigen fönnent, ganz fupti: 
„ler wyß gebruchent, jo man doch wol weiß, dz ſolche ir geneigt vnd gut: 
„willigkeit allein v$ der allmeinen verftentnuß (jo zu voljtredung 
„des Trydentifhen Gonzilii gemacht) harfließent ift, dan jolches vß 
„ver red, foder herr Dyämanth Garthüfer Ordens mit Byitand Herrn Melchior 
„Luſſy, Amman zu Vnderwalden, vff dem Goncili zu Trient den 20 Mer: 
„ens in Namen der 7 Catholiſchen Orten gethan, ganz liecht zu bewiien 
„it, durch welche er glouben, gehorjame, ouch verwogung lips und guts ge: 
„sagtem Goneiliv zu befürberung finer vollftrefung gelopt vnd veripro: 
„hen hat, fo danne zu anzeygung finer gutwilligfeit, jo er ve zu jöllichem 
„ghept hat, hat er den thot Vlrich Zwinglis Löblicher Gebächtnuß mit nach: 
„tolgend jchmachvollen Worten anzogen, Namlichen wie ſy den grimen 
„Ichantlichen Erzfeger den Zwingli in einer ſchlacht vmbbrachtend, vß dem 
„erichlagnen Körper vßzogen vnd nach finem thot verbrennt haben, damit 
„In bezügt habend, das jo lang Ir vfert den kilchen blyben woltend, 
„wurde ein fteter ewiger und vunvertragenlicher Frieg zwüjchen Inen vnd 
„vch weren vnd binden: die ſach ift ganz heiter und Flar, dz es 
„allein vmb vßwirkung des Trientifchen Goncilii zuthunz da: 
„ruff yezt diſer Zyten jchwäbent bürgerliche Frieg In tütichen Landen, 
„end Franfrih, Tütſchland, Engelaud, Schottland und ander Ort refor: 
„mirter Religion von einandern ſygent x. 30,“ 
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ten verbleiben. Gemeinden und Individuen, welche den neuen 
Glauben angenommen, mochten nad) ihrem Willen dabei be- 
harven, diejenigen aber, welche zu dem alten Glauben zurück— 
kehren wollten, durften davan nicht gehindert werden; Fatho- 
lifche Minderheiten in den Gemeinden Eonnten eigenen Got- 
tesdienft und Theilung der Pfrundgüter nach Marchzahl der 
Bevölferung verlangen; nicht nur die Orte felbft, fondern auch 
befondere geiftliche oder weltliche Perfonen follten für Anfpra- 
chen an ein eidgenöffifches Ort eidgenöffifches Recht nehmen; 
die Klöfter waren in ihrem Befitte hergeftellt worden; die 
Kaftvogtei ftund, wenn auch der That nach bei der Fatholifchen 
Mehrheit, doch dem Rechte nach immerbin bei der Gefammtheit 
der regierenden Drte. Innert diefer Gränzen galt das 
Princip der Mehrheit der Standesftimmen für die Entfchei- 
dung politifcher Fragen, fiir die Gefekgebung, Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit. Die Regierungsrechte der Drte wurden 
übrigens in den meiften Beziehungen ausgeübt durch den 
jedesmaligen, der Reihe der Orte nach wechfelnden Landvogt. 

Sowohl in der wälfchen als in der deutfchen gemeinen 
Bogteien Beherrfchung hatten nun die fatholifchen Orte, im 
Fall fie zufammenbielten, die Mehrheit; allein fie durften die 
daherigen Entfcheidungen nicht über den Landfrieden hin— 
aus erftreden. Schon grundfätlich daher unterlag die Ver— 
fündung und Durchführung des Zridentinums, namentlich im 
Thurgau und Rbeinthal, wo die veformirte Bevölkerung ftär- 
fer war, einer eigenthümlichen Schwierigfeit. Die proteftan- 
tifhen Orte anerfannten das Concilium bezüglich der Glau— 
benslehre nicht: den veformirten Unterthanen konnte diefe durch 
die Mehrheit der regierenden Drte jedenfalls nicht aufgedrungen 
werden; in Betreff der Disciplin ergaben ſich ebenfalls Schwie- 
vigfeiten befonderer Art. Die Lehenrechte an den Pfründen 
waren nach dem Recht der Eroberung an die fämmtlichen Orte 
gekommen, der Landvogt übte diefelben in ihrem Namen, 
ohne Linterfchied ob er ein Katholif oder Proteftant war. 
Mit diefen Lehenrechten war gewöhnlich ein Ehrfchag, in den 
ennetbirgifchen Bogten nicht allein das f. g. Regale, der Bezug 
der Pfrundeinfünfte während dev Bacanz, fondern auch der 
des Einfommens des ganzen erften Sahres verbunden. Diefe 
Gefälle machten einen Theil der DBefoldung der Landvögte 
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aus. Die proteftantifchen Orte, mweldye das Eoneil nicht an- 
erkannten, wollten begreiflih auf ſolche Gefälle nicht verzich— 
ten; e8 gab fein Mittel, fie dazu zu zwingen; die katholifchen 
ihrerfeits fanden einen einfeitigen Verzicht weder zum Zwecke 
führend noch billig !). Ebenfo fand die Wirkfamfeit der geift- 
lihen Surisdiction der gemifchten Herrſchaft in mancher 
- Beziehung an den Beftimmungen des Landfriedens und des 
gemeineidgenöffifchen Rechtes Anftop. Ueberhaupt betrach— 
teten die proteſtantiſchen Miteidgenoſſen Alles, was mit dem 
Tridentiniſchen Concil in Beziehung ſtund, mit Mißtrauen, 
indem ihnen der urſprüngliche Gedanke, der bei deſſen Be— 
rufung gewaltet, die vollſtändige Widerherſtellung des Katho— 
licismus, ſtets vor Augen ſchwebte?). 

Die erften Anftände dieffalls ergaben fich, wie wir bereits 
gemeldet haben, in den ennetbirgifchen gemeinen Vogteien, 
welche zu den Bisthümern Como und Mailand gehörten, deren 
Eirchliches Regiment durch den Cardinal Borromäus fofort zu 
aller Strenge entwidelt worden war. 

Mad) drei Richtungen bin machten fich diefe Anftände 
geltend: bezüglich der Befekung von Pfründen, bezüglich des 
perfönlichen Forums der Priefter in Civilfachen und bezüglich 
des Strafgerichtsbarkeit über die Elerifer. 

Der Gardinal und der Bifchof von Como hatten zur 
Durchführung der die weltliche Jurisdiction berührenden Ord— 
nungen des Zridentinums oder der ältern durch daffelbe beftätig- 
ten Kirchengeſetze über die Smmunität nicht den Weg der Unter: 
handlung mit den weltlichen Obrigfeiten gewählt, welcher nach» 
mals durch den Nuntius Buonhomi in den Fatholifchen Orten 
felbft mit fo vielem Erfolge betreten wurde; fondern fie hatten 
durch ein ziemlich eingreifendes Verfahren eigentlidy Eonflicte ber- 
vorgerufen und erft an diefelben fodann Unterhandlungen ge: 
fnüpft, welche eben defmwegen nicht immer zu befriedigendem 
Ziele führen Eonnten. 


1) Noch im Jahr 1588 machte der Nuntius Paravicini auf den Uebelitanv 
aufmerfiam, daß die Gejandten zur Nechnungsablage der Klöfter, über 
deren Nechtmäßigfeit er fich übrigens night ausjprechen wolle, meift ein 
Katholifcher und Reformirter, fich nicht mit Verpflegung und Taglohn 
begnügen, fondern von den Klöftern darüber noch Geldgeichenfe verlangen, 

2) Siehe die Note 1 auf"Seite 420, 
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&o hatten fchon auf der Sahrrehnung zu Lauis am 
26. Suni 1570 die Landvögte von Lauis und Mendris geklagt, 
der Bifchof von Como habe von ihnen nad) altem Herkommen 
und Berechtigung eines Landvogts belehnte Priefter unter 
Androhung des Banns zur Refignation bewogen und andere 
auf die Pfründen gefett, mit Bemerkung, nad) Vorfchrift des 
ZTridentinums halte er dafür, diefe Pfründen ftehen ihm, dem 
Bifchof, nicht den Landvögten zu befeken zu ). Diefe Be- 
rechtigung mollte aber dem Bifchof, namentlich auch von 
Lucern nicht zugeftanden werden, mit Rücficht auf das er- 
mworbene Recht der Verleihung und befonders auch auf die 
den Landvögten von daher fließende Verehrung ?). Bezüglich 
der lektern vernehmen wir aus einem Anzug von Schaffhaufen 
auf der Badener Sahrrechnung von 1578, daß der Eardinal 
Borromäus befonders fcharf dagegen aufgetreten war. Diefe 
Verehrung nämlich, beftehend in dem erften Sahreseinfommen 
des Bepfründeten, hatte der Gardinal bei Strafe des Banns 
den belehnten Prieftern und den Gemeinden an ihrer Statt 
fernerhin zu geben verboten 3). Auch darüber baten ihn die 
Drte, unter andern Lucern, das in feinem eigenen Gebiete, 
wie wir fpäter fehen werden, über ähnliche, wenn aud) geringere 
MWahlcanones ein befonderes Verkommniß mit der geiftlichen 
Behörde einging, es bei dem Herkommen bleiben zu laffen ®). 
Ferner hatte der Bifchof von Como mit Berufung auf 
das Zridentinifche Eoncil den Prieftern bei Strafe des Banns 
verboten, in weltlichen Rechtshändeln, wobei fie ald DBeflagte 
erfchienen, einer Citation vor den Landvogt zu folgen. Darauf 
befchloffen die regierenden Drte am 25. Juni 1576 auf der 
Sahrrechnung zu Lauis was folgt: 
„Das e8 by vnſerer Herren vnd Dbern alten Fryhei— 
„ten, Gerechtigfeiten, guten brüchen und gemonheiten, 
„wie die hievor vnd bishar geübt und harkommen, genz- 


1) Abich. v. Lauis und Luggarus h. a. 10. Abſchobd. W. 108. 

2) Inſtruct. v. Lucern ebenda; „Boten föllen befelch haben anzubalten, 
„das dem Biſchof nit fülle geftattet werden, fölliche Lähen zu gefolgen 
„lafien und anhalten, wyl es vormalen mer gebrucht worden, das dem | 
„Bogt von Mendrys fin Vererung gefolge.“ 

3) Abſchobd. V. 7. 1578, 11. Jänner. 

4) Ebenda 104. 
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„lich und vngeſchwechet bfiben Fülle, namlich das glich- 

„falls, wie ein jede Perfon geiftlih8 Stands ein Lenen, 

„für vnſern Landvogt zittiren mag, alfo ouch eine welt- 

„liche Perfon ein geiftliche um weltliche Anfprachen und 

„Sachen mol fülle und möge für gefagten vnſern Land— 

„vogt zittiren und von Ime das Recht nemen. Doch be- 

„halten die Herren Gefandten hierin dem Herrn Bifchof, 

„ouch der geiftlichen Oberkeit Ire Fryheiten, Recht und 

„gute Gemwonheiten, fo ſy bishar und von Altemhar ge- 

„bept, ouch vor.“ N) 

Priefter, welche Verbrechen begangen hatten, lieferten die 
regierenden Drte dem Gardinal und dem Bifchof von Como 
zur Beftrafung aus; 2) indeffen ergab fich auch da bereits im 
Sahr 1572 ein Anftand. Ein Priefter zu Briffago, der nur 
provisionsmweife dafelbft functionirte, hatte fich Verfchiedenes 
zu Schulden fommen laffen, das den Landvoat bewog, ihn 
des Landes zu vermeifen. Derfelbe folgte aber der Verwei— 
fung nicht und floh, , als ihn der Landvogt ergreifen laffen 
wollte, in eine Kirche, wo er einige Tage verhütet und dann 
dem Cardinal Borromäus zur Beftrafung überfendet wurde. 
Diefer aber belegte die Gemeinde zu Briffago wegen Verlegung 
des Afyls mit dem Bann und wollte fie nicht abfolviren, fie 
hätte denn den Priefter wieder eingefetst, fich des Pfrundein- 
fommens wegen dem Gardinal übergeben und öffentliche Kir- 
chenbuße gethban. Alles das gefchah jedoch ohne Vorwiſſen 
des Landvogts, welcher in der Folge an die regierenden Drte 
den Vorgang berichtete. Man fchrieb hierauf dem Cardinal 
und dem Bifchof von Como: „dz ſy die vnſern rümig laffen 
„und nit alfo mit Snen vmbgangen; aber ſy zu eraminiren 
„und veformiren laffen wir wol befcheben.“ 3) 

Durch ein Schreiben des Bifchofs von Como an die 
fieben fatholifchen Drte vom 21. Februar 1578 kam endlich 
die Sache zu grundfäklicher Erörterung. Sn freundlicher 
Weife ferte der Bifchof den Eidgenoffen auseinander, der 
hl. Vater habe großes Miffallen an der Art, wie ihre Land— 


1) Lauis und Luggarus Abi. h. a. 160., Abſchobd. X. 351. 
2) 3.8.1570. Montag nad Joh. Baptift. Lauis und Luggarus h. a. 11. 
3) Lauis und Luggarus Abſch. h. a. 49. 61. Abſchobd. W. 305. 
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vögte in den italienifchen Vogteien, befonders zu Lauis, die 
Freiheiten der Kirche behandeln. Sie vergreifen fich an den 
geiftlichen Leben und was noch fchlimmer, an den geiftlichen 
Perſonen, werfen diefelben in’s Gefängnif, proceffiven fie und 
yerachten die geiftliche Strafe, in die fie defhalb von Rechts- 
wegen fallen. Päpſte und Eonceilien haben die geiftliche und 
weltliche Zurisdiction von einander geſchieden, Magiftraten, 
die fi) der Zurisdietion über Geiftliche annehmen, fallen in 
einen Bann, den zu löfen vermöge dev Nachtmahlsbulle dem 
Papſt allein zuftehbe. Da nun diefe Sachen auf dem Zrienti- 
fhen Eoncilium, welches die fatholifchen Orte auch angenom= 
men, neuerdings befräftigt worden feien, fo bitte der Bifchof, 
fie möchten durch ein Mandat ihre Amtsleute jenfeit Gebirgs 
anmweifen, ſich in Zufunft folcher Unordnung zu enthalten !). 

Die Bedenktpunfte, mweldye für die Behandlung diefes 
Schreibens in den fatholifchen Orten aufgeftellt wurden, find 
nun vom höchftem Snterejfe. 

Erftlich, beißt es da, haben die zwölf Orte die Lande 
ienfeits des Gebirgs vor 73 Sahren gemeinfam mit dem 
Schwerte eingenommen und feitdem bezüglich der geiftlichen 
Lehen und Jurisdietion fo vegiert, wie es Brauch und Uebung 
gewefen, ohne daß, obfchon die anſtoßenden Bifchöfe und Prä- 
laten zuweilen Einfpruch erhoben, von päpftlicher Heiligkeit felbft 
ihnen dießfalls einige Verhinderung gethan worden wäre. Deß— 
halb meine man, bei alten und neuen, von Päpften, Kaifern 
und zwei Concilien, Conftanz und Bafel, beftätigten Freiheiten 
und Gewohnheiten wohl verbleiben zu können. 

Zweitens, wenn auch einige unter den Eatholifchen Orten 
dem Bifchof entiprechen wollten, fo wäre im Hinblick auf die 
bisherige Erfahrung zu bezweifeln, ob man das erforderliche 
Mehr von fieben Stimmen zu Stande bringen würde. 

Drittens: felbft im Fall man alle fieben Fatholifchen 
Stimmen vereinigen fünnte, um den geiftlichen Forderungen 
entgegen zu fommen, fo wäre wohl zu bedenken, welch’ großen 
Unwillen das bei den neugläubigen Mitregenten verurfachen 
würde. Es möchten diefelben einwenden, fie haben fo gut mie 
die Fatholifhen Drte zur Eroberung und Erhaltung diefer 


1) &t. X. 2. Abſchobd. V. 92. 
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Rande Leib und Gut eingefet und hätten ihrerfeits Eeinen 
Grund, dießfalls etwas zuzugeftehen. Der bl. Vater werde 
ohne Zweifel, in Erinnerung an den Widermwillen, den die 
Handlung der zwei Probfteien zu Lauis und Luggarus wegen, 
vormals zwifchen den Alt- und Neugläubigen hervorgebracht, 
in fo gefährlicher Zeit nicht darauf dringen, daß diefe Ver— 
hältniffe in den ennetbirgifchen Vogteien ernftlich erörtert 
werden. Es fol in diefem Sinne ein freundliches Schreiben an 
den Papft erlaffen und durch den Gardehauptmann Gegejfer 
in Rom noch mweiter bevorwortet werden. Ebenfo foll man 
auch dem Bifchof von Como antworten. Daneben finde man 
übrigens nicht unbillig, daß die Eidgenoffen ihre Landvögte 
anweifen, fich in diefen Sachen befcheiden zu halten und alle 
Eonflicte möglichft zu vermeiden. Endlich möchte man auch 
beratbfchlagen: „ob e8 doch zum menigiften dahin gebracht 
„werden fönnte, das man den geiftlichen Obern die criminali- 
„hen Händel über die Geiftlichen übergäbe und Ordnung 
„thäte, das die weltlihen Amptlüt gegen den GBeiftlichen mit 
„Lybſtraf nüsßit zu thun hetten.“ 1) 


Solchergeſtalt verblieben diefe Verhältniffe in den ennet- 
birgifhen Herrfchaften in unausgetragenem Zuftand?). Noch 
im gleichen Sahr proteftirte Bern gegen die Ueberfendung 
eines übelthätigen Mönchs an den Bifchyof von Como, welche 
der Landvogt zu Luggarus bewerfftelligt hatte, als den Frei- 
heiten der Eidgenoffen zuwider. Lucern wollte es bei dem 
Ueberfenden verbleiben laffen und wenn auch die Iutherifchen 
Drte es nicht zugeben wollten, ſich doc) nur dahin verwenden, 
daß das But geiftlicher Uebelthäter den zwölf Orten bleibe: 
„Man mag ouch den luttrifchen orten zu verftehen geben, das 
„den orten noch vil meer foftens daruff gienge, fo man vber 
„die geiftlichen vichten füllt, denn man erft den Bifchof zuvor 


1) St. A. 2. Abſchobd. V. 94. Beilage zum Jahrrechnungs-Abſchied von 
Baden vom 3. Juni 1578. 

2) Bol. auch noch eine Zufchrift der Priefterfchaft von Luggarus an Schult: 
heiß und Rath zu Lucern zu Handen der kath. Orte vom 29. Det. 1580. 
Lauis und Luggarus Abi. h. a, 309. — 
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„befchicfen, der fülch perfonen vor vnd ee degradieren und 
„entwichen müßte, wie zu Bern vor zuten ouch gefchehen.“ t) 

Wie in den wälfchen, fo fuchten auch in den deutfchen 
Vogteien die Eatholifchen Drte offenen Streit mit den pro- 
teftantifchen über die Durchführung der Zridentinifchen Re- 
formen möglichft zu vermeiden. Wir haben bei Anlaß der 
Eynodalverhandlungen von 1567 gefehen, daß der eidgenöffi- 
fche Clerus zu Conſtanz hauptfächlich die durch den Landfrie- 
den bedingten Zuftände bei der gemifchten Bevölferung in den 
gemeinen Herrfchaften im Bisthum Conftanz ald Motiv an- 
führte, weßwegen verfchiedene Anordnungen der Synode zur 
Zeit nicht in's Leben treten könnten. Aber auch fpäter noch 
finden wir diefelben Rücfichten auf den confeffionellen Frieden 
vormwaltend. Am 19. Sänner 1580 machten die fünf Orte auf 
eingelaufene Klage der veformirten Orte dem Nuntius, Bifchof 
von Vercelli, welcher feit dem Sahre 1579 als päpftlicher Viſi— 
tator in der Eidgenofienfchaft fich aufhielt und bei jenen in 
großem Anfehen ftund, Vorſtellungen über die unvorfichtige 
Strenge, mit mweldyer er in den Klöftern im Argau und 
Thurgau die durch das Eoncil geforderten Reformen betreibe. 
Geiftlihe und weltliche Potentaten, heißt es da, blieben wegen 
der Erecution des Fridentinums unerfucht, nur die fünf Orte, 
welche doch mehr als irgend wer auf Erhaltung guter Ord— 
nung, Xeuffnung der Religion, Zucht in den Klöftern halten, 
folfen, wie es den Anfchein gewinne, mit den lutherifchen Orten, 
denen, wie ihnen, das Regiment in den gemeinen Bogteien zu— 
ftehe, defhalb wieder zu Krieg gebracht werden. Der Nuntius 
erklärte darauf: was die Potentaten betreffe, fo feien in 
Deutfchland und Spanien längft Einleitungen für Vollziehung 
der Goncilienfchlüffe getroffen; was in Frankreich gefchehen, 
fei ihm nicht bekannt. Geine eigenen Maßregeln aber bezüg- 
lich der Klöfter Dänifon, Hermatfchwyl, Wettingen und It— 
tingen, fowie alle andern Schritte, die er vorgenommen, haben 
durchaus nicht den Zweck, Zmwietracht zu ftiften, fondern allein 


1) St. A. 3. Abſchobd. V. 138. 1578. 17. Auguft. Man fieht aus 
dieier Inftruction, daß Lucern es Feineswegs als ein „Recht“ betrachtete, 
über undegrabirte malefiziiche Priefter zu richten, wie anläßlid) des obbe— 
rührten Handels von 1573 in neuerer Zeit hat behauptet werben wollen, 


Segefier, Luc. Rechtsgeih. IV. 28 
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die Ehre Gottes und der Eatholifchen Kirche zu befördern und 
Yergerniffe zu entfernen, Alles mit Rath und Hülfe der fatho- 
liſchen Obrigkeiten, — eine Verantwortung, welche von diefen 
als vollkommen befriedigend anerkannt wurde !). 

Wie groß Übrigens das Miftrauen der neugläubigen Orte 
war, beweist der Umftand, daß noch am 21. Juli 1582 auf 
einer dreizehnörtigen Tagſatzung zu Solothurn der Landam— 
mann Luſſi auftrat mit der Erklärung, er vernehme, daß er 
und feine Herren, die VII Orte, verdächtigt werden, als ob auf 
feinen Miffionen nach Trient und Rom mit Wiffen und Willen 
der lektern die Belagerung Genfs vorbereitet worden fei. Er 
babe fo etwas nie in feiner Inftruction gehabt und fei über 
feine Inſtructionen niemals hinausgegangen ?). 

9. Die Jurisdietionsftreitigkeiten in den ennetbirgifchen 
Vogteien und die Neuerungen, welche der Cardinal Borro- 
mäus dafelbft zu manigfachem materiellem Nachtheil der re 
gierenden Stände und ihrer Amtsleute im Intereffe geregelter 
Kirchenzucht anftrebte, fowie auch der ſchwankende Stand der 
firchlichen Angelegenheiten in den umliegenden Bisthümern 
Ehur, Bafel und Wallis hatten in Vielen den Wunfch erregt, es 
möchte nunmehr doch ein Nuntius direct vom heiligen Stuhl 
in diefe Lande gefendet werden, um einerfeits dev mwiderfpän- 
ftigen Beiftlichfeit gegenüber die Reform der Sitten mit grö— 
ferm Anſehen zu betreiben, andererfeits die fich ergebenden 
Eonflicte zwiſchen aeiftlicher und weltlicher Jurisdietion aus- 
jutragen. Auf einem Zage zu Lucern am 13. Augſtmonat 
1577 war diefer Wunfch von den Boten von Urn, Unterwalden 
und Zug ausgefprochen, ein Befchluß jedoch nicht erzielt wor- 
den. Auch in Schwyz war die Stimmung biefür günftig, 
Lucern dagegen wollte feinen Nuntius begehren. Da nun der 
Landeshauptmann und Landfchreiber zu Ruggarus, Baltbafar 
Luchfinger von Schwyz, genannt Mürdi, anderer Gefchäfte 
wegen?) fich zu diefer Zeit in Rom befand, feste er den Papft 


1) St. A. 8. Abſchobd. Y. 399. Den proteftantiichen Ständen gegenüber 
wurde erflärt, man habe ihr Klagen über das Verfahren des Nuntius 
unbegründet erfunden. Buillemin Fortiegung von Müller Bo. IX, 

7) Abichiedsrepertorium im St. A. L. h. a. No. 329. 

3) Gr jollte über ein in Luggarus zu errichtendes Jefuiten-Eollegium unter: 
handeln, 


429 


Gregor XII. bei gegebenem Anlaß ohne befondern Auftrag 
bon diefer, der Abfendung eines Nuntius günftigen Stimmung 
in den fatholifchen Orten in Kenntniß. Solches aber wurde 
ihm namentlidy von Lucern übel aufgenommen, „da das ung 
„zu verfleinerung dient“; noch auf den Tagen zu Baden im 
März und Juni 1578 fam man dieffalls zu feinem einhelligen 
Beſchluß. Lucern beforgte namentlich, es möchte in diefen 
unrubigen und gefährlichen Zeiten die Erfcheinung eines Nun— 
tius in der Eidgenoffenfchaft Anlaß zu neuen Fehden geben 1). 

Snzwifchen aber hatte Gregor XI. die Abfendung eines 
untius in die fatholifche Eidgenoffenfchaft befchloffen. Man 
nimmt gewöhnlich) an, es fei der Einfluß des Gardinals Carl 
Borromäus für diefe päpftliche Entfchliefung befonders maf- 
gebend gemwefen; wir haben übrigens aus den foeben ange- 
führten Verhandlungen gefehen, daß auch in den fatholifchen 
Drten fi Wünfche dafür fund gaben. Die Wahl fiel auf 
Sobann Franz Buonhomi, Bifchof von Vercelli, welcher den 
Gardinal Borromäus fchon auf feiner Reife über das Gebirge 
im Jahr 1570 begleitet hatte. Derfelbe kündigte ſich auf der 
Sahrrechnung zu Baden im Juni 1579 als päpftlichen Nun— 
tins in der Eidgenoffenfchaft und in den Bisthümern Chur 
und Sitten an). 

Mit ihm war gleichzeitig Felicianus Yinguarda, Bifchof 
von Scala, Legat an den faiferlichen Hof, vor den Boten der 
VII katholifchen Drte zu Baden erfchienen und hatte einige 
befondere Aufträge des Papftes ausgerichtet, die Obrigfeiten 
gebeten, der Reform der Disciplin in den Klöftern ihre Un- 
terftüung zu leihen, für die Abſchaffung des Eoncubinats ihr 
möglichftes zu thun und endlich auf das Bisthum Baſel ein 
getreues Auffehen zu halten. Auf Alles erhielt er freundliche 
und zufagende Antworten. Dagegen bat man ihn, bei 
päpftlicher Heiligkeit auch für Abſtellung anderer Mif- 
ordnungen fich beftens zu verwenden, „und diewyl wir dann 


#) Vgl. über dieſen Handel Lucerns Inftruction auf den Vllörtigen Tag 
von Freitag vor Neminiscere 1578. Abſchobd. Y. 31. Amman Rebings 
Vortrag für Luchfinger auf dem Tag zu Baden am 17. März (Montag 
nach Judica) gleichen Jahres. Abſchobd. V. 37. Inftruction von Lucern 
auf die Jahrrechnung zu Baden im Juny gl. I. Abſchobd. Y. 103. 

?) Zahrrechnungs:Abichiev v. Baden von 1579. Abſchobd. Y. 320. 

28 * 
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„difer Zyt mit feinem felforger, Biſchoff, noch Hirten verforgt, 
„und dann vnſer Herren vnd Obern in großer Gefahr figen, 
„da denn fy one Houpt vnd Biſchoff, daß dann Sr Heiligkeit 
„den Herren Gardinal dabin vermögen vnd halten, daß er 
„nunmehr fin eigen Biſtumb befizen welle.“ Bezüglich der 
Abfchaffung des Priefterconcubinats möchte „Sr gnaden oud) 
„Snfehen thun, daß ſöllichs zuvor by den Zhumbherren ab- 
„gefchafft werde.“ 1) 

Buonhomi felbft, nachdem er in Begleit von Commiffe- 
rien der fatholifchen Orte eine Miffion in’s Veltlin vollzogen 
hatte, nahm vorab eine Bifitation in den Fatholifchen Orten 
vor. Die Strenge, welche er dabei entwicelte, brachte im 
Gapitel der vier Waldftätte, namentlich beim Elerus in den 
Ländern eine allgemeine Bewegung hervor. Auf einem Tage 
der drei Länder Ury, Schwyz und Unterwalden am 11. Gep- 
tember 1579 traten die VBorftände der Weltgeiftlichkeit in die- 
fen drei Drten vor die Boten und erflärten, fie anerkennen 
den Bifchof von Conſtanz für ihren geiftlichen Obern, fie ha— 
ben ihre Gapitelsftatuten von demfelben beftätigt und ihm Ge- 
horfam gefchworen, den fremden PVifitator aber möchte man 
ihnen abnehmen. Ueber die Haltung der Priefter-Jungfrauen, 
über die priefterliche Kleidung, über den Beſuch von Wirth- 
fhaften feten fie der weltlichen Obrigkeit die Entfcheidung an- 
heim. Auch habe der Bifchof von DVercell Neuerungen be: 
züglich dev Sacramente angeordnet, von denen fie Aergerniß 
befürchten; fie möchten beim alten Brauch bleiben, immerhin 
die Verordnungen des Bifchofs von Conſtanz vorbehalten. Sie 
appelliven nicht von der geiftlichen an die weltliche Obrigkeit; 
ihr Anbringen habe nur den Zweck, der weltlichen Obrigkeit 
zu zeigen, daß fie fich nach Billigfeit wollen reformiren laffen ?). 


I) Jahrrechnung zu Baden Sonntag vor Peter und Paul (28. Juni) 1579. 
Abſchoͤbd. Y. 315. Rathsbuch XXXVI. 322. 1579. Samftag ver 
Pfingiten, 6. Juni, ericheint Herr Felicianus, Bilchof zu Scala, Nuntius 
und Legat in Oberveutichland, ver dem Ratb zu Lucern, bittet um Ab: 
ftellung des Priefter-Goncubinats, ftrenge Handreichung für die Dieciplin 
der Ordensgeiftlihen, Verwendung, daß ein zu Bajel im Drude befind: 
liches neues Fegeriiches Buch nicht ericheine ꝛc. — Siehe auch unten im 
folgenden Gapitel. 

2) Abſchied der drei Länder zu Brunnen. St. A. 2. Ref. Acten. 
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Die Boten des Tages erklärten, feine VBollmachten zu haben, 
und mwiefen die Priefterfchaft an, ihre Befchwerden fchriftlich 
einzulegen. Darauf gab diefelbe ein weitläufiges, vom De— 
can Heinrich Heil und mehrern andern geiftlichen Würdeträ- 
gern unterfchriebenes Memorial ein, welches dann auch den 
übrigen Eatholifchen Orten mitgetheilt wurde !). 

Seinerfeit3 wendete fi) Buonhomi dagegen mit einem 
Memorial vom 29. Dctober hernach an die zu Qucern ver- 
fammelten Boten der Fatholifchen Drte, ?) worin er diefen 
MWiderftand beklagte und bemerkte, die widerfpänftigen Priefter 
begnügen fi) nicht mit dem ihm folchergeftalt angethanen 
Schimpf, fondern fuchen auch das Volk gegen ihn aufzuwie— 
geln; er bitte aber, fie defhalb nicht zu beftrafen, wozu die 
weltliche Obrigkeit fich nicht in der Stellung befinde, nody fie 
beim heiligen Bater zu verklagen. Dagegen möge man mit 
feiner eigenen, vollen Autorifation die gegen ihn erhobenen 
Beſchwerden unterfuchen und die daherigen Kundfchaften dem 
Papſte, als feinem alleinigen Richter, zur Entfcheidung zu— 
fenden, ob er bei Bollführung feiner Aufträge in irgend etwas 
gefehlt habe. Bei gleichem Anlaß bat er die Fatholifchen Orte, 
ihm zur Abhülfe von vier Punkten an die Hand zu gehen, 
deren Nichtbeachtung vorzüglich alles Webel zuzufchreiben fei. 

Erſtlich follen die weltlichen Obern an geiftliche Perfonen 
nicht gemwaltfame Hand anlegen, fondern ihre Strafe dem 
geiftlihen Richter überlaffen. Diefer Punkt fei nun zwar 
alfenthalben auf dem Wege zur Anerkennung zu fommen. 

Zweitens follen fie für Abfchaffung des Priefterconcubinats 
ihn ernftlich unterftüßen. Qucern, Freiburg und Solothurn 
feien dazu bereit, die übrigen vier Drte möchten doch die 
fchweren Folgen bedenfen, welche aus ihrer diepfälligen Gleich- 
gültigkeit entftünden. 

Drittens fei die Einführung ftrenger Claufur in den 
Frauenflöftern eine Sache von dringender Nothmwendigfeit. 

Viertens endlich fei ein großer Webelftand die Verleihung 
geiftliher Pfründen durch Weltliche. Die geiftlichen Rechte, 


.„» „Ein ſchmählich, unpriefterlicher fürtrag“ jchreibt Cyſat darauf. (Ebenda.) 
2) Schreiben Buonhomis an die katholiſchen Orte. d.d. 29. October 1579, 
(St, 9. 2, Ref. Arten). Lucernerabſchiedband E. 429, 
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insbefondere das Concilium von Trient, das fie auch mit 
Vollmacht befchieft, haben hievor einen großen Abfcheu; auch 
fei folche Verleihung oft mit arger Simonie verbunden. Man 
möchte doch allenthalben das Beifpiel Freiburgs nachahmen, 
deffen Rath einen von ihm demfelben vorgelegten Vorſchlag 
bezüglich der Verleihung geiftlicher Pfründen fofort angenom- 
men und darin durchaus feine Verkleinerung feiner weltlichen 
Obrigkeit gefunden habe !). 

Es ergibt fi aus diefem Vortrage, dev durch die be- 
fondern Verhandlungen Buonhomis mit Freiburg noch näher 
erläutert wird, ganz Far, daß er niemals daran gedacht hat, 
die Rechte des Layenpatronats über geiftliche Pfründen, mo 
ſolches auf gültigem Titel beruhte, zu beftreiten, fondern daf 
er einfach gegen das dem Layen niemals zuftehende volle 
Derleibungsrecht Einſprache erhob. Vielfach nämlich war, 
wie wir noch fpäterhin aus den Verbandlungen des Legaten 





1) Aus dieſem Vortrag folgern Franz Urs Balthafar, Helvetia IX. 211, 
Felir Balthafar in den jura cırca sacra und ihre Nachbeter bis auf 
Glück und Snell: „ver Nuntius Buouhomi habe den fatholiichen Orten 
„dae Gollaturreht angejtritten oder abihwagen wollen, 
„aber nirgends als in Freiburg etwas DBelfall gefunden.“ Nun verlangte 
Buonhomi von den übrigen Orten nichts anderes, als was er nadh feiner 
eigenen Ausjage in Freiburg erlangt hatte, nämlich: (Articles arretes 
entre le nonce apostolique et les quatre delegues Fribour- 
geois le 19. Dec. 1579 sur la reformation des maurs et les 
abus existans dans l’eglise. Staatsarchiv Freiburg. Geiftliche Acten 
Nr. 309. Mittheilung von Herrn Archivar Ghafiot.) 

Art. 1. „Primo de Beneficiorum collatione, quod omnino 
„ab ea abstinere debeant, alioquin simoniacos habebunt 
„sacerdotes et ipsimet ecclesiasticis censuris perpetuo allı- 
„gati erunt. Eis tamen concederetur ius eligendi et pr&- 
„sentandi, modo illis sepe declarato.“ 

Es iſt alſo Mar, daß es in Freiburg ſich nicht um das Präſentations— 

und Mahlrecht, jondern um die canoniiche Inftitution handelte. Eben das 
verlangte er auch in den übrigen Orten, nicht aber das Wahl: und Bräjen- 
tationsrecht, weldyes übrigens heutzutage noch, dem technifchen canoniichen 
Sprachgebrauch zuwider, bei uns häufig Gollaturrecht heißt. 
68 findet ſich im Staatsarchiv Lucern in mehrfachen Abichriften eine 
Abhandlung des freiburgiichen Probjts Peter Schnewlin über die geiftliche 
Gerichtsbarkeit, der man zur Zeit bedeutende Autorität ſcheint beigelegt 
zu haben, da in der Verhandlung mit dem Bifchof von Vercell es u. 4. 
heißt, man joll die Form des geiftlichen Gerichts ordentlich ſtellen, wie 
es in Freiburg gefchehen. 
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Santonio mit Lucern fehen werden, der Mißbrauch eingeriffen, 
daß die von weltlichen Patronen ernannten Beneflciaten die 
eanonifche Snftitution und bifchöfliche Inveſtitur einzuholen 
verabfäumten. Auch bezogen die Kehenherren von Pfründen 
unter dem Zitel des Ehrfchakes u. ſ. w. Abgaben, die fich mit 
den canonifchen Sakungen gegen die Simonie nicht vertrugen, 
fo in Lucern, namentlidy aber, wie bereits gemeldet, in den 
ennetbirgifchen gemeinen Bogteien, wo nebft dem ganzen erften 
Sahreseinfommen oder einem Loskauf dafür, welches der Land— 
vogt für die Belehnung bezog, noch eine Beftätigungsgebühr 
zu Handen der regierenden Drte bezogen wurde. 

Das eine Vereinbarung der fatholifchen Orte zu gemein- 
famen Maßregeln bezüglich diefer Begehren Buonhomis nicht 
erhältlihh war, haben wir ſchon oben im Vorbeigehen be- 
merkt. Bezüglich der Abfchaffung des Priefterconcubinats 
ftund einer folchen Vereinbarung der energifhe Widerftand 
entgegen, welchen dev Elerus der democratifchen Orte dagegen 
erhob, wo die Regierungsgemwalt in ſolchen innern Angelegen- 
heiten immerhin ſchwach war. Sn Lucern und Freiburg wa— 
ren bereits obrigfeitliche Mandate, wenn auch nicht mit voll- 
ftändigem Erfolg, der geiftlihen Gewalt zu Hülfe gekommen. 
Uri befürchtete im Fall der Strenge Mangel an Prieftern; 
Schwyz, Zug und Solothurn erklärten fich bereit, das Ihrige 
zu thun, wenn allgemein auf der Dorfchrift gehalten 
werde. Das trokige Auftreten der Priefter des Vierwald— 
ftättercapiteld gegen den Nuntius hatte jedoch zur Folge, daß 
die DObrigfeiten der drei Ränder von Lucern ernftlich erfucht 
wurden, auf ihr Gebahren ein wachfames Auge zu halten N). 
Die Regulirung der Collaturverhältniffe mußte vor allen an- 
dern der Berftändigung mit den einzelnen Drten vorbehalten 
bleiben; denn da befanden fich die drei Länder Ury, Schwyj 
und Unterwalden in dem Befik eines Privilegiums von Ju- 
lius II., welches ihnen die Befreiung von aller außerordent- 
lichen Provifion und das Nominationsrecht auf alle geiftlichen 
Pfeünden in ihrem Gebiete gewährte oder als einen alther- 
gebrachten Beſitz beftätigte?). Mit diefem Privilegium fetten fie 


1) Eiche oben Seite 418. Note 1. Lucern Abſchobd. E. 429. 431. 
2) Eiche oben Seite 245. Note 1. 
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die fonderbarften Vorftellungen in Verbindung, welche ihnen 
die dieffällige Stellung ihrer Gemeinden zu den geiftlichen 
Beneficiaten als eine große, eiferfüchtig zu bewahrende, aus- 
nahmsweiſe Begünftigung des bl. Stuhls erfcheinen ließen. 
Wir finden zwar nicht, daß fie defhalb mit dem Muntius 
Buonhomi in irgend eine Verwicklung gefommen wären; allein 
ein Grund, fich nicht in gemeinfame Verhandlungen mit den 
übrigen Orten, wie z. B. Lucern, welche weder ein ſolches Pri- 
vilegium befaßen, noch auf die angeblidy damit verbundenen 
Rechte Anfpruch machten, einzulaffen, mag wohl darin ge 
legen haben. Was die Wahlcanones, Ehrfchäße u. f. w., meldye 
unter den Begriff der Simonie bei Verleihung geiftlicher 
Pfründen gezogen werden wollten, betrifft; jo waren bezüglic, 
der gemeinen Bogteien gemeinfame Verhandlungen mit den 
Bifchöfen von Como und Mailand, in deren Diöcefen fich 
die ennetbirgifchen Herrfchaften befanden, mie mwir oben 
gefehen, ohne Erfolg geblieben; bezüglich Lucerns werden 
wir im nächften Gapitel bei der fpeciellen Darftellung der 
Rucernifchen Verhältniffe auf den Gegenftand zurüc fommen. 
Der ganze Vortrag, den der Nuntius Buonhomi am 
29. Dctober 1579 fchriftlich und mündlicdy an die Tagesboten 
zu Lucern gethan, fiel in den Abfchied und gab in feinem Zu- 
fammenbang nicht mehr Anlaß zu gemeinfamen Berathungen. 
Denn Buonhomi fchlug nun den nach Geftalt dev fchweizeri- 
fhen bundesrechtlichen Verhältniffe zweckmäßigern und wirk— 
famern Weg ein, feine Reformvorfchläge mit den Obrigfeiten 
der einzelnen Drte ingsbefondere zu behandeln und zu verein- 
baren. In diefer Weife brachte er namentlich in Qucern und 
Freiburg vieles zu Stande, das dann durdy die Kraft des 
Beifpield und des Einfluffes diefer Etände allmählig in den 
übrigen fatholifchen Orten und, infomweit es fich ohne offenen 
Kampf mit den Proteftanten thun ließ, auch in den gemeinen 
DVogteien für die fatholifche Bevölkerung Eingang fand. 
Langfam aber ging auf diefem Wege die Erecution der 
Eoncilienfchlüffe; nochmals, nachdem der Nuntius Buonhomi, 
durch die Verfolgung der Proteftanten gedrängt, um nicht den 
Ausbruch eines confeffionellen Krieges zu veranlaffen, längft die 
Eidgenoffenfchaft verlaffen hätte, erinnerte Melchior Luffi, nun 
ein Greis, zurückgekehrt von der Fahrt nach Serufalem, in 
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einem merkwürdigen Schreiben vom 4. Juni 1584 die fieben 
Drte, welche ihn vor zwei und zwanzig Sahren nad) Trient 
gefchieft, daß noch nicht einmal von allen Pfarrern und Seel- 
forgern der Römifche Catechismus, welchen ihnen der Bifchof 
mitgetheilt, dem Wolfe verkündet worden fei. Defhalb mahnte 
Luſſi die Obrigfeiten beweglich, ſich zu erinnern, daß fie mit 
ihren Briefen, Siegeln und Ordnungen nicht allein verfprochen 
. haben, felbft dem Eoncilium nachzuleben, fondern auch die- 

jenigen, über welche fie zu gebieten hätten, zur Befolgung 
feiner Sakungen anzuhalten, was Alles er im Namen feiner 
Bollmachtgeber, wie die Botfchafter der andern chriftlichen 
Fürften und Potentaten auf dem Concilium, nad) Brauch und 
Herkommen mit einem feierlichen Eide habe befchwören 
müſſen '). 

10. Werfen wir nun einen Blick auf alle diefe Ver— 
bandlungen der fieben und der fünf Orte über die Publication 
und Erecution des Tridentinums, fo finden wir die Refultate 
urkundlich beftätigt, welche wir in der Einleitung vorläufig 
und überfichtlich angedeutet haben. 

Die fatholifchen Orte haben die Befchlüffe des Eonciliums 
angenommen, förmlich, feierlich, vechtskräftig, ohne eine princi- 
pielle Befchränfung. Wenn fie die Lehenſchaft der Pfründen, 
die Vogtei über das Kirchengut, die Zurisdictionsverhältniffe 
durch die allgemeinen Normen, welche das Zridentinum für 
die ganze Kirche aufgeftellt oder erneuert hatte, nicht für affi— 
cirt erachteten: fo gefchah diefes nicht in Berufung auf ein 


) Luſſi an die VII Orte. dd. Unterwalven 4. Juni 1584. St. A. L. — 
Am 17. gl. Monats nahmen die Boten der VII Orte zu Baden auf fich, 
diefe Grmahnung an ihre Herrn und Obern zu bringen. 

In Unterwalden, Luffis Heimath, hatte die Landsgemeinde ſchon 
1564, Montag nach Thomä beichlofien, daß „unjerm veriprechen und er: 
„bieten jtatt beſcheche, dz Goncily in allen vnſern Landen vnd Herrichaff: 
„ten vipublicirt und erecutirt werde, vnd vnjertheils wend wir vns nit 
„Sundern, ib, gutt vnd blutt darzu ze jegen.“ — Am 29. April 1584 
beichloß die Landegemeinde zu Wyl an der Aa neuerdings: „den Galender, 
„item und alles das, was das Goncilium zu Thrient angfechen, baffelbig 
„it angnomen vnd beität worden, vnd das demjelbigen geftrags nachkho— 
„men werde vnd die Priefter, was das Goncilium angjechen, lutter er: 
„KHären vnd vßkhünden fällen.“ (Mittheilung aus dem Landbuch von 
Unterwalden p. 54. 198.) 


436 


allgemeines, theoretifches Recht des Staates, fondern in Feſt— 
haltung fpecieller, vechtsfräftig erworbener Privilegien und 
Rechte, die ebenfalls nur wieder durch fpecielle Zractate ab- 
rogirt werden konnten. 

Die Publication der oncilienfchlüffe erfolgte auf Befehl 
geiftlicher und weltlicher Obrigfeiten in den fünf Orten durch die 
geiftlihe Behörde unter geiftlichem Gehorfam und weltlicher Straf: 
androhung; fie fonnte nicht mit derfelben Autorität durchgeſetzt 
werden in den gemeinen Vogteien, namentlich) in den deut: 
ſchen gemeinen Herrfchaften, wo die Stellung der proteftan- 
tifchen Mitregenten und die Rüdficht auf Erhaltung des Land: 
friedens ein anderes Verfahren rathſam erfcheinen ließ. Während 
in den fünf Orten die Publication unter gefeklicher Autorität 
ftatt fand, konnte fie hier nur unter Connivenz der fatholifchen 
Mitregenten durch die Pfarrgeiftlichkeit, die Vifitatoren u. f. w. 
erzielt werden. | 

Was die Erecution der Eoncilienfchlüffe betrifft, fo zeigt 
fi) auch da wieder der mit den ftaatsrechtlichen Verhältniſſen 
verbundene Gegenfaß in den Orten felbft und in den gemeinen 
Herrfchaften. Dort mwiderfett fich gleichfam die Natur der 
Sache gemeinfamen Maßregeln, hier ift nur gemeinfame Action 
möglich. Wir haben gefeben, daß faft über feinen Punft auch 
nur die fünf Orte fich zu gemeinfamen Mafnahmen einigen 
fonnten, foweit es die Durchführung der Reform in ihrem 
eigenen Gebiete betraf. Alles fällt hier der Autonomie anbeim, 
deshalb wird e8 ung nun auch möglich, die Gefchichte der Ere- 
eution des ZFridentinums in der Qucernifchen Republif ganz 
abgeföndert darzuftellen. Sn den gemeinen Herrfchaften da— 
gegen mußten die fatholifchen Orte gemeinfam handeln, meil 
da die obrigkeitliche Gewalt eine collective war und fie felbft 
nur durch Gemeinfamfeit ihres Rathfchluffes einen vormwiegen- 
den Einfluß üben fonnten. 

Schon deßhalb aber ift die Erecution in den gemeinen 
herrfchaften befchräntter, als in den Orten felbft. Denn durch 
gemeines Einverftändniß der Eatholifchen Orte konnten da wohl 
in den fatholifchen Gemeinden diejenigen Beftimmungen zur Aus— 
führung gebracht werden, welche nicht ein fpecielles Einver— 
ftändniß mit der Eirchlichen Oberbehörde erforderten, die Glau- 
benslehre, das Ritual, die Vorfchriften über die Disciplin des 
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Glerus. Dagegen ftieß Alles, was mit den Zurisdietionsver. 
hältniffen zufammenhängt, aus zweifachem Grunde auf Hinder-: 
niffe, erftlich wegen dem Mitbefik proteftantifcher Orte, die das 
Eoneil nicht anerkannten, zweitens, weil eben wegen der Spe— 
cialität der von den einzelnen Fatholifchen Orten befeffenen 
Zurisdictionspridilegien gemeinfame Grundfäke und gemein- 
fame Unterhandlung über die Geftaltung diefer Verhältniffe in 
den gemeinen Herrfchaften fehr fchwer war und man eben 
deshalb in den meiften Fällen beim Herkommen blieb, 

Ale Schriftfteller, mweldye bisher über die Aufnahme 
des Zridentinifchen Concils in der Eidgenofjenfchaft gefchrie- 
ben haben, haben die Unterfcheidung außer Acht gelaffen, 
welche fich ergibt, wenn man die Grundfäße in’s Auge faft, 
die bei der Bermwaltung der gemeinen Herrichaften befolgt 
wurden, und hinwiederum diejenigen, welche in den fouveränen 
Drten felbft die Durchführung diefer großen firchlichen Reform 
leiteten. Hier war die Freiheit dev Entfchliefung, dort eine 
durch die Natur der ftaatsrechtlichen Verhältniffe bedingte 
Nothwendigkeit. 

Aber eben weil jene Grundverſchiedenheit bei der Behand— 
lung des Stoffes außer Acht gelaſſen wurde, verloren auch 
die urkundlichen Stellen, welche über dieſe ganze Entwicklung 
fprechen, aus den Zufammenhang geriffen und in tendenziöfe 
Verbindungen gebracht, ihren eigentlichen Sinn und mußten 
den verfehrteften Schlüffen zur Unterlage dienen. 

Wie wenig haltbar übrigens diefe Schlüffe den gemiffen- 
baftern Forfchern der frühern Zeit vorfamen, beweist Felix 
Balthaſar ſelbſt, indem er in feinen handfchriftlichen 
Sammlungen über diefen Gegenftand eigenhändig bemerkt: 

„Es ift fein Zweifel, daß wir zuerft nicht das Tridenti- 

„nifche Eoncilium völlig angenommen und folches fogar 

„ihrer päpftlicher Heiligkeit durch Herren Luffi” mündlich 

„überbringen laffen. Allein man verftunde die Canones, 

„fo es enthaltete, nicht vecht (!). Denn als Bonhomius, 

„der zu felber Zeit Legat in der Eidgenoffenfchaft war, 

„lut den Ganonen die Collaturen und andere Rechte fich 

„und der Geiftlichfeit anhängig machen wollte, proteftir- 

„ten die Orte höchlich damwider. Als er aber ihre fchrift- 

„liche und mündliche Einwilligung anbrachte, beharrten 


438 


„die Eidgenoffen darauf, daß fie es nicht verftanden und 
„fh in diefen Rechten keineswegs wollten kränken 
„laffen.“ 9) 


Viertes Capitel. 


Die Aufnahme und Durhführung der Tridentiniſchen 
Beihlüjie im Gebiet der Lucerniſchen Republif in 
‚ bejondere. 


Die Aufnahme und Durchführung der Zridentinifchen 
Goneilienfchlüffe fpeciell in dem unmittelbaren Gebiete der Lu— 
cernifchen Republik hat in ihren Details eine faft ganz in fich 
abgefchloffene Entwicklung. Die Anerfennung der Allgemein- 
gültigkeit des Concild und feiner NRechtsverbindlichkeit für die 
fatholifchen Drte der Eidgenoffenfchaft, die fich in öffentlichen 
Erflärungen förmlich darauf verpflichtet hatten, vorausgefekt, 
fiel in die fpecielle Erecution, infofern fie mit der Nothwendig— 


1) Balthaſar MS. 69. f. 238 (Burgerbibl.). Diefe Bemerfung hat frei: 
lich weder Balthalar jelbft in feine jura circa sacra aufgenommen, 
noch haben die Herausgeber jeiner „Sedanfen und Fragmente zur Ge: 
ichichte der Nunciatur“ im Bd. VIII. der Helvetia für gut gefunden es 
zu thun. — Unter den Neuern jagt Glück (geichichtliche Daritellung der 
firchlihen Berbältnifie Seite 348) richtiger als andere Tendenzge: 
ichichtichreiber feiner Richtung: „Es irren fowohl diejenigen, welche bie 
„unbebingte Anwenvbarfeit des Trienter Goncils binfichtlich feines disci— 
„blinarifchen Inhalts für die Fatholiiche Schweiz behaupten, als aud 
„biejenigen, welche ihm alle Gültigkeit für diefelbe abſprechen. Vielmehr 
„ind nach allen vorhandenen Thatſachen die Disciplinar: 
„decrete als eine gültige Duelle für die Fatboliiche Schweiz zu 
„betrachten, injoweit jie nicht den Rechten und Gemwohnbeiten 
„der einzelnen Kantone entgegen find.“ Wenn er dann aber jo: 
gleich beifügt, daß diefe Gültigkeit nur auf ihrer Zulafiung durch die 
Staatsgewalt beruhe und ihre Anwendbarkeit wegfalle, wenn fie mit 
neueren Staatsgeſetzen, felbit ohne in dieſen aufgehoben zu fein, im 
Widerſpruch ſtehen, macht er dadurch nicht allein den Beſtand ver 
ganzen Kirchengejeßgebung von der Willführ der Staatsgewalt abhängig, 
fondern legt auch fürmlichen Zufagen der legtern und jelbit zweifeitigen 
verträglichen Verpflichtungen einen bloß momentanen, nach Belieben revo— 
cabeln Character bei, eine Theorie, wodurch jedenfalls alle rechtshiftoriiche 


Forſchung überflüffig wird, 
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feit äußern, gefeßlichen Zwanges verbunden war, vermöge der 
cantonalen Autonomie lediglich in das Bereich des Rucernifchen 
Magiftrats in Verbindung mit der geiftlichen Didcefanbehörde 
fomwohl, als mit der zu diefem Zwede vom Papfte unmittelbar 
beauftragten Nuntiatur. 

Einerfeits die Schwierigkeit, welche die Durchführung 
einer tief in das firchliche und bürgerliche Leben eingreifenden 
Reform gegenüber den Widerftänden beftehender Berhältniffe 
an fidy bot; dann andererfeits auch die Mängel der firch- 
lichen Drganifation, welche in der fteten Abweſenheit des Bi- 
ſchofs von Eonftanz aus feinem Sprengel und in dem beftän- 
digen Wechfel der Nuntien lagen, führten die Gedanken 
des Lucernifchen Magiftrats fehr bald auf die Nothwendigkeit 
einer im Lande felbft befindlichen geiftlichen Behörde, welche 
im Beſitz bifchöflicher Surisdictionsgemwalt in geiftlicyen und 
gemifchten Eachen zu handeln hätte. Es fchloffen ſich daher 
die Unterhandlungen für die Erecution der Tridentinifchen Re- 
formen im Qucerner Gebiete, nachdem man die Sdee eines 
eigenen Bisthums für die fünf Orte hatte fallen laffen müffen, 
an das Verlangen eines apoftolifchen Vicariats für die Qu- 
cernifche Republik und endeten in der Aufftellung eines bifchöf- 
lich- conftanzifchen Commiſſariats mit beftimmt abgegränz- 
ter delegirter Gerichtsbarkeit. Demzufolge finden fich in une 
fern Archiven die meiften Documente, welche auf die fpecielle 
Durchführung und Handhabung der Satzungen des Triden- 
tinifchen Eonciliums Bezug haben unter dem Titel des Juris: 
dictionsgefchäfts vereinigt, einer während ſechs und dreißig 
Sahren mit beifpiellofer Ausdauer und in ftrengftem Eirchlichem 
Geifte von der Qucernifchen Obrigkeit geführten Verhandlung, 
in welcher fich die ganze Geftalt unferer firchenrechtlichen Ver: 
hältniffe entwickelt und feftgeftellt bat. 

Wir werden übrigens nach diefer allgemeinen Vorbemer— 
fung auch hier der Zeitfolge nach den Gang der Sache an 
der Hand der Acten verfolgen. 

Sn Folge der Didcefanfynode vom 1. September 1567 
hatte, wie wir oben bereits erwähnten, der Bifchof von Eon- 
ftanz feinen Suffragan in den cisrhenanifchen Theil der Did- 
cefe abgeordnet, um mit den Obrigkeiten diejenigen Maßnah— 
men zu befprechen, mwelche geeignet wären, die vom Eoncilium 
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gebotenen Reformen in’s Leben zu führen, da die alffeitige 
Annahme der aufgeftellten Diöcefanftatuten noch verfchiedenen 
Schwierigkeiten unterlag '). 

Das erfte, worauf fich die Aufmerkſamkeit geiftlicher und 
mweltlicher Behörde richtete, war die Abfchaffung des Eoncu- 
binats, worin die Priefterfchaft zu Stadt und Land zu gro- 
ßem Aergerniß des Volkes großentheils öffentlich und unge 
fcheut lebte. 

Sm Jahr 1568 erliefen daher die Räthe und Hundert zu 
Kucern im Einverftändniffe mit dem conftanzifchen Suffragan, 
Jacob, Bifchof zu Ascalon, ein Mandat, wodurch allen Prie 
fteen ihres Gebiets beim Verluſt der Pfrundlehen geboten 
wurde, ihre Concubinen zu entlaffen und fich in Zukunft alles 
Beifchlaf8 zu müßigen. Wir haben fchon oben berichtet, wie, 
Lucern um befferer Handhabung diefes Mandates willen am 
19. Suni 1569 auch die übrigen Fatholifchen Orte zu gleichen 
Maßnahmen zu veranlaffen fuchte und wie an dem Wider 
ftande der Priefterfchaft die diepfälligen Verfuche fcheiterten. 
Qucern mwendete fich in Folge deffen an den Papft Gregor XII. 
felbft und diefer erließ an die fieben Drte das bereits mitge: 
theilte Breve vom 6. September 1569 ?). 

Auf diefen päpftlichen Ausfpruch geftüßt, begann Lucern 
in feinem Gebiete die Abfchaffung des Priefterconcubinats 
ernftlich zu betreiben; allein die innern Unruhen, welche erſt 
lich der Pfyffer-Amlehniſche Handel, dann der Rothenburger: 
Aufftand, in welchem gerade die ftrenge Beftrafung der Prie— 
fter auch einen Befchwerdepunft der Mifvergnügten bildete, ?) 
lähmten auf geraume Zeit die Kraft der Obrigkeit für derartige 
Reformen. Vorerſt mußte das Gebäude des weltlichen Regi- 
ments wieder auf fefte Grundlagen geftellt werden. In welcher 
Weife diefes gefchah, haben wir oben im zwölften Buche dar- 


1) S. oben S. 390. 

2) S. oben ©. 404. 

2) Bd. III. 1. ©. 285. „Drittens die hohe Straff der Priefter. Antwort: 
„— Was ſy — die Obrigfeit — gethan, ſy vß Kraft des heiligen 
„Soneilii beichehen, doch haben ſy bishar allweg ein Beſcheidenheit 
„darin gebrucht, in Hoffnung, daß ſich niemand zu befchweren habe, dann 
„bieneben menflichem wol bewußt, wie offentlich vnverſchamt und etgerlich 
„etliche priefter bishar mit Iren Junkfrowen gelebt haben.“ 
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geftellt; die Staatsgewalt wurde auf ariftocratifchen Grund- 
lagen befeftigt, das kirchlich-katholiſche Princip wurde die Baſis 
ihrer ganzen Politik !), 

Mit dem Anfang des Jahres 1575 wurde die Firchliche 
Reform neuerdings vorgenommen. 

„Bf hüt“ — fagt ein KRathsbefchluß vom 3. Sänner 
diefes Sahres — „hand MGH. R. u. H. angefehen, von 
„wegen der großen Ergernuf, fo vß der prieftern, fo mit 
„byſchlafenden Dienften und Metzen hußhaltend — die Zyt 
„bar gevolget, und wie wol MG H. vor etlichen Saren 
„vermög des Trientifchen Concilii ein Zyt lang 
„gegen der Priefterfchaft obgehalten, ſy fülliche Sre Eon- 
„eubinen und Meken von fich thun müſſen by vffgefetster 
„Straf, die doch dheinswegs in MG H., fondern der 
„Armen Nutz verwendt worden, jedoch letlich die prie- 
„Kerfchaft zu Stadt und Land fich erboten, ſich felbs zu 
„reformiren, domalen MG H. alfo des Strafens ftillge- 
„ftanden und verhofft, es wurde demfelbigen Statt be- 
„Icheben, das aber bishar nit befchehen vnd fein Beſſe— 
„rung gefehen worden. Derhalben ift angefehen und den 
„vier Gapiteln der Layenpriefter und den zwei Gtiften 
„gefchriben, das MGH. menklichen, fo fürder den geift- 
„lichen Stand anzenemen Willens oder felben ſchon an- 
„genomen hetten, gewarnt haben, das man feinem fein 
„pfrund, weder Sanonicat, Pfarr noch Gaplanei in Stadt 
„und Land lihen, der ein Meken hat, vnd wer eine an- 
„nimmt, den will man davon feten.“ ?) 

Bei Anlaß des von Gregor XIN. verfündeten Jubiläums 
beriefen die Räthe am 27. Juli 1576 eine Verſammlung Geift- 
licher und Weltlicher auf den 30. hernach in’s Refectorium 
der Barfüffer, um bei diefer Gelegenheit behufs mürdiger 
Feier des Feftes vor Allem eine ernftliche Reformation der 
Sitten geiftlichen und weltlichen Standes, Sonntags - Feier, 
Schließung des offenen Frauenhauſes, unnachfichtliche Ent- 
fernung aller Priefterconcubinen u. f. w. zu befchließen: die 
Käthe und Hundert hatten darüber am 22. gleichen Monats 


7) Br IM. Buch XI. Gay. 4. 
2) Ratheb. XXXIMI. 164. 1575. Montag vor trium regum, 
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einen artieulirten Entwurf aufdeftellt. Nebſt fünf Räthen und 
dem Staatsfchreiber follten die zwei in Qucern befindlichen 
Patres Sefuiten, der Stadtpfarrer von Qucern für die Geift- 
lichkeit des Vierwaldftätter - Capiteld, die Decane der übrigen 
Gapitel, der Pfarrer von Entlibuch und zwei Deputirte des 
Stifts Münfter der VBerfammlung beimohnen . An diefer 
Verſammlung aber gab der Stadtpfarrer Johann Hürlimann 
im Namen der Priefterfchaft den Abgeordneten des Raths 
über jene Reformartifel eine fo hitzige und troßige Antwort, 
daß diefe, ohne auf die DVerficherung der übrigen Priefter, 
daf die Antwort nicht nach ihrem inne ausgefallen, ?) zu 
achten, die VBerfammlung einftellten und an den Rath berich- 
teten, welcher die Priefter defhalb am 3. Auguft vor feine 
Schranken berief und insbefondere ihrem Sprecher, von dem 
der meifte Widerftand hbergefommen, einen fcharfen Verweis 
gab ?). In einer unmittelbar darauf berufenen Berfammlung 
des gefammten Gapiteld der vier Waldftätte follte die Sache 
nochmals beratben und bisdahin die Verkündung des Jubi— 
läums eingeftellt fein. Das Gapitel erklärte fi) dann mit den 
Reformartifeln des Raths einverftanden, nur denjenigen über 
das Concubinat, erklärte dev Decan Heinrich Heil, Pfarrer zu 
Altdorf, nehmen die Priefter aus den drei Ländern nicht an; die 


1) Rathsb. XXXV. 144. 1576. Freitag nach Jacobi. — Acta Congre- 
gationis per destinatos totius cleri Lucernensis, tam vrbani 
quam ruralis, ac etiam duplicis tam minoris quam majoris 
senatus eiusdem Reipuhlieæ Lucernensis expedits, die Luns 
30. Julii 1576 in monasterio diui Franeisci — ein deutiches Acten: 
ſtück mit lateiniihem Titel nebit jehr intereflanten Zugaben, die Rede des 
Magifter Hürlimann und die jpäter ihm zugeftellte articulirte Antwort des 
Raths, die verichiedenen Reformdecrete u.f.w. enthaltend. (St. A.L.Ref.Act.) 

2) Im Protofoll bei ven Acta congr. heißt es, die weltlichen Depu: 
tirten haben die geiftlichen allein die Sachen disputiren lafien, es habe 
aber nur der Leutprieiter das Mort geführt; außer den zwei Jeſuiten, 
welche einfach bemerften, die Ordnung MGH. jcheine ihnen gut, babe 
Niemand geiprochen. 

3) Ihm wurde dazu eine einläßliche Antwort in Ausficht geftellt, welche 
nachher jchriftlich gegeben wurde und auch bei den Acten liegt, ein durch 
Beinheit und treffende Faſſung bemerfenswerthes Stück, welches auf 
den Magifter Horolanus, feine geiftlihe Lebensweije und feinen Ginflug 
in Dingen der kirchlichen Reform ein ſehr übles Licht wirft. 
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Qucernifchen dagegen, nachdem fie dev Obrigfeit Ernft gefeben, 
gaben den Widerftand auf. Darauf folgte dann die Verkün— 
dung des Jubiläums mit großer Feierlichkeit !) und eine ftrenge 
Reform begann bei Beiftlichen und Weltlichen. Um 15. Aus 
guft wurden die wahrfcheinlich mit dem Rath der Sefuiten abge- 
faßten Reformartifel publicirt, an alle geiftlihen Würdeträger 
gingen fpecielle Weifungen über die Unordnungen und Ver— 
nachlüßigungen in ihrem Amtskreife, am 29. Auguft wurde 
die Verordnung Über die Haushaltung der Priefter abermals 
beftätigt. 

Allein der Widerftand hörte damit nicht auf. Als im 
Detober der conftanzifche Weihbifchof nach Lucern fam, wurde 
er mit Klagen gegen die Obrigkeit beftürmt, trat aber fofort 
auf die Geite der letztern. Mur ermirkte die Priefterfchaft 
wiederum einen Aufſchub in der Vollziehung der angedrohten 
3wangsmafregeln, indem fie fich erbot, innert furzer Zeit den 
ergangenen VBorfchriften geiftlichev und mweltlicher Behörde Ge- 
nüge zu leiften und für die Vollziehung durch Aufftellung dem 
Rathe vorzulegender Artikel felbft Sorge zu tragen 2). 

Letzteres verzog fih jedoch und am 23. Februar 1577 
hielt der Rath den einberufenen Deputirten aller Gapitel ein 
neues Mandat des conftanzifchen Weihbifchofs vor des Sn- 
halts, daß jeder, der fortan eine Concubine halte, ohne Gnade 
feine Pfrund verloren haben fol. Auf die Bitte um Geduld, 
damit fie ihre geftellten Reformartifel vorlegen fönnten, wurde 
ihnen dazu bis Mittefaften Frift gegeben, ihnen jedoch gleich: 
zeitig eingefchärft, nichts deito minder dem bifchöflichen Man— 
date gehorfam zu fein ?). 

Am 27. Mai erließ der Weihbifchof von Conſtanz wieder 
ein Schreiben an den Rath zu Lucern mit der Bitte, fich nicht 
durch eines jeden ungern geborchenden Priefters Ausflüchte 
von einer gründlichen Refolution abwendig machen zu laffen. 
Darauf wurde am 15. Juli befchloffen, es foll gänzlich bei 
demjenigen, was hierüber publicirt worden, verbleiben; einem 
Prieſter fol geftattet werden, davon abzumeichen, und jeden, 


1) Rathsb. XXXV. 151. 1576. Mittw. vor Laurent. (8. Auguft.) 
2) St. N L. Ref. Acten. 
3) Rathsb. XXXV. 260. 1577. Samftag vor Invocavit. 


Segeſſer, Luc. Rechtsgeſch. IV. 29 
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der fich fortan des Beifchlafs nicht enthalte, werde man ohne 
Gnade feiner Pfrund entfeten und nicht eher wieder belchnen, 
als bis er von Conſtanz Abjolution und Rehabilitation bringe. 
Auch bei denienigen Prründen im Yucernifchen Gebiete, deren 
Collatur der Obrigkeit nicht zuftehe, wolle man nicht dulden, 
daß die Priefter diefeom Gebot ungeborfam feien. Allen Amts— 
leuten wurde befoblen, auf unzüchtige Priefter und deren Dir: 
nen ein wachſames Auge zu halten; die lektern follen, wenn 
es fremde wären, des Yandes verwieſen, wären es einheimifche, 
zu ihren Verwandten geichieft werden. Prieſtern, welche die- 
ſes Verbots wegen aus dem Yande ziehen wollen, fol! man 
das in ihren Abfchied ftellen. Dem Weihbifchof wurde ge: 
fchrieben, ev möchre Uri, Unterwalden und Zug, welche den 
Goncubinat der Priefter noch nicht abgeftellt hätten, dringend 
erfuchen, dem päpftlichen Befehl obne längere Zögerung Folge 
zu leiften, damit in fo wichtiger Cache alle fieben Fatholifchen 
Drte einig gingen"). Auch wurde nach dem Ratbe des Weih— 
bifchofs dem Reverfe, welchen feit 1480 die Priefter bei An— 
tritt einer ihnen geliebenen Pfründe auszjuftellen hatten, der 
Verzicht für den Fall, daß fie fich Zumiderhandeln gegen das 
Goncubinats:VBerbot beigehen ließen, einverleibt 2). 

Die wichtigften Mafregeln zur Erecution der Zridentiner- 
Befchlüffe aber erfolgten in dem darauf folgenden Sabre 1578. 
Am 14. Sänner erließ Marcus Eitticus, Qardinal und Biſchof 
von Conftanz, aus Rom an die gefammte Diöcefan-Geiftlichkeit 
ein Rundfchreiben nachitebenden Inhalts: Wiewohl er im Sahr 
1569 nach VBorfchrift des Eonciliums eine Didcefan » Ennode 
abaehalten und die von derfelben ausgegangenen Statuten 
durch den Druck befannt gemacht babe, fo werde dennoch 
denfelben bisher mehrentheils entweder gar nicht oder doch 
wenia Folge geleiftet, insbefondere aber mangle e3 an der 
Verfündung des Römifchen Katechismus als dev Grundfefte 
des Glaubens und an der Belehrung des Volfes über den: 


!) Rathsb. XXXV. 324. 225. 1577. Montag nach Kailer Heinrichs 
Tag. Wal. audy ebenda 328. 

2) Schreiben des Weihbiicheis dd. Mittefaften 1577 St. A. L. Dieier 
Nevers, der ſeit 1480 vorfommt, enthielt ein eivliches Gelöbniß der Be: 
pfründeten, daß, wenn fte nicht ehrlich Tebten, fie das Lehn refigniren und 
in Spännen gegen MGH. in Lucern Recht nehmen wollen, 
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felben. Er überfandte daher einige taufend Exemplare diefes 
Satechismus nach der Bearbeitung des Pater Canifius mit 
dem Befehl, daraus zu predigen und zu lehren. Jeder Pfarrer 
fol den großen Römifchen Katechismus befiken, fie und die 
Echulmeifter follen nach beigegebener ausführlicher Anweifung 
das Volk und die Jugend daraus über die Wahrheiten des 
Glaubens belehren !). 

In Folge deffen wurden alle Decane des Bisthums nach 
Eonftanz befchieden. Die bifchöflihen Statthalter und Räthe 
eröffneten ihnen im Namen des Bifchofs, daf fie insbefondere 
auch deshalb fich mit dem Römifchen Katechismus nach Ord— 
nung des Zrientifchen Conciliums eifrig befannt zu machen 
hätten, mweil das vom Biſchof proiectirte Seminar für die 
Bildung des Elerus wegen der Abneigung der Beiftlichfeit, an 
ſolches zu feuern, bisher noch nicht zu Stande gefommen 
fei. Der Decan des Vierwaldftätter-Capitels erhielt noch den 
befondern Auftrag, die Regierungen der fünf Orte zu bitten, 
fie möchten nun die Eonftanzifche Ordnung über die Priefter- 
fchaft in ihrem Gebiet altfeitig zur Ausführung gelangen laf- 
fen, da damit ihren Freiheiten und Rechten in feiner Weife 
Eingriff noch Abbruch zu thun die Meinung fei. Ferner 
möchte man den Decanen der Gapitel geftatten, die Priefter 
um Fehler in geiftlihen Sachen und um kleine Frevel, die 
nicht malefizifch, noch der hoben Gerichtsbarkeit zuftändig, 
felbft zu ſtrafen und Widerfpänftigen Eeinen Schuß gegen diefe 
Strafgewalt gewähren; drittens möchten die DObrigfeiten der 
fünf Orte fi) unter päpftlicyer Beftätigung über eine gemein- 
fame Verordnung gegen das fchändliche Laſter des Wuchers 
vereinigen; viertens bitten die bifchöflichen Räthe, man möchte 
in Betrachtung ziehen, ob es nicht angemeffen und erhältlich 
wäre, aus dem überfließenden Einfommen des Klofters Pa- 
vadies einige Knaben für den geiftlihen Stand beranbilden 
zu laffen. 

Alles diefes brachte Heinrich Heil, Pfarrer zu Uri und 
Decan des Vierwaldftätter-Capitels, am 17. Februar 1578 dem » 
Rathe zu Lucern in mweitläufigem Vortrage vor. Der Kath 
befchloß am 20. gl. M., an den Verhandlungen zu Conftanz 


1 St. A. 8 Ref. Acten. 
29 * 
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über die Reform habe man Gefallen, es foll die Priefterfchaft 
des Viermwaldftätter-Capitels ſich erft capitelsweife darüber aus: 
fprechen, für die Erecution werde man dann fchon gebührenden 
Befcheid geben. Bezüglicdy der für die Decane nachgefuchten 
Etrafgewalt könne 8 MGH. nur angenehm fein, wenn die 
Priefter fich felbft gebührend in Strafe halten, jedoch werden 
der Obrigkeit die Busen um Friedbruch und Wunden, ebenfo um 
malefizifche Sachen vorbehalten; des Gefeßes über den Wucher 
und der Paradiefifchen Sache wegen werde Lucern feine Ge 
fandten auf die Zagfakung entfprechenden Auftrag geben !). 


1) Rathsb. XXX V1. 38. 1578. 20. Rbernar (Donftag vor Reminiscere). 
Pf hüt hand MH. widerumb abgehört den fürtrag, ſo der Erwürdig 
geittlich, Her Heinrich Heil, Piarher zu Vry, Decanıs der 4 Walditätten 
nächit verichines Montags vor MGH. getban vnd namlid MGH. der 
Lenge nach berichtet der Vrſach, warumb gemeine Decani des ganzen 
Biſtumbs Conſtanz verichiner Tagen gan Gonftanz beichriben vnd mas 
daielbs mit Inen gehandlet worden inbitanzlich dahin lautende, das vnſer 
gnädiger Herr, der Gardinal von Embs, Biſchof zu Conſtanz ein lange 
Zit bar in der Statt Goftenz ein Seminarium vnd Schul zu chriftlicher 
vffzucht vnd pflanzung caiholiicher leer und gelcerter vrieitern verhabens 
geweien vnd an die prälaten und pfarrherren des Bisthumbs vßerhalb der 
Gidgenogichaft Tannen laſſen, das ſy hierzu ftüren wollten, das aber 
nit erhbeblidy nech funden werden vnd alſo die fach nit fortgang fommen 
mögen, dannocht jo habe Jr hochfürſtl. gnad nit vuderlafien wöllen, damit 
die pfarrherren allenthalben Jrem beruf deſto bas nachfommen vnd die 
Jugent deito bas in catholiicher Leer vfferzogen werden möge, So haben 
Ep etlih thuient Gremplaria großer vnd fleiner Gatedis: 
morum nach Ordnung des Trientifchen Goncilii in Irem eige— 
nen Koften trucken vnd allen Decanis im ganzen Bisthumb überantwor— 
ten vnd jedem pfarrhern ein Gremplar zuitellen vnd jchenfen auch den 
Gidgnoßiichen Ire Gremplaria in fin des Biſchofs Foiten bis hieher gan 
Lucern vertigen lafien, deßglichen ouch den eidgnoßlichen Brieitern im fon: 
dere gnädige Remiß vnd nachlaß gethan der biſchöflichen Gentributien 
halb von Beſtätigung wegen der Decenorum u. dgl., da andere wel 12 
mal mer geben ouch perlönlich darum gen Gonftang müfen, die vnſern 
aber iölichs daheim verrichten mögent, und ſonſt im vbrigen fich alles 
guten geneigten willens vnd Kreundichaft gegen MGH. vnd den vbrigen 
catheliichen orten erzeigt und erbeten, Im bern Dechant ouch beiohlen, 
ſöllichs MGH. fürzebringen vnd zu bitten, das MGH. föllihs in Gna— 
den vffnemen und bewilligen wöllen, das nunmeer fölliche geitellte Gen: 
ftanzijche Ordnung bp vnſer priefterichaft allbie in Statt und Land In 
Greceution vnd fortgang geitellt werden möge, wie er dann deſſen befelch 
vnd gewalt ouch by den andern Orten anbradht habe; ſonſt die biſchof— 


4147 


Am 10. März darauf verordneten die Rüthe und Hundert 
bereits, daß die Beſtimmungen des Zrientifchen Concils über 
die Reformation der Ehe nad) einem vom Etadtpfarrer Jo— 





lihe Statthalter vnd Räth ganz nit gefinnet, MGSH. an Iren froheiten 
harfommen Rechten vnd gerechtigfeiten einigen Ingriff noch abbruch ges 
thund, fonder vilmer ſy daby zeichirmen und erhalten belffen. Hieneben 
fige ouch Jr früntlich pit, wie Inen fürfomen von etlichen vnrüwigen 
prieftern, die Jrer mißhandlung vnd vngehorfame halb gan 
Gonftanz zu trafen geichift worden, das ſy bemelte Herren biichoflichen 
anmwält verfleinert vnd verunglimpfet haben follent, als ob ſy föl- 
liche priefter vngebürlich haltend vnd allein vmb gelt zu tun ſye, Daran 
aber Inen vngütlich geichehe, das MGH. ſöllichen Reden nit glouben 
geben, jonder zuver fid der Warheit erfunden wöllen. Zum andern 
ive Jr pit, das MOGH. den Decanis der Gapitel die cleinfügen fachen und 
ftrafen die priefter umb geiftliche oder andere derglichen Fäler von vber— 
trinfen, fpilen, vnfliß im Gotsdienit und finem Ampt, Hadern, Zanfen, 
Vngehorſame dem Gapitel und anderes jo nit malefiziich vnd der hohen 
Obrigkeit nit zu ſtrafen zuftendig vber geben wölten, damit ſy ein gehor: 
fame priefterjchaft züchen vnd behalten, ouch alle ergernuß vermitten bli— 
ben mögen vnd MGH. als die weltliche Oberfeit, by denen etwa die 
Vnrüwigen dem Gapitel zum Trogß ſchirm fuchen vnd in ſtraf ergebent, 
nit aljo ftäts zu großer ergernuß des gemeinen mand vnd verfleinerung 
der prieiterichaft vmb jeden fchlechten hendel mit Inen den prieftern müßen 
bemühet und beunrumiget werden, mwöllent ip dermaßen einander in Zucht 
und ftraff halten, das, ob Got wil, fein Flag komen fölle. Zum 3. 
bitte er Hr. Dechant, das MGH. wollent helffen vnd raten, ouch daran 
fin, fintemal das groß laſter des Wuchers jeßiger Zit in der Eidgnoſſen— 
ichaft zu derjelben große verfleinerung jogar fürgebrochen und by etlichen 
Orten zechen oder zwölf Jarlichen ouch etwan dry oder meer alle monat 
vff das 100 genomen, daruß by dem gemeinen Mann groß vnwill geipürt 
werde, darumb ouch feine herren zu Vry des bern Wychbiſchofs zu Goftanz 
Rath gehebt, der ſy vff ein lydenliche Berglichung mit den vbrigen Orten 
vnd volgende by bäpitl. heiligfeit nachlaß derlelbigen zu erlangen gewiien ; 
das doch in demielbigen Ordnung gegeben vnd maß gehalten werde. 
Zum 4. diewyl man dann in einer Gidgnofienichafft geleerter frommer 
priefter mangelbar, fige Hrn. Wuchbiichofs und der biichöfl. Näthen pit und 
früntliches heimiegen zu MGH. ob ſy doch die fach jamt den vbrigen Orten 
dahin bringen möchten, das man vß dem Järlichen infommen des clofters 
Paradies, was vber die gemohnliche Erhaltung ginge, etlich Knaben zum 
ſtudiren erhielte. — Dff ſöllich herrn Dechans Anbringen haben MGH. ge: 
antwort erftlich von wegen Gonftanzijchen Abhandlung, ouch der biichöf: 
lihen Vererung vnd erzeigten früntichaft ond gnaden den Gidgnößiichen 
Prieſtern beichehen haben MGH. ein jender begnügen vnd gefallen 
empfangen, vnd fo erft die gemeine priefterichaft der 4 walditätte capitels— 
wyſe verfamelt und Inen gemeinlich ſölichs fürgelegt und ſy Ir entichlug 
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bannes Müller 9) vorgelegten Formular zu Stadt und Land 

verlefen und bei Strafe zu halten geboten werden follen ?). 
Am 16. Mai gleihhen Sahres erließ der Rath zu Lucern 

ein Dankfchreiben an den Bifchof für feine Anordnungen be— 


darüber geben, werden MOH., alsvann ſy defielbigen bericht, der erecution halb 
ouch Iren gebürenden- beicheid geben. Glychfalls der Verunglimpfungen 
halb wider die biichöflichen Räth vnd anwält ſich vuch wo fich das be: 
gibt, der gebür und Irem begären nad) verhalten. Straffens halb ver 
prifter fige nit weniger, das MGH. nüsit liebers, dann das 
die prieſterſchaft Sich jelbs vnder einander in Straf halte, 
das fy als die weltliche Oberfeit deshalb unbemünt bliben möchte. Diewyl 
aber MGG. vff hät in cleiner vollfommenhbeit Rhat geichlagen,, werden 
allda fc der gebür noch darüber beratichlagen und entichliefen. Sonſt 
des Wuchers halb zeige fich hier nicht viel, va man zu verichievenen Malen 
dawider Ordnung gemacht. Hierüber und über den paradiefiichen 
Vorſchlag wolle man nicht ermangeln auf nächiter eidgnößiicher Tag: 
ſatzung Anzug zu thun. — Vnd als nun MGß, ſöllichs vff hüt alles wider 
verhört, habend ſy doruff erfennt: 1. der Gonftanziichen Abredung 
und Ordnung halb blibt wie vor abgeraten. 2. Der Verun— 
glimpfung halb glych jo. 3. des Strafens halb der PBrieftern hand 
MGH. bewilligt, doc der Obrigkeit vorbehalten Friedbruch, Wun: 
beten, ouch wo ſy Jemanden die ſynen geichenden, Item malefiziiche vnd 
derglich ſachen. Vnd wo ſy dem nit nachgiengent, wöllen MGH. Ir hand 
offen behalten haben und alio iehen wie in es halten. 4. Für den Para: 
dieftichen Handel könne man, bis Rechnung und Theilung geicheben, noch 
nicht handeln. 5. Dep wuchers halb fol ernitlicdy vff dem tag anbracht 
werben, vnd die Geſanden befelch haben, Ordnung zu machen, um ungebübr: 
fihen Mucher abzuftellen. — (Was in Betreff des Wuchers einige Jahre 
jpäter vorgefehrt wurde, fiehe oben S. 76, Note 1. 1585. 6. Juli. ©. 84. 
Note 3. 1608.) 

1) Johannes Müller war der Nachfolger des Hürlimann oder Horolanus, 
welcher ein Ganonicat zu Münfter erhielt. Dieier Wechſel war nicht 
ohne Einfluß auf den Fortgang der Reform. Der Stadtpfarrer zu Lucern 
hatte ftets eine einflußreiche Stellung im Vierwalditätter:Gapitel und 
wurde von der Obrigfeit in geiftlihen Sachen regelmäßig zu Rathe ge: 
zogen. SHorclanus war, troß feiner jentimentalen Dration ans Gonci- 
lium (fiehe oben Seite 338) ein Goncubinarins und der Reform durchaus 
abgeneigt ; fein Nachfolger dagegen ein Dann von ftrenger Oefinnung 
und nicht minderer Wifjenichaft. 

) Magifter Johannes Müller, Pfarrherr zu Lucern, bittet ven Rath, ihn zu 
unterftügen, damit- er die rechte Ordnung ber Kirche in Cheſachen in 
Gang bringen könne — „daß Ir, mine gnädige herren, die funit einen 
„guten Dier- hand, des heil. Goncilium, fo vil an Inen gelegen, zu ere: 
„auiren, daran werende vnd verichaffende, daß in vwer MGH. Statt 
„gucern, ouch vff der Landichafft vwer Dition zugehörig vnd vnderworfen 
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züglic) des Römischen Katechismus und verficherte, diefes hei- 
lige Werf aus allen Kräften befördern zu wollen !). 

Nichtsdeftoweniger verfloß nod) der ganze Sommer, big 
dejjen Publication zu Stadt und Land allgemein wirklich erfolgte. 
Am 24. November hörte der Rath einen Vortrag des Gtadt- 
pfarrers Sohannes Müller über die Formen und Feierlich— 
feiten, welche bei der Verkündung des Katechismus follten 
beobachtet werden; am 29. gleichen Monats wurde dann fol- 
gendes befchloffen: „Bf hüt hand MGH. angfehen und Hrn. 
„Leutpriefter im Hof befolben, mit Berfündung und Pub— 
„lieirung des Römifchen Gatechismi dem gemeinen Volk an 
„der Kanzel im Hof zu ordentlicher Zyt der Predig an Sonn— 
„tagen vnd Morgens in St. Peters Gapell, an Sonntagen 
„zwifchen oder vor der Meß fürfaren fülle, vermög des 
„beiligen Zridentinifchen EConcilii vnd jüngſt vßgang— 
„ner Drdnung, zu Coſtanz vßgangen. Und füllen ge- 
„meine Priefter vff der Landſchaft demfelbigen ouch alfo 
„nachfomen und ftatt thun.“ (Ebenfo alle Schulmeifter in 
ihren Schulen ?). 

Mit großem Ernft wurde fortan auf die Verkündung deg 
Catechismus, der Zrientifchen Glaubenslehre, gehalten. Im 
September 1582 anerboten fich die Sefuiten, an Sonntagen 


„firnämlich das Decret von der Neformation der Ehe, in der vier und 
„zwenzigiten Seſſion vßgeſprochen vnd publicirt, ghalten würde. — Ich 
„bab uß demfelbigen Decret diefe Artikel zogen und ſy in diefe Ordnung 
„gitellt wie folgt:“ — Daun folgen 7 Artifel: 1. Niemand foll zur Ehe 
gezwungen werden. 2. Dreimalige VBerfündung. 3. Gopulation durch 
den eigenen Pfarrer in Gegenwart zweier Zeugen, Ginjchreibung aller 
Namen, 4. Vor der Ginjegnung follen die Brautleute nicht beiichlafen, 
noch in derielben Behaufung wohnen. 5. Zum Gmpfang des Eacra> 
mentes der Ghe fell man fich durch Beicht und Gommunion in den Stand 
der Gnade ſetzen. 6. Verbotene Zeiten. 7. Ghebinderniffe wegen Sipp— 
ihaft und Schwägerichaft. Werbot mehrerer Pathen bei Kindotaufen 
wegen Gntftehens geiftlicher Verwandtſchaft. — Alle Weitläufigfeiten der 
in den Gonftanziichen Spnodalitatuten von 1569 vorgeichriebenen Ber: 
fündungsform find hier weggelafien. — Am Ende heißt es: „Iſt vor 
Rüthen und G. abgebört Montags nad) Lätare 1578." — (Staatsarchiv 
Lucern. Acten betreffend das Tridentinum.) 

1) St. A. 2. Ref. Ncten. 

) Rathsb. XXXVI. 193. 200, 1573, Montag vor Gatharine und 
Samitag vor Andree. 
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Nachmittags den Katechismus zu lehren: das Anerbieten 
wurde mit Dank angenommen; am 9. Sult 1590 wurde aud 
den Pfarrherren auf dem Lande zur Pflicht gemacht, alle 
Sonntage und Feiertage eigene Fatechetifche Vorträge zu bal- 
ten; am 7. Auguft 1594 decretirte der Rath den Schulmeiftern 
in der Stadt eine jährliche Zulage von 1 Mütt Kernen für 
die Vorbereitung der Jugend auf den Katechismus. Sm Sahr 
1606 wurde verordnet, daß jemweilen der jüngſte des Eleinen 
Rathes mit dem Stadtwachtmeifter beim Katechismus zugegen 
fein fol, um auf ungehorfame Knaben Acht zu haben; am 
16. Sänner 1700 erfolgte ein gedrucdtes Mandat, mwodurd 
alle Kinder, Dienftboten u.f.w. zum Befuche des Katechismus 
unter Gtrafandrohung gehalten wurden. Die gleiche Ber: 
ordnung wurde zu verfchiedenen Zeiten, in den Sahren 1726, 
1739 u. f. w. wiederholt . Ebendiefelbe war übrigens fchon 
im fiebzehnten Sahrbundert in die DOrdonnanz der Landvögte 
aufgenommen worden 2). 

Unterdeſſen war aber gleichzeitig mit dev Verkündung der 
Glaubenslehre des Zridentinums auch die von demfelben vor» 
gefchriebene Reform in ein neues Stadium getreten. 

Am 3. November 1578 hatte Gregor XIH. ein Breve an 
den Rath zu Lucern erlaffen, worin er demfelben für den 
Eifer, welchen er in Abfchaffung des Priefter - Concubinats 
bethätige, das größte Lob fpendete und ibn aufforderte, fort: 
während die Hülfe des weltlichen Arms dem Bifchof oder 
deffen DOfftcialen gegen Widerfpänftige beveit zu halten ?). 

Den 6. Juni 1579 brachte Felicianus Ninguarda, Yifchof 
von Ecala, welcher als päpftlicher Nuntius und Vifttator für 
verfchiedene Diöcefen Deutfchlands durch die Eidgenoffenfchaft 
feinen Weg nahm, dem Rathe zu Lucern den päpftlichen Ee- 
gen und eröffnete ihm mehrere Wünfche bezüglich der kirch— 
lichen Angelegenheiten in den Bisthümern Chur, Bafel und 
Eitten und auch bezüglich der Reform im eigenen Xande. 
Hinwieder bat ihn der Rath, den Bifchof von Conftanz zu 


— 





1) Ref. Acten. Sammlung der Ratheverordnungen. 

2) Vergleiche Band III. 1. Seite 360. Note 5. 

3) &t. A... DD. Roms apud S. Petrum 3. November 1578. Der 
Papſt beruft ſich dabei auf einen Bericht des Gardinals von Altemps, 
Biſchofs von Gonitanz. 
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sährlicher Bifitation anzubalten, ebenfo die Vorſtände der 
Mönchsorden, ferner, daß er auch die übrigen fathokfchen 
Drte zur Abfchaffung des Concubinats bewegen wolle u. f. w. 
Da er jedoch nicht fpeciell für diefe Lande beftimmt war; fo 
blieb die Erledigung aller eigentlichen Reformpunfte dem er- 
nannten Nuntius in der Eidgenoffenfchaft aufbehalten ). 
Als ſolcher erfchien dann am 21. Zuli 1579 Johann Franz 
Buonhomi, Bischof von Vercelli, welchen der Papft als Nun— 
tius und DBifitator in die Eidgenofjenfchaft gefender hatte, vor 
dem Rath und eröffnete, ihm fei von päpftlicher Heiligkeit 
befoblen, „bie zu wonen, MGH. in allen Sacyen fürftändig, 
„bebolfen und beraten vnd dienftlich zefin, fo die Ehre Gottes 
„vorab und der feelen heil, ouch MGH. Lob, Nutz, Eer und 
„wolfart betreffen möge, item die Eilchen vnd Geiftlichen ze 
„viſitiren, ze veformiren vnd fehen, wie der Gottesdienft ftande 
„ond in allem dem alles guts vnd notwendigs Inſehen ze 
„ehun, inmaffen MGH. ein gut vergnügen vnd fein Elag ha— 
„ben füllen, ouch alles mit MGH. Rath und Hilf; defglichen 
„ouc den Sachen, fo mit dem nächften Herren Nuntio, Bis 
„ſchof zu Scala gehandelt vnd an Ine gelanget, möglichfte 
„Vollſtreckung ze tund, mit pitt, Ime drei oder vier Herren 
„des Raths, fo mit Sme reden könnent, zuzeordnen, die Im 





1) Cyſat fagt: „MGH. haben den H. Nuntium, fo lang er ftill gelegen, 
— dann er vifitationsweiie in etliche jonderbare provinzen verordnet und 
nit orbinarius war — koſtfry gebalten; hat by 50 Kronen bracht, ift 
felb jehst gfin, hat Herberg zun Barfußen gehabt.“ 

Die Berhantlungen mit Ninguarda liegen in mehrern Abjchriften bei 
den Nef. Acten des St. A. L. — Unter den Bunften, über welche dann 
noch weiter mit ihm geredet werden jollte, findet ſich an der Spige: 
„Gritlih an Ime zu lofen, wie er ſich dann merfen lafien, daß Ine 
„wäger büchte, die Stiftung des Givgenöfftichen Collegii, jo Ir Heiligkeit 
„zu Meyland ven Gatheliichen Orten zu gut vffricht, ein Anzal Studioſen 
„von Orten darin zu erhalten, albie an vnſer Lucerniſch Jeſuiter-Colle— 
„gium verwendet wurde, darım er dann, je man deſſen begerte, von 
„bäpftlicher Heiligkeit Gewalt hette.“ — Der jpäter von Lucern wieder 
aufgenommene Gedanke an dieje Translation hatte alſo bier feinen Ur: 
ſprung, nicht bei dem Nuntius Santonio, dem ihn einige Schriftiteller 
zufchreiben. Auch machte das Begehren diefer Translation einen Theil 
der Aufträge aus, welche der Rath im Jahr 1592 dem von ihm nad 
Rom gejendeten Jefuiten P. Ardrenus mitgab (jiehe unten). 
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„buftendig figent in Sachen, vnd was fürfalt MGH. für: 
„tragen vnd berichten mögent, damit er nit fovil vor Rath 
„tomen müßte.“ Darauf antworteten die Räthe mit Dant: 
fagung für feine Anerbietungen: was die wahre, EFatholifche 
Religion anbelange, babe man es niemals an etwas fehlen 
laffen und werde es auch in Zukunft an nichts mangeln 
laffen. Bier Herren des Raths wurden dem Nuntius nad) 
feinem Verlangen zugeordnet . 

Schon zwei Tage nachher ließ der Nuntius als Refultat 
einer in der Stadt und einigen Kicchen dev Umgebung vorge: 
nommenen Bilttation dem Rathe vortragen, es feien viele 
Priefter vorhanden, welche vor dem canonifch vorgefchriebenen 
Alter geweiht worden ferien und defbalb, fofern nicht Dispen- 
fation, die er unentgeltlich ertbeilen wolle, eintrete, ungültige 
Functionen verrichteten: einige kennen nicht einmal die facra- 
mentalifche Formel der Abfolution, andere feien binläfig in 
der Führung der Zauf- und Ehebücyer, an mehrern Orten 
werde das heil. Sacrament übel aufbewahrt, die durch Frei- 
gebigfeit der Layen veichlidy vorbandenen Kirchenparamente 
fommen durch Gorglofigkeit in Abgang, bei etlichen Prieftern 
babe er fchändlicyhe und EFekerifche Bücher gefunden u. f. w. 
Er bat um Bunft und Hülfe des Rathes, um alle diefe Mi: 
bräuche abftellen zu können. „Solliche puncten“, fagt das 
Rathsbuch, „band MGH. all für gut erfennt, ein qut gefallen 
„daran genommen, bedunft ſy ouch ein vaft notwendig Dina 
„fon, ſollich vnordnung vnd mißbrüch verbeffert werden, wöl— 
„lichs ſy dann vaſt gern ſehen vnd lyden, ouch dazu Ire gunſt 
„vnd Hilf, wo nötig, geben wöllen.“ 2) 

Am 3. Augſt 1580 bat der Bifchof von Bercelli wieder 
um Zuordnung einiger Herren vom Rath, um mit ihnen zu 
berathen, wie einige Priefter beftraft werden follen, welche er 
gefangen gefetst habe. Das wurde ihm bewilligt 3). 

Am 7. December gleichen Jahres endlich legte der Nun- 
tius den Räthen und Hunderten 49 Reformartifel für die 
Zucernifche Priefterfchaft vor, über deren Kleidung, Spiel, 


1) Rathob. XXXVI. 347. 1579. Dienftag vor Magdalena. 
2), Ebenda. Donitag vor Jacobi. 
) Rathsb. XXXVII. 141. 1580, Mittwoch nad Petri Kettenfeier, 
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Sagd, Gewehrtragen, Wandel, Mäßigkeit, Kaufmannfchaft 
treiben, Arynen, Mägde halten — nad) Borfchrift des Triden— 
tinums fol feine Magd gehalten werden, die jlinger wäre als 
45 Sahre, — dann über die geiftlichen Verrichtungen, Bücher: 
beſitz, Predigen, öfterliche Communion der Gläubigen N), 
Aufrihtung von Bruderfchaften, Begleitung des heil. Sacra— 
ments zu Kranken, Führung dev Kivchenbücher zc. ıc. ?). 

Bezüglich der Taufe beißt es in diefen Artikeln: „Zu dem 
„Zauf fol nur Ein Götti oder auf das meift ein Götti und 
„Gotta vermög des Trientifchen Concilii genomen mwerden.“ 3) 

Bezüglich der Ehe: „Die Ehelüt fond nit zufamengeben 
„werden, die gemwonliche Verfündungen vermög des Coneilii 
„figent dann zuvor befcheben, füllent ouch darzwiſchen vnd 
„ee ſy zufammengeben werden in der filchen, nit byligen, fonft 
„begand ſy ein Hury.“!) — „Damit man fich aber in Sachen 
„der Ee und wie man fich in Hyrat halten, füllen die Pfarr» 
„herren das Decret vnd Drdnung von dem Zrientifchen Con— 
„eilio dem Volke oftermalen an der Kanzel verkünden. Dar: 
„über hat Herr Bifchof (von Vercelli) vf begehren MG H. 
„bewilligt, folche Verkündung das erft Jahr vier Mal vnd 
„dann iärlich ein Mal gefchehe.“ 5) 


1) Rathsb. XXXVI. 57. 1580. Mittw. nad) Lätare: „Wer zur öfter: 
„lichen Zeit das heilige Sacrament empfängt ohne zuvor gebeichtet zu 
„baben, den will man an Leib, Ghre und Gut ftrafen und darüber einen 
„Ruf in der Kirche thun.“ 

2) Nach einer Zürcherhandichrift gibt der Anzeiger des Germaniichen Muſeums 
in Nürnberg (Jahrgang 1855, Seite 13.) fünf und vierzig ſolcher von 
Buonbomi aufgeftellter Neiormartifel. 

) Auch das jog. Kindsvertrinfen, die Gelage bei Kindstaufen hatte 

der Nuntius gerügt; daher wurde dagegen ein Mandat erlafien: Layen, 

welche daran Theil nehmen, follen um 20 Gl., Geiftlihe nach Verord— 
nung des Bilchofs von Vercelli geitraft werden, Sammlung der Rathe: 
verordnungen. 1580. Mittw. nach Luciä. 

„Darüber hat man von wegen des Berfündens Gewalt begert vun: 

„Serm Lüprieiter in ehaften Vrfachen. Dep iſt Jr Gnaden zufrieden gfin, 

„doch das fein gfar brucht werde.” — „Aber von des byligens wegen 

„ee die Hochzit beichicht, wäre gut, obghalten wurd, wie Jr Gnad es 

„dann funden an etlihen Orten vnd bejunders zu Friburg, daß bie 

Töchtern fo diß vberiechent, one Kranz zu kilchen gan müflen, diß geb 

„ein großes Schüchen.“ 

5) Solche Berfündungen finden wir dann auch zu wiederholten Malen er; 


4 
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Bezüglich der Haushaltung dev Priefter hatten fchon im 
vorigen Sabre diefe in ihrem Vortrag an gemeine Eidgenojfen 
auf die Unmöglichkeit bingewiefen, bei den vielen mit den 
Pfründen verbundenen Wirthfchaftsforgen fich mit einer Haus- 
hälterin begnügen zu fünnen. Es wurde nun zugegeben, daß 
in Fällen des Erforderniffes auch eine Untermagd gehalten 
werden möge; doc foll auch diefe nicht jünger denn 46 
Sahre fein. 

Der für ung wichtigfte Punkt in diefen Reformartifeln 
war, daß der betreffende Decan und der Leutpriefter zu Qucern 
Vollmacht haben follten, Vriefter, die ſich dagegen verfeblten, 
zu betrafen, wodurch alfo denfelben eine Jurisdictionsgemwalt 
übertragen wurde, welche fie in der gewöhnlichen Diöcefan- 
hierarchie nicht befaßen. 

Mit diefem Reformprosecte ſchickte der Rath vier feiner 
Mitglieder nebft dem Stadtjchreiber zum Probft im Hof und 
zum Chorherren Gabriel Löw, damit diefe im Namen des 
Stifts, und zum Leutpriefter Müller, damit er im Namen 
der Weltgeiftlichkeit fich darüber erkläre. Auf ihre Vorftellun- 
gen bewilligte der Nuntius noch einige Eleine Veränderungen. 
Am 9. und 14. December 1580 wurde dann das Ganze von 
den Rätben und Hunderten angenommen und in Kraft gefett 
und dabei verordnet, der Leutpriefter von Qucern foll mit 
einem KRathsverordneten demnächft die verfammelten Rural: 
capitel befuchen und diefe Verordnungen aus Befehl geiftlicher 
und weltlicher Obrigkeit zu halten gebieten. — „Doc in all 
„weg ſonſt MGH. TZurisdiction, fo fy bishar zu den Geift- 
„lichen gehept, vnſchedlich.“ 

Neben dieſer Reformation verhandelte der Rath zu Lucern 
mit dem Nuntius Buonhomi noch einige weitere Gegenftände 
der Trientifchen Disciplin, welche, in höherm Grade als 
jene, die beiden Gemwalten gleichzeitig berührten und defhalb 
einer befondern verträglihen Regulirung bedürftig waren. 
Darunter gehörte erftlich die Borfchrift über die Prü— 
fungen der Ordinanden. Lucern wünfchte, daß die 





wähnt, fo namentlich im Jahr 1585, wo eine ernfte Strafbrohung für 
Zuwiderhandelnde damit verbunden wurde. Siehe oben Bub XIV. ©. 21. 
Sie waren noch im Jahr 1726 üblich nach Helvetia VII. 206. 


455 


Sandidaten, diefer Prüfungen wegen, nicht die Eoftfpielige Reife 
nach Eonftanz machen müßten, fondern durch einen oder meh: 
vere Geiftliche mit bifchöflicher Vollmacht in der Heimath ge- 
prüft werden fönnten. Zweitens begehrte der Rath, dafi 
Priefter, die ſich malefizifher Handlungen fchuldig 
gemacht, nicht mehr zur Beftvafung nach Conftanz gefendet 
werden follten, fondern daß einigen Prieftern in Kucern die 
Gewalt gegeben würde, in folchen Fällen gemeinfam mit der 
weltlichen Oberfeit zu handeln. „Das”, meinte man, „würde 
„nicht wider den Bifchof fein.“ Drittens war die Frage über 
die Rechtmäßigkeit des bei Pfrundverleibungen von alter Zeit 
her bezogenen Ehrfchakes oder Wahlcanons den Be 
ftimmungen des Zridentinums gegenüber erhoben worden. 
Auch darüber wünſchte man ein Einverftändnig zu erzielen. 
Viertens endlich beabfichtigte man eine Zufammenziehung 
der vier Frauenflöfter auf der Landfchaft, welche fich 
fämmtlich in bedeutendem Zerfalle befanden !). 

Ueber alle diefe Punkte, deren definitive Regulivung außer 
den Gränzen feiner Vollmacht lagen, hatte der Nuntius auf 
fid) genommen nad) Rom zu fchreiben. Perfönlich befreundet 
mit den Anfchauungen des Lucerniſchen Magiftrats, von deffen 
Eifer für die Kirche überzeugt und mit den Verhältniſſen des 
Landes und des Bolfes wie wenige feiner Nachfolger befannt, 
ftund Buonhomi im Begriff, ein qutächtliches Uebereinfommen 
mit Qucern über alle Punkte gemischter Natur, welche die Triden- 
tinifchen Deerete bevübrten, abzufchließen, als feine Abberufung 
aus der Schweiz, veranlaßt durch die grimmige Befeindung, 
die er durch feine Reformen in den gemeinen Vogteien von 
Seite der Proteftanten auf fich gezogen, die Vollendung feines 
MWerfes unterbrach. Die „Freiheiten des Bifchofs von Ver: 
cell“, worauf man fich bei nachfolgenden Unterhandlungen noch 


1) Im Jahr 1581, Mittwoch nach Graudi wurde bezüglich der Frauenflöfter 
von Räthen und Hunderten beſchloſſen, die überichwenglichen und ärgerlichen 
Koften und Gonvivia beim Ginfleiden der Novizen jollen verboten jein, 
ferner joll feine unehelihe Tochter fürderhin mehr in ein Kloſter aufge: 
nommen werden, ſondern nur ehelihe und gutbeläumdele Perſonen. 
Rathsb. XXXVII. 306. 
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oft bezog, blieben daher ein blofer Entwurf, fein Andenken 
aber blieb in den katholiſchen Drten in hohen Ehren !). 
Nach der Abreife des Nuntius Buonhomi war die päpft- 
lihe Nuntiatur in dev Schweiz längere Zeit unbefekt: das 
Drdinariat von Gonftanz ftund wieder allein an der Spitze 
der firchlichen Ungelegenbeiten in der Diöcefe. Allein felbft 
abgefehen davon, daß die durch Buonhomi den Decanen des 
Rucernifchen Gebiets eingeräumte Disciplinarftrafgewalt den 
materiellen Sntereffen der bifchöflichen Surisdiction und den 
Didcefanftatuten zumiderlief ?) und demnach von der Conftan- 
zifchen Eurie fchwerlich mit günftigem Auge angefehen werden 
mochte, war bei der Abwefenheit des Bifchofs die Stellung 
feines Dfficials nicht der Art, in einem fo ausgedehnten, be- 
terogen zufammengefeßten Sprengel die volle bifchöfliche Au- 
torität zu erfeßen. Dadurch geriet dann auch das in Lucern 
fräftig begonnene Reformwerk, dag jedenfalls, wie jedes ernfte 
Etreben zu jeder Zeit, bei Clerus und Layen in leichtfertigen 
Köpfen feine Gegner batte, ?) einigermaffen in’s Stocken *). 
Namentlich wurde der Mangel einer geiftlihen Straf: 
gewalt gegen Priefter, die fich gröberer Vergehen fchuldig 


I) Ueber alle im Terte angeführten Verhandlungen mit dem Nuntius Buon: 
homi vergleiche Ratbsb. XXXVII. 210. 1580. Mittwoch nach Jos 
und Dttilia (14. December). 

2) Mergleiche Stat. Syn. Const. Marcı Sittici de anno 1567. P. 11. 
T. III. Cap. 6. 

3) Merkwürdig iſt in dieſer Beziehung ein Rathsbeſchluß vom 10. Mai 1581 
(Rathsb. XXXVII. 306): „Als dann vnzhar vilmalen fürgfallen, das 
„etlih in MGEH. Stadt Biblia hinder Inen ghebt, die geleien vnd dann 
„binderm Trunf vnd fonft von dem Bapſt, Bilchef vnd andern hoc: 
„wichtigen vnd ouch Gloubensſachen Jrem Kopf vnd Verftand nach ge: 
„diſputirt, daruß dann lichtlich böfe Goniequenz volgen möchte: derhalben 
„MGH. Näth und Hundert hiemit ernitlich angieben und bevolhen, daf 
„Sch hinnanthin menflicher goumen vnd des Diiputirens, es fige von 

- „Bäpitlicher Heiligfeit, Biſchof old andern hochwichtigen geiftlichen Sachen 
„bim Trunf, vff der Gaſſen als anderswo müßige; dann wo einer aliv 
„erfunden, werden In MGH. fürftellen und finem verdienen nach ftrafen. 
„Ev aber einem etwas beichwerliche old vnzimlichs begegnet, mag er das 
„vor einem Rath anzeigen.“ 

4) Kreitag ver Pfingften 1584 wurden mit dem Weihhbiſchof vier Punfte 
über vıta et mores Clericorum vereinbart. 1585, 23. Jänner er: 
innerte man bie Gonftanziichen Räthe wieder ernfilih an die Reform. 
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machten, empfunden. Die Entfernung der bifchöflichen Curie, 
die Schwierigkeit, fchuldbare Priefter durch neugläubige Ge- 
biete hindurch nach Conftanz zu fertigen, die dort gebräuchliche 
Eitte, auch fchwerere Verbrechen nur mit Geld zu ftrafen, die 
Meinung, daß der nichtrefidirende Biſchof alle Einkünfte des 
Bisthums nach Rom ziehe, erweckten in den fünf Orten immer 
größern Ueberdruß, das Forum des Bifchofs für die Fehler 
und Vergehen von Beiftlichen anzufprechen; die Unterbandlung 
mit Buonhomi hatte diepfalls zu feinem fchlieflichen Ergebniß 
geführt, dem Einfchreiten der weltlichen Obrigkeit festen fchuld- 
bare Priefter das VPrivilegium Ganonis entgegen. 

Einen beinabe noch größeren Uebelftand brachte die Wei- 
gerung der Priefter, den Layen um civile Anfprachen vor 
weltlichem Gerichte Rede zu fteben, hervor. Während fie der 
Reform ihres Lebens und Haushalts, wie fie das Zridentinum 
verlangte, widerftunden, nahmen fie nun, mit Berufung auf 
dafielbe, das privilegium fori in einer Ausdehnung, mie e8 
niemals üblich geweien, ın Anfpruch und behaupteten, nur 
vor geiftlichem Richter ihren Anfprechern Rede ftehen zu müf- 
fen. Es wurde unausfteblich, in jedem folchen Falle die Layen 
zur Verfolgung ihrer Anſprachen nach Gonftanz zu meifen. 

Eofort nah Eirtus V. Regierungsantritt liefen daher 
die fünf Drte in Rom für ein apoftolifches Vicariat Schritte 
thun, ) Marcus Sittieus machte ihnen deßhalb Vorwürfe; 





1) Luc. Abichd. F. 218. 1586, 26. Februar, Verhandlung über ein Schrei: 
ben des Decter Müller aus Rem. Vergleiche auch die Gorreipondenz 
des Gardehauptmanns Joſt Segeifer mit Lucern. (St. WA. 8%.) Beide 
berichteten, Sirtus jei der Grrichtung eines Wicariats geneigt und wenn 
man einen Nuntius wünfche, To werde er einen folchen ienden. In der 
fatheliihen Tagſatzung vom 26. Februar ſprach fih das Mehr für legte: 
res aus; man wünſchte jedech, wenn möglich, Ninguarda, Biſchof zu 
Scala, als einen des Yandes und der Pete fundigen Mann zum Nuntius 
zu erhalten. — Im Gegenjaße zu den oben erwähnten Berichten jchrieb 
Eirtus V. am 19. April an die fünf Orte (wahricheinlich auf des Mar: 
cus Sitticus Veranlaſſung): Gr bitte fie „ut Constantie ecclesis 
res ac personas quanı commendatissinas habeatis, neque eas 
novis decretis vexarı sinatis.“ Der Garvinal von Altemps ſei körper— 
lich io leidend, daß er auf feine Weile nach Conſtanz zurückfehren und 
Reſidenz halten fönnte. „Ubi visum fuerit divinze bonitati eum 
ex huius vitzse miseriis evocare, tum poterit de Episcopi per- 
sona vestro desiderio satisfieri. Interea nıhil novari æquum 
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fie aber begehrten einen Nuntius, um mit demfelben ihre 
Angelegenheiten zu ordnen. 

Sn Folge deſſen fendete Sixtus V. den Bifchof von Tri— 
cario, Johann Baptıft Santonio, als feinen Nuntius zu den 
katholiſchen Eidgenoſſen Y. Wie in allen innern Angelegen- 
heiten zogen die katholiſchen Orte vor, über die Regulirung 
ihrer Eirchlichen Anliegen, jo namentlich über die Frage des 
apoftolifchen Vicariats mit ibm einzeln zu unterhandeln: Lu— 
cern begann fofort für fich die Unterhandlung ?). 

Hier liegen die Anfänge des f. g. Jurisdictionsgefchäfts. 

Am 26. September 1586 wurden einige fechszig Bedenf- 
punfte aufgeftellt, welche zum Theil bei der bevorftehenden 
Ankunft des Nuntius mit demfelben verhandelt, zum Theil 
fonft in Berathung gezogen werden follten. 

Wir heben, um den Gtandpunft zu bezeichnen, auf dem 
man das Reformationsgefchäft behandelte, die bemerfenswer- 
thern Stellen heraus. So beißt es vorab bezüglich des Vicars: 

„Das man vns einen Bicarium verordnen, der 

„allen vollenklihen Gewalt habe, mit uns in fürfallen- 

„ven Sachen, was geiftlih perfonen vnd Sachen 

„belangt, zu handlen, die Mifhandelnden, fo fy es 

„verdient, des Prieftertbums zu entfeken, die Weihung 

„abzenemen vnd der weltlichen Gewalt ze übergeben und 

„ſonſt in allen derginchen Sachen, was von nöten, ord- 

„nung zu geben, damit man nit meer mit folhem 

„Ergernuß vnd Gefpött fie durch die Gectifchen 

„gan Coftanz mit großen Koften fhiden müffe, 

„vnd wir, die mit vnſern politifchen Sachen felbs meer 

„dann genug ze thund, diefer Vnruwen fürhin entledigt 

„werden, doch das fy dann einen Ernft bruchen, damit 


est,“ (Bullar. helv.) — Am 10. Juni 1586 lag der fieben: 
örtigen Tagiagung zu Lucern ein Schreiben des Garbehauptmanns Se: 
geiler Mi Nom vor, welches meldete, der Papſt habe ſich zur Sendung 
eines Legaten entichloffen. Darauf wurde ein Danfichreiben an Seine 
Heiligkeit erlafien. 

1) Ueber feine Miſſion im Allgemeinen fiehe unten im folgenden Abichnitt. 

2) Auf der VIlörtigen Taglagung wurde beichlofien, es ſoll den Orten 
unbenommen jein, ihre Anliegen gemeinjam oder jedes für fich dem 
Nuntius vorzutragen. 
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„e8 nit meer in foldye Eonfufion gerathe, und alfo ein 
„ftete Iutere ordnung vnd Verglychung gemacht werde, 
„wie man fich allenklich gegeneinander zu halten. — Stem 
„das dann auch die Sachen vnnderfchieden vnd limitiert 
„werden, wie wir uns fürhin gegen dem Biftum 
„Coſtanz ze halten.“ 

„Stem, das diefer Vicarius auch Gewalt habe, den 
„Prieftern die Sacra parrochialia, administrationem sive 
„lurisdicionem parrochialem mitzjutheilen und andere 
„derglichen Sachen, treffe es geiftlich oder weltlich an, 
„damit man nit alfo mit großen Koften vmb iedes Ding 
„gan Eoftanz louffen müſſe, dahin die Bnfern eben wyt 
„und meerentheils durch die Gectifchen zu reifen haben.“ 

„Vnd diewyl dann der Conftanzifch Bifchofsfis uns fo 
„wyt gelegen, das dann difer Vicarius Bevelch und Ge- 
„malt habe, vnſere Geiftlihen in Statt und land, fo oft 
„das von nöthen zu vifitiren vnd Ordnung zu geben, 
„und nachdem fich findt, mit ung communiciren, damit 
„wir das vnſer auch thun können, wo von nöthen. Vnd 
„in föllicher Vifitation der verbotenen Bücher halb 
„by geiftlichen und weltlichen Erforfchung zu thun nit 
„dergeffen werden.“ 

Da nun eine Zeit lang Priefter, welche, wie von 
Ulterher gebräuchlich, wegen Eivilfahen, Schulden 
u. ſ. w. vor weltliche Gerichte gefordert wurden, 
um da ihren Anfprechern zu antworten, mit Bann, 
Concilium und Genfuren gedroht haben, was den ges 
meinen Mann entrüfte und zur Gelbfthülfe veize, fo fei 
nothwendig: „daß man vns ein luteres made, 
„wie man es mit dem Concilio, Bann vnd geift- 
„liher Straff meine und wie wyt es vns be- 
„türen fölle Dann gewiß nit Iydenlich fun wurd, auch 
„nüt guts damit gefchafft, wo man uns oder die vnſern 
„vmb jede ringe fach verbannen wollte. Wir wollen aber 
„gern Bnderricht und lüterung hören, wie es einen Vers 
„fand mit diefen Dingen habe. Sonſt werden wir vns 
„nit minder als vnſere frommen altvordern als ahorfame 
„Sön der heiligen, apoftolifchen, Römifchen Eilchen er- 
„zeigen“ ꝛc. 

Segefier, Luc, Rechtsgeſch. IV, 30 


„Wir (dev Rath) wollten gern des Borftellens vnd 
„Straffens der Priefter enthoben fein“, der Leicht- 
fertigfeit des Elerus wegen und um größeres Aergerniß 
zu verbüten, babe es jedoch bisher gefchehen müſſen: 
„Der Urfprung daber geflojien, das wir lange Zyt nit 
„allein fein Troſt, Hilf, Bifitation oder Zufprechen von 
„unfern geiftlichen Vätern den Biſchöfen abhebt; allein et: 
„was Zaren her der gut, fromm Herr Wychbiſchof, wenn 
„er etwan in vnſer land erfordert worden, kilch und Al— 
„täre zu wochen, bat er fin Beftes gethan; aber das bat 
„kein Nachtruck vnd fin trüwe Arbeit wenig Nuß fchaf- 
„fen mögen, Sunder auc) desglich die priefterfchaft unfer 
„bifchöflichen mutterfildhyen dermafjen ein unreformirt 
„leben gefürt, das die andern ſich darob geärgert und in 
„ihrer Lychtfertigkeit gefterft, ja etwan ouch, wan wir 
„nad Bäpftlicher Heiligkeit befelch die Reformation der 
„Beiftlichen angetrieben, vn fürgeworfen worden, man 
„fol zuerft die höhern von der Mutterkilchen angryffen. 
„Mit dem vnd anderm große Confuſion yngeriſſen; vnd 
„wo nit Gott der Allmächtig durch fondere Gnad vnd 
„Gab uns vnd vnſern gemeinen Mann jederzut bar in 
„dem rechten alten yfer des wahren Eatholifchen Glau— 
„bens fo fiyff erbalten, wär vil Zyts nit ein Wunder 
„gſin, das Vilen zum Abfall Brfach geben wäre u.f. mw.“ 
Neben folchen fpeciell auf die Jurisdiction bezüglichen Be- 

denfpunften wurden dann noch eine Menge anderer über ein- 
zelne Eicchenrechtliche Verhältniffe aufgeftellt. So namentlich 
audy die ſchon mit dem Bischof von Vercelli verhandelte Frage, 
ob der Obrigkeit beim Verleihen von Pfründen, deren 
Collatur ihr zuftehe, nicht erlaubt fei, einen Ehrſchatz 
zu nehmen; ferner, ob bei allen, auch den Eleinen Pfründen 
die Snoveftitur vom Ordinarius müffe genommen werden; man 
verlange Erläuterung der Ehefachen wegen, ob fiebenjährige 
Berfchollenheit des einen Ehegatten den andern zur Eingehung 
einer neuen Ehe berechtige, ob ein Gemabl feine malefizifche 
Ehehälfte wieder zu fich zu nehmen fchuldig fei, wie meit 
überhaupt die weltliche Obrigkeit in Ehefachen zu bandeln 
babe u. f. w. Sehr viele der übrigen Punkte betreffen an 
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fi) geringfügige Disciplinarfachen,) das Ganze aber beweist, 
in welchem Umfang die Obrigkeit die Reform überblickte und 
mit welch' ernftem Streben fie trachtete, den Beftimmungen 
der Kirchengefeke in ihrem Gebiete die Grundlagen geficherter 
Vollziehung zu verfchaften. 

Die Unterhandlungen, welche hierauf im December 1586 
mit dem Nuntius Santonio, Bifchof von Zricario, begannen, 


1) 5. N. 2%, Ref. Acten. Wir führen beijpielsweije einige dieier Punkte 
an. Die Ordnung, die wir mit dem Biſchof von Bercell, als er noch 
Legat war, der Priefter wegen gemacht, werde nicht beobachtet. — Die 
Mönchsflöfter follen beffer im Zaum gehalten und vifitirt, vie Frauen: 
flöfter beichloffen werden. — Große Gonfufionen entftehen daraus, daß 
ungeſchickte, gottlofe Bachanten, wenn fie in Gonftanz die Weihen nicht 
erhalten, nach Chur, Wallis ıc. gehen und dort geweiht werben. Wenn 
der Bifchof dem nicht entgegentrete, jo werden wir feinen Priefter mehr 
dulden, der nicht von feinem eigenen Biſchof geweiht ift, außer er Fomme 
von einer Univerfität und habe gute Zeugniffe und Dimifforialbriefe. — 
Die jungen Priefter werden, einmal orbinirt, meiftens hochmüthig und 
wollen nicht mehr ftubiren. — Keiner foll zur Seeljorge gelaſſen 
werden, er ſei denn eraminirt und nach Vorfchrift des Con: 
eilii dazu tugenlich erflärt; doc joll das, der Koſten wegen, 
nicht zu Gonftanz, jondern durch den Vicarium geſchehen. — 
Vielleicht wäre gut, den Pfründen Bögte zu geben, welche ven orbentlichen 
Ertrag derjelben, nicht ein mehreres, den Prieftern ablieferten. — Wie man 
mit denen handeln joll, die ihre Weihbriefe verjegen, mit Schulden, oder 
fonft ohne Urlaub vom Land gehen. — Es gebe Pfarreien, die nicht reſi— 
dirende Pfarrer haben, wie Adligenſchwyl und Buchrein, worüber vie 
Unterthanen fich beffagen. — Die Prieiter halten die Kirchenjagungen 
ungleih, was Aergerniß gebe; Fälle und Ehrſchätze, die an Stifte und 
Klöfter gehören, follen der Kirche, nicht dem Amtsherren zufallen. — 
Wegen Beicht und Gommunion zur öfterlichen Zeit follten die Pfarrer 
zu gleihförmigerm Verfahren angehalten werben und fleißiger obhalten, 
daß die Vorſchriften des heiligen Gonciliums von Trient 
erfüllt werden. — G8 Sollte geordnet werden, daß alle Priefter und 
DOrdensleute zu Stadt und Land jährlich zu beitimmten Zeiten bei den 
Jeſuiten in Lucern beichten. — Etliche Priefter auf dem Land haben 
ihren Untertbanen, welche auf die hohen Feite bier bei den Sejuiten 
beichten wollen, jolches abgeichlagen und fie deßhalb „ruch gehalten.” — 
Die Breviaria, woraus die Priefter ihre Horas beten, ſeien meiſtens be: 
fleft und „by den Anfengen und großen Buchſtaben mit jchant: 
lichen, onzüchtigen Figuren vß den heidniſchen Poeten bemalt“: 
dem fei abzuhelfen. — Die Priefter follen in die Meß: und Jahrzeitbücher 
feine unanftändige Reime, Namen u. ſ. w. malen. — „Es ift ein Vngat— 
„tung, daß die Pfarrherren vf dem Land jöllend Barren, Scheln, Eber 
„und Widder halten; kann wol verendert werben“ 36 R w. u. ſ. w. 
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find nun von höchſtem Intereſſe, weil gleichzeitig damit die 
ftändige Zurisdiction der apoftolifhen Nuntiatur fich begrün- 
dete. Wie fchon Buonhomi, fo nahm auch Santonio die ganze 
bifchöfliche Disciplinargemalt der Eatholifchen Eidgenoffenfchaft 
in Anſpruch, und Qucern, welches unter dem oben gejchilder- 
ten Zuftande litt, nahm feinen Anftand, ibm nicht allein das 
Bifitations- und Reformationswerk zu geftatten, fondern auch 
die Mitwirkung des meltlihen Arms ihm in ausgedehnten 
Mape zur Verfügung zu ftellen. Er publicirte unter Anderm 
in Lucern öffentlich und feierlich die Nachtmahlsbulle (in cona 
domini) ohne Widerfpruch der weltlichen Obrigkeit. Dabei 
betrachtete man aber diefe Surisdiction als etwas propifori- 
fches, als eine vorübergehende Mafregel und bemühte fich 
fortwährend, das angeftrebte apoftolifche Vicariat als ordent- 
liche Diödcefangemwalt zu erlangen !). 


') Tempesti, storia della vita e gesti di Sisto V. lib. XIX, 
p: 28. ff. und nach ihm Schröd, Balthajar, Glüd u. ſ. w. behan— 
deln die Vorichläge Lucerns für Errichtung eines anpoftoliichen Vicariats 
als einen diplomatiihen Schachzug gegenüber der Jurisdiction der Nun: 
tiatur, aber wie die Acten zeigen, ganz unrichtig. Tempefti, welchen jeine 
Nachfolger in's Gröbere ausgearbeitet, jagt Folgendes: „La principal 
cura di Sisto — scrive lanonimo del campidoglio — fu lo 
spossesare quei popoli e loro Senato dal metter le mani 
nelle persone e beni consagrati a Dio, essendo stati dopo 
le turbolenze di Religione, per assenza de pastori in fino 
a quel tempo riconosciute da’ Magistrati secolari le cause 
e persone ecclesiastiche et de'loro beni, fattone quello stesso 
capitale che di tutti li altri profani e commune facevano. 
Per il che aveva Sisto comandato al Tricarico, che a tempo 
e Juogo con tutta la possibile destrezza vedesse, ora d’otte- 
ner qualche cosa, ora di spuntarne quale altra, ma sempre 
con dolce maniera, pregando, dissimulando, esortando; ed il 
Nunzio vi si applicö di proposito. Ma invece di usar dol- 
cezza, seguitö quel pendio, a cui lo traeva il suo natural se- 
vero, usando inaniere aspre. Si risentirono i Senatori di 
Lucerna alla prima intimazione di spossessarli; e poiche 
videro di non potere in modo alcuno spuntar d'intromettersi 
nelle cause ecclesiastiche per propria autoritä, pensarono 
d’intromettersi per privilegio del Papa; ed esposero al Nun- 
zio un foglio, nel quale chiedettero le seguenti cose. (Folgen 
nun die Artifel vom 22. December 1586 — fiebe oben im Tert — ziem: 
lich genau.) Die Gombination, durch welche die Gaufalverbindung zwi: 
jchen den Vorjchlägen des Raths und der Vollziehung des Auftrags des 
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Am 18. und 22. December wurde daher ein Theil der 
oben angeführten Denfpunfte dem Nuntius in einem in fünf: 
zehn Artikeln gefaßten lateinifchen Memorial vorgelegt !). Das 
Begehren eines apoftolifchen Vicars ift darin fehr deutlich 
formuliert, nicht minder die Punkte, welche überhaupt die 
Zurisdiction betreffen. 

Primo omnium petimus, nobis dari et institui Vicarium, 
qui veluti ordinarius aliquis rebus ecclesiasticis prosit — 
qui quidem Vicarius immediate summo Pontifici subiectus sit, 
neque ab ullo alio propterea dependat atque plenaria ordi- 
narii potestate praditus ac instructus sit. — Secundo etiam 
pari ratione (pe!imns) priuilegium a Sancta sede, ut huius- 
modi Vicarius eligi possit a tribus personis ecclesiasticis cum 
tribus aliis ex Senata nostro; quod si contingeret, tot pro 
una quam pro altera parte suffragia ferri, ut in hoc casu 
Pater Guardianus Capucinorum Abbatiscelle, tanquam mi- 
nime suspectus cognitor sive superabiter et judex, alteri 
partium accedat, controversiamque de electione dirimat. 
Tertio si forsitan huiusmodi vicarius munere suo minus 
satisfaceret atque haud imposterum idoneus videretur, ut 
tunc nobis liceat, illum per eosdem, a quibus electus fuit, 
ab officio deponere et removere, 





Nuntius hergeitellt werden joll, it alfo das Werf des Tempefti, nicht 
feiner Duelle, des citirten Anoymus Gapitolinus. Wie unrichtig aber 
dieſe Gombination ift, geht fchon daraus hervor, daß ſchon vor Santonios 
Ankunft in Lucern (26. September) das Begehren Lucerns um ein apo— 
ſtoliſches Vicariat formulirt war, aljo feineswegs durch jeine Gröffnungen 
veranlaßt fein fonnte. Siehe oben Seite 458. ff. und auch unten Note 1 
auf Seite 479. 

Tempeftis Darftellung der Legation Santonios (lıb. VIT. $. 51. 
lıb. XV. $. 13—26. lib. XIX. $$. 27—41) ift jehr leienswerih, aber 
mit mehr Kritif zu benugen, als Glück, Geichichte der Nuntiatur 
XXXI. ff. angewentet hat. Ranfe, die römifchen Päpfte IIT. 322 gibt 
eine treffliche Anleitung, wie Tempefti zu Teien it. Siehe das Weitere 
unten, 

1) Hæce sunt capita, quæ Senatus Lucernensis Illustrissimo et 
Reverendissimo Domino, D. Episcopo Tricariensi, Nuntio 
apostolico apud Helvetios, debita cum reuerentia ac submis- 
sione obtulerunt et fauore suo assequenda petierunt die 22. 
Decembris 1586. (Die veutiche Ausfertigung datirt vom 18. Decem: 
ber.) St. A. 8, 
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Auf diefe drei Punkte antwortete Santonio am 12. Sänner: 
das Verlangen eines Vicars müſſe an den Papſt felbft ge- 
richtet werden, und fügt bei: „Adeo tamen difficile obtentu 
est, ut opus desperatum videatur.“ !) 

Die folgenden Artikel des Rathsmemorials betreffend die 
Zurisdiction über geiftliche Perfonen find in diefer officiellen Faf- 
fung merkwürdig, da fie beweifen, daß die weltliche Obrigfeit 
die Befugniffe, welche man in neuerer Zeit fo oft als ihr ftets 
behauptetes ftaatliches Recht proclamirt hat, durchaus nicht 
als Rechte in Anfprucy nahm, fondern gegentheils geradezu als 
Privilegien verlangte. 

Quarto, ul nobis per illustrissimum et Reverendissimum 
Dominum Legatum apostolicum privilegium a Sancte sede 
impetrelur, vilia ac scandala ac licenliam ecclesiasticorum 
nostri districtus et assignand# jurisdiclionis, quando vica- 
rius hac in parte requisitus negligentius se gereret neque 
iusta severitate ulerelur, per nos ipsos prout iustum ac 
equum fuerit coercendi, privando eos ipsorum oflciis, 
beneficiis, collaturis, canonicatibus, aliisque redditibus ec- 
clesiasticis, aut mulctam aliquam pecuniariam iniungendo 
vel etiam prorsus expellendo pro qualitate nimirum ex- 
cessus sive delicti, atque adeo quidem, ul si crimen capi- 
tale fuerit, vite necisque in eos potestatem habeamus. Qu» 
autem in hoc genere fieri contigerit illa velut iussu et vo- 
luntate S. D. N. Pape, nimirum tanquam suis subdelegatis 
sive substituto magislralu el executoribus facta censeantur, 
mulct® vero pecuniari® in nullos alios usus convertantur 
quam ad necessitatem pauperum, scholarum et inopum 





!) Responsiones Legati (ibid.) d. d. 12. Jan. 1587. Es findet ſich 
die Antwort des Nuntius weiter entwidelt in einer Relation der Depu: 
tirten an den Rath (von Cyſat). St. N. L. Ref. Acten: „Vmb vis 
„müffe man beicheid vnd Refolution von bäpftlicher Heiligkeit haben; doch 
„achte er, das jollichs, was das ftrafen belangt, das MH. die Geiſt— 
„lichen firafen möchten, nit verwilligt noch zuglaffen werde, dann 
„ſollichs ſtrafen wider den Inhalt der heiligen Gichriften altes und nümes 
„Teſtaments.“ Dann folgen viele Gitate, auch aus den geiftlichen Rech— 
ten, nebſt Berufung auf die „Decreta deß biichöflihen Synodi zu Gen: 
„Stanz gehalten, wöllicher Bifchof dieſer Statt Lucern geiſtlich Houpt 
„und Oberer iit,“ 


familiarum vel ad loca pia et cultum divinum, prout ma- 
xime opus atque necessarium nobis visum fuerit. 

(Quarto decimo) petlimus responsum, quid faciendum 
quando laicus quispiam habet actionem aliquam contra per- 
sonam ecclesiasticam propter debita aut similia, quonam et 
ad quem tunc recurrendum sit pro executione iustici®, 
quo tandem a graui magnaque ea molestia, qua frequen- 
ter circa hoc afficimur, liberemur. 

Auf den erften diefer beiden Artikel lautete die Antwort 
des Nuntius unter Anführung einer Menge canonifcher Be— 
weisftellen einfach: „Nullo iure permissum est nenıpe, ma- 
gistratum secularem in Clericos potestatem exerceri, sed 
ad iudicem ecclesiasticum hoc pertinet.“ Bezüglich) des zwei— 
ten verwies er auf die Eonftanzifchen Synodal-Statuten von 
1567, welche darüber einen völlig genügenden Entfcheid gäben. 

(Nono) cum hactenus iuxta morem a nostris anteces- 
soribus et maioribus ad nos deriuatum, soliti fuerimus, 
quasdam prebendas et beneficia ecclesiastica conferre, qui- 
bus autem huismodi beneficia «vonferunter honorariam 
quamdam pensionem sive recognitionem nobis vicissim dare 
consueverint, hoc ipsum antiquum nostrum privilegium et 
ius patronatus nobis etiam imposterum concedi ratumque 
haberi ac denuo confirmari pelimus. 

Darauf wollte der Legat nicht eintreten: die Election und 
Präfentation habe feine Gültigkeit, wenn nicht Confiemation 
und Snftitution durch den Ordinarius folge; die fraglichen 
Emolumente feien nach Conc. Trid. Sess. XXIV. cap. 14, 
de ref. unzuläffig N). 


) Bezüglich der Verleihung der Pfründen heißt es da: „würde ſöllichs 
„ven MWeltlihen vß Kraft der geiftlihen Rechte und des Trientiichen 
„Goneilii verboten, es ſye dann jach, das der Prieſter, fo von 
„einem Weltlichen, der ein ſolche Geredhtigfeit, Jus patro- 
„mnatus oder Gollatur hette, belächnet vnd prefentirt würbt, 
„von dem ordenlihen geiſtlichen Obern oder Bifchof des Orts 
„beitättiget und Ime ordenliher Gewalt geben werde, prie: 
„ſterliche vnd geiftliche fach zu verrichten vund die heiligen Sarramenta zu 
„adminiftriven, wöllichs dann fein Lay nit geben fann noch mag. 
„So verbüt ouch das Goncilium vorgenannt, das man einihe Gaben 
„oder Gerihäg in ſolchen verlibungen geben fölle.“ 
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Die Eognition in Eheſachen bezüglich des Beſtands 
und der Auflöfung des Ehebandes, worüber nach Andeutung 
der oben angeführten Bedenkpunfte ebenfalld ein Fragartifel 
(12) geftellt war, !) nahm der Nuntius vollftändig für den 
geiftlihen Richter in Anfpruch ?). 

Man wünfchte die Aufhebung der Fleinern, nicht der 
ganzen Kirche gemeinfamen Feſttage (festa tenuia), deren 
Menge der würdigen {Feier der größern Fefte Eintrag tbue 
(13). Opus est, antwortet der Legat, videre quænam sint 
illa festa, et postea possent reduci ad illa, de quibus in 
bulla Pii V., iunctis etiam illis, que pr#cipiuntur per 
Episcopum Constantiensem. 

Die Reformationspunfte über die Lebensweiſe der Prie— 
fter, über die Anhäufung der Zahrzeiten und Stiftungen, über 
die Verhältniffe der Pfarrei Adligenfchwyl, über die Vifitation 
der Klöfter, die Regulivung der Ehrfchäße u. f. w., welche in 
den übrigen Artikeln des Memorials behandelt waren, ver: 
wies der Nuntius fämmtlich auf die Vifitation 9): „in qua, 
Deo dante, prouidebitur.“ 

Die Schärfe, mit welcher der Nuntius bei diefer Viſitation 
dann verfuhr und die vückfichtslofe Strenge, mit welcher er 
die Kirchenfakungen allenthalben wollte aufrecht erhalten mil: 
fen, fonnte nicht ermangeln, in niedern und höhern Kreifen 
Unzufriedenheit zu erregen; auch gerieth er mit Bern megen 
Berhaftung eines Priefters jenfeits der Lucerniſchen Gränze 
in Verwicklungen. Sixtus V., davon unterrichtet, vief den 
Nuntius durdy Schreiben vom 15. Augſtmonat 1587 zurüd: 
feine Abreife erfolgte aber erft den 7. October und feine 


1) Siehe oben Seite 460. Dazu noch war gejagt: „Similiter resolutio- 
nem cupimus circa frigidos et impotentes, num non et qua- 
liter sint separandi, quia etiam hine gravia scandala, lites 
et controversis nascuntur, quin etiam saepius de hoc inter 
Iudices ecclesiasticos magna discrepantia non absque mul- 
torum laesione oboritur.“ 

2) „Dahin ſy von dem weltlichen gewiien werben jöllen, wo er anderſt nit 
in der kilchen ftraffen fallen wil.“ 

3) „Wöllihe Ir 8. ©. in kurzem by allen geiftlihen, ouch kilchen vnd 
flöftern ze thund Borhabens nach vſwyſung des heiligen Trientiichen 
Concilii.“ 
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wichtigften Verhandlungen mit Lucern datiren gerade aus diefer 
Zwifchenzeir und bemweifen, daß wenigſtens mil dem Magiftrat 
das gute Vernehmen des Nuntius vollfommen hergeftelft 
war N). 

Am gleichen Tage, an welchem Santonio dem Rathe von 
feiner Abreife Kenntniß gab, am 15. September 1587 näm- 
lich, legte er ihm in zwei Mandaten und einem Schreiben das 
Refultat feiner Viſitations- und Reformationsarbeiten vor 2). 

Das erfte Mandat für die gefammte Priefterfchaft ent- 
hielt in zwanzig Artikeln folgende Beftimmungen. 

Priefter, welche mit einfachen oder Euratbeneficien, ſowie 
mit Dignitäten, Ganonicaten oder Präbenden belehnt werden, 
haben bei Folge der canonifchen Genfuren und Strafen vom Ordi— 
narius oder berechtigten Kirchenobern die Snftitution und Eon- 
firmation zu erwerben. Layenpatrone, denen die Präfentation 
auf ein vacantes Beneficium zufteht, haben bei Folge der De- 
volution auf den Ordinarius, innert vier Monaten zu prä- 
fentiren, geiftlihe Patrone oder mo das Patronatrecht Geiſt— 
lichen und Weltlichen miteinander zufteht (patroni laici simul 
et ecclesiastici) haben für die Präfentation ſechs Monate 


1 Eyjat fagt (St. A. 2.) von ihm: „Gr wurde von Irer Heiligkeit in 
aller yl beruft wider gan Rom, darumb Jr Heiligfeit geipürt, dz er vil— 
licht etwas zu heftig vnd yfrig, deßwegen deſtminder für die Nation oder 
mit Inen ze handlen, als fi dann etwas verloffen in der Jeſuiterkilch 
im Augufto difes 1587 Jars, dahin er die Höupter der Statt beruft vnd 
von wegen der Gorherren zu Münfter in einer hig etwas zimlich ſcharpfs 
mit Inen geredet, fo etwas vnwillens bewegt vnd Ir Heiligfeit fürfomen. 
Sonft ift er ein herrlicher, hochgeleerter, ouch veritendiger, gottesfürchtiger, 
wol reformirter Prelat gfin, eins ordenlichen, frommen Iebens. Allein 
der neavolitanifch Luft hat fich mit dem hiefigen nit durchvß verglichen 
können.“ 

2) Capitula et constitutiones ac pracepta tradita per R. D. Joh. 
Bapt. Santonium, dei et ap. sedis gratia Episcopum Trica- 
riensem ac nuntium aplicum Præposito et Canonicis Lucer- 
nensibus nec non aliis presbyteris in eodem distrietu Lu- 
cern& et per totam Helvetiam existentibus, una cum aliqui- 
bus requisitionibus per eundem clarissimis viris Scultetis et 
Senatui ac Senatoribus Lucernensibus. Beſiegeltes Original bei 
den Rei. Acten des St. N. &. Die Beflegelung und authentiiche Aus— 
fertigung fand auf Begehren des Rathes ftatt, damit er ſich nach ver 
Abreife des Legaten diefer Acten gegen den Clerus bedienen Fönng, 
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Zeit. Bei Strafe der Ercommunication foll fein Priefter 
Beichte hören, noch Meſſe lefen, noch irgend fid) mit Geel- 
forge befaffen, er fei denn vom Ordinarius eraminirt und 
fchriftlich autorifirt. Kein Priefter fol ohne einen Miniftran- 
ten Meffe leſen, noch ein Weib, wäre es felbft feine nächfte 
Derwandte, zu Hülfeleiftungen an den Altar oder in die Sa— 
criftei nehmen. Ale Beichtväter follen das Verzeichniß der 
dem Bifchof und Papft refervirten Fälle und die Bulle in 
coena domini bei ſich haben, damit fie nicht, indem fie in 
folhen Fällen die Büßenden zu löfen glauben, ſich felbit binden. 
Die Priefter follen in ihren Kirchen fleißig den Katechismus 
(ehren und fih in Eheſachen und bezüglich der Zaufpathen 
firenge an die Vorfchriften des Zridentinums halten, Die: 
manden außer nach vorgemiefener Erlaubnif des Ordinarius in 
ihren Kirchen das Predigen geftatten. Verdächtige Weibs— 
bilder in ihren Häufern zu balten, Beſuch der Wirthshäufer, 
Spiel u. f. w. wird allen Glerifern bei fcharfer Strafe ver: 
boten, Goncubinariern wird außer den firchlichen Cenſuren 
Verbannung und fogar Galeerenftrafe angedroht (triremiis 
eastigabuntur). Die Mannsklöſter follen alle weiblichen Dienft- 
boten entfernen, die Mönche nur zu zweien ausgehen, die 
Frauenklöfter für Sedermann gefchloffen fein u. f. w. Den 
weltlichen Magiftraten wird verboten, Priefter vor die welt: 
lichen Gerichte zu ziehen oder überhaupt fich in geiftliche Sa— 
chen zu mifchen; den Clerikern wird unterfagt, fich weltlichen 
Gerichten zu unterwerfen, den Zumiderhandelnden werden die 
Genfuren und Strafen der Kirchengefeße und der von ihm 
publicirten Bulle in cena domini angedroht !). 

Sn dem zweiten an Probft und Capitel der Stift im Hof 
und die Schultheißen und Räthe von Lucern gerichteten Man- 


1) „Magistratus seculares ad communia Tribunalia quavis de 
causa ecclesiasticas personas vocare non audeant, nec in 
causis ad forum ecclesiasticum pertinentibus sese immis- 
cere audeant, neque personz® ecclesiastic® prædietæ coram 
iudicibus secularıbus ullo modo comparere eisque se subji- 
cere prasument sub penis et grauissimis censuris in hoc 
contrafacientibus in sacris canonis, pracipueque in Bulla 
cene Domini iam per nos publicatq contentis ipso facto 
incurrendis.“ 
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date regulirte der Nuntiug verfchiedene in der Befekung der 
Probftei und der Sanonicate eingetvetene Uebelftände mit Zu— 
grundlegung des Privilegiums Sixtus des Vierten !) und der 
kirchlichen Borfchriften über die Devolution bei Verſäumniß 
der Collatoren, über Snftallation, professio fidei u. f. w. 
Sn dem dritten Aete richtete GSantonio an die Schult- 
heißen und Räthe zu Lucern noch einige befondere Ermah- 
nungen und Begehren. Erftlich, fie möchten darauf Bedacht 
nehmen, alle Frauenflöfter ihres Gebiets in ein einziges, mo 
möglich innerhalb der Stadtmauern zufammenzuzieben, fie unter 
eine und diefelbe Regel zu vereinigen und auf ftrenge Claufur 
zu halten, damit die großen und ärgerlichen Scandale ver- 
mieden bleiben. — Zweitens, fie möchten mit Rath und Hülfe 
feines Nachfolger3 einen montem pielatis zur Hülfe der Ar» 
men errichten, welchem dann alle von Beiftlichen zu beziehen» 
den Geldbußen zugeeignet würden ?). Diejenigen, welche unter 
‚feiner Verwaltung gefallen, habe er big zur Errichtung diefes 
Sinftituts dem Stadtpfarrer Sohannes Müller in Depofition 
gegeben. Drittens bittet er die Räthe um des Heiles ihrer Seelen 
willen, fie möchten, da fie, wenn auch aus entfchuldbaren Ur: 
fachen, durch Einmifchung in firchliche Surisdiction und An- 
nahme von Geld für die Verleihung firchlicher Beneficien in 
die Genfuren der Bulle in cena domini gefallen, die Abſo— 
lution verlangen, welche er, durch feine Vollmachten dazu er- 
mächtigt, ihnen ftetS zu ertheilen beveit fei ?), Viertens end- 


) Band II. Seite 480. 

2) „Pro subventione pauperum et miserarum personarum re- 
quirimus vos ac in Domino quantum possumus attente roga- 
mus, ut in hoc oppido vestro Lucernensi locum pium, mon- 
tem pietatis nuncupatum erigere velitis, sub norma et capi- 
tulis faciendis per vos et nostrum successorem, nuutium 
apostolicum, ad instar alioram similium piorum locorum, et 
ut facilius adimpleantur, ex nunc pro tunc eidem monti 
pietatis, postquam erectus fuerit, applicamus omnes penas, 
in quibus fuerunt condeimnati presbyteri et clerici coram 
nobis inquisiti ac etiam pecunias solvendas per pr&positum 
et canonicos Lucernenses pro absolutione habita a mala 
fructuum perceptione eorumdem Prepositurzse et canonica- 
tuum hactenus facta.“ 

3) „Et quia hactenus in Jurisdictione ecclesiastica, pravia ex- 
eusabili causa per vos allegata, vosimetipsos intromisistis et 
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lich erklärt er nach dem Verlangen des Rathes die Befugnif 
der EChorherren zu Münfter für ihre Baftarde zu teftiren als 
aufgehoben und fraftlos. 


Sndem der Rath in feiner Antwort v. 24. September !) 


excommunicationem propterea ac etiam propter receptionem 
pecuniarum, si quam habuistis pro collatione beneficiorum, 
et alias ecclesiasticas censuras et expressas et reseruatas in 
bulla can» Domini incurrendo, volentes in hoc saluti ves- 
trae prouidere, vos enixe et instanter rogamus, ut absolutio- 
nem petatis. Nos enim in vim nostrarumm facultatum semper 
pro absolutione necessaria paratı erimus.“ Vergl. Tempestı 
XIX. 38. 

St. N. 2. Ref. Acten: „Wir habent Jr F. ©. geſetzte Ordnung, uns 
uff den 15. September diß 1587 Jars vbergeben, veritanden, antreffend 
die Cleriſey in vnſer Statt und landſchaft wonende, wölliche wir verhof: 
fend, ſovil dero findt, nußliche und alla wol geordnete zu der Ger Gottes 
vnd Wolfart uns vnd vnfer Ghriftenlichen Gemeinde erichießlich fin 
werbent.” 

„Neben diſem aber, jo hat Ir #. ©. ſich wol zu erinnern, das wir vff 
verichinnem 18. Decembris durch vnſer harzu verordnete vil andere be: 
ichwärben, mißbrüch, vnordnung, ouch ergerliches Täben der Gleriiy für: 
tragen laſſen, dieſelb vmb Neformirung zum theil vnd etliches dann gar 
abzeichaffen angeſucht vnd geveten, darüber uns weder jeß noch ouch 
hievor Fein entfchluß noch ſatzung geordnet, fonder ein theil vff Ir Bäpſt— 
liche Heiligkeit und Ir. F. ©. Vifitation, der ander Theil vff das heilig 
Concilium zu Trient gehalten vnd Gonftanziih Synodum vffgeicheben und 
referirt worden.“ 

„Vff ſöllichs habent wir eritlich vff die Vifitation verboffet vnd dar: 
vff ouch vermeint, ein qute Reformation ervolgen jölte, nit allein in den 
Artikeln, jo Ir 8. G. vns den 15. Septembris vberantworten laſſen, 
fonder ouch in den vbrigen Ir F. ©, von vns vberantworteten Artikeln 
und beſchwärden.“ 

„Vnd obglich wol fih Ir F. ©. aller gnädigit jeg anerboten, nebent 
gemelten letiten Artifeln, das wo wir etwas ſampt oder jonderbarer be- 
ſchwärden habent, fo zu vnſerm Heil dienftlih, uns beholfen ze fin, 
darumb wir Ir F. ©. allerbienftlichit dankent, So will doch die Zit föl- 
lichs nit ertragen, von wegen des jchnellen hinwegreiſens, das harin alles 
möchte reformirt werben, berhalben wir Im nüt anders thun Fönnent, 
dann folches, was jeß nit möglich, zu berumwen laſſen, dem gütigen Gott 
zu bevelchen und eine glägnere Zyt zu erwarten; allein wöllent wir Jr 
F. ©. vmb nachfolgende Artifel als die notwendigften ganz bienftlich 
gepeten haben.“ 

„Kür dz Erf, dz V. F. ©. ons wölle eine Geiftliche Oberfeit allbie 
für vnſer Statt vnd Landichaft vor Ir F. G. Hinwegreiſen orbiniren, die 
by vnd neben vns reſidiere, bis wir von Ir Heiligkeit mit einem Vicario, 
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im Allgemeinen die Hoffnung ausfprach, daß die angeordneten 
Reformen feiner chriftlichen Gemeinde zum Heil gereichen 
werden, erinnerte er den Nuntius, daß am 18. December 
des verfloffenen Sahres ihm noch andere Punkte feien vor- 


wie wir verhoffent, verſehen werdent, damit diſe vwer F. G. Ordination 
gehalten, ouch andere gepürende Sachen by der Cleriſy handghabt vnd 
dero ordenlich nachfomen werde. Dann wo das nit beſchicht, vergwüſſent 
wir V. F. G. das diſe fürgſchribne Precepta, ſobald die verreiſet, in dem 
geringſten nit gehalten werdent. Ja ouch vber das wurde ein ſolches vn— 
ordenlichs gottloß vnd verrucht läben vnder den geiſtlichen ervolgen, by 
wytem meer, dann vor je, das wirs nit könnten noch möchtent erlyden. 
Wölches wir V. F. ©. hochwyſem Verſtand zu bedenken geben wöllent, 
wie vil ſchwaͤre Laſter vnd ſinden vor Gott begangen wurden, zu großer 
Vereleinerung dem heiligen Stul zu Rom vnd vwer F. ©. Reputation,“ 

„zum Andern find wir ſöllicher Geiſtlichen Oberkeit notwendig der 
Vrſachen, wann namlich ein Ley in vnſer Statt vnd Land etwas an ein 
geiſtliche Perſon zu ſprechen hat, darumb er Rechtens mangeln würd, 
das wir wüſſent ſolche verionen zu wiſen an fin ordenlichen Richter, 
fittenmal wir, wo man vns anders Mittel zeigt, nit begärent, auch wol 
erfennent, nit jöllent hbarumb Richter fin, wie aber wir von not vnd 
mangel wegen vnzhar wider vnſern willen thun müflen, und jeg eben lange 
Zyt begärt vnd beiten, das wir möchten def entladen werben, fo iſt es, 
ve billih, das vns hargegen ein geiftliche Oberfeit verordnet und gezeiget 
werde, wo man ye will, das wir vns dep nit beladent; fjonft mag man 
Oberfeit nit enbären, wie v. F. ©. wol bewußt.“ 

„So aber v. F. ©. vermeinen wurde, dieſelb zu Goftanz zu fuchen, 
wöllen wir hiemit Ir F. ©. anzeigt haben, das ſolches nit möglich ift, 
vnſer Vnderthanen dahin zu vermögen, die dep nit gewont find vnd baruf 
eher ervolgen wurde ein große empörung der Vnderthanen wider bie 
Dberfeiten, we man ſy harzu handihaben oder zwingen wölt. Gs fan 
Ir F. ©. hochwyslich jelbs bevenfen, wie vnbillich es wäre, vmb ein jede 
geringe Each einer geiftlihen Perſon, wann ſy zu einem Leyen etwas 
Rechts manglet, daß man Ir vff dryer Tagen reiß wyt gelegen ben 
Richter zeigen jölt. Glych alſo iſt es vns vnd vnſern Vnderthanen be: 
ſchwerlich vnd dahin zu bringen ouch vnmöglich. Derhalben verhoffen 
wir Ir F. G. harin dermaſſen ordnung geben werde, das hiemit alle vn— 
ordnung vffgehept. Harumb wir nachmalen Ir F. G. ganz dienſtlich 
bittent, damit wir vß mangel geiſtlicher Oberkeit nit wyter getrungen 
werdent, vnſern Vnderthanen, wie von alterhar das Recht laſſen ze 
gefolgen.“ 

„Zum Dritten, als wir vnder andern Artikeln zuvor J. F. G. ge— 
petten, nach dem vnſer Altvordern vnzhar gewont ſind, etliche geiſtliche 
pfründen oder beneficia zu verleihen, hargegen die belächneten vns einen 
zimlichen Eerſchatz geben, als zu einer freiwilligen Vereerung vnd Dank— 
barkeit, auch in Anſehen, das wir, die weltlich Oberfeit, (von deren jy _ 
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gelegt worden, die er zum Theil an den heiligen Stuhl brin- 
gen zu müffen erklärt, theils in der Vifitation zu berückfichtigen 
verfprochen habe. Nun habe man vergeblich erwartet, daß auch 
die andern, in feinen Eingaben vom 15. Geptember nicht 


ſonſt in all ander weg aller Zöllen, Stüren, Vfflagen und Beichwärben 
halb frnglafien und ghalten wurde, das doch by andern glych ouch Catho— 
liichen nit allenthalben beichicht) in Ir, der priefterjchaft ſachen ftäts mit 
vilen Gichäften in bereinigung, recuparation vnd erhaltung Irer Zinie, 
Zehenden, Gütern vnd gerechtigfeiten, beſonder aber, wo ſolche Güter 
vnd gerechtigfeiten in der Iuthrijchen beherrſchung oder landen gelegen 
find, vaſt bemüyt vnd moleftirt werdent, das man vns nachmalen daby 
blyben laſſe, ouch vnſer grechtigfeit, Juspalronatus, wiedervmb ernüwert 
vnd beſtaͤtigt werde, bittent wir nochmalen Ir F. G., ſolches zu beſtätigen 
oder wo die nit für ſich ſelbs Gewalt, by Ir Heiligkeit daſſelb vßze— 
bringen, wie dann der Herr Biſchof von Vercell, lobl. Gedächtnuß, ſich 
ſelbs gegen vns anerboten hat ghebt. Wir erkennent hargegen ouch bil: 
lich fin, das fölliche belächnete pfründen vnd beneficien die Inveſtitur vnd 
Beſtätung haben ſöllent von Irem geiſtlichen Obern. (Wie dann ouch 
beſchicht vnd vmb föllich Artikel hievor Verglychung beſchechen.) Es wurd 
euch ſolcher Eerſchatz vber den gwonlichen jetzigen Louf vnd Tar wyter 
nit geſteigert werden. Man hat ouch die kilchen vnd geiſtlichen in Lande: 
kriegen, ſo vmb der Religion willen vnſer waren, Catholiſchen glouben in 
denſelbigen zu beſchirmen und erhalten, nit allein wol beſchirmpt vnd er: 
halten, fonder ouch aller beihwärden vnd Stüren halb vnbeſchwärt ge: 
laſſen.“ 

„Letitlich als dann wir fürnemlich, als ouch für das notwendigſt, vff 
18. Decembris verſchinen 1586 Jars 4 Artikel an Jr F. ©. gelangen 
laflen, vnd die gepeten vns darin befürberlich ze fin gegen Ir Heiligkeit, 
die möchtent concedirt und vns zuglaflen werben; vnd diewyl nun wir 
dhein bricht darüber empfangen, ob Ir F. ©. die ſidhar Ir Heiligfeit 
fürbracht oder ob etwas darin ghandelt ſyge oder nitt, fo begärent wir 
nochmalen von Jr F. ©. ganz dienftlih, Iren gnädigen Willen zu ver: 
nemen, ob die bedacht ſye, vns dazu zu verhelfen by Jr Heiligfeit over 
nit, damit wir vns demnach wüſſent ze halten vnd find namlich vie 4 
Artifel wie harnach folgt: 

„Zum erften, das vns ein PVicarius gefeßt werde für vnſer Statt 
vnd landichaft vnd das gemelter Vicarius on alles Mittel dem heiligen 
Stul zu Rom zughöre und derjelb ouch volfomne bifchöfliche Gewalt habe.“ 

„zum andern begären wir Privilegium, das difer Vicarius durch dry 
geiftliche und dry weltliche verfonen vnſerer Rhäten erwölt werden vnd 
wo die waal vff zwei perfonen zu glychen Stimmen fiele, das alsdann 
ein Guardian des Gapuzinerflofters als ein vnparthyiſcher Obmann die 
Maal entjcheiden vnd byfallen möge, demnach ven Ir Heiligfeit beftätigt 
werbe.” 
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berührten Reformationsartifel ernftlich vorgenommen würden. 
Da die bevorftehende Abreife es unmöglich mache, auf Alles 
zurüczufommen, fo bitte man nur um das, was man als 
das nothmwendigfte erachte. 

Erftens nämlich, daß der Nuntius vor feiner Abreife für 
Stadt und Landichaft Lucern eine geiftliche Obrigkeit feten 
wolle, welche bis zur Errichtung des verhofften apoftolifchen 
Vicariats mit der weltlichen Obrigkeit fürforge, daß die vom 
Nuntius gegebenen Vorfchriften von der Geiftlichfeit gehalten 
werden, was fonft nicht gefchehen werde. 

Zweitens follen vor derfelben geiftlichen Obrigkeit auch 


„zum dritten, wo diſer Vicarius ſich nit recht oder vngepürlich hielte 
das denn die, jo Inne gſetzt, widerumb gwalt habent zu entiegen.” 

„zum vierten, wann fich die Priefter in vnfer Statt und land vn: 
zimlich, unpriefterlich hieltend vnd der Vicarius harumb erfucht aber doch 
nit nach notdurft trafen würde, das alsvann wir dieſelben nach ihrem 
Berbienen ftrafen, ſy Irer lähen ꝛc. zu entiegen als Subdelegati Jr 
Heiligfeit.“ 

„sm faal danı Jr F. ©. aller gnädigit bedacht möchte fin, vns jo 
vil zu willfaren, wöllen wir biejelbige, was vns darzu tringt, die Vrſachen 
wytlöufig zu verftan geben. Mie dann wir zum Theil zuvor ouch gethan 
habent und Ir F. ©. ſelbes abnemen mögen die zit har Ir Reſidenz, das 
wir jolches fait nothwendig.“ 

„Was dann die Abjolution belangt, wöllend wir früntlih Ir F. ©. 
erinnert haben, das wir vnzhar mit Schmerzen uns müflen der geiftlichen 
Sachen annemen, dero etlich von Iren groben lajtern wegen ftrafen vnd 
andere derglichen fachen von derjelbigen Jurisdiction harlangende. Daſ— 
jelb aber nit beſchähen vß feinem andern Grund, dann das vß mangel 
der geiftlichen Oberfeit, die dann zu wyt gſeſſen jolches nit beichähen fig, 
So ſyge ouch daſſelb beichähen, damit die andern gutherzigen Prieiter 
darver verhütet werden; wie dann gern beichicht, daß ein rüdig fchaf, wo 
man nit by Zyten darvor ift, die ganz härd verderpt, vnd ouch das vn— 
fere Vnderthanen von folchem ergerlichen Täben, wann Inen daffelb jölte 
geftattet werden, cuch deſto Inchtfertiger wurdent. Vnd aber wo harin 
zu wenig oder vil were daran gethan werden, wie dann niemant voll: 
fommen, bitten wir Jr 5. ©. uns harumb die Abiolution mitzetheilen 
und fich zu vns nügit anders ze verjehen, dann dz wir uns allzyt als 
gehorfame vnd andächtige Kinder vnd Slider der heiligen . Chriftenlichen 
Kilch und des heiligen Stuls zu beflyſſen und zu erzeigen geneigt find.“ 
Datum 24. September 1587. — Die Ueberjegumg in’s Staliänifche 
ift fragmentarijch auch noch vorhanden. Alle ordinationi et capi 
presentati da Mgre. ll. et Rev. nuntio di S. S. alli Signori del 
Senato della citta di Lucerna alli xv Settembre 1587 rispon- 
dono essi Signori con ogni humilta e reuerenza etc. etc, 
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die Schuldfachen der Geiftlihen berechtiget werden können. 
Die weltliche Obrigkeit begehre keineswegs über die Beiftlichen 
zu richten, fofern man ihr nur andere Mittel an die Hand 
gebe. Die Untertanen aber wegen jeder geringen Sache nach 
Conftanz zu meifen, fei unmöglich. Man bitte daher den 
Nuntius, vorzuforgen, daf die weltliche Obrigkeit nicht noth- 
gedrungen werde, wie von alterber ihren Angehörigen felbft 
zum Rechte zu verhelfen. 

Drittens begehre man Beftätigung der Ehrſchätze bei 
Pfrundverleihungen oder Auswirkung eines daherigen Pripi- 
legiums beim Papft. Es feien diefe Ehrfchäße nur eine freiwillige 
Babe zur Dankbarkeit, daß die Obrigkeit mit Einbringung der 
3infen und Zehnten der Geiftlichen große Mühe habe und fie fonft 
von allen Steuern, Zölle und Laften, felbft in Religionskriegen 
frei laffe. Dagegen erfenne man an, daß für alle diefe Pfrün- 
den von ihrem geiftlichen Obern die Inveftitur zu nehmen fei. 

Endlich da auf die am 18. December 1586 dem Nuntius 
vorgelegten erften vier Hauptartifel, die Einfeßung, Wahl und 
Abferung eines apoftolifchen Bicars mit bifchöflicher Gewalt und 
die eventuelle fubdelegirte Gerichtsbarkeit des Raths betreffend !) 
noch feine Antwort erfolgt fei, fo möchte man vernehmen, ob 
derfelbe gefinnt fei, diefe Artikel beim Papfte zu bevormworten 
oder nicht, damit man ſich darnach zu halten wiffe. 

Was die Abfolution betreffe, fo mwiffe der Nuntius wohl, 
daß man nur wegen weiter Entfernung und Mangel der geift- 
lichen Obrigfeit und um größeres Uebel zu verhüten und nur 
wider Willen fich dev geiftlichen Sachen habe annehmen müf- 
fen. Sei darin zu viel oder zu wenig gefchehen, fo bitte man 
um die Abfolution. 

Santonio antwortete hierauf am 30. September, er halte 
es für unnöthig, ein geiftliches Haupt für die Zeit feiner Ab— 
wefenheit einzufeßen; der neue Nuntius, Bifchof von Aleran- 
dria, fei bereit auf der Herreife begriffen und da er auch 
Deutfchland und felbft den Faiferlichen Hof gefehen, fo werde 
er um fo beffer mit Hülfe der Räthe Alles verrichten kön— 
nen: „Söllen hiemit MGH. one Sorg fin, das den Seen 
„gegen geiftlichen perfonen vmb Irs Anligens ordenlich und 


1) Siehe oben Seite 463. 464. Primo, Secundo, Tertio, Quarto, 
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„gut gericht und Recht gehalten werde, alfo das Sy der müy 
„vberhept biybent, zum Drdinario gan Conftanz nachzehalten, 
„diewyl e8 fo gar wyt und vungelegen.“ 

Was den Ehrfchak bei Verleihung der lehnbaren Pfrün- 
den betreffe, müſſe er bei feiner vorigen Antwort bleiben: 
Nomination und Präfentation müffen gratis gefchehen, auch 
nur eines Kreuzers werth dafür zu nehmen fei Simonie. 
„Sedo diewyl MGH. begerent, Ir F. ©. by Ir Heiligkeit 
„darumb angehalten, und fy zum höchften geneigt, MGH. in 
„allen Sven Sachen ze dienen, wölle fy es von Herzen gern 
„thun, nit allein in dem, fonder ouch vmb Beftätigung Srer 
„Fryheiten.“ 

Die vier am 18. December v. J. ihm vorgelegten Artikel 
ſeien an den Papſt gelangt, ſeine Heiligkeit werde ſich darüber 
entſchließen, auch er aber werde, ſobald er nach Rom komme, 
die Sache in Erinnerung rufen. 

Die begehrte Abfolution zu ertheilen fei er bereit !), 

Erft nach diefer Zwifchenverhandlung erfolgte nun am 
5. Detober die artifulirte Antwort des Raths auf die am 
15. September von Santonio eingegebenen Mandate und Be- 
gehrend). Man halte, hieß es, die geftellten Reformationsartifel 
und Ordnungen für die Priefterfchafefänmtlich für nutzbar und 
gut: „Diewyl aber Sr fürftliche Gnad in difen Dingen, die 
„glych die andern catholifchen Orte ouch, ſowohl als MGH. 
„berürend, fein Vifitation fürgenomen, noch ein fterfern Ernft 
„gebrucht, hieneben ouch befonder vff MGH. ernftlichs bitten 
„und anhalten Fein geiftlich Haupt ernamfet, noch verordnet 
„hat, obzuhalten, damit folcher Ordnung ftatt befchehe, befor- 
„gent MGH. diewyl Sr f. ©. hinreifet, fie ſchlechtlich gehalten 
„end villicht die Sachen erger als ie vor werden möchten. 
„Derhalben fy jekmal den Sachen anderft nit zu begegnen 
„wüffen, noch entfchließen können, fondern werden ſich mit _ 
„den übrigen Catholifhen Orten darüber beratbfchlagen.“ — 
Bei der für die Stiftsherren im Hof vom Nuntius aufgefeß- 


I) Antwort und Replica.des hochwürdigiten Herrn Legaten auf ven Vortrag 
MGH. vom 24. September d. d. 30. September 1587. 

2) Antwort dem Herren Legaten gegeben Montags nach Francisci (5. Oct. 
1587). 


Segefier, Luc. Rechtsgeih. IV. 31 
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ten Ordnung laffen es MGH. verbleiben „fofern ſy fein ander 
befchwärd mitbringent.“ — Der Borfchlag der Bereinigung 
der Frauenklöfter gefalle MGH. wohl, es werde aber notb- 
wendig fein, daß der Muntius noch vor feiner Abreife ihnen 
die nöthigen Bollmachten ausftelle, um die Sache in’s Werf zu 
feßen. — Es wäre zu münfchen, daß er auch bezüglich des 
mons pietatis eine fchriftlicye Ordnung hinterließe!). Endlich 
möchte er feine Decrete und Anordnungen über die Reforma- 
tion, fowie auch die Aufhebung des Privilegiums der Mün- 
fterer Chorherren, für ihre unebelihen Söhne zu teftiren, 
unterfchrieben und befiegelt dem Rathe zu Handen ſtellen. 
Letzterem Begehren wurde dann fofort entfprochen. 

Am 7. October, ald am Tage feiner Abreife, trat San— 
tonio vor verfammelte Räthe und Hundert und ertbeilte den- 
felben nach freundlichem Abfchied in ordentlicher Form nebſt 
dem apoftolifchen Segen die begehrte Abfolution von den kirch— 
lichen Genfuren, in die fie etwa wegen Eingriffen in die firch- 
liche SZurisdiction gefallen wären d. Deputirte der Obrigkeit 





1) Der Gedanke der Grrichtung eines mons pietatis wurde im folgenden 
Jahr, wahrfcheinlih da man fich mit der Almoſenordnung beichäftigte, 
fallen gelafien und die 470 Kronen Bußengelder, die Santenio binter: 
laſſen hatte, im Einverſtendniß mit dem Nuntins Paravicino an den 
Neubau von Ratbhauien, ven Altar in St. Petersfapelle, die Unterftügung 
armer Hofichüler ıc. verwendet. Rathsb. XLI. 102. 1588. Dienitag 
vor Corporis Chriſti. 

2) Rathsb. XL. 1587. Mittwoch nach Leodegarii. (7. Oct.) „Bf büt 
tft vor Räth und Hunderten erichienen Bänftlicher Heiligfeit Legat, der Herr 
Biichof von Tricario, jo wegfertig wider gan Nom zu verreiien und MGH. 
früntlich abgnadet mit wyterm früntlichen Zuiprechen vud anerbieten, wie 
dann jolhes In einer jonderbaren Verzeihnuß by den Actis der vbrigen 
ſach, ſo MGH. mit Ir F. ©, zu verbandlen gehept, begriffen vnd ze 
finden. Daruff ouch MGH. vff Jr Begeren und demüthig pitt vmb dz 
iv etwan vß nottringender Vrſach an geiftlich perſonen vnd in geiftlichen 
Sachen vnd geiftliher Furisdiction und Oberfeit Haud angelegt vnd et- 
was yngriffs gethan, das aber die Satzung der Fildhen verbiettend und Jr 
ftraff darumb betröwend, ob hierin vß mangel der geiftlichen Vorftenden, 
denen das zugitanden wäre, gfält, zu wenig oder zu vil gichehen, In or: 
denlicher Form abjoluirt und apoftolifchen Sägen mitgetheilt und zu heil: 
jamer buß befolhen, nach vollendetem Rhat Jever in S. Peters > Gapell 
5 Pater nofter, 5 Ave Maria jammpt dem Glouben beten jölle. Vnd 
was wyters von def vnd der Abwäfenden wegen von nöten, habe er vn: 
jerm Lütpriefter vollen Gwalt geben, vie ſich by Im erzeigent, ouch zu 
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gaben ihm das Geleite, der Schultheiß und ein Mitglied des 
Eleinen Raths bis Ebifon, ein Mitglied des .großen Raths und 
der Stadtfchreiber bis Zugt). Bei Ebifon wurde dem Legaten 
in Gegenwart der Rathsdeputirten, des Stadtpfarrers und 
des Gecretärs der Nuntiatur aus Auftrag der Obrigkeit 
durch den GStadtichreiber Enfat noch folgende Erklärung er- 
öffnet : 9) 

„Hochwirdiger in Gott Vater, gnädigfter Fürft vnd 
„Herr! Gittenmal V. F. ©. wegfertig und vom Land 
„fart, wir aber noch vnzhar vff vnſer fo hochflyffig, 
„teungenlich pitten vnd werben, mit feinem beftimpten 
„geiftlihen Houpt verfehen, befonders in fürfallenden 
„Sachen Gericht und. Recht zwüſchen geiftlichen und welt 
„lichen perfonen belangende, fo werden wir getrungen 
„und fönnen nit fürfommen, vns vor dv. F. ©. gegen 
„Gott und Bäpftliche Heiligkeit in Bymäfen und under 
„ougen Herren M. Sobanfen Müllers, vnſers pfarrheren 
„und Geelforgers zu bezügen und entfchuldigen, das im 
„faal vtzit derglichen den vnſern vorfiele, wir Inen das 
„Recht ergan laffen und fonft mit obhaltung der andern 
„Sachen zu Verhütung Ergernufß fürfaren werden, wie 
„von Alter har gegen den Geiftlichen, und doch vß feiner 


abjoluiren. Daruff MGH. jo zugegen, die wyl ſy in cleiner anzal, vmb 
die ſachen, fo ſonſt mit Ime in Handlung gitanden, fich nüt erlütern 
wöllen, jender bis vff ein vollfommnen Rhat angeftellt, Jedoch Ir F. ©. 
anzeigen lafien, was MGH. beichwärd ine vmb dz ſy Jetz von land fare 
vnd aber Inen fein geiftlich Houpt noch Oberfeit ernamfet In Irem 
Abwäien anzeiprechen vmb fürfallend ſachen, wie dann folches alles in 
gejagt jonderbarem Verzeichnuß begriffen.“ 

1) Schultheiß Heinrich Kledenftein und Hauptmann Albrecht Segeſſer, des 
Raths, begleiteten ihn nebit dem Leutpriefter Müller bis Ebikon, Junfer 
Chriſtoph Sonnenberg und Stadtjchreiber Cyſat bis Zug. Der Secretär 
der Nuntiatur, von welchem die lateiniſchen und italieniichen Acten dieſer 
Verhandlung geichrieben find, hieß Franciscus Berallus. Die deutichen 
Acten find fämmtlich von Cyſat, der ihren Zufammenhang durch einge: 
ichaltete Bemerkungen angibt. 

2) Legte Proteftation, Herrn Biſchof von Tricario gethan den 7. Octobris 
1587. Dieje Erflärung wurde, jagt Cyſat, in welicher und deutſcher 
Sprache gegeben, deutich, damit fie auch der Herr Stadtpfarrer verftünde, 
welcher von allen Anweſenden allein der italienischen Sprache unfundig 


war, 
31* 
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„Berachtung oder Bngeborfume gegen der Kilchen und 
„den heiligen Stuhl, fondern allein zur Handhabung der 
„Gerechtigkeit und Verhütung Böfers.“ 

Darauf erwiderte der Legat: „MGH: wellen nit zu gar 
„lorgfeltig fin, dann es werde nit mangeln, fittemal man 
„ſich entfchhloffen, dad man fürhin im Namen des 
„beiligen apoftolifchen Stuls einen ewigen und 
„ftäten Legaten allbie in der Eydgnoſchaft erhal: 
„ten wölle, der dann ſolchen vnd andern Mängeln 
„wol Eönne begegnen, deßhalb von vnnöthen fin, 
„anderes zu begeren.“ Zudem werde der neue Legat 
in wenigen Zagen anlangen; wenn inzwifchen ſchwere 
Händel mit Geiftlichen vorfielen, möchte man folche Febl- 
bare wohl bis dahin gefangen halten. _ 

Das war der Verlauf von Santonios Kegation, infoweit 
fie fpeciell die Firchlichen VBerbältniffe Rucerns betraf. Wir 
haben diefelbe mit aller Einläßlichkeit behandelt, erftlich, weil 
zwei der wichtigften Berhältniffe darin den Urfprung ihrer 
Entmwiclung genommen haben — die Verhandlungen über das 
apoftolifche Vicariat, eine eigene Organifation der ordentlichen 
bifchöflihen Gewalt für das Qucernifche Gebiet und daneben die 
außerordentliche apoftolifche Jurisdietion, die fich in der Vtun- 
tiatur firiete; zweitens, weil in allen diefen amtlichen Erflä- 
rungen die Gefinnung der Räthe von Lucern bezüglich der 
firchlihen und ihrer eigenen Rechtſame am deutlichften zu 
Tage tritt, fo daß wohl Niemand behaupten Fann, Lucern 
habe die Gerichtsbarkeit über geiftliche Perfonen und Sachen 
als ein Recht des Staates von jeher in Anfpruch genommen 
und behauptet, während es tekt fogar eine von altecher geübte 
Eivilgerichtsbarfeit in Folge des Zridentinums aufgeben wollte, 
wenn nur an Drt und Stelle ein geiftlicher Richter gefekt 
werde und nicht der vechtfuchende Laye drei Zagreifen weit 
nad Conftanz gemwiefen werden wolle, 

Santonios furze Umtsverwaltung — er war faum ein Sahr 
in der Eidgenoffenfchaft — war jedenfalls durch große Erfolge 
bezeichnet. Außer dem vorübergehenden Zwift, von welchem 
Cyſat Meldung thut und der wohl, nebft dem Conflict mit Bern, 
feine Abberufung verurfacht haben mag, finden wir nicht, 
daß er mit dem Magiftvat in Mißverhältniffen geftanden; auch 
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feine Strenge ſchien diefem nicht übertrieben: das Memorial 
vom 30. September enthält eher einen gegentheiligen Vorwurf. 
Dagegen mag er allerdings der unreformirten Priefterfchaft 
und leichtfinnigem Volke unbequem gemwefen und auch in den 
Formen des Verfahrens etwas rauh gemefen fein !). 

Bon milderer Gemüthsart war Dctavio Paravicini, Bi- 
fhof von Alerandria, welcher wenige Tage nach GSantonios 
Abreife in Lucern eintraf ?). 

Schon am 22. Febr. 1588 beendete er durch einen Schieds- 
fpruch den Streit, in mwelchen das Stift Münfter mit der 


1) Mir haben Santonios Miſſion — ſoweit fie Lucern betraf, nach den 
Acten des Lucerniihen Staatsarchivs dargeftellt. Tempeiti, Vita dı 
Sisto V., benugte offenbar auch gute Ouellen, aber nach jeiner bei 
Ranke 111. 322 bezeichneten Weile. Santonio, deſſen Rechtichaffenheit 
und Gifer er übrigens ſehr anerfennt, muß gegen die unmittelbare Gin: 
wirfung des Papites in Schatten ftehen. Lib. VII. 118. jagt Tempeſti, 
man würde über den damaligen Zuftand ver Fatholiichen Orte wenig 
willen ohne Santonios Nelation (se non avessimo la relazione 
del primo nunzio, che fu rinnovato da Sisto). Wahrſcheinlich 
aber hat nicht er felbit, jondern der Anonyme Gampideglino, den er meiſtens 
ausichreibt, die Relation des Santonio benugt. Alles, was aus dieſem 
Anonymo mitgetheilt wird, ſtimmt mit uniern Acten überein, nicht aber 
was Tempeſti jelbit Hinzufügt. So jollte man nach legterm glauben, 
(X1X.33.) der Rath habe ſich Santomios Vifitation widerſetzt: unfere Acten 
zeigen davon das gerade Gegentheil. Daß nicht der Rath, jondern ein: 
zelne Perjonen mit Santonios Amtsführung unzufrieden waren, ſagt 
übrigens Tempeiti jelbit (XIX. 34.): „E quindi stava (Sisto) esa- 
minando le querele ricevute da varie persone contra il suo 
nunzio.* Webrigens liegt der Beweis in allen Schreiben des Papſtes 
an Lucern (Bullarium Helvet.), worin er jeweilen feine Freude aus: 
ipriht über ihre Zufriedenheit mit jeinem Nuntius u. j. w. Die Ber: 
handlungen über die Translation des Borromälichen Gollegiums nad 
Lucern (fiehe oben Seite 451 bei Ninguarda) behandelt Tempeſti ebenfalls 
als einen Act der Beindieligfeit Santonios gegen ucern (XIX.), während 
fie umgefehrt auf den Munich der Lucerner jelbit ftatt fanden. Daß 
Sirtus noch während Santonios Anweienheit alle ftreitigen Punkte in 
feine eigene Hand genommen (Tempesti XIX. 36: „Laonde avvo- 
cando immediatamente a se stesso tutte le controversie”), findet 
ſich ebenfowenig durch unſere Acten beftätigt, welche gegentheils Santonio 
bis zum legten Tage in eifrigem Berfehr mit dem Magiftrate zeigen. 

2) Eyjat jagt von ihm, er habe „etwas beffer fich mit der Tütichen Luft 
verglychen Fönnen, auch mit feiner früntlichfeit und beicheidenheit vil 
vigericht,“ 
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Obrigkeit wegen Magazinivung der Zehntfrüchte unter feinem 
Vorgänger gerathen war !). Bei diefem Anlaß nahm er den 
Ehorherren neuerdings die Befugnif weg, für ihre unehelichen 
Kinder zu teftiren, und hielt fie an, der Obrigkeit einen dieß— 
fälligen Revers auszuftellen; er erließ im Einverftändniß mit 
dem Magiftrat ein Edict, daß jeder Priefter, der des Concu— 
binats fchuldig erfunden werde, ohne Mittel feine Pfrund 
verloren haben foll,?) beftimmte ferner ein eigenes Gefängniß, 
den Frauenthurm, für die Detention fehlbarer Priefter und 
verfügte mit der Obrigkeit, daß die Claufur der Frauenklöfter 
fofort ftirenge in Dbachyt genommen werde 3). Das Haupt: 
gefchäft aber, über die Jurisdiction, Fam nach vorausgegange- 
ner theilmeifen Beiprechung erft am 27. December 1588 und 
8. Sänner 1589 zu articulivter Behandlung ®). 

Sn dem Memorial, melcyes dev Rath durch zwei Depu- 
tirte, den Hauptmann Soft Pfoffer und den Gtadtfchreiber 
Renward Eyfat, dem Nuntius Paravicini einreichen lief, hatte 
man die drei erften Artifel betreffend die Aufftellung, Wahl 


1) Helvetia ITI. 88. Die Chorherren waren wegen ihrer Miderjeglichkeit, 
ein Quantum Zehntfrüchte für allgemeine Landesnöthen ftets in Bereit: 
ichaft zu halten, vor den Rath citirt worden. Der Nuntius Santonio 
hatte fich dem, als einem Gingriff in die geiftliche Gerichtsbarkeit, wider: 
jegt und einiger Unwille war deshalb entftanden. Wie jehr übrigens 
diefer Vorfall von fpätern übertrieben worden, ergibt fi aus der ein: 
fachen Meldung, die Cyſat davon thut. Balthafar a. a. O. weiß dann 
auch nichts beileres, als den Cyſat der PBarteilichfeit zu beichuldigen, wo: 
gegen er dann Seite 92, 93 wieder jagt, Schultheiß Ludwig Pinffer und 
Stadtichreiber Cyſat haben die Republif regiert, jo das alio Cyſat ſich 
jelbft gegenüber partetiich fein müßte ! 

2) Das Edict wurde im Einverſtändniß mit der Obrigfeit durch Anfchlag an 
den Kirchenthüren publicirt. St. A. 8. (Ref. Acten.) 

1) St. A. 8. Bereinigung mit dem Nuntius, Biichof von Alerandria, dd. 
22. Februar 1588. 

%) Lateiniiches Memorial vom 27. December 1588 in neun Artifeln. Reı- 
terata proposito Doininorum Lucernensium Domino Nuntio 
facta. 8. Jan. 1589. Letztere enthält eine weitere Motivirung ver 
Hauptpunkte. Unter anderm heißt es va: Es habe ſeit 20 Jahren Fein 
Biſchof zu Conſtanz refivirt: man müfje ein geiftliches Haupt haben over 
der weltlichen Obrigfeit Gewalt geben, die Priefter zu ſtrafen; ſonſt 
würden wir bald alle unfatholiich, des leichtfertigen Lebens ver Prieiter 
wegen, 
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und Befugniß eines apoftolifchen Vicars unverändert wieder 
aufgenommen, wie diefelben in der Eingabe an feinen Vor— 
gänger waren formulivt worden. Auch den vierten Artikel, 
die fubjidiarifche Strafgerichtsbarfeit über Geiftliche, verlangte 
man wieder ausdrücklich auf dem Wege eines päpftlichen Pri- 
vilegiums zu erhalten. Ebenfo war das Begehren um Bewil- 
liaung des Wahlcanons bei den Pfründen, deren Collatur der 
Dbrigfeit zuftünde, formulirt, wobei man fich auf vom Bifchof 
von Vercelli bereits erhaltene Zufagen berief. Endlich begehrte 
man die Einfeßung eines geiftlichen Zribunals für die Ent- 
fcheidung von Civilftreitigkeiten zwifchen Elerifern und Layen, ") 
Daneben noch einige befondere Punkte, wie die Sncorporation 
der Frauenkflöfter Neuenkirch und Eberfeden, D die Ficchliche 
Beftätigung für die Einferung von Deconomen zur Vermal- 
tung der Güter von Efchenbah und Rathhaufen, die Aus: 
wirfung einer päpftlichen Beftätigungsbulle über den obge- 
nannten von Paravdicini vermittelten Zractat mit dem Stift 
Münfter über die Bereithaltung von Zehntfrüchten u. f. w. 
Das gewünfchte apoftolifche Vicariat und die dieffälligen 
Vorfchläge, erklärte Paravicini, finde er nicht bös, fondern 
notbwendig und billig. Der Papft wäre zwar erbietig, Qucern 
für fi) und, wenn man wollte, auch für die vier andern Orte 
einen eigenen Bifchof zu geben; für deffen Einfommen könnte 
aus vorhandenen Quellen geforgt werden. Uebrigens fei er, 
der Legat, bereit, auc) den Vorſchlag des Vicariats beim hei- 
ligen Stuhl zu bevorworten, jedoch müſſe die Sache noch 
einigermaffen erwogen werden ſowohl in Betreff der Wahl 
und Abſetzung, als auch der Competenz des Vicars und ob er 
feine Gewalt von Rom oder von Gonftanz erhalten fol. 
Das Gericht für die Streitigkeiten zwifchen Geiftlichen 
und Weltlichen würde der Sache nach mit dem Artikel des 








') „ut constituatur aliquod forum sive Tribunal ecclesiastieum, 
ad quod laici recurrere possiut pro habenda iusticia in oc- 
currentibus necessitatibus et pro decidendis causis et quæ- 
relis inter clericos et laicos.“ 

2) Man ging von Santonios Vorſchlag, alle 4 Frauenklöſter auf der Land: 
ichaft in ein einziges in der Stadt zu vereinigen, in jo weit ab, daß man 
Eſchenbach in feinem Beitande ließ, Neuenfirch und Gberfeden dagegen 
Rathhauſen incorporirte. 
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Vicariats zu behandeln fein; wenn aber der Rath nicht bis 
zu Entfcheidung diefes Gegenftandes damit zumarten wolle, fo 
werde er, der Legat, fofort aus der Rucernifchen Geiftlichkeit 
einen folcyen Richter bezeichnen, dem der Rath dann aus 
feiner Mitte einen weltlichen beiordnen möge. Ueber die Com— 
petenz u. f. w. könne man fich alsdann weiter verftändigen. 

Den Bezug eines Ehrſchatzes bei Verleihung der Pfrün- 
den werde dev Papft unter gewiffen Vorausſetzungen bewilli- 
gen, doch müſſe, bevor eine dießfällige Bulle erhältlich fei, 
noch die Mittheilung der Zare diefer Abgabe erfolgen 9). 

Die Incorporation von Neuenkirch und Eberfecfen werde 
nicht fehlen; bezüglich der Deconomie von Rathhaufen und 
Eſchenbach wünfche er fchriftliche Mittheilung des betreffenden 
Rathsbefchluffes, eine Beftätigungsbulfe über den Tractat mit 
Münfter werde folgen. In allen Sachen fei er bereit, Qucern 
nad) Kräften zu dienen. 

Der Vorfchlag über die Wahl des Vicarius wurde nun 
Rucernifcher Seits noch näher dabin präcifirt, daß die Wahl: 
behörde befteben follte aus einem Commiffar des Gapuciner- 
Drdens, dem Rector des Sefuitencollegiums und einem der 
beiden Pröbfte von Münfter oder Qucern, weltlicher Geits 
aus beiden Schultheifen und einem der Aelteften des Raths ). 

Ueber den mweitern Verlauf des Gefchäfts meldet nun 
Enfat, welcher von Anfang bis zum Ende darin gearbeitet, 
* in feinen Notizen zum f. g. Surisdichionshandel Folgendes. Als 
am 9. Sänner 1589 er und der Hauptmann Soft Pfnfter 
über ihre Zags zuvor mit dem Nuntius gepflogenen münd— 
lihen Verhandlungen dem Rathe Bericht abftatten wollten, 
fei gerade „die kläglich vnd leidige Botfchaft vß frankrych 
„fomen, wie jämmerlich vnd tyrannifch Heinricus Valeſius, 


1) Im October 1589 wurde dann dieſe Tare auf 5%, der jährlihen Gin: 
fünfte der Pfründen angejchlagen und deren Grtrag für den Unterhali 
der Prundhäufer beftimmt. (Daraus ift ſpäter das ſ. g. Pfrundinſpectur— 
amt und fein Bond erwachien.) 

2) Bezüglich der Andeutung des Nuntius dagegen, daß ein Vorichlag für 
Grrichtung eines eigenen Bisthums in Rom mehr Anklang finden möchte, 
findet fih bei der Reiterata propositio folgende Note: „Was ven 
„biichöflihen Namen belangt, iſt der fach wol nachzudenken, bejonder by 
„vns, da man in der Gidgenöfftichen Friheit Iebt,“ 
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„König dafelbft, die frommen und yfrigen catholifchen fürften, 
„Herzogen vnd Sardinal von Gwyſen, Gebrüdern, zu Blois 
„in finer föniglichen Sammer, Sme fchier under Dugen er: 
„mörden laffen, vnd füllichs ein groß Vbel, Blutvergiefen, 
„Krieg vnd Vnruw in der Ehriftenheit vorbediütet, wie es dann 
„leider daruf erfolgt vnd dep noch fein End if. Hat man 
„Inen (Soft Pfyffer und Eyfat) geantwort, ſy füllent einmal 
„fillftan und die Sachen berumen laffen bi vff ein rüwigere 
„Zyt.“ So blieb die Unterhandlung, nach derfelben Relation, 
hängen bis in's Sahr 1590, wo man dann einen neuen Ver— 
fuch machte, fie wieder in Gang zu bringen. Der Nuntius 
Paravicini war aber meiftens fieberfvanf und dazu ftarb in 
diefem Jahre der Papft Sirtus V.; fein Nachfolger Urban VII. 
regierte nur dreizehn Tage, lange Eonclaven folgten in furzen 
Zwifchenräumen, die Gefchäfte ftunden ftill Y. Der kranke 
Nuntius, der ohnehin mit den Dberften und Hauptleuten des 
dem Herzog von Mayenne zu Hülfe gezogenen Kriegsvolfes 
Berdrieplichfeiten befam, 2) hatte fich nach Uri begeben, von 
mo er nur im März 1591 zur Feier feiner Erhebung zur 
Gardinalswürde noc einmal für einige Tage nad) Lucern 


) Unterbefien hatten aber vie innern Vorarbeiten für die Reform ihren 
Fortgang. So wurde 1590, 12. November eine Bereinigung und Auf: 
zeichnung des Ginfommens und der Verpflichtungen ſämmtlicher Pfründen 
auf der Landichaft angeorpnet, alle Birundinhaber und Verwalter von 
Kirchen, Bruderichaften, Spenden ıc. follten ihre Angaben machen. In 
einem Memorial an den Leutpriefter zu Lucern, der, wie es jcheint, mit 
ver Vollziehung beauftragt war, jagt Gyiat: „Wo etliche bifficultiren 
„wöllten, da BGH. die Gollatur nit heiten, jol man ſy vnderwyſen, das 
„ſöllichs Verzeichnen guter Meinung geicheche und Niemand an finer fry— 
„beit und Gerechtigfeit abbrüchlich, fonder vilmehr thunlich und rathſam, 
„euch billich, dz BGH. als die folcher pfründen Schirmherren und in deren 
„heben Oberfeit ſy gelegen, abichriften davon habe, damit man fich in 
„allen fürfallenden jachen, wo ſpän oder andere Vnrichtigfeiten oder 
„Mängel fürfielend, den prieſtern vnd pfründen zu Gutem deiter bas ze 
„balten wüfle, ouch für alle giaar von brunft oder andern Zufällen, man 
„wider zu der Gwarfame fommen möge. Vnd mögends bie priefter mit 
„ringer arbeit iyn ordenlich verzeichnen, was ieder von finer pfrund yn— 
„gende hat; was dann manglet over by wen dz vbrig zu finden, allmegen 
„Heren Lüpriefter Bericht zu ſchriben.“ — Manufer. von Cyſat im Stadt; 
archiv Lucern. 

2) Siehe unten im Abjchnitt über die Nuntiatur, 
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fam!). Als er im Suni darauf nach Rom abzureifen im Begriffe 
ftund, gingen der Schultheiß Ludwig Pfyffer und der GStadt- 
fchreiber Eyfat zu ihm nach Uri, um wo möglich das Juris: 
dietionsgefchäft und eine Menge Reformationspunfte noch um 
einen Echritt vorwärts zu bringen. Allein Paravicini er- 
flärte, er könne fi nun mit der Sache nicht mehr befaffen. 
Seit Kurzem habe der Lardinal Andreas von Defterreich 
das Bistyum Conftanz erhalten: diefer werde refidiren und 
habe zudem einen vortreftlichen gelehrten und frommen Dann, 
den Doctor Piftorius, zum Generalvicar. Sein Rath fei, 
Lucern möchte fich und zwar nicht allein, fondern im Verein 
mit den vier übrigen Orten an das Drdinariat wenden und 
von demfelben einen Vicar zu erlangen fuchen ?): ein 
folcher fei die Hauptfache, damit die Gefeke der Kirche, in 
welchen fich die meiften dev ihm vorgelegten Reformations- 
artikel fchon erledigt befinden, ihre Erecution erhalten u.f.w. 
Sollte Lucern auf diefem Wege Schwierigkeiten finden, fo fei 
er bereit, in Rom unmittelbar beim Papfte das Befte zu thun. 

Lucern, durch ein Schreiben des Gardinals Paravicini 
unterftüßt, machte in Folge deſſen die Sache bei dem neuen 
Bifchofe von Eonftanz anhängig: man fchrieb ihm, er möchte 
feine Gefandten auf die Badifche Sahrrechnung beauftragen, 
fi) mit dem Schultheigen Pfyffer über den Beginn der Un: 
terhandlung zu verftändigen. 


1) Die Beichreibung vieler Feier fiehe in ver Helvetia VIII. 102. 

2) Es finden fich ichriftliche Antworten Paravicinis von Cyſat überjchrieben, 
1589 mense Octobri, wo es jchon heißt: „Hora che !’lllustrissimo 
Sig. Cardinale d’Austria e vescovo di Costanza, rispondera 
Sua Santita che per non sdegnarlo devono questi Signori (di 
Lucerna) pregarlo, che prouegga di vicario nella sua diocesi, 
poiche dalla bonta et prudenza di quel Signore si aspettano 
questo e molti altri ottimi ordini, et questo istesso Vicario 
sara guidice ecclesiastico, fara che i secolari non si habbino 
a lamentar dei preti, et gastigara i delinquenti, et poträ I'Il- 
lustrissimo suddetto concedere, che uno ö due dei Signori 
Senatori siano come consultori et assistenti di detto giu- 
dice. 11 giudice ecclesiastico douera applicare tutte le con- 
danne de’ preti alli luoghi pii, perche cosı ordinano Iı sacri 
Canoni et si suol hauer considerazione di applicarle alli bi- 
sogni di quella chiesa, doue il prete ha servitq,“ 
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Damit trat dag ganze Gefchäft in ein neues Stadium. 
Wir haben gefehen, daß der leitende Grundgedanke Abtren- 
nung von Gonftanz war: man wollte eine unmittelbar dem 
Römischen Stuhl unterworfene einheimifche geiftliche Obrig- 
feit. Man zeigte fich der Römifchen, allgemeinen Kirche in 
Allem bereitwillig und unterwürfig, der Eonftanzifchen Diöce- 
ſanhierarchie dagegen vielfach widerwärtig. Man nahm feinen 
Anftand, die Zrientifchen Eoncilienfchlüffe feierlich anzuerfen- 
nen und nach Möglichkeit zur Erecution zu bringen, die Con- 
ftanzifchen Synodalconftitutionen dagegen betrachtete man mit 
unverhehltem Miftrauen und gab ihnen niemals eine aus: 
drückliche ftaatliche Anerkennung und Promulgation. Dan 
ergriff mit großer Begierde die Gelegenheit, für den geiftlichen 
Stand beftimmte Sünglinge in den clericalen Bildungsanftalten 
zu Rom und Mailand erziehen zu laffen, dagegen wollte man 
an dem projectirten Seminar zu Conftanz fich nicht betheiligen. 

Die perfönlihe Haltung des Biſchofs Marcus Sitticus, 
Gardinals von Hohenems, mag zu diefer Erfcheinung allerdings 
das meifte beigetragen haben. Einerſeits nämlich vefidirte er 
nicht; man fah in feiner Perfon eine der vornehmften Refor— 
men des Zridentinums unerfüllt; auch der Elerus der Gathe- 
drale wurde nicht das Vorbild der niedern Beiftlichkeit. Ande— 
rerfeits aber ftund auch politifch der Gardinal von Hohenems 
nicht auf der Seite der fpanifchen Fraction des hi. Eollegiums, 
deren ftrenge Richtung in der confeffionellen Politik ſich vor- 
züglich des Beifall der Lucernifchen Magiftrate jener Zeit 
erfreute. Ä 

Auf jeden Fall änderte fi), wie wir gefehen, nicht ohne 
Paravicinis Zutbun, das Verhältniß Yucerns zum Bisthum 
Conſtanz einigermaffen, als der Cardinal Andreas von Defter- 
reich den bifchöflichen Stuhl diefer Kirche beftieg. Uebrigens 
mag auch die endliche Veberzeugung, daß ein apoftolifches 
Vicariat nicht erhältlich fei, zu der Wiederannäherung bedeu- 
tend mitgewirkt haben: einiges Miftrauen ift jedoch fortwäh— 
rend noch fichtbar. 

Immerhin bleibt es merkwürdig, wie lau jener Verſuch Lu— 
cerns zur Bildung einer mit dem bl. Stuhl unmittelbar zufam- 
menhängenden Zurisdiction auf diefem wichtigen Punkte und 
bei fo günftigen Berhältniffen in Rom behandelt wurde, Wir 
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werden übrigens durch den Verlauf der Unterhandlung mit 
dem DOrdinariat von Conftanz fehen, daß in dieſem zweiten 
Stadium fo wenig als im erften an dem Willen und der 
Thätigkeit der weltlichen Obrigfeit die Schuld lag, daß nicht 
größeres zu Stande gekommen iſt. 

Erft auf Oculi (1. März) 1592 famen die Conftanzifchen 
Abgeordneten, der Weihbifchof Balthafar, Bifchof von Asca- 
(on und der Generalvicar, Doctor Piftorius, nach Lucern, um 
die begehrte Unterhandlung zu beginnen. Qucernifcher Geits 
waren der Schultheiß Ludwig Pfyfter, die Räthe Ehriftoph 
Cloos und Soft Pfyffer und der GStadtfchreiber Enfat als 
Abgeordnete bezeichnet. Auch der Gtadtpfarrer Sohannes 
Müller wohnte den Berhandlungen bei. Sn ihrer Snftruction 
heißt es: „Da das fürnehmfte und der Hauptpunft des ganzen 
Handels darin liege, daß die Beiftlichen in Straf und Dis— 
ciplin gehalten werden, fo müſſe ein geiftliches Gericht gefeßt 
und gehalten werden, vor dem man fie berechtigen könne. Man 
fol fehen, ob die Conftanzifchen auf das Mittel eines Vicarii 
eingehen wollen oder nicht; im letztern Fall müſſe man fich 
weiter berathen.“ 

Wie früher gegenüber den Nuntien, ſo wurde nun auch 
den bifchöflichen Abgeordneten gegenüber der Standpunft des 
Lucerniſchen Magiftrats in diefer Unterhandlung Elar bezeichnet. 

Die Gefandten willen, fprachen die Lucernifchen Abgeord- 
neten am 2. März nach der Begrüßung, was Sammers und 
fchweren Abfall unferer Fatholifchen Religion in deutfchen 
Landen aus Vernachläßigung der geiftlichen Obrigkeit 
erwachfen, da unfere frommen Altvordern und wir felbft 
durch befondere Gnade Gottes mit höchfter Gefahr und Mübe 
uns nebft unfern Unterthanen und den übrigen vier Orten 
im wahren Glauben erhalten und neben göttlicher Hilfe uns 
felbft haben ſchirmen müffen. Nach folcher Trübſal und er: 
haltenen herrlichen VBictorien hätten unfere Vorfahren ftets 
gehofft, e8 würden die fchwebenden Mißbräuche im geiftlichen 
Stand durch eine nothmwendige allgemeine Reform abgefchafft 
werden. Weberflüffiig wäre es zu bemerken, wie ernftlich wir 
auf foldye Mittel hingearbeitet; was wir bei langiäbriger 
Abmwefenheit unfers Drdinarii darin gethan, wiſſen 
der Weihbifchof,_ die Vorgeſetzten unſerer Geiftlichkeit, die apo— 
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ftolifchen Regaten. Weil aber die nothwendige Reformation und 
Viſitation nicht erfolgte, die Übelthätigen Priefter zu Conftanz 
nicht beftraft worden, der Ungehorfam und Leichtfinn unter dem 
Glerus zugenommen haben, gegen Obrigkeit und Bürger, wenn 
gegen Frevel und felbft in Schuldfachen eingefchritten werden 
wollte, gleicy mit Smmunität und Bann gedroht worden fei; fo 
feien unfere Bordern und wir, um der Ehre Gottes und der Er- 
haltung des Blaubens willen, da die geiftliche Obrigkeit 
nirgends mehr zu finden gewefen, gegen folde 
leichtfertige und ſtrafwürdige Geiftliche felbft ein- 
gefchritten und dabei von Römifchen Legaten, die im Land 
gewefen, unterftüßt worden. Die Priefter aber haben fich auf 
geiftliche Rechte berufen, großen Lärm gefchlagen und uns 
vielfach verfchreit. Wir aber feien nie anders gefinnt gemefen, 
als in die Fußftapfen unferer frommen Väter zu treten. Geit 
der Abreife des Nuntius Paravieini feien die Geiftlichen auf 
feine Citation mehr erfchienen und drohen gleich) mit dem 
Bann. Varavicini habe ung an den Bifchof gewiefen, der 
nun glücklicher Weife wieder reſidire; man bitte: 1. ung Mittel 
zu zeigen, daß die Fehler der Geiftlichen geftvaft werden, und 
2., daß eine Adminiftration des Rechts ftatt finde, wobei die 
Raven auch in Eivilfachen gegenüber Beiftlichen Recht finden !). 

Die bifchöflichen Abgeordneten anerkannten, daß von Geite 
der Geiftlichfeit in frühern Zeiten Vieles fei vernachläfigt wor: 
den, fie hoben aber auch andererfeits hervor, wie Vieles nun 
bereits in beilfamer Reform gefchehen fei und welch’ großer 
Widerftand ihnen dabei auf verfchiedene Weife begegne: 

Die verlangte Reform und Beftrafung der Geiftlichen 
„beruhe einestheils oder mehrentheils vf dem Eoncilio Zri- 
„dentino, fie begehren zu wüffen, ob wir demfelbigen 
vnd den alten Kirchenfakungen der geiftlichen Suris- 
„dietion vmb Perfonen, item Kilchengüter vnd geift- 
„lichen Gerichts halb geleben wöllten?“ 

Darauf wurde geantwortet: die bifchöflichen Abgeordneten 
haben unfere zwei Klagepunfte verftanden; wir begehren dar- 
auf einfach) Rath und Mittel zur Abhülfe. „Sovil aber das 
„Coneilium belangt, können wir dißmals fein Bfcheid 


) Inftruction und Vorträge am 2. und 3. März 1592. St. A. v. 
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„noch Antwort darüber geben, diewyl uns der Inhalt 
„und die angerürten puncten oder was fy vermeinen uns 
„antreffen möge, nit eröffnet; begeren derhalben, uns die- 
„felbigen afchriftlich zuzuftellen, damit wir uns auch darın er— 
„fehen und darüber antworten Eönnen.“ 1) 

Sn Folge deffen benannten die bifchöflichen Abgeordneten 
dann nachftehende Punkte (worin im Lucernifchen Gebiete die 
Praris den Vorfchriften des Concils miderfprechend gefunden 
werde): 

1. Alle Pfarrer follen, wenn fie von der weltlichen Ob— 
rigfeit oder einem andern Lehenherren belehnt find, dem Bi- 
fchof präfentirt, von ihm eraminirt und inveftirt merden. 
Findet der Bifchof einen folchergeftalt präfentirten nicht taug— 
ich, fo kann er vom Lehnherren einen andern begehren. Sit 
aber einmal ein Pfarrer erwählt und inftituirt, fo kann er 
von der weltlichen Obrigkeit nicht wieder abgefet werden 2). 

2. Der abgeftorbenen Priefter Verlaſſenſchaft foll ein 
Decan inventiren, das Inventarium der weltlichen Obrigfeit 
vorlegen; welche dann den Nachlaß unter die Erben austhei- 
fen mag; doch fol davon auch der Kirche etwas zufommen. 

3. Die Kirchenrechnungen aufzunehmen oder zu befehlen, 
wer felbe aufzunehmen habe, ftehe allein dem Bifchof zu. Die 
weltlichen Pfleger der Kirchen follen auch dem Bifchof ſchwö— 
ven, mit dem Kirchengut treu umzugehen. Ueber alles Kir: 


1) Das iſt auch eine berühmte, vielerorts ganz außer ihrem Zufammenbang 
eitirte Stelle, die beweiien fjoll, daß die Eidgenoſſen das Tridentinum 
nicht angenommen haben! Hier zeigt fie jedoch gerade das Gegentheil. 
Man verlangte, daß articulirt werden joll, und anerfannte dann grund: 
jüglich und unummwunden die Artifel als geltendes Recht, das man aber 
gerade vermittelft diefer Unterhandlung in eine den Landesverhältmijien 
entiprechende Form zu bringen bemüht war. 

2) Weber das Patronat: und PBräfentationsrecht war niemals Streit, weder 
mit Nuntien noch mit dem Biſchof, wie Balthafar u, A. fälichlich an- 
geben, denn Niemanden fiel es ein, gehörig titulirte Patrenatrechte an- 
zufechten. Dagegen wurbe auf der biichöflichen Inveititur gehalten, welche 
in jener Zeit mehrfach jcheint vernachläßigt worden zu fein. Und da bief 
es allerdings, das Necht der vollen Gollation (welches die Inveſtitur mit 
in fich begreift) könne Raven nicht zuftehen (fiehe oben die Antwort San- 
tonios Seite 465). Darin anerfannte Lucern vollftändig das Kirchliche 
Recht. 
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chengut follen zwei gleiche Regifter für Obrigkeit und Bifchof 
gemacht; die Rechnungen der Spitäler, Almofenftiftungen :c. 
follen vor Abgeordneten beider Gemwalten abgelegt werden. 

4. Die geiftliihe Strafgerichtsbarkeit fol dem Bifchof 
allein zuftehen und Fein Geiftlicher vom weltlichen Richter an 
Leib oder Ehre geftraft werden. 

5. Man foll dem Bifcyof die erften Früchte wie von 
Altersher folgen laffen. 

6. Alle geiftlihen Sachen follen allein vor dem Bifchof 
ausgeführt werden. 

7. Die Erwählung und Abfekung von Prälaten und 
Prälatinnen foll in Beifein des Bischofs ftatt finden; man fol 
Ungeborfame nicht gegen ihn fchirmen. 

8. Alle Kirchenordnung fol vom Bifchof allein ausgeben. 
Thut er darin feine Pflicht nicht; fo mag man ihn deßhalb 
bei dem Erzbifchof von Mainz oder beim Papfte verklagen. 

Keiner von diefen Punkten, welche, wie man fieht, alle 
mwefentlich die Anerkennung der bifchörlichen Ordinariatsgemwalt 
betrafen, fand Lucernifcher Seits grundſätzliche Beanftandung; 
nur wollte man einen Delegirten haben, einen Commiffariug oder 
Vicarius, welcher im Lande felbft die bifchöflichen Rechte aus: 
übe. Der erfte Punft wurde fofort angenommen, nur behielt 
man die Frage der Abfekung vor, bis nach dem Entfcheid, 
wer die bifchöfliche Gerichtsbarkeit verwalten fol und mie die 
fehlbaren Priefter beftraft werden follen. Bezüglich des zwei— 
ten Punktes war man einverftanden, nur follte bei den Sn- 
venturen ein weltlicher Verordneter mitwirken. Dagegen bat 
man, bezüglidy dev Kirchenrechnungen es bei der bisherigen 
Drdnung verbleiben zu laffen, bei der fich das Kirchengut 
wefentlich vermehrt habe, da ja ohnehin immer ein Pfarrer 
bei der Rechnungsablage fei und der bifchöflichen Bifitation, 
welche jährlich gefcheben foll, die Einficht in Alles offen ftehe. 
Was die erften Früchte der Pfründen betrifft, wurde bemerkt, 
feit Menfchengedenfen feien diefelben nicht gegeben worden, 
obne Zweifel feien die Fatholifchen Drte vom Gappeler-Kriege 
ber diefer Auflage entlaffen. Bor Zeiten feien die Bifchöfe 
arm gemwefen, jetzt nicht mehr; dagegen Eönnten bei folcher 
Steuer armer Leute Kinder nicht mehr in den priefterlichen 
Stand treten. 
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Der vierte Punkt, die geiftliche Strafiurisdiction betref- 
fend, wäre, erklärten die Deputirten, eben derjenige, deſſen 
verträgliche Regulivung den Zweck diefer Unterhandlung bilde, 
mit feiner Erledigung hängen fodann auch die Punkte 6, 7,8 
jufammen '). 

Bezüglich des Hauptgegenftandes der Unterhandlung er- 
flärten die bifchöflichen Deputirten, es wäre dem Bifchof zwar 
am liebften, wenn nad) uralter Uebung die Adminiftration 
aller geiftlihen Gerichtsbarkeit zu Conſtanz belaffen würde; 
inzwifchen dürfte, wenn diefes nicht belieben follte, auch feiner- 
feits Anklang finden, daß mindere Sachen und Fehler der 
Priefter ohne Verſchickung nach Eonftanz im Lande felbft durch 
biſchöfliche Commiffarien abgetban, Concubinarier nach ftatt- 
gefundener Abmahnung ?) fufpendirt, abgefett und des Landes 
verwiefen, Schuldfachen, Völlerei sc. ebenfo und mit Schulb- 
thurm beftraft, Schlaghändel und Friedbrüche nur in fehr 
wichtigen Fällen nach Eonftanz berichtet, Eraminirung bereits 
admittirter Priefter, die auf neue Pfründen kommen, durch die 
Commiffarien vorgenommen, diegnveftituren gegen eine beftimmte 
Zare von 16 Batzen anher gefchictt werden mögen. Strafprocejfe 
gegen Beiftliche mögen im Land von beftellten Commiffarien 
und Erperten, welche dem Bifchof und der weltlichen Obrigkeit 
fhwören follen, nach VBorfchrift des Zridentinums geführt, in 
wichtigen Füllen an den Bifchof gebracht werden. Sn Ehe: 
händeln fol es bei dem bisherigen Verfahren bleiben. 

Ueber diefe Vorfchläge, mit denen die Qucernifchen Depus 
tirten fich grundfäßlich einverftanden erklärten, wurde jedoch 
vielfach nähere Erläuterung und Specification gewünfcht und 


1) Kür die weitere Berhandlung fei dann noch zu betrachten, erftlich, ob vie 
Geiftlichen fich in Gülten und Schulden gegenüber Weltlichen verichreiben 
fonnen und wenn das geichehe, wie dann die weltlichen Gläubiger ihr 
Recht zu iuchen haben; zweitens, wie es gehalten werden joll, wenn 
Beiftliche fih weigern in Zins: und Zehntenfachen vor der weltlichen 
Obrigkeit Recht zu nehmen; drittens endlich verlange man „lautern Be: 
„Iheid und jchriftlichen Auszug aus dem Goncilio und geiftlichen Recht 
„der Ehehändel wegen, was eine rechte Ehe geheißen werden joll und 
„wie weit in folhen Sachen die Obrigfeit zu bandeln habe.“ 

2) Die Lucernifchen Deputirten bielten eine joldhe Mahnung für überflüjfig, 
da die Priefter ſonſt wiſſen follen, was ihnen erlaubt jei und nicht, 
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vorbehalten. Man vereinigte ſich nach mehrtägiger Unter» 
handlung am 7. März 1592 unter beidfeitigem dreimonatlichen 
Ratificationsvorbehalt auf folgende in vierzehn Artikel gefaßte 
Uebereinfunft: 1. Die Snveftitur und die Unabfeßbarfeit canonifch 
eingefeßter Pfarrer wurden anerfannt; wenn die geiftlichen Rich- 
ter ihre Pflicht erfüllen, werde man ihnen feinen Eingriff thun. 
2. Den Nachlaß verftorbener Cleriker inventiven in der Stadt 
Lucern der Keutpriefter und ein Rathsverordneter, auf dem 
Land der Decan und der Landvogt. 3. Bezüglich der Kirchen- 
rechnungen laffe man es bei wohlhergebrachtem Brauch verblei« 
ben. 4. Der Strafgerichtsbarfeit über die Geiftlichen wollen 
MEH. gern enthoben fein, fofern die geiftlichen Obern nad) 
ihrem Anerbieten diefelbe wohl und zur Zufriedenheit Meiner 
Bnädigen Herren verfehen. 5. Ueber die Unnaten oder erften 
Früchte wird der Entfcheid verfchoben. 6. Bezüglich der Kir- 
chenordnung anerkennt die Obrigkeit das Recht des Bifchofs; 
doc allen Privilegien und Freiheiten unabbrüchig. Will etwas 
Neues eingeführt werden, fo foll es zuvor der Obrigkeit zur 
Kenntniß gebracht werden. 7. Bezüglich der Ermwählung und 
Abfesung der Prälaten und Abtiffinnen laffen MGH. den Bi- 
fchof bei feinen Rechten und werden Widerfpänftige nicht fchir- 
men. 8. Sn Ehefachen foll es gehalten werden, wie bisher. 
9. Mindere Fehler der Priefter, die nicht malefizifch find, follen 
im Sande durch einen bifchöflichen Commiffar ohne Verſchickung 
nach Conſtanz abgethan werden. 10. Die Strafe der Coneu— 
binarier betreffend follen bifchörlicher Seits nähere Erläuteruns 
gen folgen: dann erft könne diefer Artikel befchloffen werden. 
11. Der Commiffarius foll eine der Obrigkeit genehme Perfon 
fein. 12. Auch fol die Form feines Juraments zuvor der 
Obrigkeit mitgetheilt werden. 13. Die Afpivanten auf Pfar— 
reien follen fernerhin nicht mehr durch unfatholifche Länder 
nad Conſtanz aefchiet, fondern hier im Land eraminirt were 
den; den tauglich erfundenen foll die Snveftitur gegen eine 
Zare von 16 guten Baken von Gonftanz anhergefendet werden. 
14. „Das geiftlich Gericht umb Ehe und vmb Schulden, ouch 
„alle Form der Procedur vnd was von Mötben, mie die 
„Kayen gegen den GBeiftlichen ihr Recht finden und procediren 
„mögen, fol ordenlicy erlütert werden. So erft dann ſöllichs 
„befchicht und man fich verglichen, fol ouch die Gfenknuß für 
Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV. 32 
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„die Geiftlichen und nachdem man fich, wie die fünf catholifchen 
„Ort gemeinlich oder funderlich ſich bierin halten oder ent: 
„Schließen wollent, vereinbaret, füllen alsdann die bifchöflichen 
„Gommiffarii, einer oder mehr, verordnet und genamfet 
„werden.“ 

Am gleichen 7. März 1592, wo diefer Abfchluß erfolgte, 
befanden fich Boten der vier übrigen Orte auf einem Tage zu 
Lucern. Die bifchöflichen Abgeordneten verlangten, es follten 
diefelben den Entwurf für ihre Orte auch annehmen, was fie 
ad referendum nahmen. Dad) einiger Zeit jedoch erklärten 
die vier Orte: „dz fy in fein andere Gapitulation zu begeben 
„gefinnet, fonder by ihren alten Brüchen ze bliben.“ Lucern 
meldete diefen Befcheid der vier Drte nach Conftanz und be- 
gehrte die Unterhandlungen für ſich allein fortzufegen und zu 
vollenden. Nichts defto minder erfchien am 13. October 1593 
eine bifchöfliche Abordnung mieder auf einem fünförtlichen 
Tage, begehrte den Beitritt aller fünf Orte und erklärte, zur 
Fortfesung der Unterhandlung mit Lucern allein diegmal feine 
Vollmacht zu befiken, folche aber einholen zu wollen. 

Die Uebereinkunft vom 7. März 1592 war ihrer Unvoll- 
ftändigkeit ungeachtet vom Rathe zu Lucern genehmigt worden. 
Daneben hatte man durch den Sefuiten P. Robert Ardrenus 
noch eine befondere Unterhandlung in Rom anknüpfen laffen, 
befonders über die Verhältniffe der eremten Klöfter. Man 
verlangte förmliche Beftätigung der unter Mitwirkung des 
Nuntius Paravicini vorgenommenen Veränderung mit den 
Frauenklöſtern Neuenkirch und Eberfeden, einiger Verord— 
nungen über die Spendgelder, welche bei Anlaß der neuen 
Almofenordnung waren gemacht worden, !) der bisher in Er- 
manglung geböriger Reformation und Bifitation der Klöfter 
von der weltlichen Verwaltung vorgenommenen Verkäufe, 
Täuſche und Abrundungen von Liegenfchaften, der Election des 
Probfts im Hof u.f. mw. Auch wurde Aufrichtung der Bulle über 
den Bezug der Ehrfchäße bei Pfrundverleihungen und anderes, 
das Paravicini in Ausſicht geftellt, verlangt. Die Unterhand- 
lung führte jedoch zu feinem Refultat: 2) die meiften dabei 


1) Siehe oben Buch XIII. Seite 204. Note 1. 
7) Eyfat bemerft diejes in einer Note zu der Inſtruction des Ardrenus. 
(St. 9. 2.) 


berübrten Gegenftände fielen in den Amtsbereich der Nuntia- 
tur, welche im Sahr 1596 nach mehriähriger Vacanz wieder 
befekt wurde !). 

Aber auch die Unterhandlung mit dem Bifchof von Eon» 
ftanz über die Vollendung des im Sahr 1592 angefangenen 
Surisdietionstractats blieb fortwährend liegen. Bei einer Vift- 
tation im Jahr 1596 erflärte der Rath dem Conftanzifchen 
MWeihbifhof, man verlange, daß die Conftanzifchen Synodal- 
ftatuten — in denen man wahrfcheinlich ein Hinderniß für den 
Fortgang des Jurisdictionsgefchäfts fah — für unfere Prie- 
fterfchaft wieder aufgehoben werden; wenn der Commiffar zu 
Lucern Priefter ſtrafen wolle, fo foll er zwei Rathsglieder 
dazu berufen, das habe man zur Zeit vorbehalten, nun werde 
dem nicht nachgelebt; endlich wenn man mit dem Ordinarius 
und GSuffragan nicht eine gebührende, endliche Vereinbarung 
treffen könne, fo werde man die päpftliche Heiligkeit um einen 
fonderbaren Bifchof für die fünf fatholifhen Orte 
bitten. In ebendemfelben Sabre wurde der Pannerherr 
Niclaus Pfyffer nach Eonftanz geſchickt, um perfönlich die 
Wiederaufnahme der Verhandlungen zu betreiben; ?) die Sache 
verzog fich aber nichtsdeftomeniger noch bis in den Suli 1597, 
wo dann drei Käthe des Bifchofs, die Doctores Piftorius, 
Brendli und Birnbaum, mit ziemlidy) beſchränkten Vollmach— 


») Siehe unten Seite 536. 

2) In feiner Inftruction beißt es: „Er wifle fich zu erinnern, mit was Ernſt 
und Gifer wir num feit vielen Jahren gefucht, daß doch zwiſchen vns 
und der geiftlichen Oberfeit eine Iuttere gwüfle Verglichung beicheche der 
geiftlichen Jurisdiction vnd geiftlichen Gerichtsverwaltung halb gegen geift: 
liche Perfonen vnd in geiftlihen Sachen vnd Hendeln, fintenmal uns die 
jachen in vergangner Zyt und noch immerdar jo ernftlich fürghalten, wie 
das und als weltlicher Oberfeit nit gebürt, in jelbigem Hand anzelegen, 
als Sachen, fo den Sagungen der heiligen chriftlihen Kirchen zuwider 
vnd fonders von den heiligen Goneiliis verboten, fürnemlidy aber vom 
Trientifchen, vff wellichem wir vnſer Botichaft ouch gehabt und daſſelbig 
angenomen, vnd große Straf denen getreut, fo fich des undernemen. Da 
nun wir uns ouch erzeigt, wie vnſere frommen vorbern ie vnd ie, haben 
wir alles angewendet,’ um vns diefer Sachen nicht beladen zu müſſen. 
Da wir aber bei den geiftlihen Obern feine Hülfe gefunden, haben wir 
oft auf Ermahnen des Papites und der Legaten felbit einjchreiten müffen 
und fönnen nicht unterlaffen, zu andern Mitteln zu greifen, wenn bie 
Zögerung nicht einmal aufhöre u. f. w. u. ſ. w.“ 
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ten !) in Qucern erfchienen und mit einer Ratbsdeputation 2) 
am 20. Zuli die Unterhandlungen begannen. 

Die Uebereinktunft von 1592 wurde zu Grunde gelegt, 
dann aber wurde auf einige in derfelben nicht genugfam erläuterte 
oder noch gar nicht behandelte Punkte eingegangen. Man 
fam überein, daß nicht mehr als zwei bifchöfliche Commiffarien 
foltten aufgeftellt und das Conſiſtorium an feinem andern Orte 
als in der Stadt Yucern gehalten werden. Die bifchöflichen 
Anwälte drangen darauf, daß fein Priefter feinem Lehnherrn 
etwas geben dürfe; die Rathsdeputirten hatten nichts dagegen, 
meinten aber, mie den weltlichen Lehenherren, follte man auch 
dem Stift Münfter die Annahme foldyer Lehensgefälle verbieten. 
Sntereffant ift, was über die Erbsberechtigung der Collatoren 
gefprochen wurde. Die bifchöflichen Doctoren erklärten, es 
fei weder billig noch erlaubt, daß weltliche Collatoren ihre be— 
pfründeten Prieſter erben, felbft der Papft könne darüber 
nicht difpenfiren. Die Räthe antworteten: Innert vierzig 


1) Die Inftruclion der biichöflichen Abgeordneten dd. 23. Juni 1597 liegt bei 
den Acten. Sie jollen, heißt es, nicht auf eine Ewigfeit, jondern nur auf jo 
lang abichließen, bis eine den Ganones etwas nähere Tractation erhältlich 
jei oder bis mehrere katholiſche Orte beiträten, wo dann doch bezüglich des 
Commiſſars, des geiftlichen Garcers ıc. wieder neue Beſtimmungen müſſen 
getroffen werden. Alle crıminalia und alle Sachen die remotionem 
ab officio, depositionem a ministerio, degradationem ober 
excominunicationem erfordern, wie auch beharrliche Goncubinate, 
Ehebruch, Blutichande, endlich appellationes in ftreitigen geiftlichen 
Sachen follen nad Conſtanz gelaffen werden, Schuld- und Gheiachen 
dagegen und minores excessus elericorum mögen vom bijchöflichen 
Bevollmächtigten im Lande jelbit behandelt werden. — Niemand anders, 
als der Biichof foll den Commiſſar fegen und entiegen, in geiftlichen 
Sachen fell er ihm allein ſich verpflichten. In Lucern mag ein Garcer 
für fehlbare Geiftliche eingerichtet werden. — Examination der Prieiter 
mag durch den Gommiffarius geichehen, ihre adımissio, commissio, 
investitura foll von Gonftanz fommen; primos fructus follen die 
Beneficiaten geben, wie fie jelbit im Pfaffenbrief von 1493 (fiehe oben 

- Bbd. II. 799) eingegangen u. f. w. u. ſ. w. 

Die biihöflihen Abgeordneten hatten daneben auch den Auftrag, zur 
Wahrung des biichöflihen Amts fich gegen die Beimohnung des Nuntius 
bei den Viſitationen zu verwahren. 

2) Die Schultheige Joſt Pfyffer und Joft Krebfinger, Seckelmeiſter Soft 
Holdermeyer, Chriſtoph Sonnenberg, Ludwig Schürpf, Stadtſchreiber 
Cyſat. 


495 


Sahren haben MGH. einen einzigen Erbfall bezogen, dagegen 
aber fehr viele Priefterfinder zu erziehen geerbt. Da ein 
Collator fchuldig fei, das Pfrundhaus zu bauen und des ab- 
geftorbenen Priefters Kinder zu erziehen, fo fei der Erbfall 
gewiffermaßen ein Erfat für folche Koften. Dagegen wendeten 
aber die Bifchöflihen ein: Ein Eollator fol von der Collatur 
weder Nutzen noch Schaden haben; die Pfrundhäufer zu un- 
terhalten liege den Bepfründeten felbft ob, Neubau fei Sache 
der Fabrik, der Pfrund oder desjenigen, welcher den großen 
Zehnt beziehe. Worauf die Räthe wieder erflärten: wenn 
MEH. von Gefahr und Schaden frei feien, fo mögen fie fol- 
chen Erbfall wohl entbehren; man fol einen jährlichen Zins 
auf die Pfeünden legen zur Bildung eines Baufonds für den 
Fall, daf die Bepfründeten ihrer Baupflicht nicht zu genügen 
vermöchten. — Des Artikels wegen im Stadtrecht, wenn Se- 
mand einen Priefter auf feiner Schande finde u. f. w., erflärten 
die bifchörlichen Abgeordneten nichts bewilligen zu fünnen, denn 
zu einem Zodtfchlag dürfen fie in feinem Falle ftimmen, inzwi— 
fchen Iaffen fie in jedem eintretenden Falle den Betreffenden 
feine Berantmwortlichkeit felbft erwägen u. f. w. 

Am 24. Suli 1597 erfolgte nach diefen Verhandlungen 
der Abfchluß eines neuen Goncordats. Die Artikel 1, 2, 3, 
6, 7, 8, 9, 10, 12, 13 der Uebereinkunft von 1592 wurden 
neuerdings beftätigt; doch machte Rucern zum erften Artikel 
den Zufaß: Wenn die geiftlihen Obern ihre Pflicht mit Strafe 
Sehlbarer nicht erfüllen, fo wolle die weltliche Obrigkeit ſich 
zum voraus entfchuldigt haben, wenn ihr dannzumaliges Ein- 
fchreiten gegen das geiftliche Recht laufen follte, Bei Artikel 4 
anerkannte man vollftändig die ausfchliefliche Surisdiction des 
Bifchofs in Straffachen gegen geiftliche Perfonen, fügte aber 
wieder bei, man wolle überzeugt fein, daß wirklich geftraft werde: 
die Commiffarien follen daher die Proceffe und Strafen jeweilen 
der weltlichen Obrigkeit participiven und zwar durch das Mittel 
zweier Verordneter vom Rath. Die Commiffarien follen hiezu 
vom Bischof Befehl erhalten. Die Geldbußen follen mit MGH. 
Wiſſen in ihrem Gebiet durch die Commiffarien zu geiftlichen 
Zwecken verwendet werden. Zu Artikel 8: Ehefachen follen 
nach bisherigem Brauch und nad) Vorfchrift des Concils von 
Zrient behandelt werden, wurde zugefügt, die Commiffarien 
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folfen feine fiebenjährige Erfisung dulden, zertrennte Eheleute 
zufammenweifen, gegen halsftarrige den mweltlihen Arm an« 
rufen. 7. Ueber die Wahl der Commiffarien: Die Obrigkeit 
fchlägt dem Bifchof drei Zucernifche Geiftliche vor, daraus 
bezeichnet er den Commiffar. Wird einer untauglich, foll der 
Bifchof ung denfelben abnehmen. 8. Als Beifiter bei den Prü— 
fungen der Eandidaten für aeiftliche Pfründen wünfchte Lucern 
zwei Sefuiten. 9. Kein Gollator foll einen Priefter erben, der 
Bepfründete foll aber das Pfrundhaus unterhalten. Bei dem 
mit Gutheißung päpftlicher Legaten auf die Pfründen gelegten 
Zins zur Bildung eines Baufonds für den Fall der Nachläf: 
figfeit oder Unvermögenheit der Bepfründeten, laßt man's 
bleiben. 10, Die Annaten betreffend werden 10%, des erften 
Sahreseintommeng nad) fefter Pfrundtaration als Einzug be- 
willigt, weil es von Alter her fo war. 11. Maleficanten, die 
dem geiftlichen Gericht zugefendet werden, follen exemplariſch 
beftraft und nicht wieder zurückgefchickt werden. Lucern behält 
bezüglich folcher, die einer auf feiner Schande findet, das 
Stadtrecht vor. 12. Straffälle, die nicht malefizifcher Natur 
find, follen von den Commiſſarien erledigt werden. Den Gang 
des Verfahrens gegen Eoncubinarier fchreibt das Concil von 
Trient vor: dabei foll es bleiben, doch foll die erfte Mahnung 
als fchon bei der Belehnung eines Priefters erfolgt angenom» 
men werden, die Folge der erften verachteten Mahnung foll daher 
fofort beim erften Fall eintreten. Auch die weltliche Obrigkeit 
mag einen fehlbaren Priefter gefangen nehmen, foll ihn aber 
baldmöglichft der geiftlichen Obrigkeit überantworten. 13. Layen, 
welche einen Cleriker fchlagen, gehören vor das weltliche Ge- 
richt, die Abfolution vom Bifchof follen fie fchriftlich verlan- 
gen. 14. Eivilforderungen gegen Geiftliche follen beim Com» 
miffarius eingeflagt und berechtigt werden. 15. Nach altem, 
löblihem Brauch follen feine Kirchengüter ohne bifchöfliche 
Bemwilligung verkauft oder vertaufcht werden. 16. Die DVifi- 
tation ift nad) Vorfchrift des Zridentinums, fo oft es die 
Nothdurft erfordert, zu halten. 

Die Räthe zu Lucern vatificirten am 29. April 1598 
diefes auf Probezeit eines Jahres verabredete Concordat, in 
Folge deffen die bifchöflichen Abgeordneten bereits einen Com— 
miffar ernannt hatten, und ſetzten baffelbe proviforifch in 
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Kraft; 1) der Bifchof Andreas dagegen ſchrieb am 19. Auaft- 
monat gleichen Jahres, er müffe mit VBerlaffung aller Gefchäfte 
auf faiferlichen Befehl nad) den Niederlanden und könne jomit 
das Gefchäft erft nach feiner Rückkehr an die Hand nehmen. 
Allein es fcheint diefes nur ein Vorwand gemwefen zu fein, 
denn fortwährend wurden Ausftellungen an dem Concept ge- 
macht, zu deren Erledigung der Leutpriefter von Lucern im 
Auftrag des Raths mehrmals nach Eonftanz reiste. Es ift 
begreiflich, daß der Tractat ohne die bifchöfliche Genehmigung 
nicht zu feiner vollen Wirkſamkeit gelangen konnte. 

Am 18. November 1599 ſchickte der Rath eine Deputation 
zum Nuntius, Bifchof von Veglia, um über die Verzögerung, 
welche der Abfchluß diefes fo nothwendigen Werks von Eon- 
ftany aus erleide, Klage zu führen, feine Verwendung zu deffen 
Beförderung nachzufuchen und eventuell gegen die Folgen felbft- 
eigenen Einfchreiteng in vorkommenden Fällen zu proteftiren. 
Man war der Meinung, der Nuntius follte für Fälle, wo 
ein Bifchof von Conftanz oder feine Commiffarien ihr Amt 
nad) Vorfchrift der Kirchengefebe, des Trientiſchen Concils 
und der Synodalftatuten nicht verrichteten, der Obrigkeit päpft- 
liche Difpenfation verfchaffen, folhem Mangel felbft zu begeg- 
nen, allen Rechten jedoch unfchädlih. Der Nuntius fand 
aber folches unnöthig, wenn dem Vertrag mit dem Bifchof 
alffällig eine derartige Schlußelaufel beigefügt werde. 

Die einzigen Punkte, auf welche fid) am Ende des Jahres 
1598 nad) verfchiedenen Redactionsausmwechslungen die Diffe- 
venz veducirte, betrafen ev ftlich die Beimohnung von zwei 
Rathsgliedern bei den vom Commiffarius geführten Straf: 
proceffen gegen Priefter; zweitens die Verwendung der Geld- 
bußen der Beiftlichen, worüber der Rath eine gemwiffe Eontrole 
in Anfpruch nahm. Obſchon die Erflärung gegeben worden 
war, daß jene Affiftenz Feine Zheilnahme an der Jurisdiction 
bezwecke, fo beftund doch der Bifchof auf der Anficht, es liege 
darin ein Mißtrauen und ein Widerfpruch gegen feine aus- 
fchließliche Berechtigung. Die Obrigkeit ihrerfeits beffagte fich, 
dag nun diefe früher niemals beanftandete Affiftenz angefochten 
werde, während man fonft nur das eventuell von ihr in An- 


3) Rathob. XXXXVI. 69, 1598, Mittwoch vor der Auffahrt, 


fpruch genommene Strafrecht als Stein des Anftoßes beyid- 
net habe. Durch das Aufgeben diefes Beiſitzes würde die Ob: 
rigkeit fich der Gefahr ausfegen, ſich von den Geiftlichen ganp 
lich verachtet zu feben u. f. w. !). 

Eine neue bedenkliche Wendung nahm das ganze Geicäft, 
als der Bifchof Andreas von Defterreich ftarb und Johann 
Georg von Hallwyl an feine Stelle trat. Diefer zeigte ent. 
fchiedenen Widermwillen gegen das ganze Gefchäft. Ungeachtet 
mehrerer brieflicher und mündlicher Mahnungen brachte Yu 
cern bis im November 1602 feine Wiederaufnahme der Ber: 
bandlungen zu Stande. 


un legte der Rath auf's Neue eine feierliche Proteſtatien 
in die Hände des Nuntius nieder, daß er der Aurisdichen 
wegen nichts mehr nach Eonftanz fchreiben, fondern einſtweilen 
den mit den Räthen und Commiffarien des verftorbenen di 
ſchofs Andreas verabredeten (bis auf zwei Punkte vollendeten 


Zractat als gültig erachten und nad) Maßgabe dejfelben gegen 
fehlbare Cleriker einfchreiten werde ?). 


1) „Doch vide, — heißt es am Ende diejer Betrachtung — im Faiferlichen Retı 
Andree Perneders Halsgerichtsordnung, im Buch Institutiones Impe- 
riales. Die weltliche Obrigfeit könne fich nicht ganz angftellen lafer, 
fonit werde fie von den Geiltlichen völlig verachtet, wie die Griahrum 
lehre.“ 

2) Excellentissimus Senatus Lucernensis, considerans multas 
sibi quottidie ob sacerdotum et clericorum delicta propter 
imperfectum Jurisdictionis negotium nasci difficultates, nec 
post tam frequentem et litterarum et nuntiorum interpella- 
tionem quidpiam certi impetrasse, nec promissos Rev. Prin- 
eipis ac Domini D. Joannis Georgii Episcopi Constantiensis 
consiliarios et commissarios uspiam comparere, cum quibus 
id potissimum conceludendum, sibi autem nunc in suspenso 
Jurisdietionis negotio Sacerdotum seu Clericorum licentiam 
et impunitatem diutius non ferendam: Ideo decrevit, coram 
Ilustrissimo et Reverendissimo domino Nuntio apostolico 
hanc publicam facere protestationem, nimirum ipsum Ex- 
cellentissimum Senatum Jurisdicetionis causa nihil amplius 
Constantiam scripturum, sed eam, qua cum lllustrissimi et 
Reverendissimi Prineipis ac Domini Andres p. m. S.R.E. 
Cardinalis et Episc. Const. consiliariis et commissariis con- 
cepta fuit formulaın ratam habiturum et secundum eam con- 


tra delinquentes sacerdotes et clericos processurum. (den 
4. November 1602,) 
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Inzwiſchen hatte der Bifchof endlich feine Deputirten, den 
MWeihbifchof von Sebafta und den Doctor Johann Hager, nach 
Lucern gefendet, aber mit der einfachen Erklärung, er werde 
fein bifchöfliches Amt dermaßen verfehen, daß darüber feine Klage 
fein foll; vielleicht werde er einen eigenen Commiffar in Lucern 
halten, die Strafgelder der fehlbaren Beiftlichen aber im Lande 
zu laffen, würde dem verarmten Bisthum allzufchwer fallen. 
Am 10. November, alfo wenige Tage nach der Abfaffung jener 
Proteftation, kamen fie in Qucern an, am 18. und 22. ver- 
handelten fie mit dem Kath und fündigten ihm des Bifchofs 
perfönliche Ankunft an. Die Antwort des Rathes war höch- 
ftes Befremden über ihre Eröffnungen: man wolle des Biſchofs 
Ankunft erwarten in Hoffnung, es werde das Werk feinen -. 
Fortgang auf den bereits von feinem Borgänger angenomme- 
nen Grundlagen nehmen, im entgegengefeßten Fall werde man 
die bereit dem Nuntius vorgelegte und von demfelben appro= 
birte Proteftation auch dem Bifchof gegenüber ausfprechen. 
Snywifchen fol er nad) dem alten Vertrag uns aus unfern 
Vorfchlägen einen Commiffarius ernennen. 

Es folgte nun unterm 31. December 1602 die Ernennung 
des Stadtpfarrers und Decans zu Lucern, Melchior Suter, 
zum bifchöflihen Commiffar; aber feine Vollmacht entſprach 
nicht den Beftimmungen des Zurisdictionstractats und wurde 
demzufolge nicht anerkannt. Am 26. Augftmonat 1603 unter: 
handelte dann der Bifhof Sohann Georg, der felbft nad) 
Lucern gefommen war, perfönlich mit dem Rathe. Das lekte 
Concept, das unter dem Bifchof Andreas mit dem Datum 
des 10. Decembers 1598 war aufgerichtet und den 16. Zuli 
1600 in bereinigter Redaction von Conſtanz zurück gefendet 
worden, mwurde zur Grundlage genommen und die damals 
noch freitigen zmwei Artikel nach dem Wunfche Lucerns dahin 
entfchieden, daß der Commiffar die Proceffe und Strafen dem 
Rathe mittheilen fol — man wählte diefe allgemeine Form, 
um über die Frage des Beifites hinweg zu fommen — und 
daß die Verwendung der Geldbußen ebenfalls unter Kenntnif- 
gabe an den Rath gefchehen foll. 

Bevor aber die Sache zum völligen Abſchluß fam, ftarb 
der Bifchof Sohann Georg von Hallwyl. Sein Nachfolger 
Jacob Fugger ftellte fofort feine Commiſſion auf den ehema- 


ligen Stadtpfarrer, nun Ehorberen in Münfter, Magifter So- 
bannes Müller; der Rath aber machte Einwendungen, da der 
Tractat noch nicht abgefchloffen fei. Der Bifchof entfchuldigte 
ſich, ev habe geglaubt, die Webereinkunft fei vollftändig !). Im 
Gegenfat zu feinem Vorgänger zeigte dev Bifchof Jacob die 
- größte Bereitwilligkeit, die Unterhandlung zu Ende zu bringen ?). 

Am 9. und 10. Mai 1605 kam es endlicy in Lucern zum 
Abſchluß. Man gab dem Zractat die Form einer von der 
weltlichen Obrigkeit durch diefen AUbfchied angenommenen bi- 
fchöflihen Inſtruetion auf den jedesmaligen Commiffar. Nady- 
dem diefelbe in allen Punkten mit Uebereinfiimmung beider 
Gewalten feftgefetst war, ließ man noch Folgendes in den Ab— 
fchied fallen : 3) 

„Nach Verrichtung deffelbigen haben fich die Herren Ver— 
„ordneten der Stadt Lucern gegen obvermelte Conftanzifch- 
„bifchöfliche Herren Abgeordnete von ihrer Herren und Obern 
„wegen erlütert und erklärt, mit ſöllichem jetzmalen verglych— 
„ten und verbefferten Commiffion-Eoncept wol benügt und ze: 
„friden ze find, möllen ouch daffelbig ihres Theils alfo angenom- 
„men haben, wie dann im Gegenfall die Herren Eonftanzifchen 
„andererfyts ebenmäßig ouch getban, jedoch alles bis auf Ra- 
„tifieation bederfyts hocher Oberfeiten und daß ſolches vff Fein 
„Ewigkeit, fonder vff ein Zyt zu verſuch und jedem Theil zu 
„der Verenderung oder Vfffündung jeder Zyt fin Hand offen 
„tan ſölle, ouch fonften im Vbrigen Alles Jedem Theil an 
„finen Regalien, Fryheiten und Gerechtigfeiten vnſchedlich und 
„vnabbrüchig fin.“ 

Bezüglich der Wahl des Commiffars blieb es bei der 
Vereinbarung von 1597: der Bifchof wählt aus einem von 
dem Rathe ihm gemachten Dreier -Vorfchlag; der Commiffar 
foll jederzeit in der Stadt Lucern vefidiven. 





1) 1604. Allerjeelentag. 

) Am 7. Jänner 1605 ichreibt der Biichof an den Rath von Lucern in 
Betreff feines Irrthums bezüglich der Webereinkunft. Darauf wirb ber 
Ratheherr Chriftoph Beer zu ihm nad Mörfpurg gefendet, am 9. Bebr. 
find fie bereits über bie Hauptfache einig. Am 4. Mai fommen bie bis 
fchöflichen Abgeorbneten zum Abſchluß nad) Lucern, am 9. und 10. finden 
die Verhandlungen ftatt. 

3) Vergleiche die dahin zielende Anbeutung auf Geite 497, 
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Sn diefer Weife wurde dann auch die endlich vereinbarte 
Uebereinkunft beidfeitig ratificirt. Eyfat ruft dabei aus: „Das 
„Te deum laudamus hand wir wol mögen fingen, dann wir 
„ießt über die 36 Jar daran gearbeitet !“ 

Diefer Zurisdictionstractat nun, in feiner durch die legte 
Unterhandlung erhaltenen Form einer gegenfeitfig vereinbarten 
Snfreuction für den bifchöflichen Commiffarius, 1) bildet big 
in die neuefte Zeit hinein die Hauptgrundlage unferer fpeciellen 
ficchenrechtlichen Verhältniſſe. Es ift daher am Plake, daß 
wir denfelben nad feinem ganzen Inhalte hier einfließen 
laſſen: 

1. „Der Commiſſar ſoll Aufſehen haben, daß alle Pfarrer 
in Stadt und Gebiet Lucern von den Collatoribus, die die Pfar- 
reien zu verleihen Fug und Recht haben, dem jeweiligen Vicar 
in geiftlihen Sachen ordentlicy präfentirt und darauf vom 
Bifchof inveftirt und beftätigt werden 2). Die, welche alfo 
ordentlicher Weife inveftirt und beftätigt find, follen von ihren 
Pfründen nicht verftoßen werden, fo lang fie fich priefterlich 
halten und tauglich find. Sollte aber einer durch ärgerliches 
Leben oder durch Unmiffenheit und Fahrläffigkeit fich feiner 
Stelle unwürdig machen, fo foll mit demfelben nad) Inhalt 
des folgenden eilften Artikels und nach Form geiftlicyen Rechteng 
procedirt werden. Diejenigen Priefter dagegen, welche durch 
Alter, LKeibesfchwachheit oder Krankheit zu ihrem Amte un 
tauglich werden, fünnen vermög geiftlicher Rechte von ihren 
Pfründen nicht verftoßen werden. Sedoch foll der Commiſſar 
in folhem Fall, wenn es die Priefter nicht felbft thäten, da— 
für forgen, daß gegen eine nach dem Vermögen der Pfrund 
zu bemefjende Entfchädigung, der Gottesdienft gehörig beforgt 
werde.“ 

2. „Der Commiffarius fol, wenn ein Priefter, der bei 
feinem Leben ein Beneficium befefen hat, ftirbt, im Namen des 


) Es Tiegt bei den Acten auch eine Ausfertigung ohne diefe Form, wahr: 
Icheinlich das in der Verhandlung gefertigte Concept. In fpäterer Zeit 
vermißte man einmal das Original und hielt deßhalb in Conſtanz Nach: 
frage; es ergab ſich aber, daß fein anderes Original eriftire, als eben bie 
vereinbarte Inftruction vom 10. Mai 1605. 

2) Im Jahr 1635 verlangte Lucern, daß auch die geiftlichen Gollatoren zur 
Präjentation ihrer Erwählten angehalten oder dann die obrigfeitlich Prä; 
jentirten ebenfalls von der Inveſtitur befreit werben möchten, 


Biſchofs deffen Verlaffenfchaft inventiren oder durch den Decan 
des Orts oder einen andern dazu qualificirten Geiftlichen diefelbe 
inventiren laffen und der weltlichen Obrigkeit ſolches anzeigen, 
damit fie auch ihrerfeit$ Semanden dazu ordnen mag. Hat der 
Berftorbene anfehnliches Gut hinterlaffen, das er wiffentlich aus 
der Kirche Gut erfpart und vorgefchlagen, und dabei felbft nichts 
für firchlihe und milde Zwecke teftirt; fo fol, nachdem alle 
Gläubiger bezahlt und den Eltern oder Verwandten die Gtu- 
dienfoften erfetst find, nach des Commiſſars und der weltlichen 
Dbrigkeit Butfinden ein Theil an die Kirche oder an das Almofen 
oder falls die Erben felbft arm find, an diefe verwendet, der Reft 
immerhin den nächften vechten Erben ausgehändigt werden.“ 

3. „Die Kivchenrechnungen, welche man jährlich oder zu 
beftimmter Zeit von Kirchen und Pfründen abzunehmen pflegt, 
follen in DBeifein des Commiffars oder eines von ihm dazu 
verordneten Beiftlichen nach der bisher üblichen, von der Obrig- 
feit aufgefeßten Ordnung abgenommen werden, in Gegenwart der 
Rathsdeputirten als Kaftvögte, und der Eollatoren, der Pfarrer 
und der Vögte oder ihrer Bollmackhtträger. Dabei follen alle 
unnöthigen Koften vermieden und dafür Sorge getragen wer: 
den, daß allfällige Ueberfchüffe fofort wieder zu Gunften der 
Kirche oder Pfrund angelegt werden.“ 

4. „Weil dem Bifthof von Conſtanz das Gericht, die 
Straf: Obrigkeit und Jurisdiction über die geiftlichen Per: 
fonen, wie auch über Kirchen» und geiftliche Sachen bier 
zuftehen, fo gibt er feinem Commiffarius hierinfalls folgende 
Vollmacht: Wenn der Exceß oder die Mifhandlung eines Prie: 
fters, es fei derfelbe durch der weltlichen Obrigkeit oder ibrer 
Beamten Nachforfchung, oder fonft fundbar geworden, wifjents 
liches Aergerniß gibt; fo fol der Kommiffar dem Rath zu 
Lucern anfünden, warum und wie er den Priefter geftraft 
habe, damit der Rath, wenn er fünde, daß der Commiffar 
feinem Amt nicht genug gethan oder zu milde geftraft hätte, 
den Fall an den bifchöflihen Vicar zu fernerm Einfchreiten 
gelangen laſſen könne. — Die Geldftrafen der Priefter betref: 
fend, fol vorab der Commiffar die Unfoften des Commiffariats 
daraus beftreiten, 1) das Uebrige foll nach dem Erachten des 


1) Nur die Guratbeneficien hatten Annaten zu geben, weil auch nur für 
biefe eine biſchöͤfliche Inveſtitur erforderlih war, Borzüglich aber mit 


Commiffars und der Deputirten des Raths für geiftliche Be— 
dürfniffe im Lande beftimmt und unter Gutheißung des Bifchofs 
verwendet werden. Alljährlich foll der Commiffar über feine 
Einnahmen und Ausgaben eine zuvor den Rathsverordneten 
zur Einficht gegebene Rechnung dem Bifchof ablegen.“ 

5. „Wenn Prälaten und Prälatinnen in der Stadt Lu— 
cern Gebiet ſich fo übel und ärgerlich hielten, dag nicht nur 
fie für ihre Perfonen zu folhem Amt untauglich würden, 
fondern audy die Disciplin des Klofters oder Stifts dadurch 
gefährdet wäre; fo behält fich der Bifchof als Ordinarius feine 
Gewalt gegen ihnen vor. Damit aber folche Fehler nicht ver- 
borgen bleiben, fol der Commiffar auf den Wandel der Prä- 
laten und Prälatinnen und die Deconomie der Klöfter fleifig 
Obacht haben und dem Bifchof berichten, der auch Eraft feines 
Amts Bifitation und Reformation nach Bedürfnig darin vor» 
nehmen wird. Solche Procedur foll den faftvogteilichen Rech: 
ten der Herren von Lucern und ihren Privilegien vom heiligen 
Stuhl zu Rom unnachtbeilig fein.“ 

6. „Ehefachen betreffend fol es gehalten werden nach 
dem alten Brauch und nad) Anweifung des heiligen Triden- 
tinifchen Coneilii. Der Commiffar foll dieffalls fleißig aufmer- 
fen, daf allerlei Gefahr der Seelen verhütet werde. Insbeſon— 
dere foll er die mißbräuchliche Meinung nicht geftatten, daß, wenn 


Rückſicht auf die Koften des Commiſſariats bewilligten am 6. Juli 1647 
Schultheiß und Rath zu Lucern, daß alle von ihnen mit Lehenjchaft ab: 
hängigen Pfründen, die feine Inveftitur haben, dem Biſchof 3% ihres 
tarirten Ginfommens als erite Frucht semel pro semper geben jollen, 
ihren Rechten unschädlich und nicht auf ewig, noch daß felches die In: 
veititur nach fich ziehen fol. Am 24. Juli darauf ftellte ver Biſchof in 
diefem Sinne einen befiegelten Revers aus. 

Am 7. September 1662 wurde unter Cutheißung der Gollatoren 
und des Nuntius Frid. Borromäo den Pfarrpfründen von Emmen, Bü— 
ron, Inwyl, Malters, Rothenburg, Ruswyl und Willifau ein Beitrag 
von jährlihen 20 Maltern Korn zur Bejoldungsverbefierung für den 
Gommifjar auferlegt. Bis durch fucceifive Vacanz jener Pfründen vie 
Auflegung der Duoten möglidy und die ganze Summe difponibel würde, 
foll dem Commiſſar die f. g. Walliferpfrund bei der Stift Münfter den 
Betrag ergänzen; die 20 Malter wurden einer Summe von 200 Gulden 
gleichgeiegt. Es ergaben ſich aber in Vollziehung diefee Beſchluſſes viele 
Scwierigfeiten, die noch im Jahr 1744 nicht erledigt waren. Gicholzmatt, 
Zell und Uffifon wollten fpäter ftatt Emmen beigezugen werben, 
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ein Ehemenſch fieben Jahre lang von demandern nichts vernimmt, 
er meint, zu einer neuen Ehe fihreiten zu können. Letzteres 
fol nur dann erlaubt werden, wenn der vechtmäßige Beweis 
des Todes erbracht ift. Zertrennte Eheleute follen zufammen- 
gemwiefen werden, ed wäre denn, daß ein Theil ordentlichen 
Rechts begehrte, in welchem Fall der Commiffar zu Vermei— 
dung größerer Koften die Snformation aufnehmen, an den 
bifchöflihen Hof berichten und im Fernern nach dem Befehl 
des Dfficiald handeln fol. Im Fall ſolche zertvennte Eheleute 
dem Commiffar nicht gehorfam fein wollten, hat derfelbe den 
Beiftand der weltlichen Obrigkeit anzurufen, der ihm nad) 
bisher geübtem löblichem Brauch gewährt werden wird.“ 

7. „Die Priefter, fo auf Euratbeneftcien geſetzt werden 
wollen, follen zu Lucern durch den Commiffar und zwei andere 
vom Bifchof dazu geordnete eraminirt werden, damit auch die- 
fes Orts des heiligen Tridentinifchen Eoneilii Deeretum unver: 
brüchlich gehalten werde. Die Tauglicherfundenen werden auf 
den an den Vicarius erftatteten Bericht und Information ihre 
Admiffion und Zulaffung zur GSeelforge, Snveftitur und Be 
ftätigung ohne Steigerung der bifchöflichen Zaren erhalten. 
(Nota: Investiendus pro litteris proclamationis investiture 
solvit ad notariatum 51/a bz. ad sigillum 13!/ bz. pro re- 
productione proclamationis procuratori 5 bz.) Dabei foll 
der Commiffar auffehen, daß Priefter und Diacone, auch wenn 
fie Pfründen haben, vom Studiren nicht ablaffen und fich eines 
eremplarifchen Wandels befleißen, daß fie in Ausfpendung der 
heiligen Sacramente fleißig feien, befonders auch den Kate: 
hismus als die Fatholifche Auferziehung der Sugend fleifig 
üben. Dieffalls nachläfige Priefter fol der Commiffar mit 
geiftlichem Gefängniß oder an Geld ftrafen, Halsftarrige dem 
Vicarius verzeigen, damit fie nach Form Rechten ihrer 
Pfründen entfet werden.“ 

8. „Da fein Patronus oder Lehenherr feinen Priefter, 
der auf der Pfrund ftirbt, zu erben hat, fo foll jeder Priefter 
fein Pfrundhaus, wie ihm felbes übergeben worden, in Dad) 
und Gemah, Bau und Ehren erhalten in eigenen Koften 
ohne des Collators Mitleidenheit. Und weil die Obrigkeit zu 
Lucern mit Approbation apoftolifcher Legaten auf diejenigen 
Pfründen, deren Eollator fie ift, eine jährliche mäßige Geldfteuer, 


deren Taxe dem Bifchof mitgetheilt werden fol, zur Erhaltung 
der Pfrundhäufer gefchlagen, fo fol der Commiſſar fleifige 
Aufficht halten, daß diefes Geld zu feinen andern Zwecken, 
auch nicht ohne fein Vorwiſſen verwendet werde. Wenn ein 
Priefter aus Nachläffigkeit fein Pfrundhaus zerfallen Tiefe, 
fo fol er vom Commiffar angehalten werden, fofort oder in 
Terminen den Schaden aus feinem Einfommen zu erfeken; 
auch fein Nachlaß foll im Todesfall zu folchem Erſatz pflichtig 
fein, es wäre denn, daß andere Baupflichtige vorhanden wären, 
ſolche nämlich, die den grogen Zehnt in der Pfarrei nutzen. Wo 
ein Priefter zum Bau unvermögend wäre, mögen die Herren 
von Lucern als Collatores und Lehenherren, mit VBorwiffen 
des Commiffars den Bau thun und ſich dann in angemeffenen 
Terminen aus dem Pfrundeinftommen für ihre Koften bezahlt 
machen. Der Commiffar foll bei eintretenden Vacanzen die 
Collatoren erinnern, daß fie innert 3 Monaten die Pfrund 
zu befegen und dabei nichts anders als die Ehre Gottes und 
das Sntereffe der Religion im Auge zu halten haben.“ 

9. „Betreffend die Annaten oder erften Früchte, die dem 
Bifchof gehören und 10% vom Einkommen des erften Sahrs 
betragen, fo follen die Pfarrer bei Erhalt der Inveftitur wie 
bisher folche zu geben fchwören. Es haben zwar alle Pfrün- 
den des Bisthums ihre beftimmte Zare; da aber in der Stadt 
Lucern Gebiet einige in Abgang gefommen, fo fol! der Com— 
miffar dem Bifchof eine ordentliche Befchreibung des Ein- 
fommens aller Pfründen übermitteln, damit diepfalls eine 
Reformation gemacht und eine leidentliche Zare feftgefeßt wer— 
den möge. Die Priefter werden auch mit der Bezahlung nicht 
übereilt, fondern ihnen gegen Gaution angemeffene Termine 
geftellt werden.“ ü 

10. „Ueber die Procedur in geiftlichen Straffachen wird 
Folgendes feftgefekt: a) was criminale oder malefizifche Sachen 
belangt, als ſchwere Mifhandlungen, die Entfeßung des prie- 
fterlichen Amts, der Pfründen, Entweihung und Verbannung 
erfordern, Eoncubinat, Ehebruch, Blutfchande mit Verwandten 
oder Klofterfrauen, ſchwere Bottesläfterung, ärgerliches Leben, 
Völlerei, wovon Priefter nach des Commiffars Ermahnung 
oder Strafe nicyt abftehen wollten, wie auch alle Appellationen 
vom Gericht des Commiffars follen mit des lettern Bericht 
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begleitet, vor den bifchöflichen Vicar gelangen; diefer fol fie 
Andern zum Erempel ftrafen und der weltlichen Obrigkeit nicht 
wieder zurückſchicken. b) Concubinat und Unzucht mit gemeinen 
Dirnen bis zum Fallder Pfrundentfeßung, Uebertrinfen, Wirths- 
häuferbefuh, Schwören und Fluchen, Pocyen, Balgen, un: 
ehrbarer Wandel, Unfugen, Biederleut anfeßen, unpriefterliche 
Kleidung, Kindbetten:, Sahrzeit- und Zodtenmahl-Schmaufe: 
reien, Einfehren in argmöhnifche Häufer, Kunfel- und Licht? 
ftubeten, Kirchweihenbeſuch, Zechen, Schießen auf Zielftätten, 
Pirfen, Spielen um Geldswerth und andere dergleichen Exceſſe 
foll der Commiffar wie folgt ftrafen: 

11. „Soncubinat. Hier bleibt es bei der Verordnung des 
Eoneilii Tridentini und den bifchöflihen Mandaten, melde 
der Commiſſar Sedem, der ayf eine Pfrund präfentirt wird, 
noch befonders infinuiren fol. Nämlich wenn ein Priefter 
diefer Mahnung ungehorfam wäre, fo fol er das erfte Mal 
den dritten Theil alles feines Pfrundeinfommens zur Strafe 
geben. Dann foll der Commiffar gradatim nach Conc. Trid. 
Sess. 25, Cap. 14 verfahren. Dabei foll er aber der welt: 
lichen Obrigkeit aus bifchörlichem Befehl anzeigen, der Bifchof 
wolle fie erfucht haben, eine geiftliche Perfon, die ſolchen La- 
fters öffentlich verläumdet oder daran ergriffen wäre und zu 
beforgen ftünde, daß fie ausreißen würde, gefänglich anzuneb- 
men, jedoch baldmöglichft der geiftlichen Obrigkeit zu überant- 
worten. Die Strafen und Bußen von Concubinat und andern 
Raftern der Geiftlichen wegen, follen jederzeit nach Vorſchrift 
des vierten Artikels verwendet werden. Die Absolutiones a 
Concubinatu und andern Erceffen follen jederzeit durch den 
Eommiffar für den Delinquenten beim bifchöflihen Vicar zu 
Eonftanz begehrt und die gebührende Zare dafür bezahlt 
werden.“ 

12. „Damit gemeine Erceffe der geiftlichen reiterando 
nicht etwa gering gefchäßt würden, fol der Commiffar fleifi- 
ges Auffehen halten und nach Umftänden ftrafen, fo daß die 
Herren von Yucern fpüren, daß ausreichend geftraft werde, 
wo nicht, fich nach Borfchrift des 4. Artikels halten mögen.“ 

13. „Scylaghändel und Frevel der Geiftlichen gegen Layen 
betreffend, fol der fehlbare Priefter vom Commiffar befchickt, 
nach deffen Gutdünfen eine Zeit lang im Gefängniß gehalten 
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und zum Abtrag von Koften und Schaden an den Befchädig- 
ten, auch bei Ehrverlekungen zum Widerruf angehalten werden, 
mit Vorbehalt der mweitern Strafe, es wäre denn, daß der 
Laye mit grober Unziemlichkeit dem Priefter Anlaß gegeben 
hätte, in welchem Fall der Commiſſar gegen dem Priefter nach 
Beftalt der Sache handeln und den Fehler des Layen der 
weltlichen Obrigkeit anzeigen fol. Wenn aber ein Priefter 
einen andern Priefter fchlägt oder fchmäht, fo foll der An: 
fänger erftlich einem Sefuiten oder Capuciner beichten und 
ſich in foro conscientie abfolviren laffen, die Abfolution in 
foro exteriori aber durch Schreiben des Commiffars beim 
Bifchof mit Bezahlung der gewöhnlichen Tare nachfuchen, in- 
zwifchen in feinem Offtcio weder miniftriven noch celebriren, 
es fei denn, der Commiffar erlaube es aus befondern Grün: 
den auf Ratification des Bifchofs hin. Für weltliche Strafe foll 
der fehlbare Priefter entweder mit Gefängnif oder um Geld 
gebüßt werden. Schlägt oder fchmäht endlich ein Laye einen 
Priefter, fo fol der Commiffar die Handlung, welche das 
Gewiſſen anbetrifft, vor fich ziehen, da nicht alle Priefter in 
folchen Fällen Vollmacht zu abfolviren haben und die völlige 
Abfolution vom Bifchof folgen muß. Daher muß der Laye in 
folhem Fall, nachdem er gebeichtet, die völlige Abfolution 
durch den Commiffar vom bifchöflichen Vicarius verlangen. Die 
weltliche Strafe empfängt er von der weltlichen Obrigkeit.“ 

14. „Alle Geiftlichen follen fic) des Wuchers und wuche— 
rifcher Contracte, auch der Alchymifterei, die bei einigen 
im Schwunge geben foll, enthalten. Welche hierin ungehor- 
fam wären oder fich fonft wider der Herren von Lucern löb— 
liche Landesfakungen verfehlten, die foll der Commiffar ie nach 
Geftalt der Uebertretung mit Gefängniß oder Geld ftrafen, fo 
dag die Strafe der Priefter in folchen Fällen nicht geringer 
fei, als die, welche ein Laye im gleichen Fall von der weltlichen 
Dbrigfeit empfangen würde.“ 

15. „Wenn ein Laye wider einen Priefter Klage oder 
Anfprache hätte um Schulden oder dergleichen, fo foll der 
Laye den Priefter vor dem Commiffar beflagen, als vor dem vom 
Bifchof deputirten Gewalthaber, welcher jedem unverzüglich 
Recht zu halten hat. Ein Geiftlicher aber, der ſolche Anfprache 
gegen einen Layen hätte, fol denfelben fuchen vor feinem or- 

Segefier, Luc, Rechtsgeſch. IV. 33 


508 


dentlichen weltlichen Richter nach Stadt: und Landes-Brauch 
und Recht.“ 

16. „Der Commiffar foll fleifiges Auffehen halten, daf 
die liegenden Güter der Kirchen und Pfründen und andere 
geiftliche Gerechtigkeiten ohne Vorwiſſen und Beftätigung des 
Bifchof3 weder verfauft, vertaufcht, noch verändert werden. 
Da fonft folche Veränderungen feine Rechtskraft hätten, fo 
fol der Commiffar, wenn er um feinen Conſens zu foldyen 
Gefchäften angegangen würde, darüber ausführlihen Bericht 
an den Vicarius erftatten, namentlich ob folcyes den betreffen- 
den Kirchen zum Nutzen gereichen, dann foll er im Namen der 
contrahirenden Theile um die bifchöfliche Konfirmation anhalten. 
Wenn übrigens Jemand zu folchen Dingen von päpftlicher 
Heiligkeit etwas erwerben würde, fo fol das feine Kraft ha— 
ben, auch alles, was bisher in folchen Gütern verändert 
worden, unretractirt in Kräften verbleiben.“ 

17. „Der bifchöfliche Commiſſar foll über alle feine, nad 
Snhalt diefer Snfteuction vorgenommenen Verhandlungen von 
einem Tag zum andern ein ordentliches Protokoll führen, 
damit er dem Bifchof jederzeit nad) Erfordern gebübrliche 
Relation thun könne.“ | 

„Es behält fich der Bifchof vor, daß diefe Snftruction 
feiner Zurisdietion und deren Ausübung in feiner Weife nad: 
theilig fein, fondern ihm jederzeit felbe zu erläutern, mindern, 
mehren, ganz oder zum Theil abzuthun, oder zu ändern, unbe- 
nommen fein foll — „mie aud) dann die Herren von Lucern ihres 
„Theils im fahl die bifchöflihen Commifjarii mit der Erecution 
„folher Ordnung nachläßig wärend, Shre von der hoben 
„geiftlichen Oberfeit erlangte habende Freiheiten, auch alte gute 
„Bräuch und Gewohnheiten ebenmäßig vorbehalten haben.“ ') 

Mehrere Punkte diefes Concordats — der Xccordata, 
wie der officielle Ausdruck lautet — fanden durch nachträgliche 
Unterhandlungen während des fiebzehnten Sahrbunderts noch 
nähere Erläuterung. Wir finden im Jahr 1621 eine Unter: 
handlung, wobei die Obrigkeit den Bifchof bat, er möchte 


I) Mit den Gremien, St. Urban, dem Sohanniter- und deutjchen Orden 
u. ſ. w. wurden vom Biſchof von Gonftanz im Laufe des fiebzehnten 
Sahrhunderts über die Jurisdictionsverhältnifie ebenfalld Goncordate ab: 
geichlofien, die fih fämmtlih im St. A. 2. befinden. 
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die Undanfbarfeit eines Vriefters, der aus dem Almofen 
ftudirt habe, als einen Abfekungsgrund betrachten, was 
begreiflich nicht zugefagt werden konnte. Sm gleichen Sahre 
fam der Rath auch auf den früher viel befprochenen Wunſch 
jurüd, zwei Ratbsglieder bei dem Gericht des Commiſſars zu 
haben, nicht um mitzuwirken, fondern nur zu Erbaltung des 
Refpects. Der Bifchof erklärte, die Canones verbieten welt- 
liche Affiftenz, fofern nicht eine befondere Bewilligung des 
Papftes ausgewirkt werde; dagegen fei er bereit zuzugeben, daß 
MEGH. drei oder vier geiftliche Beifiker vorfchlagen. Der Bitte, 
die Annaten von 10% auf 6% berabzufegen, Fam er in fo weit 
entgegen, als er fie auf 7%, fekte. Den Zurisdictionstractat 
auf ewige Zeiten zu erftrecen, erklärte der Bifchof, würde 
ihm fchwer fallen, dagegen fünnte er es, fofern MGH. eine 
beftimmte Zeitdauer vorzögen, auf feine Lebenszeit oder auf 
20 — 30 Sahre thun. Es fam aber zu feinem Abfchluf. 
Dagegen wurde am 28. Suni 1683 ein GSupplementar- 
vertrag zu dem Jurisdictionstractat von 1605 abgefchloffen, 
vorzüglich über die Strafgelder der Geiftlichen und deren Ver— 
wendung, deffen vorzüglichte Beſtimmungen dahin geben: 
„Der Commiffar ift fchuldig, alle und jede Strafgelder, 
welche durch ihn oder das Gonftanzifche Offteium — außer 
der wirklichen bifchörlichen Bifitation — auferlegt und bezogen 
werden, fpecificirt von Jahr zu Sahr zu verrechnen, der Ob- 
tigkeit die Rechnungen mitzutbheilen und ihre Vorfchläge über 
deren Verwendung zu Handen des Drdinarii einzudernehmen“!), 
„Bei der bifchöflichen Vifitation zu Stadt und Land follen 
fürderhin die Vifitatores vor ihrer Abreife der Obrigkeit bei 
priefterlicher Treue die Totalſumme der von ihnen auferlegten 
Geldbußen, und fpecificirt die Bifitations- und Meifefoften, 
welche davon abzuziehen find, eingeben. Ueber den Heberfchuß 
fol fofort nad) verrichteter Vifitation durch die DVifitatoren 
im Namen des Bifchofs nad) eingeholtem Gutachten des Ma: 
giftwats die Verordnung ad causas et loca pia in districtu 
Lucernensi verfügt werden 2). Ausftehende Bußengelder be- 


) Die Rechnungsbücer des Commiſſariats liegen im Doppel im Staats; 
archiv Lucern. 
2) Die bijhöflichen Vifitationen, bei denen gewöhnlich auch die Wünjche und 
Beichwerden der Obrigkeit in Betreff kirchlicher Verhaͤltniſſe angebracht 
33 * 
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zieht der Commiſſar; was davon innert einer beftimmten Frift 
nicht eingeht, läßt er durch die weltliche Obrigkeit zwangsweiſe 
eintreiben. Die Belohnung der bifchöflichen Vifitatoren fol an 
des Raths Befcheidenheit ftehen. Grobe ärgerliche Fehler der 
Beiftlichen follen übrigens nicht nur mit Geld gebüft werden.“ 

„Weil durch eine von Schultheiß und Rath den 6. Juli 
1647 ertheilte, am 22. November 1652 beftätigte freie Be— 
willigung verordnet worden, ) daß in Zukunft alle Priefter, 
welche außerhalb der Stadt Yucern von ihnen auf einfache 
Beneficien präfentivt würden, dem Ordinarius 3% eines 
Sähresertrags der Pfrund nad) der im Commiſſariat abfchrift: 
lich aufbewahrten Taxe bezahlen follen, fo verbleibt das daher 
fließende Einfommen dem Ordinarius zur freien Verfügung.“ 2. 

Während auf diefe Weife der Zurisdictionstractat von 
1605 die pofitive Grundlage der kirchlichen Rechtsverhältniſſe 
geworden war und noch zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
in einzelnen Theilen vervollftändigt und neu befräftigt wurde, 
hatte fich gegen die neuen Eynodalftatuten, welche Fury nach 
dem Abfchluß des Jurisdictionstractats, am 20. Weinmonat 
1609, durdy den Bifchof Sacob Fugger publicirt wurden, ?) 


wurden, fanden meiſt von fünf zu fünf Jahren ftatt. Die vorliegenden 
Acten darüber geben von 1575 bis 1796. 

1) Siehe oben S. 502 Note 1. 

) Die bisher citirten Verhandlungen und Aeten finden ſich meift in dem 
Bascifel des Staatsarchivs über das Jurisdictionsgeichäft vereinigt. 

®) Constitutiones et Decreta Synodi Diecesan:e Constantiensis, 
edita et promulgata die XX. Octobris anno 1609 prasidente 
R.i. Ch, Patre et Principe ac Domino Jacobo, D. e. A. S. 
g. Episcopo etc. Kurz nad der Publication dieſer Statuten erließ 
Lucern an den Biſchof ein Schreiben folgenden Inhalts: a) Seit dem 
Verfommniß von 1605 müfle die Obrigfeit ſich von Geiftlichen verächt: 
liche Reden gefallen laſſen: er möchte dieje zum Reſpect halten. b. Die 
jüngſt im Drud ausgegangenen Spnodalftatuten enthalten etliche Artikel 
zu Abbruh MGH. Jurisdiction, Freiheit und Herfommen: er möchte fie 
verbefiern, widrigenfalls man proteftire und Nevers verlange, daß die 
Statuten unjern Freiheiten unnachtheilig jeien. c. Man-bitte, ver Gom: 
mifjar möchte, wenn er fehlbare Prieſter ftrafen wolle, zwei Ratheglieder 
zu fi nehmen, nicht um ihm einzureden, jondern nur zur Aufrechthaltung 
obrigfeitlicher Autorität gegenüber der Priefterichaft. d. Bitte, die Vifitation 
und Firmung nie länger als vier Jahre aufzufchieben. e. Man meine, 
jobald einmal ein Orbinatus ein Beneficium babe, joll der Spital des Pa: 
trimoniums halb entlaftet jein. (Datumlojes Concert im St. 9. 2.) 
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das gleiche Miftrauen erhoben, mit welchem man die Diöce- 
fanftatuten des Marcus Sittieus im Sahr 1567 empfing. 

Am 5. Juli 1612 lag ein Verzeichniß vieler Punkte vor, 
welche der Bifchof Durch diefe Sunodalftatuten dem weltlichen 
Stabe entziehen wolle. Die Zagfakung der fünf Fatholifchen 
Drte zu Lucern am 30. Zuli 1612 befchäftigte fich damit. Der 
Bifchof harte ihr am 27. gefchrieben, er vernehme, daß einige 
Artikel der mit einhelligem Rath der Priefterfchaft des Bis— 
thbums angenommenen Statuten mißfällig feien; fie möchten 
ihm ihre Befchwerden fchriftlich eingeben, es fei gar nicht feine 
Abſicht, die geiftliche Gerichtsbarkeit zu ihrem Nachtheil oder 
fonft über die Satsungen des Tridentinums hinaus auszudeh— 
nen. Am 4. Auguft antworteten nun darauf die fünf Orte, 
feine Gefandten zu Baden hätten im Jahr 1609 verfichert, es 
foll durch dieſe Synode Niemand in feinen Rechten gefränft 
werden, nun fei dem nicht nachgelebt worden; man habe die 
Einfiht der Statuten vor deren Drud verlangt, wahrfchein- 
lic) aber durch Schuld der bifchöflichen Räthe und Beamten 
felbe nicht erhalten, fonft hätte man gewiß einen Revers oder eine 
Clauſel ausgebracht; man fönne aus vielen wichtigen Beden— 
fen diefe Statuten nicht annehmen, fondern behurre bei den 
von Römifchen Kaifern und Königen erhaltenen und ftet3 be- 
feffenen Regalien, Freiheiten und Smmunitäten, welche auch 
die Bifchöfe Thomas und Hugo in ihren Bündniffen mit den 
Eidgenoffen anerkannt haben !), 

Am 10. Auaftmonat gleichen Jahres antwortete der Bifchof, 
er finde in den Statuten, weldye zur Aufhebung von Miß— 
bräuchen errichtet, den ältern angepaßt und vom heiligen Stuhle 
betätigt feien, nichts Unbilligs. Alle Didcefanftatuten 
jedoch ftatuiren quod communiter equum est und derogiren 


1) Die bezügliche Stelle in den Bundesbriefen der Biichöfe Thomas und 
Hugo lautet: „Wir obgenannter Biichof Thomas föllent und wellent die 
„gemelten Gidgenofien und die Iren, geiftlich und weltlich perfonen, by 
„Iren guten, loblichen alten Harfomen lafien biyben und jy wytter nit 
„trengen, wie dz dann vornacher von vnſern Vorfaren Biichoffen jelligen 
„tebliher Gedächtnuß gehalten worden find und haben ouch daruf vns 
„ſelbs harin vorbehalten all vnſere Fryheiten, vnſer Geiftlichfeit, vnſer 
„geiſtlich gericht, wie vnſere Vorfaren vnd wir von Alter harbracht hand.“ 
dd. 13. Sept. 1494. In gleicher Form erneuert durch Biſchof Hugo, 
3. Juli 1497. 
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daher particularen Freiheiten nicht. Gie mögen ſich da- 
her berubigen und ihm ihre Bedenfpunfte speciatim mittheilen. 

Nun wurde eine folche Specification verfaßt, aber die 
Zagfakung befchloß am 18. Auguft, diefelbe nicht abgeben zu 
laffen: „Der Krieg mit Conſtanz — heißt es da — ift gericht: 
„man antwortet dem Bifchof einfeltig, wyl er fich in finem 
„Schriben erklärt, die Statuta Synodalia ſyen ein gemein 
„Geſchäft und er wolle uns damit an vnfer Smmunitäten, 
„Harkommen vnd Friheiten nüßit derogieren, fo habe man 
„das mit Dank angenommen vnd fich dep alfo wol benügt.“ 

Dagegen bemerkte der Bifcyof, er habe mit feiner 
Erklärung nicht etwa eingefchlichene Mifbräuche gegen allge: 
meine, gültige Canones der Kirche oder des hl. Tridentinifchen 
Goneils, fondern nur wirkliche päpftliche und bifchöfliche Pris 
vilegien gemeint. Die Orte ihrerfeits erklärten hierauf, fie 
wollen nicht ferner difputiren, fondern, fofern der Bifchof die 
obige Erklärung nicht gebe, gegen die Statuten proteftirt 
haben. Auf eine abermalige Anfrage vom 8. Sänner 1613, 
warum fie ihre Befchwerden nicht fpecificiren, befchloifen fie, 
nicht mehr zu antworten, fondern bei der Proteftation zu 
verbleiben und wenn etwas anderes begegnen follte, den 
Herrn Nuntius zu Hülfe zu nehmen !). 

Das Gefek eines Reichsfürften — das war der Bifchof von 
Conſtanz neben feiner geiftlihen Würde — anzunehmen, war 
den fatholifchen Orten jederzeit bedenklich, fie hielten fich lieber 
an den oberften Bifchof der allgemeinen Kirche. 

Was nun ingbefondere Lucern betrifft, fo befanden fich 
in den Eynodalftatuten wirklich mehrere Artikel, welche ſich 
mit feinen fpeciellen Surisdictionstractaten im Widerfpruc 
befanden, fo 3. B. die Beftimmung über die Kirchenrechnun- 
gen, die Behandlung der geiftlichen Erbfchaften, das Forum 
der Priefter in Eivilftreitfachen u. f. w.?). Es verftebt fich 
übrigens, daß der Zractat auch ohne Proteftation immerbin 
vorgezogen hätte. 


1 &. N. 8. Acten über die Synoden. Abichiedertract vom 18. Augufi, 
Schreiben vom 4. September 1612. 
2) Eiehe bei den Acten die angeführte Specification yom 18, Auguſt 1612. 
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Sn dem vorigen Gapitel haben wir die feierliche Aner- 
fennung der Zridentinifchen Sakungen durch die Eatholifchen 
Drte überhaupt, ihre Publication und Erecution bhiftorifch 
feftgeftellt, infoweit fie auf gemeinfamer Entfchliefung und 
Handlung mehrerer Drte berubte, fei es daß die daherigen 
Maßnahmen VBerabredungen über ein gleichförmiges Verfahren 
im eigenen Gebiete waren, fei es daf fie Rathfchlüffe für die 
gemeinen Herrfchaften enthielten. Sn dem gegenwärtigen Ea- 
pitel dagegen hatten wir die Durchführung der Zridentinifchen 
Reformen auf dem Gebiete Lucerns ausfchließlich im Auge und 
zwar, dem Character unferes Buches entfprechend, vorzugs— 
weife mit Beziehung auf die daherige Stellung und Hands 
lungsweiſe der weltlichen Obrigfeit. 

Wir haben in lehterer Beziehung gefehen, wie die Verfün- 
dung des vom Concilium verordneten Römifchen Catehismus, 
als des Inbegriff der von ihm definirten Glaubenslehre, an- 
befohlen und Anordnung getroffen wurde, daß auch bei welt- 
licher Strafe die Unterweifung in demfelben im weiteſten Um— 
fang ftattfinde. Die Decrete über die Form und den Empfang 
der Sacramente bildeten den Gegenftand befonderer, von welt: 
licher wie von geiftlicher Seite ausgehender Vollgiehungsver- 
ordnungen: wir haben die von der firchlichen Autorität vor— 
gefchriebenen Satzungen über die Anzahl der Gevatterleute 
bei der Zaufe, über die Führung der Tauf- und Ehebücher, 
über die Abfchaffung der Gelage bei den Kindstaufen, die 
regelmäßige Publication der Sakungen des Conciliums über 
die Ehe u. ſ. w. auch durch den Rath bei mweltlicdyer Strafe 
gebieten und gemwiffermaßen der civilen Gefetgebung einver- 
feiben gefehen. In ähnlicher Weife ergingen Verordnungen 
über Beobachtung des Faftengebots, über die Pflicht zur öfter- 
lichen Beichte und Communion der Layen, über die Befolgung 
anderer Eultusvorfchriften; am einläßlichften verfuhr man be- 
züglich der Reformation des Priefterftandes. Da fanden wir 
die Borfchriften über die Prüfungen der Ordinanden und der 
Afpiranten auf geiftliche Pfründen, den Ausweis der letztern 
durch Weihbrief und Dimifforiales, vor allem aber die Ab- 
ſchaffung des Eoncubinats als Gegenftände eifriger Obforge 
des weltlihen Magiftrats. Diejenigen Punkte, in welchen fich 
geiftliche und weltliche Competenzen berührten, fehen wir mit 
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Zugrundelegung der Tridentinifchen Decrete, aber auch unter Be- 
rüdfichtigung der befondern Landesverhältniſſe durch die Juris— 
dictionstractate mit dem Bifchof von Conftanz verträglich re- 
gulirt. Die Verhältniffe der kirchlichen Gerichtsbarkeit, info: 
fern fie mit Hinficht auf gemifle, feit den Verwirrungen der 
Reformationszeit aufgefommene Uebungen, Anftände mit der 
weltlichen Obrigfeit erregen fonnten, find in dem Bertrage feitge- 
ftellt; die Adminiftration dev Kirchengüter wird durch bifchöf- 
lichen Conſens in herfömmlichem Beftande belaffen und nur 
unter die Aufficht der Vifitatoren geftellt, die canonifchen Vor: 
fchriften über die Inſtitution und Inveſtitur der geiftlichen 
Deneficiaten werden anerkannt, die bifchöflichen Annaten in 
gegenfeitigem Einverftändniß regulirt. Die Steuerfreibeit des 
Glerus von feinem Keibe und vom Pfrundgut war fchon in 
der bisherigen Gefekgebung Lucerns anerkannt und blieb, wenn 
man auch Vorforge traf, daß nicht allyuviele weltliche Güter 
den Character des Kirchenguts erhalten könnten, fortwährend 
grundfäßlich beftehen, ebenfo die Localimmunität gemweihter 
Afyle. Die kirchlichen Tauf- und Ehbebücher, mwelche nad 
Vorfchrift des Eoncils von den Pfarrherren angelegt wurden, 
erhielten die Beweiskraft öffentlicher Urkunden; auf die Genfur 
der Bücher wurde mit Strenge gehalten. 

Ueberhaupt fehen wir in allen weſentlichen Punkten die 
Disciplin, welche das Tridentinum als die Regel der Kirche 
aufgeftellt hat, theils durch directe Vollziehung, theils durch 
verträgliche Regulirung unter eifriger Theilnahme der welt: 
lichen Gewalt im Qucernifchen Gebiete ing Leben treten. Daß 
die weltliche Obrigkeit überall felbftthätig für die Handhabung 
der Kirchengefeße einfchritt, war ganz dem Sinne der engen 
Vereinigung geiftlicher und weltlicher Gewalt angemeflen, welche 
Pius IV. und Pius V. für die in Folge des Eoncils vorzu— 
nehmende Reform angeftrebt hatten. Der rechtliche Gefichts- 
punkt, wie er durch die dargeftellte Entwidlung der Dinge 
im fechszehnten und angehenden fiebzehnten Jahrhundert ſich 
bei ung geftaltet hatte, läßt fich alfo in die Formel zufammen- 
faffen: Die Sakungen des Tridentinifchen Conciliums, fomohl 
den Glauben als die Disciplin betreffend, haben in unferm 
Freiſtaate ſowohl kirchliche als auch ftaatliche Rechtskraft er: 
langt: in jedem fpeciellen Punkte, für welchen diepfalls eine 
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Ausnahme behauptet werden wollte, war der Beweis des Ge- 
gentheils entweder durch päpftliches Privilegium, kirchlich an- 
erfanntes Gemwohnheitsrecht mit allen feinen Requifiten, oder 
durch fpecielle Vereinbarung mit dem Drdinariate zu leiften. 

Anders begann man dann freilich, wie wir fpäter fehen 
werden, unter dem Einfluß neuer Rechtsanfichten im acht- 
zehnten Sahrhundert zu verfahren, als an die Stelle des 
früheren Einvernehmens und der Richtung beider Gemwalten 
auf einen einheitlichen Zweck fich eine innere Oppofition auch 
zu äußerlich formulirtem Dafein erhob. Da forderte man 
für die gefammte firchliche Gefetsgebung in allen ihren Details 
den Beweis förmlicher ftaatlicher Reception. Und da begann 
dann die, nach den einläflichen Unterfuchungen, die wir bisher 
angeftellt haben, evident unrichtige Behauptung, das Zriden- 
tinum fei in der fatholifchen Eidgenoffenfchaft nur quoad dog- 
mata angenommen worden, ihre Rolle zu fpielen!). Welchen 
Sinn aber hatte oder hat überhaupt jene Behauptung, auch 
ganz abgefehen von ihrer factifchen Unmwahrheit, für unfere 
pofitiven Verhältniffe? Die Disciplin des Zridentinums ift 
gerade in denjenigen Punkten, welche bei uns in Conteftation 
fallen fonnten und durch die Vorfälle des achtzehnten Sahr- 
hbunderts einigermaßen betroffen wurden, durchaus nichts 
Neues; fondern einfach Aufrifhung und Läuterung älterer 
Kirchenſatzungen, Eoncilienfchlüffe und Decretalen. Um ſich 
von der Kirchendiseiplin zu emancipiren, mußte man alfo nicht 
bloß die neue Form verwerfen; denn anfonft blieb einfach die 
ältere in Kraft beftehen; fondern man mußte auch die alte 
als unverbindlich erklären. Und mit gleicher Nothwendigkeit 
mußte man diefes thun, denn weder das Corpus juris ca- 
nonici, Gratian und die Decretalen, noch die Concilien von Con— 
ftanz und Bafel find je in unfern Republifen durch einen for» 
mellen Act recipirt worden. Auf jene Ertremität ift man im 
Verlaufe des UÜdligenfchmwylerhandels einmal gefommen, doch 
nicht in officiellev Erklärung, fondern nur in einem Berichts- 
fchreiben an den eigenen Agenten in Rom %). Auf pofitiv- 


1) Zum eriten Mal begegnet uns in einem amtlichen Actenftüd dieſe Be— 
hauptung, zwar nur gang beiläufig, bei einer Ainlftreitigfeit im Jahr 
1705. Siehe unten Abjchnitt 4. Gap. 1, 

2) Siehe unten Abfchnitt 4. Cap. 1. 
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rechtlihem Standpunkt aber datirt ſich die formelle Verbind- 
lichkeit der Ältern canonifchen Rechtsquellen für die fatholifche 
Eidgenoffenfchaft von der Zeit ihrer Vereinigung mit dem 
deutfchen Reiche her, deren Dauer mit Beziehung auf die 
Autorität des Reichsrechts am füglichiten bis zum Schwaben- 
friege angenommen wird. Die Wiener-Concordate von 1448 
hätten alfo immerhin wieder die Wirkung der Mainzer - Für: 
ften» Concordate vom 26. März 1439 aufgehoben, wodurch 
fämmtliche Reformdecrete des Baslerconciliums, auch die nad 
feiner Trennung vom Papfte erlaffenen, der deutfchen Nation 
angeeignet werden wollten !). Webrigens wäre auch das für 
unfere befondern Verhältniffe von feiner Bedeutung geweſen. 
Denn die Streitigkeiten, welche ſich nachmals im achtzehnten 
Sahrhundert zwischen geiftlicher und weltlicher Gewalt erhoben, 
hatten feine von jenen Punkten zum Gegenftand, worüber 
das Bafelerconeil mit dem Papfte zerfallen war, weder die 
Suprematie des Papftes über ein allgemeines Concilium, noch 
das Verhältniß zwifchen päpftlicher und bifchöflicher Gemalt: 
die Fatholifchen Eidgenoffen ftunden jederzeit, wie wir auch im 
Bisherigen gefeben, mehr auf Seite des Papſtes als des 
Bischofs von Eonftanz, noch hatte fie Bezug auf die außer— 
ordentliche päpftliche Provifion auf Beneficien, denn Ddiefe 
war fchon dadurch ausgefchloffen, daß über die beiden lucer- 
nifchen Stifte, auf die fie allein hätte Anwendung finden fün- 
nen, befondere durch päpftliche Briefe beftätigte Regulivungen 
in unbeftrittener Rechtskraft ftunden, noch auf die Annaten, 
indem alle Pfründen unferes Gebiets, wie überhaupt in 
Deutfchland, in der apoftolifchen Kammer zu 24 Ducaten 
tarirt und daher nad) den Eonftanzer- und Wienerconcordaten 
von jener Auflage frei waren, 2?) noch auf die Appellationen 
nad) Rom, welche ohnehin durch die Errichtung des Tribunals 
der Nuntiatur auf ein Minimum befchränft waren u. f. mw. 
Snfofern man alfo überhaupt die Verbindlichkeit der allgemei- 
nen firchenrechtlihen Sakungen anerkannte, hatte e8 feinen 





s) DVergleihe Phillips, Kirchenrecht. III. Seite 326—329. 

2) Band II. Seite 800. Note 4. Seite 808. Den römiichen Annaten war 
im Lucernergebiete wahrfcheinlich allein die Probftei zu Lucern, vielleicht 
auch die zu Münfter unterworfen, 
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Sinn, diejenige der Zridentinifchen Disciplinardecrete zu be- 
ftreiten, welche gerade in den Beftimmungen über die Juris— 
dietionsverhältniffe, wo allein fich Eonflicte erhoben, nur eine 
Erläuterung und Vervollkommnung bereits in Kraft ftehender 
älterer Kirchengefeße waren. Wir werden übrigens bei der 
Darftelung der DBerhältniffe im achtzehnten Sahrhundert 
fehen, daß jene Behauptungen ihre Quelle vornämlich in dem 
Einfluß der f. g. gallicanifchen Doctrinen batte, für deren 
Anwendung auf unfer pofitives Recht jedoch alle und jede 
formelle Anhaltspunfte mangelten. 


Dritter Abjchnitt. 
Die apyoftolifhe Nuntiatur. 


Die päpftliche Nuntiatur, welche fich in der fatholifchen 
Eidgenoffenfchaft nach dem Eonecilium von Zrient zu einem 
ftändigen Snftitut ausgebildet, und, weil fie ihren Sitz in Lu— 
cern nahm, für unfere Gefchichte eine erhöhte Wichtigkeit er» 
langt hat, vermittelte den directen Zufammenbang der fatho- 
liſchen Dbrigkeiten und der kirchlichen Verhältniffe in diefen 
Ländern mit dem heiligen Stuhle !). 


1) Fragmente und Nachrichten von den päpftlihen Nuntien in der Schweiz 
u. ſ. w. aus den Balthafar'schen Sammlungen in der Bürgerbibliothef 
zu Lucern abgedrudt im VII. VIII. IX. Band der Helvetia. Sie 
enthalten vieles, aber nicht durchweg zuverläffiges Material; die urfund: 
lihen Stellen find vielfach ungenau, verftümmelt und entftellt, die beige: 
fügten Reflerionen in dem Fleinlicht hämiſchen, befchränften Geiſte gehalten, 
welcher die Arbeiten des Sammlers über Firchliche Verhältniffe bezeich- 
net. — Geſchichte der Ginführung der Nuntiatur in der Schweiz und ihre 
dargelegte Politif, herausgebeben von Dr. Ludw. Snell, Baden 1847 
(Berfafler diefer Schrift ift der befannte Bullenfälicher Chr. W. Glück), 
eine Tenvenzichrift, deren Richtung durch ‚die Namen ihrer Nıltoren 
genugiam bezeichnet wird. Sie hat jedoch Intereffe wegen der Ne: 
lationen, Informationen und Inftruetionen der Nuntien d'Aquino (1612), 
Ecotti (1630 — 40) und Maldeſchi (1665), welche verjelben in Ueber: 
fegungen angehängt find. Das erfte diefer drei wichtigen Documente 
findet ſich vollftändiger nach dem Originaltert der verichievenen Hand: 
ichriften überjegt von Gratz und Burkhardt in Schreibers 
Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland, Jahrgang 
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Ein zweifacher Character ift in derfelben zu unterfcheiden, 
der politifche und der firchliche. Die Verbindung beider und 
die befondere Bedeutung des Snftituts richtete fi) nach der 
allgemeinen Geftalt, welche in der großen Bewegung der 
Staatengefchichte die äußere Stellung des Pontificats jemweilen 
einnahm. | 

Sn den Zeiten, die der Glaubenstrennung vorangingen, 
war der Character der bloß zeitweife in die Eidgenoffenfchaft 
gefendeten Kegaten und Nuntien vorherrfchend politifch, in 
kirchlicher Beziehung waren fie meift nur delegirte apofto- 
lifche Richter für beftimmte Specialfälle oder beauftragt, folche 
Fälle mit apoftolifcher Autorität an judices in partibus zu 
fubdelegiren !). In der erften Hälfte des fechszehnten Sahr- 
hunderts finden wir beiderlei VBollmachten; doch trat vor der 
politifchen Wirkfamfeit die geiftliche entfchieden in den Hinter: 
grund ?). 

Seit dem Bunde mit Girtus IV. nämlich und der von diefem 
Pontificat an eingefchlagenen Richtung verfolgten die Päpfte 
den Zweck, aus der Eidgenofienfchaft ein Bollwerk zu machen 
für die Freiheit Staliens, auf die fie die ftaatliche Selbftändig- 
feit des heiligen Stuhls bei der Neugeftaltung der politifchen 
MWeltverhältniffe zu begründen trachteten. Nicht allein fuchten 
fie die kriegsberühmten Schaaren, die Carl den Kühnen über- 
mwunden, in ihren unmittelbaren Dienft zu ziehen, fondern 
das Land felbft, das durch feine centrale Lage die öftlichen 
und weftlichen Zugänge Staliens beberrfchte, follte durch enge 
Berbindung mit dem Papſt ein ftarfes Gewicht in die Waag- 
fchale fpecififch italiänifcher Politif legen. Diefer Grund- 
gedanfe beftimmte in jener Zeit weltlicher Beftrebungen des 


1840. Seite 280. Jahrgang 1841. Seite 291. Jahrgang 1842. Seite 27. 
Jahrgang 1843. Seite 223. ff. — Im Stadtarchiv Lucern liegt endlich 
eine noch nirgends abgedruckte Abjchrift der Kacultates des Nuntius Alfon- 
sus comes de’ Sacrati dd. Rom& apud S. Mariam majorem. 
25. Oct. 1646. 

1) Meiſt hatten fie auch Vollmacht, in päpftlichen Nejervatfällen zu abſol— 
viren. Noch in dem Gredenzbrief des Bulpius, Biſchofs von Como, vom 
25. März 1560 heißt ed: „eam autem auctoritatem, easque fa- 
„eultates illi concessimus, per quas piis multorum desideriis 
„poterit satisfacere.“ 

2) Siehe auch oben Seite 244. 
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heiligen Stuhl die Wirffamkeit der päpftlihen Gefandten: 
die entfchiedenfte Entwicklung erhielt ev unter der Regierung 
Julius des Zweiten, die Schlacht bei Marignano fekte ihr 
ein Äußeres Ziel. 

Die Reformation, welche auch die Einheit des ſchweizeri— 
ſchen Bundesförpers brach, mußte dann aber jenen Gedanken 
felbft etwelchermaßen modificiren. Sie veränderte ohnehin 
die MWeltftellung des vömifchen Stuhls. Seine politifchen 
Beftrebungen wurden vor der Hand auf die ftrisktefte Ver— 
theidigung zurückgewiefen; eine neue Macht drang von Nor— 
den ber auf ihn ein; die alten politifchen Gegenfäße, in ihrer 
eigenen Eriftenz bedroht, fielen nachgerade zufammen. Nun 
aber mußte, was das Ganze der Eidgenofjenfchaft in der äu— 
gern Parteiftellung der Mächte geweſen, der Fatholifch geblie- 
bene Theil der Orte dem vordringenden Proteftantismus ge— 
genüber werden, die fefte Gränzmarch Staliens gegen den 
neuen Feind, deffen Lehre und Waffen von Deutfchland und 
Sranfreich ber die Metropole des alten Glaubens bedrohten. 
Um diefe Stellung behaupten zu fünnen und nicht vereinzelt 
dem Angriff übermächtiger Kräfte zu erliegen, war vor allem 
eine engere Verbindung der Fatholifchen Elemente in der Eid- 
genoffenfchaft erforderlich: auf die Grundlage der Gonfeffion 
mußte ein neuer Bund aus den alten, durch die Glaubens- 
trennung gefchiedenen Parteien heraus ſich bilden. Der erfte 
entfchiedene Schritt nad) diefer Richtung hin wurde bewußt 
und formell gethan in dem Bund der fünf Orte mit Pius IV. 
vom Sahre 1565; !) feine Vollendung erhielt diefes Streben 
in dem goldenen oder borromäifchen Bunde der fieben fatho- 
lifchen Drte vom Jahr 1586 und den ihn ergänzenden äußern 
Berbindungen mit Spanien, Savoyen und der Ligue ?). 


) Eiehe oben Seite 371. 

2) Vögeli-Eſcher zieht in feiner Schweizergeichichte, Bo. IT. S. 385 
in einer ganz unverfländigen Tirade über den Bund mit Philipp IT. Los. 
Die alten eidgenöffiihen Bünde waren durch die Verhältniffe der Zeit 
thatjächlich aufgehoben, proteftantiiche und katholiſche Orte in der Schweiz, 
jelbitändige Staaten, ftunden einander die Hand am Schwerte gegenüber: 
die gegenjeitige Hülfeverpflichtung Philipps II. und der fatholiichen Orte 
gegen Angriffe, für und gegen Jedermann, verftund ſich von ſelbſt. Dabei 
war der Character des Bundes ein rein defenfiver. Nicht für eigenen 
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Die Zeiten Pius V., Gregors XIII., Sirtus V., in mwel- 
chen die Sdeen fatholifcher Politif von den Trägern der drei- 
fachen Krone mit Bemwußtfein und Energie durch die ganze 
fatholifche Welt getragen, von Fürften und vepublicanifchen 
Magiftraten begriffen und mit Aufopferung aller andern Rüd: 
fihten auf ihre Fahnen gefchrieben wurden, waren auch die 
glänzende Epoche der Muntiatur; eine Menge durch Geiit, 
Schyarffinn und Thatkraft ausgezeichneter Prälaten gingen da 
vom römifchen Hofe nach allen Richtungen aus. Die drei 
Nuntien Buonhomi, Santonio und Paravdicini, welche im 
Verlauf diefer Pontificate in die Eidgenoffenfchaft famen, ha— 
ben ohne Zweifel in politifcher und ficchlicher Beziehung eine 
Wirkſamkeit entfaltet, wie feiner ihrer Nachfolger; aber nichts» 
deftominder ift es ein großer Irthum, ihnen einen wefentlichen 
und directen Einfluß auf die innere politifche Entwicelung 
zuzufchreiben. Kicchliche und antikicchliche Schriftfteller über 
diefe Periode haben das um die Wette gethan, die einen um 
alles VBerdienft, die andern um allen Haß dem unmittelbaren 
Vertreter des heiligen Stuhls zuzumenden !). Die Aeten zei- 
gen ein anderes Refultat. Wir haben gefehen, wie fehr be- 
fcheiden der Antheil des Vulpiogan dent Bund der fünf Orte 
mit Pius IV, gewefen, der Jahre hindurch in directer Ver— 
handlung mit dem päpftlichen Hofe vorbereitet, feine erften 
Anfänge in der Eidgenoffenfchaft genommen hatte, wie wenig 
Buonhomi, der dreizehn Sahre fpäter Fam, die Politif der 
katholiſchen Orte, die ohne ihn dem allgemeinen Impuls der 
Zeit folgte, beftimmt bat. Am Aufälligften aber tritt diefes 
bei Suntonio hervor, dem man fo großen Einfluß auf die 
Stiftung des borromäifchen Bundes zufchreibt?). Es ift nicht 


Angriff verjprach man einander Hülfe, fondern für die Vertheidigung. 
Grit die neuere Zeit hat die Theorie erfunden, daß in einem durch innern 
Krieg zerrifienen Staatenbunde der fchwächere Theil fich unterdrüden 
lafien foll, ohne Hülfe zu ſuchen, wo fie zu finden ift. 

1) Leti, Tempefti, Thuanus unter den ältern, nach ihnen ohne weitere Kritif 
viele der neuern. 

2) Dazu mag auch der Name beigetragen haben, der jedoch Feineswegs 
gleichzeitig, wenigitens nicht officiell vorfommt. Sehr möglich ift, daß 
der Name des borromälfchen Bundes von Santonio herrührt. Es ge: 
hörte zur inftructionsgemäßen Bolitif der Nuntien, auch nach den fpätern 
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ohne Snterefje, gerade hier mit einigen flüchtigen Blicken die 
Berhältniffe ind Auge zu faffen, unter denen diefer Bund 
entftund. Weber feinen Urfprung ift noch Weniges actenmäßig 
gefchrieben. 

Die Aufnahme Genfs in den Schutz von Zürich, die 
Berfuche, einzelne Eatholifhe Drte für die Verbindung der 
proteftantifchen Städte mit Genf zu gewinnen, die Angelegen- 
heiten von Mülhaufen, die Verhältniffe der proteftantifchen 
Drte zu den Graubündnern, !) die Werbung Straßburgs, 
mit den Eidgenoffen in Bund zu kommen, ?) bildeten in den 
achtziger Sahren de3 fechszehnten Sahrhunderts in allen eid- 
genöffifchen Verhandlungen Streitpunfte, welche bei der Nähe 
des in Frankreich lodernden Kriegsfeuers, wo häufig Schwei- 
zer beider Confeffionen gegen einander ftunden, den Ausbruch 
innerer SFeindfeligfeiten jeden Augenblick herbeiführen konnten. 
Wir finden, daß fchon auf den 27. Augftmonat 1585 ein Tag 
der ſieben fatholifchen Orte nach Lucern eigens befchrieben 
war, um bei den feltfamen Reden und Praktiken in den neu— 
gläubigen Drten, bei den Zruß- und Drohmworten, die in 
Zürich, Bern, Glarus häufig gehört würden, bei den Ver— 
handlungen der Städte mit den Bündnern u. f. w. zu berathen, 
welche Mafregeln zu treffen feien, um einem plößlichen Ueber— 
fall widerftehen zu fönnen. Man vereinigte fi) auf diefem 
Zage, in der Stille die Päffe im Argau . und die Stadt 
Rapperſchwyl zu verforgen, damit nicht die NMeugläubigen 
underfebens ihre Macht vereinigen und die fatholifchen Orte 
einfchließen möchten ?). 

Die Taktik der Städte war, befonders Solothurn, mel: 
ches an ſich der neuen Lehre am wenigſten abgeneigt und dem 


Inftructionen, den heiligen Stuhl bei allen wichtigen Staatsactionen er: 
icheinen zu laffen. Und fo mag er dem Bunde den Garl Borromäus 
nachträglich zum Patron gegeben haben. Soviel aber ift ficher, daß 
Borromäus felbit weder den erften Grund dazu gelegt hat, wie gemeinig- 
lih behauptet wird, noch daß fein Name in allen vaherigen Verhandlun— 
gen irgendwie ericheint. 

1) Vergleiche darüber die Abfchieve ver Jahre 1585, 1586. 

2) Gregor XTII. jchrieb am 2. Februar 1585 an die VJI Orte, die Straß: 
burger bewerben fi um einen Bund mit gefammter helvetifcher Nation ; 
er ermahnt fie, dazu feine Hand zu bieten. Bullar. helv. 

8) Lucern Abſchobd. F. 206. 
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ftets wechfelnden Einfluß der franzöfifchen Gefandten am mei- 
ften unterworfen war, von den Fatholifchen Orten zu tren- 
nen!). Sie fchicften, als die Spannung am größten war, im 
November 1585 eine feierliche Gefandtfchaft von zwölf Boten, 
von Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen je drei, in die ein- 
zelnen fatholifchen Orte mit einem langen Vortrag voll fried- 
ficher und vaterländifcher Worte, durch welche fie beantragten, 
daß man aller Verbindungen mit fremden Fürften und Herren 
ſich entfchlagen, die Bünde und Verträge an einander getreus 
[ich halten, mit allen Nachbaren im Frieden leben, feine 
Schmähungen dulden und die alte eidgenöffifche Freundfchaft 
herftellen möchte 9). 

&o geheim war, wie Enfat und die Fatholifchen Abſchiede 
berichten, Ddiefer feierliche Schritt unter den vier Gtädten 
verabredet worden, daß die fieben Orte faum Zeit fanden, 
fich über ein gemeinfames Verhalten zu unterreden. Die vier 
Städte verlangten ihre Botfchaft an die höchfte Gewalt jedes 
Ortes zu thun, in der Hoffnung, wie man glaubte, in einzel 
nen Orten unter dem Volke Parteiung hervorzurufen?). Man 
fam überein, daß man fie freundlich empfangen, aber ihnen 
einfach eröffnen wolle, daß die Antwort ebenfalld durch eine 
Botfchaft von Ort zu Ort werde gebracht werden. Das le&- 
tere gefchab dann auch erft im Laufe des Jahres 1586 mit 
einem ausführlihen Memorial, worin die Fatholifchen Stände 
die Urfache dev Zwietracht ihren Gegnern beimaffen, ſich gegen 
die Vorwürfe derfelben vertheidigten und die Wiedervereinigung 
im alten Glauben als die Grundlage der VBerfühnung und Her: 
ftellung ehevoriger Eintracht und Profperität des eidgenöſſiſchen 
Bundes bezeichneten ®). 


1) So war namentlich Solothurn von Bern bewogen worden, in die Pro: 
tection Genfs mit einzutreten. 

2) Abgedruckt bei (Gügler) Der goldene Bund, ein Neujahrsgeichenf für 
1827. Uri, Zgraggen. Seite 45. ff., auszüglich bei Bluntichli, Geichichte 
des jchweizeriichen Bundesrechts, Seite 353. 

3) Cyſat meldet in einer Note im Abjchievbuch, diejes jei auch in einigen 
Orten beinahe gelungen. — Wer erinnert fich biebei nicht an die Sen: 
dung der Tagſatzungscommiſſarien im Herbit 1847 vor dem Ausbruch des 
Sonderbundsfriegs ? - 

%) Das Memorial ift ebenfalls wörtlich abgedruckt in dem angeführten Neu: 
jahrsgeichent, Seite 66. ff. und auszüglich bei. Bluntſchli a. a. O. 355. 


Die Wahrnehmung, wie übereinftimmend die Politik der 
proteftantifchen Drte hierin gemwefen, ihre ftete Verbindung 
mit den Hugenotten in Frankreich und eine im Sommer 1586 
zu Yarau ftattgefundene geheime Verhandlung zwifchen Zürich, 
Bern und den Graubündnern, veranlafte den Gedanken, auch 
katholifcher Seits einen augenfälligen Schritt zu thun, um 
einerfeits in die Reihen der fatholifchen Orte engern Zufam- 
menhang zu bringen, andererfeits die Gegner von offenfivem 
Vorgehen abzufchreden. Wir lefen in dem Abfchied der VII 
Drte zu Qucern vom 9. September 1586 Folgendes: 1) 

„Sodann under uns ouc) bevedt worden, dz in Anfehen 

„der Seftaltfame gegenwärtig fchmebender afärlicher Löuff 

„end Zyten, da vnſer Widerpart nit manglet, ſich ftäts 

„mit einander zu verglychen, nach aller Notturft zu ver- 

„fahren und fich gefaßt zu machen, wie dann ſy famt den 

„Püntnern fich noch jet erft difev Tagen zu Yarau ver— 

„bunden, ouch nit mangelnt einandern zuzefprechen und 

„zu thun was ſy mögent, die Notturft nunmehr ouch 

„ervordern welle, wir die catholifchen Ort uns ouch mit 

„gutem Vfſehen und Fürforg haltend, dazu wir difer Zyt 

„das beft Mittel findent, das wir die VII catholifchen Ort 

„uns ouch fterfer zufammen verbinden, einander by vn— 

„Term wahren catholifchen Blauben zu fchirmen und hand: 

„haben, was ung Zroft, der Widerpart Schrecken bringen 

„wird“. Daher — heißt e8 weiter — follen in allen Orten 
die geheimen Räthe mit aller Beförderung fich über diefen Ge— 
genftand berathen und Qucern, fobald es von allen der Zuftim- 
mung berichtet wird, zum fchleunigen Abſchluß einen Zag feftfeken. 

Diefer Tag nun fand ftatt am 4. October darnach. Die 
Geſandten aller fieben Drte eröffneten ihren gleichförmigen 
Befehl ). Darauf wurde das Bundesinftrument aufgerichtet. 
Es war in feiner Wefenheit ganz einfach: 1. Die fieben Orte 
nehmen einander gegenfeitig als getreue Eidgenoffen und Brüder 
an und wollen einander fo nennen, bei dem fatholifchen Glau- 
ben verharren und einander gegenfeitig dabei erhalten, fo daß, 
wenn ein oder mehrere Orte unter ihnen davon abgehen woll: 


I) Luc. Abſchbd. F. 230, 
2) Luc. Abſchbd. F. 234. 


Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV, 34 
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ten, die übrigen Orte jenes oder jene nöthigen follen, dabei 
zu bleiben. 2. Sie wollen einander ſchützen mit aller Macht 
gegen Sedermann, nicht nur wenn ein Ort von Andersgläu— 
bigen unter irgendwelchem Borwand feindlich angegriffen, 
fondern auch, wenn ein fatholifches Ort von einem anders: 
gläubigen dermaffen gedrängt würde, daß es, um fich folcher 
Tyrannei zu erwehren, felbft zu den Waffen zu greifen ge- 
jwungen wird. 3. Kein älteres noch neueres Bündniß fol 
diefem Bunde vorgehen, noch deffen VBollziehung hindern. ?) 

Um diefem Schritte eine höhere Weihe und Feierlichkeit 
zu geben, befchloffen die Gefandten der fieben Orte, am glei: 
hen Zage fümmtlidy zu beichten, Gonntags darauf, den 
5. October, in der Stiftsfieche die heilige Communion zu em—, 
pfangen und den Bund öffentlicy zu befchwören. Der vor 
wenigen Zagen in Qucern angelangte Nuntius Santonio wurde 
erfucht, ibnen die Communion zu reichen und die Geremonie 
der Bundesbefhmwörung durch feine Gegenwart zu verberr- 
lichen ?). 

Wir fragen nun, welchen Antheil batte der Nuntius 
Santonio, Bifchof von Zricario, an diefen f. g. borromäi- 
fhen Bunde? 

Wie wir fchon oben erwähnten, war feit Buonhomis 
Abreife, die vorübergehende Erfcheinung Ninguardas abge: 
rechnet, fein päpftlicher Nuntius mehr in der Eidgenoffenfchaft 
gewefen. Nicht politifche Gründe, fondern die Verbältniffe 
zum Bisthum Conftanz hatten die fatholifchen Orte nad) Six— 
tus des Fünften Regierungsantritt veranlaft, die Wiederher- 
stellung der Nuntiatur in Rom zu verlangen?). Das Ereditiv 
Santonios datirt vom 17. Augftmonat 1586, *) feine Abreife 





1) Ebenda F. 242. Abgedrudtvollitändig im oben erwähnten Neujahrsgeichenf. 
2) Subitanzlicher Begriff, was ſich mit Ankunft des päpftlichen Legaten 
allhar gen Lucern und vff der Tagleiftung der VII catheliichen Orte da: 
ſelbſt vff S. Francisci, 4. Octobris, zugetragen, im Luc. Abichbbv. F. 
237 — 241. Gin fehr merfwürdiges Actenſtück. Daraus find auch die 
nachfolgenden Daten über die Reiſe des Biichofs von Tricario gezogen. 

3) Eiche oben Seite 458. 

4) Bullar. helv. I. 403. Tempeiti XV. $. 20. 21. jagt, die Sendung 
des Santonio in die Gidgenoffenichaft habe bei den großen Plänen, die 
diefem Papſte zugelchrieben wurden, allenthalben großes Aufſehen erregt 
und die Proteftanten in ver Schweiz, in Deutichland, Franfreih und den 


von Rom erfolgte den 20. Augſtmonat, einen Tag fpäter, als 
bereits auf der fatholifchen Zagfakung zu Qucern die Grund- 
lagen jenes Bundes verabredet worden waren. Am 10. GSep- 
tember kam ev nach Mailand und hielt fich einige Tage auf, 
um das dortige helvetifche Collegium und dasjenige zu Ascona 
zu vifitiren. Am 24. September traf er in Uri, am 26., acht 
Zage vor dem feierlichen Abfchluß des Bundes, in Lucern 
ein !). Am gleichen 4. October, wo die Gefandten der fieben 
Drte zu diefem Acte zufammentraten, legte der Bifchof von 
Zricario fein Ereditiv vor ihnen ab und hielt einen langen 
Vortrag, der übrigens nicht viel anderes als die gewohnten 
Phraſen enthielt. Daß er dann in der Feierlichfeit des fol- 
genden Tages die Hauptperfon war, begreift fich leicht, ebenfo 
daß dadurch der Zweck, mit diefem Bunde großes Auffehen zu 
erregen und die Gegner in ihrem Vorfchreiten etwas bedenk— 
lich zu machen, um fo eber erreicht wurde, als auch der in 
Lucern refidirende Gefandte von Savoyen fich daran lebhaft 
betheiligte. Santonio und Sixtus V. felbft priefen es als ein 
außerordentlicy) glückliches Zufammentreffen, daß der apofto- 
lifche Nuntius gerade zur vechten Zeit angelangt fei, um die— 
fer erhebenden Feier und einer dem Papfte fo mwohlgefälligen 
Handlung beimohnen zu fünnen ?). 

Es liegt daher am Tage, daß audy der borromäifche Bund, 


Niederlanden in Bewegung gebracht. MWahricheinlicher ift, daß die Theil; 
nahme des Nuntius an der Keierlichfeit vom 5. October, gleich nach jeiner 
Ankunft, dieies Aufiehen erregte. Im Gonftitorium, wo acht Tage nad) 
feiner Abreiie von Nom die Sendung des Legaten angefündigt wurde, erflärte 
der Papit: „non averlo mandato per trattar qualche risolu- 
zione di guerra; ma acchioche l'antica unione degli Suiz- 
zeri con la Santa Sede e l'integritä della fede loro si con- 
servi e gli altri merc® la grazia di Dio si riducano alla via 
della salute.* — Damit jtimmt audy der Verweis überein, den er 
nachmals Santonio wegen Verhaftung eines lucerniſchen Prieſters auf 
bernijchem Boden ertheilte und worin er ausdrücklich feinen Willen er: 
flärte, daß Gonflicte mit den Neugläubigen vermieden werden jollen u. ſ. w. 
Gr wohnte in der Herberge zum Schlüfjel, bis ihm eine andere Mohnung 
hergerichtet war. Subſtanzlicher Begriff ıc. 

Subſtanzlicher Begriff, fiehe oben. — Nicht nur ließ Sirtus durch den 
Legaten ver katholiſchen Tagſatzung und allen einzelnen Orten zu diefem 
Bunde Glück wünichen, fondern auch die Briefe, die er denfelben ichrieb, 
beginnen mit deſſen ob. Bullar. helv. 

| 34 * 


— 


— 


das entfcheidendfte Ereigniß der innern Politik in diefer Zeit, we— 
der das Werk der Nuntiatur, nod) irgend welchen directen 
äußern Einfluffes gemwefen ift, fondern aus Motiven hervor: 
gieng, die in den innern Verhältniſſen felbit lagen. 

Sndem fie Eirchliches Leben und die Gefinnung der fatho- 
lifchen Reaction, die fich in der letzten Hälfte des fechszehnten 
Sahrhunderts über ganz Europa zu verbreiten firebte, durch 
firenge Reform in Wort und Beifpiel auch bei den eidgenöf- 
fifchen Obrigfeiten und Völkern mit dem höchften Eirchlichen 
Anfehen aufrecht halten und neu beleben halfen, baben die 
Nuntien diefer Periode, Buonbomi, Santonio, Paravicini, 
allerdings einen unmittelbaren Einfluß auf die Richtung der 
Zeit gehabt; allein der Hauptantrieb, der den concreten Gang 
der Entwicklung bedingte, berubte auf innern Elementen: 
Ludwig Puffer, Melchior Luffi, Eyfat und der Kreis ausge- 
zeichneter Layen, welche fie umgaben, führten im Geifte der 
Politik Philipps IT. und der Guifen die politifchen Gefchäfte 
nad) feften Grundfäken; ihre Unterhandlungen mit Rom 
fanden in diefer entfcheidenden Periode meift in directen Gen- 
dungen, nicht durch Vermittlung der Nuntiatur ftatt. 

Das Pontificat Urbans VII. bildete den Wendepunft in 
der europäifchen Politik: weltkluge Berechnung italienischer 
Geparatinterefien trat wieder an die Stelle des einheitlichen 
Gedankens Fatholifcher Reftauration, der während eines halben 
Sahrhunderts von Rom aus die confeauente Grundlage ge 
waltiger Erfolge gegeben hatte: !) Richelieu, ein Cardinal der 
römifchen Kirche, ftürzte das große Gebäude, deſſen äußere 
Rahmen durch die Ermordung der Buifen die erfte Erfchütte- 
rung erlitten hatten. Die Theorie des mechanifchen Gleich- 
gewichts wurde das Princip der europäifchen Politik, der 
römifche Hof war in derfelben nur mehr ein dienendes Glied, 
weil feine Macht auf geiftigen, nicht materiellen Elementen 
berubte. Damit war auch die Stellung der Eidgenoffenfchaft, 
ald Ganzes und nach ihren confeffionellen Bruchtheilen, im 
europäifchen Staatenfyftem verändert. Und auch die politifche 
Bedeutung der Nuntiatur in der Fatholifchen Schweiz ent: 


’) Vergleiche die unvergleichliche Schilderung des Pontificats Urbans VII. 
bei Ranfe, die Römiſchen Päpfte II. Seite 535. ff. 
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fprach fortan der Kleinheit der Verhältniſſe, in welche diefe, 
wie Rom felbft, fi) durch die neue Parteiftelung der Mächte 
zurücgedrängt fanden. 

Sn die Zeit, mo bereits diefer Umfchwung durch die 
Sonderftellung Heinrichs IV. und die Verbindung das Römis» 
fchen Hofes und der Sefuiten mit ihm und gegenüber Spanien 
und Defterreich ſich vorbereitete, fällt die Information des 
Nuntius Ladislaus von Aquino, Bifchofs von DVenafro, an 
feinen Nachfolger über die Nuntiatur in der Eidgenoffenfchaft, 
ein mit all der bewunderungsmwürdigen Kenntniß der Sachen 
und Perfonen und mit der diplomatifchen Feinheit, die zu 
jener Zeit in Rom einheimifch waren, abgefaßtes Actenftück, 
welches für die politifche und Eirchliche Gefchichte der Nun— 
tiatur in der Schweiz die werthvollſten Andeutungen giebt). 

Strenge Neutralität zmwifchen den Beftrebungen der Bot- 
fchafter der verfchiedenen, fi um den vorberrfchenden Einfluß 
in der Eidgenoffenfchaft ftreitenden Mächte wird da bereits 
als die politifche Regel der Nuntiatur aufgeftellt, und nad 
dem weftphälifchen Frieden wurde fie um fo mehr zur dringen» 
den Nothmwendigfeit, als bei dem Uebergemwicht, dag der Prote- 
ftantismugs errungen, nur die Einftimmigfeit der Fatholifchen 
Mächte die Sicherheit der Fatholifchen Drte gegen Uebergriffe 
ihrer mächtigern Nachbarn zu verbürgen vermochte. Das 
Uebergewicht größern Gebiets, befferer Organifation, Eräftige- 
ver Regierungsgemwalt auf Seite der Proteftanten und die von 
daher den Fatholifchen Orten drohenden Gefahren wurden in 
Rom fo wohl erkannt, daß von den Zeiten Sixtus des Fünften 
an die Nuntien der Eidgenoffenfchaft angemwiefen waren, allen 
Eonflieten, die den Ausbruch eines confelfionellen Krieges 
veranlaffen könnten, nicht allein felbit auszumeichen, fondern 
auch nad) Möglichkeit entgegenzumirfen, ) während nach wie 


1) Schreiber, Taſchenbuch. Siehe oben Note 1 auf Seite 517. 

2) So 3. B. das in ber Inftruction an den Nuntius Maldeſchi (1665) ter: 
tuell aufgenommene Schreiben Sirtus des Fünften an Santonio, bei 
Anlaß des Conflicts, in welchen biejer durch eine mit Verlegung bes 
bernijchen Territoriums vorgenommene Verhaftung eines Priefters vie 
Stände Lucern und Bern verwicdelt hatte, ferner das Beiſpiel Alerans 
vers VII., der noch als Fabio Chigi fi auf dem Congreß zu Münfter 
ſelbſt der Proteftanten Annerkennung erivorben, welches dem Nuntius fu 


vor ihre Aufgabe blieb, den Befikftand des Katholicismus 
aufrecht zu erhalten und innert deffen Gränzen feine Inten- 
fivität zu befördern. 

Die Hauptbedeutung der Muntiatur lag daherin ihrer 
firchlicyen Wirkfamteit, und zwar fchon feit der Miffion des 
Zurrianug, welcher im Jahr 1596 anlangte, um die feit Para— 
vieinis Abgang abermals ftillgeftandene Legation wieder einzurich— 
ten. Hatte auch daneben noch eine diplomatifche Action ftatt, fo 
war diefelbe doch verhältnißmäßig unbedeutend und wir fünnen 
fie, da unfere Aufgabe bier ohnehin mehr dahin gebt, die 
Nuntiatur in ihrem Verhältniß zur bierarchifchen Ordnung 
zu betrachten, füglich außer Betracht Taffen. 

Bor Allem aber haben wir einen Blick zu werfen auf die 
ftändige Feftfesung der Nuntiatur in Yucern, womit ihre be 
fondere Bedeutung für unfere Gefchichte erft vecht eigentlich 
beginnt. Wir müſſen zu diefem Zweck auf die Legation des 
Santonio zurücfehren, denn Buonhomi hatte noch mehr den 
Character eines mit ausgedehnten Bollmachten verfebenen Bi- 
fitators '). Am 28. November 1586 trat Santonio vor die 
Käthe zu Lucern und Fündigte ihnen, nach) Mittheilung eines 
Glückwunſchs des Papftes zu dem kurz vorher gefchloffenen 
fatholifchen Bund, die Uebernahme der geiftlichen SZurisdiction 
in diefem Nuntiaturbezirfe an. Das Rathsbuch fagt darüber 
Folgendes: 2) 

„Vff hütt ift vor MGH. erfchinen der hochwürdigſt In 

„Bott Vater, Fürft und Herr Johann Baptift Gantonius, 

„Bischof zu Zricario, Bäpftlicher Heiligkeit ordenlicher 

„Nuntius vnd Legat in der Eidtanofchafft und fürbradıt, 

„wie Ime difer Tagen von Bäpftlicher Heiligkeit gefchri- 

„ben vnd befoldyen worden, MGH. nad) Anzeig und Er- 

„bietung Shres ganz gnädigen vnd väterlichen Willens 

„und alles Guts zu berichten, wie fp ein funder grofe 








der Eidgenoſſenſchaft als Mufter vorgeftellt wird, Glüd:Snell, 
a.a. D. 166. 168. 

) Gr jelbft nannte ſich päpftlicher Nuntius und Viſitator in der Gidgenofien: 
ichaft und in den Bisthümern Chur und Sitten. Doch wird er austrüd: 
ih als Ordinarius erwähnt im Gegenjak zu Ninguarba, welcher mur 
burchreiste. Siehe oben Seite 450. 451. 

2) Rathsbuch XL. 209. 1586. Freitag nad) Catharina, 


„Fröud und Sfallen empfangen ab dem fo heiligen vnd 
„gottfäligen Werk der nümen und funderbaren Vereinung 
„nächft verfchines 5. Octobris diß Jars allhie zwifchen den 
„7 catholifhen Drten je Schirm vnd Handhabung des 
„wahren catholifchen Gloubens befchloffen (wie dann Sr 
„F. ©. Iro ſollichs zugfchriben) und derhalben fich deffen 
„von Sretwegen mit MGH. als von Sr vnd der vbrigen 
„6 catholifhen Drten wegen zu congratuliren vnd be- 
„fröwen vnd fy hiemit aller väterlichen Gnaden und Gun— 
„fen gegen Inen zu vergwüſſen. Wöllichem nun Sr F. ©. 
„fattthbun vnd gehorfamen wellen. Vnd könne hienebent 
„ouch nit vnderlaſſen, MGH. vmb ſouil wyter ze berich— 
„ten vnd zu verſichern, das Ir Heiligkeit zu vnſerer Na— 
„tion einen ganzen, herzlichen, guten, gnädigen vnd väter— 
„lichen Willen trage vnd obwol ſy an ihrer Dapferkeit, 
„Gotſäligkeit vnd beſtendigem Yfer zu der katholiſchen Re— 
„ligion nie dhein Zwyfel ghebt, fo habe doch diſe lobliche 
„Criſtenliche Vereinung ſolches noch höher beſtätigt vnd 
„Iro hiemit eine noch höhere Reputation by der Criſten— 
„beit erlangt; wie fy dann von Sren vorfarenden Bäpften 
„Sederzeit hoc) geliebet und geeret worden, als die Inen 
„die fürnemften Stätt und Plätz der Kilchen ze verwah— 
„ren fampt Srer eignen Lybsgwardy vertrumet, wölches 
„dann Sr Heiligkeit ouch väterlich erhalte und zu erhalten 
„gefinnet vnd dz von gedachter Nation verdienft in der 
„Kilchen nöten erzeigt vnd Irer Gotfälligfeit und Dapfer- 
„feit wegen. Sy babe ouch vß diefen vnd andern 
— bewegenden Vrſachen das Nuntiat in der Eydt- 
„gonofchaft, fo jeß etwas Zyts vnderlaffen, 
„difer vnſer Nation zu Nutz vnd Ehren wider» 
„umb vffzerichten, hieneben hab Ir Heiligkeit in ſolchem 
„Ichryben Sr F. ©. ouch bevolhen, mit allem vnd beften 
„Aug nit je mangeln MGH. fampt den vbrigen catho= 
„liſchen Orten in allem dem, fo Inen dienftlich fin möge 
„und in fonderheit fich beflyße, die Sachen, was die Ver— 
„waltung geiftliher Sachen belangt, wol und nad) Gebür 
„anzerichten, in wöllichem Sr Heiligkeit dhein Zwyfel habe, 
„dann das fo MGH. fampt den vbrigen Orten in geift- 
„lichen Sachen und Perfonen etwan fürgenommen vnd 
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„Hand angelegt, gar nit befcheben fye, fich in die geil: 
„liche Surisdietion oder Gemwaltfame ynzetringen, fonder 
„allein vß einem guten yfer zu verhütung Ergernuf vnd 
„böfers Vbels und das es an den geiftlichen Vorſtendern 
„gemanglet, die ſolchen Sachen fürfehung und Inen by: 
„fand gethan haben fülten. Diewyl aber fy vek Ir 
„5. ©. als den Bäpftlichen Regaten mit notwendi- 
„gem Bewalt und beuelch verfehen by Inen haben, 
„habe Sr Heiligkeit das Verthruwen, das ſy nun 
„vffs künftig Ine Nuntium (wie dann Sr $. G. ſich 
„deifen ganz vrpietig und gutwillig anerbiete) verrichten 
„laffen und Sme darin ouch alle nothwendige Hilf, 
„fürdernuß und buftand erzeigen werden, alsdann Ir F. 6. 
„ſich deffen zu MGH. vertröften und gebeten haben mwölle.“ 

„Bf folhen Fürtrag habend MGH. Sr F. ©. ant: 
„worten laffen, wie das ſy mit fundern fröuden vnd gern 
„gehört und verftanden, nit allein Sr Heiligkeit follichen 
„Actum befchehener Verpflichtung Sr vnd der vbrigen 
„catholifchen Ort (als ein Werk, fo Sr pflicht und catho— 
„liſcher Mfer ervordert und ſy vermeint ze thun fchuldig 
„fin) zu Gnaden vnd gefallen vfgenomen, fonder ouch des 
„gnädig vnd väterlichen Zufprechens vnd Anerbieten Ir 
„F. ©. von Sr Heiligkeit vnd Sr felbs wegen, oud) das 
„sr Heiligkeit ze dheinen Vngnaden, fonder Sm beften 
„vfgenommen, was MGH. etwan der Geiftlichen halb vF 
„tringender Not, ouch vß gutem Mfer und zu Verhütung 
„geößers Uebels fürgenommen, fittemal es an den geilt- 
„lichen Vorftenden erwunden vnd gemanglet, deffen Alles 
„nun MGEH. fic gegen Sr Heiligkeit durch ein ſchryben, 
„fonderbar ouch gegen J. F. G. von Sr Heiligkeit vnd 
„Sr F. ©. perfon felbs wegen mit aller pit, fy in foli- 
„her väterlicher Gnaden wie bisher wyter zu erhalten 
„und das Ir F. ©. glychfalls MGH. in fürfallenden 
„Sachen vnd Anligen ouch wolle buftendig, beholfen und 
„beraten fon, wie denn bisher ouch befchehen. Was dann 
„MEH. fonderbar anglegen, dag werdent fy in kurzem 
„durch Verordnete an Ir F. G. bringen N). 


1) Man vergleiche dieſe Stelle mit Helvetia VITI, 85, um zu jeben, wie 
gewiſſenhaft daſelbſt die Rathebücherauszüge gemacht find, 
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Hier liegt nun offenbar der Anfang des ftändigen Tribu- 
nals der Nuntiatur. Leti in feiner Gefchichte Sixtus des 
Fünften fagt zwar, es fei auf der gleichen Zagfakung, auf 
welcher der Borromdifche Bund abgefchloffen worden, dem 
Nuntius vor den eidgenöffifchen Ständen eine Zurisdictiong- 
gewalt übergeben worden; !) allein die Abfchiede beftätigen diefe 
Behauptung nicht. Allerdings hatte Gantonio in jener 
Zagfakung vom 4. Detober, unmittelbar nachdem das Bun— 
desgefchäft erledigt war, fein Ereditiv überreicht und nachdem 
er den Gefandten und ihren Dbern, fowie allen ihren Ange- 
hörigen und Unterthanen den päpftlichen Segen verkündet, 
erklärt, ev fei gefendet, ihnen in allen Anliegen beholfen und 
berathen zu fein „fürnämlich in Reformation geiftlicher Per- 
„fonen und Sachen — oud Sr Gnaden pittet in föllichen 
„Dingen vnſern mweltlihhen Gewalt, wo von nöten, ouch mit- 
„zetbeilen;“ daneben erwarte er ihre Anliegen mit aller Be» 
reitwilligfeit, ihnen nach Kräften zu dienen. Allein eg wurde 
darüber nichts einläßlich verhandelt, fondern nach befter Dank— 
fagung einfach befchloffen: „Diemweil dann, als mwir achtent, 
„Se $. ©. jedes Ort befunder heimfuchen wird‘, mag Sr Gn. 


1) Leti vita di Sisto V. IT. 168. Subito arrivato il Nuntio 
fece intendere a tutti Cantoni Cattolıci e loro ' Confederati 
che desiderava di vederli uniti in una publica Dietä ed in 
maggiore numero di Deputati dı cid havevano costume di 
trovarsi in altri rancontri: quali furono tutti pronti ad ub- 
bidire e cosi la Dieta comminicd nelli 5. Ottobre del detto 
anno 1586. — In questa dieta si fecero due cose di grande 
importanza — la prima fu che — fece che si confederassero 
in una perpetua lega con il Pontifice Romano ed in servig- 
gio della Chiesa Cattolica etc. la seconda fu, che tutti si 
contentarono, che il nuntio havesse in quelle parti libera 
giuri dizione Ecclesiastica, acciò ch’egli potesse, tanto in 
cosa civile, come criminale, porre in Carceri i Chierici e 
secondo i demeriti d’un eiascuno darli il meritato castigo, 
e perd si fece subito assignare una prigione per ınaggior 
segno d’autoritä e giuridizione, essendo in fatti esso San- 
torio gran difensore del dritto Ecclesiastico. Ebenda 172 fagt - 
er, den großen Hülfsgug der Proteftanten aus Deutſchland, Helvetien 
u. ſ. w. zu Heinrih von Navarra habe die fatholiiche Schweiz gegen ſich 
gerichtet geglaubt und daher Hülfe verlangt. Die Proteftanten haben be: 
fländig den Katholifen eingeredet, fte geben ihre Souveränität zu Gunften 
des Nuntins auf u, |, W: 


„alles Anligen gemeinlich oder funderbarlich fürbracht 


„werden“ N). 
So hatte alfo Santonio, wie es auch in der Natur der 


&ache lag, fich keineswegs eine Gerichtsbarkeit übergeben laffen, 
die er von Rechts wegen fchon befaß, fondern er hatte einfach 
um die nothwendige Mitwirkung des weltlichen Arms gebeten. 
Eben dajjelbe that er auch, nachdem er bereits in Lucern vor 
Rath getreten war, bei feiner zweiten Audienz vor der fieben- 
Örtigen Tagfakung am 3. Februar 1587, wo er nad) Vor— 
legung eines päpftlichen Beglüdwünfchungsfchreibens über den 
jüngft abgefchloffenen Fatholifhen Bund den Gefandten zu 
Handen ihrer Obrigfeiten eine ähnliche Ermahnung hielt 2). 


1) Luc. Abſchobd. F. 234. 6. 

2) Luc. Abſchobd. F. 247— 249: „Letitlich fönnen Ir F. ©. ouch vß gut: 
„berziger Meinung uns nit vnermant noch ungebeten laſſen, vnſere Herren 
„und Obern vnd wir vns erinnnern wöllen vnſeres hochen Ghrentitele, 
„der vnſern frommen Bordern vom bl. Stul zu Rom vnd den Pänften 
„Sirto IV. vnd Julio IT. durch ihre hoche Verdienft — vber alle Boten: 
„taten erlangt — derielbigen Grempel zu verharren. Vnd ſonderlich ver 
„Kirchen in ihrem Gewalt der Prieſter Straff vnd andern geiftlichen 
„Sachen, jo allein der geiftlichen Oberfeit zugehören und V. H. und DO. 
„ſich deſſen ſelbs gegen Ir Heiligkeit erflagt vnd Hilff begärt, damit in 
„ber beſchwärden der geiftlichen vnd ihrer Sachen zu beladen entlevigt 
„werden möchten, nit ynzegriffen, jonder es die geiftlicdy Oberfeit ver: 
„richten laflen, wie dann Kailer vnd Könige auch hund, nad Vſwiſung 
„beiliger Gſchrift, auch göttlicher vnd bäpftlicher Geſetzen und ſonderlich 
„des heil. Tridentinifchen Goncilii, do wir dann vniern Ge 
„Jandten, jo vonder Dugen, ouch gehept, der für vns geichwo: 
„ren vnd gelopt, demielbigen gu geläben. In dem thun wir 
„vnſere Pflicht vnd jchuldigen Gehorſam gegen den bi. Stul als gottiälige 
„catholiſche Chriſten u. ſ. w. — So fye oud Ir 5. ©. vrbietig von Jr 
„Heiligfeit und des hi. Stuls wegen uns allen gnädigen Byſtand, Hilf 
„vnd Rat zu erzeigen, als ſy dei von Ir Heiligkeit befelch habe.“ (Luc. 
Abſchd. F. 248.) 

Balthafar MS. 69. fi. 236. erwähnt dieſen Vortrag Santonios 
und bemerft dann fälichlicher Weile zu der geiperrten Stelle: „Int nicht 
„wahr, wie Ritter Luſſi in dieſem Abſchied jelbiten widerſpricht.“ Der 
Abſchied jelbit fährt nämlich umgekehrt folgendermafien fort: 

„Vnd nachdem wir jollichs Alles der Lenge nach verfianden“ (haben 
„wir Ir F. ©. und Ir Heiligkeit höchſten Dank gejagt.) „Was dann 
„bie vbrigen Sachen des Goncilii und die Geiftlichfeit anlangt, werden 
„onfere Herren vnd Obern darüber figen, fich beratichlagen und zu näch— 
„Mer Gelegenheit Ir F. ©. mit früntlichen Beſcheid begegnen.“ — „So 


Auch da antworteten diefe nicht gemeinfam, fondern verwiefen 
die Entfcheidung über die Beihülfe des weltlichen Arms, mie 
das ftets bei folchen, der Autonomie der einzelnen Orte unter: 
liegenden Gegenftänden der Fall war, an die Obrigfeiten. 

Daß Lucern dem Nuntius die Erecution feiner Urtheile 
durch den weltlicyen Arm zugeftand und im weiteften Umfang 
handhabte, ergibt fich ganz unzweifelhaft aus den zahlreichen 
Handlungen geiftlicher Strafiurisdiction, welche während diefer 
Nılntiatur bereits vorfamen und durch obrigfeitliche Gewalt 
volftrecft wurden. Santonio übte im Qucernifchen Gebiet alle 
bifchöflichen Zurisdictionsrechte aus mit Ausnahme der Wei— 
bungen, ohne Zweifel mit dem vollften Beifall der Obrigfeit, 
welche gerade zu diefer Zeit die Diöcefanverbindung mit Con 
ftanz aufzulöfen trachtete und die Gerichtsbarkeit der Nuntiatur, 
wenigftens bis zur Errichtung des angeftrebten apoftolifchen 
Vicariats als eine Abhülfe der mit dem entfernten Bifchofsfik 
verbundenen Uebelftände anfah, obfchon fie die fpäter ausge- 
fprochene Anficht des Nuntius nicht theilte, daß das Tribunal 
der Nuntiatur das Begehren eines apoftolifchen Vicariats 
überflüfftg mache !). 

Paravicini verfah die Nuntiatur auf dem gleichen aus- 
gedehnten Fuße, wie fein Vorgänger. Die bifchöfliche Diöce- 
fanverwaltung tritt davor völlig in den Hintergrund: man 
bemerft von ihr faft nichts. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daf 
der in Rom refidivende Bifchof von Eonftanz, Marcus Gitti- 
cus von Hohenems, mit diefem Verfahren einverftanden war, 
um nur die befürchtete, in Rom fortwährend betriebene Ab- 
trennung Lucerns don der Diöcefe durch ein folches zeitmwei- 
liges Ausfunftsmittel zu bintertreiben. 

Wie wir fchon oben gefehen haben, änderte fich aber die 
Sache, ald nad) der Refignation des Marcus GSitticus der 
Cardinal Andreas von Defterreich das Bisthum Conftanz er- 


„bat uns ouch Herr Landammann Luſſi, mwöllicher in vnſer Siben Orten 

„Namen vff das gefagt Boncilium geſchickt worden, bericht, wie die Sa: 

„hen dalelbs abgangen vnd wie Gr fo hoch geloben und verfprechen 

„müflen vß Fraft ſynes empfangnen bevelchs, wöllichen er uns fürgelegt 

„end alſo uns deſſen ouch erinnert und gebetten, darob ze find, da: 

„mit föllidem Verſprechen nüt zumider ANDEREN werde,” 
’) Siehe oben Seite 462. 474—478, 
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hielt, welcher vefidirte und die bifchöflichen Gerechtfame auch 
über diefen Theil der Didcefe wieder an fich zu nehmen trady- 
tete. Die Unterhandlung Lucerns um ein PVicariat gewann 
dadurch, daß man das Begehren unmittelbarer Relevanz vom 
heiligen Stuhle fallen ließ, einen ganz andern Character : die 
bifchöfliche Didcefangewalt gelangte ſchon durch die Ueberein- 
funft von 1592 wieder zur Wirkfamfeit. Dazu trug nicht 
wenig die nach der Abreife Paravicinis eingetretene Bacanz 
der Nuntiatur bei, eine Thatfache, auf deren Veranlaſſung 
und Umftände wir noch einen Blick werfen müffen, da fie diefe 
Periode ausgedehntefter Wirkfamkeit der Nuntiatur abfchlieft. 

Als im Sänner 1589 der Bericht Fam, daß die Guifen 
auf Befehl Heinrichs III. ermordet worden feien, fagte fich 
Rucern förmlich von aller Verbindung mit dem Könige los !). 
Und nachdem bald darauf der „gottlofe Henricus Valefius“ eben- 
fall ermordet wurde und Heinrich von Navara fich als König 
von Frankreich proclamiren ließ, veranftaltete dev Schultbeif 
Ludwig Puffer in Verbindung mit Gaetano, dem Cardinal- 
legaten in Frankreich, und dem fpanifchen Botfchafter die Ans 
werbung und den Aufbruch zweier Regimenter, welche der 
Armee des Herzogs von Mayenne gegen den fekerifchen König 
zuzogen. Der fpanifche Gefandte Pompeius de Eruce und 
der Nuntius Paravdieini waren vor dem Rath erfchienen, um 
die Bewilligung dieſes Volksaufbruchs zu erhalten; der Gar- 
dinal Gaetano hatte, wie es fcheint ohne förmliche Ermäch— 
tigung des Papftes Sirtus V., ſich für die Koften diefes Heer: 
zugs, welche wie gewöhnlich von den Dberften und Haupt: _ 
leuten vorfchußmweife beftritten wurden, verbürgt. Als nad 
dem unglüclichen Ausgang der Schlacht bei Jory diefe beiden 
Regimenter gefangen und in die Heimath zurückgeſchickt wur: 
den und der Herzog von Mayenne ſich außer Stand fab, ihre 
Soldanfprüche zu befriedigen, ) mwendeten ſich die Oberften 
und Hauptleute an den Papft, da defien Legaten fich für die 





1) Helvetia VIII. 95. Oben Seite 482. 

9) Ueber dieſen Du Mainefchen Kriegszug vergleiche die Rathebücherauszüge 
in der Helvetia VIII. 97. 105. ff. Im Staatsardhiv befindet fich bei 
den franzöfiichen Penfionsacten eine umfangreiche Korreſpondenz über den 
Gegenftand, 


Bezahlung verbürgt hätten. Gregor XIV. erklärte, fein Vor— 
gänger Sixtus V. habe dem Gaetano hiezu feine Vollmacht 
gegeben !). Da wendete ſich der Unmille dev Befchädigten 
gegen den Nuntius Paravicini, welcher aus Auftrag Gae- 
tanos den Aufbruch diefer Hülfsvölfer betrieben hatte. Als 
derfelbe von Uri aus, wo er fich wegen feiner Krankheit das 
ganze letzte Jahr feiner Amtsverwaltung aufgehalten, den 
Ständen feine Abberufung anzeigte, verfammelten ſich bei ihm 
zu Altdorf die Boten dev EFatholifchen Drte und baten ihn 
Dringend, in Rom für die Befriedigung diefer Anfprüche feinen 
Einfluß beim Papſte zu verwenden. Gleichzeitig aber kamen 
audy die DOberften und Hauptleute des Dumaine’fchen Zugs 
in Altdorf zufammen und drohten, die Ubreife des Nuntius 
zu bindern und feine Effecten mit Arreſt zu belegen, wenn 
ihnen nicht die Bezahlung ihrer Anfprachen verfichert würde. 
Die Sachen famen fo weit, daß feine Wohnung und Reife 
militärifch befchüßt werden mußten. Diefer Vorfall erregte 
großes Auffehen und kam dem Papfte zu Ohren, bevor noch 
Paravicini in Rom angelangt war. Derfelbe befahl fofort 
dem fchon auf der Reife befindlichen Nachfolger Paravicinis, 
in Mailand liegen zu bleiben, bis er einen förmlichen Geleits- 
brief und Paravicini Satisfaction erhalten hätte. 

Als Lucern, deffen Magiftrat, ungeachtet einer der Ober— 
ften des erwähnten Hülfscorps der jüngfte Bruder des Schult- 
heißen Pfyffer war, ftetsfort mit Paravicini die beften Ver— 
hältniffe unterhalten hatte, aus Rom hierüber Nachricht er- 
hielt, ergieng fogleich an Paravicini, fowie auch an den Papft 
und einige Gardinäle ein Echreiben, worin unter Bedauerng- 
äußerung über die ftattgehabten Vorfälle erklärt wurde, was 
dem Legaten in Uri Unangenehmes mwiderfahren, fei völlig auf 
Rechnung von Privatperfonen zu fchreiben, die Obrigfeiten 
jelbft und auch die verfammelten Tagesboten hätten niemals 
daran gedacht, feiner Abreife Hinderniffe in den Weg zu legen 
oder fein Gut mit Arreſt zu belegen, wie nun leider in Rom fei 
verbreitet und felbft dem heiligen Vater zu Ohren getragen 
worden u. f. mw. 2). Uri aber, mo die unzufriedenen’ Kriegs- 


1) Siehe den Bericht Luffis aus Rom 1591 in der Helvetia VIII. 101. 
2) Alle vorangeführten Thatjachen find gezogen aus einem Schreiben des 
Gardehauptmanns Joſt Segeffer, Ritter, an den Rath zu Lucern dd. 


leute größern Einfluß befaßen, weigerte fich dem ın Mailand 
weilenden neuen Nuntius den Geleitsbrief auszuftellen und 
behielt fogar die beiden Neffen des Cardinals Gaetano, die 
aus den Niederlanden über den Gotthard nach Stalien 
zurückkehren wollten, bis nach der Regulivung jener Anfpra- 
chen, welche erft zu Anfang des Sahres 1594 erfolgte, in 
Verhaft '). 

Veränderten auch diefe Vorfälle nichts in der Stellung 
Lucerns und der Fatholifchen Orte zum Papfte und zu den politi— 
fhen Parteien in Frankreich; fo erlitt doch dadurdy die Nun— 
tiatur eine fünfjährige Unterbrechung, und als im Mai 1596 
Sohannes Zurrianus, Bifchof von Beglia, als ordentlicher 
Nuntius vom Papſte Clemens VII. gefendet, in die Eidge- 
noffenfchaft Fam, 2) fanden ſich, namentlich in Lucern, gegen- 
über den Zuftänden unter feinem Vorgänger die Eirchlichen 
Berhältniffe, welche die Stellung der Nuntiatur bedingten, 
bedeutend verändert. 

Mit dem bifchöflichen Ordinariat von Eonftanz war in- 
zwifchen der erfte Zurisdictionstractat zu Stande gefommen ?). 
Db auch derfelbe nicht zur vollftändigen Wirkfamkeit gelangte, 
da die bifchöfliche Ratification ausblieb, fo war doch einerfeits 
durch die Unterhandlung felbft und durch die Viſitationsarbei— 
ten des Weihbifchofs, andrerfeits durch den modus vivendi, 
welcher fich aus jenem erften Tractat heraus bildete und fort- 
während erhielt, die Verbindung mit Conftanz wiederum an- 
geknüpft und die bifchöfliche Didcefangewalt wieder lebendig 


Rom 9. Augſtmonat 1591, dem Schreiben des Raths von Lucern an Ba: 
ravicini dd. 26. Auguft 1591 und den Goncepten der gleichzeitig an Papit, 
Gardinäle und ven Gardehauptmann erlaflenen Briefe. Paravicini ant: 
wortete den 14. September, man habe ihm für die Abreife allerdings 
feine Sicyerheit veriprechen wollen; die Oberften und Hauptleute baben 
fich jo unanftändig betragen, daß er weder dem Papſte, noch andern Für: 
ften rathen könnte, Geſandte nad) der Gidgenofienichaft zu ichiefen, es 
ſei denn, die Obrigfeiten geben ihnen zum voraus jchriftliche Zufagen für 
ihre Sicherheit vor ſolchen Begegnifien. 

1) Helvetia VIII. 105. 107. 108. — Die beiden Gajetani waren ſchon in 
Lucern von den Aniprechern aufgehalten, vom Rath aber jogleich in 
Breibeit geiegßt worden. 1591. Freitag nach Leodegarii. 

?) Helvetia VIII. 108. 

3) Siehe oben Seite 491. 
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geworden: die ordentliche Kirchenregierung war, mit Ausnahme 
einiger Punkte, über welche noch Unterhundlungen ſchwebten, 
bereits in vollem Gange. 

Die Stellung Turrianis in Lucern war alfo eine ganz 
andere, als diejenige feiner Vorgänger Santonio und Para- 
bieini. Diefe hatten die Ordinariatsgewalt ohnmächtig gefun- 
den gegenüber dem Clerus, die weltliche Obrigfeit beftrebt, die 
Kostrennung ihres Gebiets vom Bisthum Conftanz zu erwir- 
fen und dabei von glübendem Reformeifer durchdrungen: fie 
hatten alfo nad) beidfeitigem Wunfch die Vifitation und Re- 
form mit der daran hängenden Jurisdietion in alles Detail 
hinein in ihre eigene Hand genommen. Nun aber war der 
normale Zuftand der Dinge hergeftellt, die bifchöfliche Viſita— 
tion im Gang, die Zurisdietion der bifchöflichen Organe an- 
erfannt, ihre äußere Regulivung Gegenftand der Unterhand- 
lung: für die Nuntiatur ergab fi der neue Gtandpunft, 
welcher in der Information des nachherigen Nuntius, Bifchofs 
von Venafro, mit fo großer Klarheit und Entfchiedenheit 
entwickelt ift: „daß es nämlich nicht gut fei, wenn die Nun— 
„tien ſich in Dinge mifchen, welche in den Bereich der Ordi— 
„narien gehören, indem einerfeits fie nicht gefendet jeien, um 
„das Anfehen der Ordinarien zu fehmälern, fondern um dag- 
„felbe zu vergrößern, andrerfeits aber es auch nicht paffe, 
„daß fie gemwiffermaßen als die Suffragane der Bifchöfe er- 
„fcheinen; dagegen müffe es der Hauptzweck der Nuntien fein, 
„die Bischöfe zur treuen Erfüllung ihrer Amtspflichten unab- 
„läſſig und mit Sachfenntniß anzutreiben.“ 

Die deutfchen Bisthümer waren zugleich Fürftenthümer 
und der Nuntius bemerkt fehr treffend, ihre Didcefanverwal- 
tung leide häufig darunter, daß fie fich zu viel darauf zu Gute 
thun, Fürften zu fein und daß fie deßhalb ihren weltlichen Ge- 
ſchäften größere Aufmerkffamfeit widmen als den geiftlichen 1). 
Um wie viel mehr war das aber bezüglich der Metropolitane 
der Fall und vor allen bezüglich des Ehurfürften von Mainz, 
unter deſſen erzbifchöflichen Sprengel das Bisthum Conſtanz 
gehörte! Es fpringt daher in die Augen, wie wichtig und 


1) Bericht über die Nuntiatur in der Schweiz von Ladislaus von Aquino, 
Biſchof von Denafro (Nuntius 1608—1612). Siehe ob, S. 517. Note 1. 


nothwendig die Nuntiatur in der Eidgenoffenfchaft auch in 
der neuen Stellung, die fie nad) Wiederherftellung des bifchöf- 
lichen Anſehens einnahm, ſowohl für die Eirchliche Hierarchie, 
als auch für die Beziehungen der weltlichen Obrigfeiten zu 
derfelben geworden ift. Sm erfterer Hinficht war fie beftimmt, 
den Mangel zu erfeken, welchen die Verbindung des Fürften- 
thums mit dem Krummftab für die bifchöfliche, namentlich 
aber die erzbifchöfliche Wirkfamfeit mit fich brachte. Sn leb- 
terer Hinficht ift einleuchtend, wie viele Bedenken die eidgenöf- 
ſiſchen Obrigfeiten, welche ftetS bemüht waren, ſich von dem 
deutfchen Reiche fo fern als möglich zu halten, haben muften, 
in Sachen der Wdminiftration- und SZurisdiction bei vorfom- 
menden Fällen ſich an den Ehurrürften Erzkanzler des Reichs 
zu wenden oder Recurfe ihrer Angehörigen an denfelben zu 
befördern. Die Nuntiatur, welche die Befugniffe der erz- 
bifchöflichen Gewalt concurrirend befaß, war daher den Ob— 
rigfeiten der fatholifchen Drte in zweifacher Beziehung mill- 
kommen, erftlich um der Eoftfpieligen und politifch bedenflichen 
Appellationen nad) Mainz entboben zu fein, zweitens aber 
auch, um für die Vermittlung von Streitigkeiten mit den 
Bifchöfen von Conftanz felbft ein mit apoftolifcher Autorität 
verfehenes Organ in unmittelbarer Nähe und zugleich außer: 
halb der weltlichen und Sconomifchen Sntereffen des Bisthums 
zu haben. Wir haben gefehen, daß fchon in den Jahren 1598 
und 1599 der Rath zu Lucern den Hinderniffen gegenüber, die 
der Bifchof Johann Franz von Hallwyl dem Fortgang der 
Unterbandlungen über das Zurisdictionsgefchäft entgegenfeste, 
die Hülfe des Nuntius Zurriani in Anfprudy nahm !). 
Zurriani, welcher zehn Sahre lang (1596 — 1606) die 
Nuntiatur mit größtem Ruhme verwaltete, eröffnet die feit- 
dem ununterbrochene Reihe der Nuntien, welche ihre ftändige 
Refidenz in Lucern hatten. Gleich bei feiner Ankunft nahm 
der Rath einigen Anftand, ihm die Reſidenz zu geftatten, aus 
welchen Gründen, ift nirgends erfichtlich 2). Bald aber wurde 


1) Siehe oben Seite 497. 498. 

2) In Uri dauerte die durch Paravicini veranlaßte Gereiztheit noch bei 
Ankunft Turrianis fort. Es findet fih im Staatsarchiv Lucern ein 
„Schryben vß Vry an Herrn Ambafjadoren von Savoy, weſſen fich die 


auf Begehren des Leutpriefters bewilligt, daß der Herr Nun— 
tius, wenn er nad) Qucern fomme, in der Reutpriefterei feine 
zeitweilige Wohnung nehmen möge. Es fcheint, daß die Nun— 
tien, wmwenigftens von diefer Zeit an, ihre Wohnung in der 
Reutpriefterei gehabt haben, doch immer auf precäre Bewilli— 
gung; das Haus förmlich ihnen zu leihen wurde 1616 dem 
zum Reutpriefter erwählten Soft Knab in feinem Kehnbriefe 
verboten, noch 1639 wurde nur ohne Confeauenz bemilligt, 
daß der Nuntius Farnefe feine Wohnung in der Reutpriefterei 
nehmen dürfe 1). Unbeftritten aber ift, daß feit Turriani die 
apoftolifchen NMuntien ununterbrochen in Qucern refidirten 
bis auf Pafftonei, welcher 1725 den Sitz der Nuntiatur mie: 
der für einige Zeit nach Altdorf verlegt hat. 2) 

Der Bezirk der fchmweizerifchen Nuntiatur umfaßte nach 
Denafros und Rainutius Scottis Relationen?) nicht allein die 


„Herren von Vry entichlofien, des nümwen Herrn Legaten halb von Rom“ 
1596 — offenbar eine Information, ohne Angabe des Verfaſſers: 

„Circa al particolare del Nuntio apostolico hanno risolto 
„di nou volerlo accettare n® pocho ne assai, che li basta 
„del suo Vescovo di Costantia, che non hanno hisogno di 
„uno che faccia come il Paravicino. Perch® non li denegano 
„il passo, anci gli lo concedano e li faranno carezze come 
„passagiero et non altrimente. Perö quando che esso di- 
„mandasse una Dieta a sue spese, non mancarono di man- 
„darli a sentire che cosa sia la sua commissione, che Forse 
„poträ haver ordine di trattare et dare tal satisfazione a 
„quelli che pretendano dalla Santa Sede apostolica di pagarli 
„et contentarli, che ancora loro si contenteranno di accettarlo, 
„ovvero se tutti li altri Cantoni lo accettassero, che credo 
„che questi non si separaranno de loro. Quando che non 
„sono resoluti per la parte et voci loro di non volerlo ac- 
„cettare ne riconoscerlo per nuntio. Altro non s'ha trattato 
„qua, che sia degno di scrivere a V. S. illustre, e percid 
„facendo fine etc. etc.“ 

Cyſat überjegte diefen Brief flüchtig auf gleichem Blatte; flatt der 
Berichtsform läßt er die von Uri direct ſprechen. Daraus machten dann 
neuere Gejchichtsichreiber: es habe eine Fatholiiche Taglakung in Uri be: 
ichlofien, den Nuntius nicht anzunehmen, ihn nur als Durchreifenden zu 
behandeln u. f. w. u. f. w.! 

1) Helvetia VIII. 109. 119. 122. 
7) In Folge des f. g. Udligenſchwylerhandels, wovon jpäter. 
3) Rainutius Scotti (1630—1639). Helvetia sacra e profana, Ma- 


Segefler, Luc. Rechtögeih. IV. 
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Länder der Eidgenoffen, fondern die ganzen Bisthümer Eon- 
ſtanz, Bafel, Chur, Sitten und Laufanne, nebſt einigen 
Theilen der Didcefen Como und Mailand. In der Wirklichkeit 
aber dürfte fi) ihre Wirkfamfeit, foweit fie wenigftens das 
Bisthum Conftanz belangt, nicht in deſſen überrheinifcyen, im 
Reiche gelegenen Zheil erftvecdt haben. Mehr als auf das 
unmittelbare Gebiet der fünf Orte, wo fich allmählig die bi- 
fhöflihye Autorität und Jurisdietion in ordentlicher Form 
alfenthalben veorganifirte, und auf die deutfchen gemeinen 
Vogteien, wo politifche Rücfichten fie an ftrengem Auftreten 
hinderten, war das Auge der Nuntiatur inftructionsgemäß auf 
Beltlin, die ennetbürgifchen DBogteien und Wallis gerichtet. 
Für unfere befondere Gefchichte jedoch befchränfen wir uns 
auf die kurze Darftellung deffen, was die rechtlihe Stellung 
der Nuntiatur in den kirchlichen VBerhältniffen des Lucerni- 
fchen Gebiets betrifft. Die Quellen find zwar in unfern Ar— 
chiven dieffalls fehr fpärlich; äußerliche Streitigkeiten über 
Geremoniell u. d. gl., die gegen Ende des fiebzehnten Jahr— 
hunderts bisweilen anfingen das gute Bernehmen mit einzel- 
nen Nuntien zu ftören, laffen wir außer Betracht: das Gere: 
monienwefen beginnt zu diefer Zeit im diplomatifchen Verkehr 
überhaupt an die Stelle des Geiftes zu treten. Was Dagegen 
über die Competenzen der Nuntiatur und über ihre Suris- 
diction fich vorfindet, ift ungefähr Folgendes. 

Wir finden nicht, daß, feitdem die Didcefangewalt nad 
dem Abgang Paravdicinis wieder in Thätigkeit getreten, die 
Nuntien eine Bifitation des Gecularclerus, der Ruralcapitel 
und der Collegiatftifte von Lucern und Münfter in Anfpruc 
genommen hätten. Einzig Turriani fcheint 1597 noch der 
Viſitation des Gonftanzifchen Weihbifchofs beigemohnt zu ba- 
ben, wogegen aber der Cardinal Andreas von Defterreich zur 
Wahrung des bifchöflichen Amtes und mit Berufung auf das 
Zridentinum durch feine abgeordneten Vifitatoren Verwahrung 
einlegen ließ, worauf auch diefes wegfiel ). Eine in 


cerata 1642. 4%, Diejes feltene Buch befindet fich auf der Burgerbib- 
liothek zu Lucern, hat aber für die Gefchichte der Nuntiatur bei Weitem 
nicht das Intereſſe wie die Relation Benafros und die Inſtruction des 
Maldeichi (1665). 

1) Siehe oben Seite 494. 
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erfter Inſtanz concurrivende Surisdiction in Strafſachen und 
Givilfachen ftund der Nuntiatur über den nicht eremten Se— 
eularclerus nicht zu !) und ift audy feit Turriani, unter deffen 
Augen und wahrfcheinlich unter deffen Mitwirkung die Lucer— 
nifchen Surisdictionstractate mit dem Drdinariat von Conftanz 
zu Stande famen, niemals in Anſpruch genommen worden. 
Appellationen in disciplinaren Strafſachen und in Civilfachen 
waren durch jene Zractate meift abgefchnitten; doch fcheint ge- 
wiß, daß in den Fällen, wo fie noch vorfamen, fie vom bifchöf- 
lichen Gerichte nicht an den Erzbifchof von Mainz, fondern 
an die Nuntiatur gingen und zwar mit dem Willen der 
Lucernifchen Obrigkeit, welche von Recurfen nach Mainz nichts 
wiflen wollte ?). 

Die Difpenfationsgefuche in Ehefachen, fomweit fie nad) 
canonifhem Rechte dem Papft vorbehalten waren, mußten 
direct an die Nuntiatur gerichtet werden, welche jedoch in 
jedem alle darüber die Snformation des Drdinariats ein- 
holte und dann die Sache zur Entfcheidung nad) Rom fandte. 
Diefe Vermittlung hatte eine bedeutende Koftenerfparnig zur 
Folge, indem für die Difpenfen nicht die höhern Zaren der 
Datarie, fondern die geringern der Nuntiatur bezahlt werden 
mußten. Im Sahr 1694 legte der Nuntius Marcello d'Asti 
dem Rathe in beglaubigter Abfchrift den Sportelntarif der 
Nuntiatur nicht nur für Difpenfationen, fondern auch für 
Handlungen der Gerichtsbarkeit vor, wie er feit Cantelmi 
(1685) Geltung hatte. Sehr viele VBerrichtungen find gratis, 
bei den übrigen find die Anſätze äußerſt mäßig gehalten ®). 


1) Gone. Trid. Sess. XXIV. c. 20. de ref. 

2) Glück, geichichtlihe Darftellung der firchlichen Verhältniſſe in ber 
Schweiz, Seite 392. ff., entwirft ein gräßliches Gemälde von den Gin- 
griffen der fchweizeriichen Nuntiatur in die Diöcefanrechte, allein ohne 
jvecielle Thatiachen anzuführen. Ginzig von Bedeutung find die Dubia, 
welche der Biichof Johann Franz von Prasberg im Jahr 1712 in Rom 
anbrachte, die fich übrigens wahricheinlich meiit auf die Verwaltung Gar: 
raciolis allein bezogen. 

3) Staatsardhiv Lucern. Pro dispensationibus matrimonalibus du- 
catus unus cum bono floreno. Für gerichtliche Handlungen ift das 
Marimum, wenn der Streitgegenitand 500 fl. und darüber beträgt, dem 
Auditor 15 fl. 

35 * 
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Das Tribunal der Nuntiatur für ftreitige Sachen hatte 
zwei Snftanzen: die erfte beftund aus dem Auditor der 
Nuntiatur, von welchem dann noch an den Nuntius felbft 
appellirt werden konnte. Sn einer vom Rathe über Neuerungen 
und Befchwerden in geiftlihen Sachen angeftellten Snforma- 
tion vom 21. Sänner 1698 finden wir die Klage, dat von dem 
Tribunal der Nuntiatur noch weitere Appellationen nach Rom 
und daherige große Koften vorkommen, die man durch die 
Errichtung diefes Tribunals abzufchneiden geglaubt habe !). 

Während die Strafjurisdiction über alle einheimifchen Welt- 
priefter dem Ordinariat anheimfiel, anerkannte man dagegen 
die Muntiatur als competentes Forum für fremde Priefter, 
welche fi) in Lucern vorübergehend aufhielten oder auf der 
Reife durch Lucernifches Gebiet fich eines Vergehens fchuldig 
machten ?). 

Hauptfächlich aber war es der Regularclerug, mit 
deffen Disciplin fi) die Nuntiatur vorzugsmweife befaßte, die 
Bettelorden der Franciscaner und Capuciner, welche die Erem- 
tion von der bifchöflichen Viſitation genoffen, und die diefen 
Drden angehörigen Nonnenflöfter. 

Bezüglich der dem Eifterzer - Orden angehörigen Frauen: 
Föfter Efchenbach und Ratbhaufen ergab ſich unter dem Nun— 
tius Franciscus Buccapadulius im Sahr 1650 eine Differenz ?). 
Der Gifterzerorden hatte als feinen Generalvifitator den Abt 
des Stammkloſters Citeaur; über die DOrdenshäufer in der 
Eidgenofienfchaft befaß der Abt von St. Urban die ordentliche 
Pıifitation. Der Nuntius Farnefe hatte (im Sahr 1639—40) 


ı) Mir fommen auf diefe Information unten bei der Geichichte der firchlichen 
Berhältnifie im achtzehnten Jahrhundert zurück. 

2) Während der Nuntiatur Borromäos hatte ein fremder Glerifer, Bartolo: 
mäo Turriane, eine Weibsperjon geichwängert und ihr, jedoch ohne Wir: 
fung, ein abtreibendes Pulver gegeben. Der Rath ſchrieb deßhalb an 
Borromäo, dem er den Fall mittheilte: „Essendo detto Turriano 
„chierico ed essento dalla nostra giudicatura, anzi imme- 
„diatamente sottoposto al tribunale di V. S. Ill. e Rev. 
nei parse esser l’obbligo nostro d’avvisarla di quest’ occor- 
„renza rimettendole tutt' il negozio al prudentissimo suo 
„arbitrio.*- 

3) Das Folgende nach den in der Helvetia VIII. 126— 134 abgedrudten 
Berhandlungen. 
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die fpecielle Aufficht über die beiden, feiner Zeit durch Para— 
pieini im Einverftändniß mit dem Rathe zu Qucern veformirten 
Klöfter Rathhaufen und Efchenbach an fich gezogen und ihnen 
die Sefuiten als einzige Beichtväter verordnet !). Dadurd) 
fand fich der Abt von St. Urban in feinen Rechten beein» 
trächtigt und erhob Reclamationen zu Rom, wo die Gache 
längere Zeit hängen blieb, während melcher die vom Nuntius 
Sarnefe eingeführte Ordnung aber fortdauerte. Unter dem 
Nuntius Buccapadulio wurde der Streit an Ort und Stelle 
felbft lebhafter. Die Drdensfrauen in den beiden Klöftern 
verlangten mit Ungeftüm die Rückkehr zur alten Ordnung; 
fie wendeten fi) an ihre Verwandten im Rathe, ließen allerlei 
Schriften ausgehen, felbit die Tagſatzung zu Baden fand fich 
mit daherigen Zufchriften behelligt. Da zudem fich auch zwi— 
fchen dem Abte von Wettingen in den gemeinen VBogteien und 
dem Nuntius etwas Zwiefpalt erhob und der franzöfifche Ge- 
fandte de la Barde ſich Namens feines Königs als Protectorg 
des Eifterzerordens in die Sache zu mifchen Miene machte, fchick- 
ten Uri, Schwyz und Unterwalden im Juli 1650 eine Gefandts 
fchaft nach Lucern, um den Rath, deſſen Anfichten getheilt 
waren, zu erfuchen, auf dem Wege gemeinfchaftlicher Vor— 
ftellungen beim Nuntius die Wiederherftellung des ehevorigen 
Zuftands bezüglich der PVifitation und Eonfeffion in den ge- 
nannten Frauenflöftern zu erlangen. Buccapadulius zeigte fich 
aber nicht nur ungeneigt, fondern weigerte fich geradezu, eine 
daherige VBorftellung nad) Rom gelangen zu laffen. Auf diefes 
befchloffen die vier Orte, fid) direct an den heiligen Stuhl zu 
menden. Ein förmlicher Entfcheid fcheint in Rom nicht gefaßt 
morden zu fein, allein der Nuntius wurde fofort abberufen 
und der Abt von St. Urban übte feitdem wieder unbeftritten 
die Rechte des Vifitators. 


1) In der Series historica Collegii Luc. (Stadtarchiv, fiehe unten) 
finden wir beim Jahr 1628, daß der Rath den Jejuitenprovincial um 
Beichtväter für Rathhauſen und Eſchenbach anjuchte, was dieſer aber mit Be: 
rufung auf das Inſtitut ablehnte. Werner ad ann. 1643, daß die Je: 
juiten, welche dann auf Farneſes Befehl doch die Gonfeifion in beiden 
Klöftern übernommen hatten, begehrten, man möchte ihnen dieſe Ob: 
liegenheit, wodurch fie fih das Mißfallen des Abts von St. Urban, 
wie durch die Miſſion in Werthenftein den Zorn der Franciscaner zus 
ziehen, wigber abnehmen, 
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Sm Uebrigen hatte die Nuntiatur als Gratien mancherlfei 
Difpenfationen zu ertheilen, Erlaubniß an gebotenen Fafttagen 
Fleifch zu effen, auf tragbaren Altären in ungemeihten Pri- 
vatoratiorien Meffe zu lefen, die dreimalige Verkündung der 
Ehen zu unterlaffen u. f. w. Auch ertheilten fie das Sacra— 
ment der Firmung, ohne jedody in allen diefen Gachen das 
Recht des Bifchofs zu folhen Amtshandlungen auszufchließen, 
Sie abfolvirten nach vorherigem Rechtsgang von der Ercom- 
munication, ohne daß der Büßende fich an die Pönitentiarie 
in Rom zu wenden hatte. Die genaue Gränze ihrer Compe- 
tenz zu beftimmen, ift unmöglich, meil eben ihre Facultäten 
fehr ausgedehnt waren und zu verfchiedenen Zeiten ſehr ver- 
fchieden aufgefaßt und angewendet wurden. 

Als ein Hauptgefchäft war den Nuntien in der Schweiz 
durch ihre Inſtructionen die Befehrung der Keker 
bezeichnet. So lange es galt, 3. B. im Wallis, im Peltlin, 
in Graubünden, die Fortfchritte der veformirten Lehre zu be: 
fämpfen, hatte diefe Aufgabe einige Bedeutung. Mit unferer 
Geſchichte ſtehen namentlich die Befehrungsarbeiten im Wallis 
in einiger Beziehung. Unter den Nuntien Turriani, DBerallo, 
d'Aquino, Sarego widmete fi) ein Theil des Qucernifchen 
Elerus dem Miffionsgefchäft in dem von tüchtigen Seelforgern 
entblößten und von den Fortfchritten des Proteftantismus 
bedrohten Wallis. Die Obrigkeit behielt im Einverftändnif 
mit den Nuntien den Miffiondren ihre Pfründen vor und be: 
ftimmte zudem die Einkünfte einer Präbende am Stift Münfter 
zu ihrer Unterftüßung I). Soft Knab, nachheriger Probft zu 
Lucern und Bifchof von Laufanne, ftiftete, eigentlicdy mit der 
Beftimmung für ein Seminar, ein Capital von Gulden 5000, 
deffen Zinfen zeitweife auch diefem Zwecke gewidmet wurden ?). 
Sn fpäterer Zeit jedoch befchränfte fich das Bekehrungsgeſchäft 
der Nuntien bloß auf Unterftüßung bedürftiger Convertiten, 

Vorzüglich wichtig mar endlich die den Nuntien obliegende 
Yufgabe, darüber zu wachen, daß die firchlichen Gerecht— 
fame und Büter nicht in weltliche Hände gerathen möch— 


1) Rathebücherauszüge in der Helvetia VIII. 111. ff. Acten des Staats: 
archive über die j. g. Walliferpfrund. Vergleiche auch oben Seite 502, 
Anmerkung 1. 

2) Informationen vom 21. Jänner 1698. Siehe oben S. 542 und unten 
Abſchnitt 4, 
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ten. Wirlefen in den Informationen des Nuntius von Venafro, 
daß es durchaus nicht darum zu thun war, den Obvigfeiten die 
ihnen von alterher zuftehenden Rechte, Privilegien und Exem— 
tionen, die ihnen von Päpſten ertheilt und mit Recht herge— 
bracht waren, zu entziehen oder zu fchmälern; nur follten 
fie allfälligem Mißbrauch oder ungebührliher Ausdehnung 
derfelben entgegentreten, fofern das Drdinariat dießfalls nicht 
gehörige Wachfamteit an Tag legte !). Daß einige Nuntien in 
diefer Beziehung die Gränze diefer Inſtruction überfchritten 
oder mit Unfenntnif der Berhältniffe gehandelt und Mifhellig- 
keiten hervorgerufen haben, ift unläugbar : die Beifpiele ge— 
hören aber meiftens erft dem achtzehmten Sabrhundert an, mo 
überhaupt die gegenfeitigen Beziehungen der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt in Folge veränderter Richtung der Geifter 
einen andern Character angenommen hatten. Mit Ausnahme 
der Nuntiatur des Buccapadulius finden wir im fiebzehnten 
Sahrhundert durchaus ein freundliches Verhältniß zwiſchen 
dem Kucernifchen Magiftrat und den Nuntien. Wir haben 
anderwärts die löbliche Mitwirkung erwähnt, welche der un— 
mittelbare Nachfolger jenes Prälaten, Carl Caraffa, zur Bes 
fchmwichtigung der innern Unruhen im Sahre 1653 fich angelegen 
fein ließ 9. Friedrich Borromäus (von 1654—1665) wurde 
in feinem Judicaturzwiſt mit Uri von dem Rathe zu Lucern 
febhaft unterftüßt, feine Brüder wurden mit dem Qucernifchen 
Ehrenburgerrechte befchentt ?). 





1) So findet fi im Lucernijchen Staatsarhiv auch ein Druderemplar ber 
SS. D. N. D. Innocentii d. p. Pape XII. Constitutio, qua 
ad tollendum abusum illieitarum capitulationum, quas oc- 
currente vacatione ecclesiarum seu monasteriorum ab iis, ad 
quos electio personarum illis przficiendarum spectat, inter- 
dum fieri contingit, innovantur Constitutiones Nicolai III. 
Pii V. et Gregorii XIII. ete. — mit darauf geichriebener Bemerkung: 
„Monfignor Nuntio Conti hat dife Bullam MGH. participirt: jye nur, 
„damit man fehe, was in andern Orten abgangen; ſye nit anzuſehen 
„einige Nüwerung in der Eydgnoſchaft deshalben oder darmit zu verurs 
„Sachen. Darby lafien es MGH. geftellt fin, wann es diſe Meinung 
„bat, wie es dann haben foll. Actum den 9. December 1695 vor 
„MEGH. Rath.“ 

3) Band III. Buch XII. S. 223. 233, Mote 2. S. 236. Note 2. S. 237, 

3) Helvetia VIII. 137—14, 151. 
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Balthafar und feine Nachtreter behaupten, daß auch die 
Borfchriften des Tridentinums über die Vifitation und Ad» 
miniftration der Hofpitäler und milden Stiftungen in der 
Eidgenoffenfchaft und namentlich in Qucern weder recipirt 
noch im Gebrauche gewefen feien !). Den auffallendften Ge— 
genbemweis liefert, mie bezüglidy dev milden Stiftungen die 
obenerwähnte Miffion des Sefuiten P. Ardrenus, ) fo bezüg— 
lich der Spitäler und Siechenhäufer in der Stadt Lucern die 
Nuntiatur des Friedridy Borromäo. 

Wir haben fchon bei Darftellung der Gründung und 
erften Geftaltung der Verhältniffe des Epitals und des Eie- 
chenhaufes in der Stadt Lucern nachgemwiefen, daß diefelben 
bezüglich der Adminiftration, Rechnungsablage und Bifitation 
unter den Regeln ftunden, welche das Concilium von Vienne 
für die Hofpitien der Benedictiner aufgeftellt hatte, und daf 
fie deßhalb von der gemeinfchaftlichen Aufficht und Rechnungs: 
controle des Didcefanbifchofs Eraft diefes Privilegiums erimirt 
waren ?),. Das Concilium von Trient hatte zudem für 
Hofpitäler und milde Stiftungen, mweldye unter der unmittel- 
baren Protection der oberften Gewalt in einem Sande ftünden, 
das Bifitationsrecht des Bifchofs als päpftlichen Delegaten, 
ausdrüdlich an die Bewilligung diefer DObrigfeiten geknüpft, 
(habeant (episcopi) jus visitandi hospitalila — non tamen 
qu& sub regum immediata protectione sunt, sine eorum 
licentia); #) auch bezüglich der Rechnungsablage hatte es ftif- 
tungsgemäße Berechtigungen vorbehalten, wie fie bei unferm 
Spital deutlich regulirt waren, und einfach den Zuzug des 
Drdinarius bei folhen Verhältniffen verordnet ®). Nun er: 
innert man fi), dag in den Verhandlungen und Zractaten 
mit dem Bifchof von Conftanz, der letztere auf genauer Feit- 
haltung feiner dießfälligen Berechtigungen außer der Vifitation 
nicht beftanden hatte, alfo auch die alljährliche Beimohnung bei 


1) Jura circa sacra. Helvetia a. a. D. 149. 

2) Siehe oben Seite 492. 

2) Band I. Seite 167—171. 

9 Conc. Trid. Sess. XXIJ. cap. 8. de ref. 
$) Conc. Trid. Sess. XXII. cap. 9. de ref, 


547 


Ablegung der Spitalrechnungen an die ftiftungsgemäß berech- 
tigte Behörde nicht in Anfpruch nahm 1). 

Nichtsdeſtoweniger betrachtete die weltliche Obrigkeit den 
Spital und die damit zufammenhängenden Stiftungen fo we— 
nig als ein den canonifchen Borfchriften nicht unterworfenes 
Snftitut, daß fie fhon im Sahr 1652 und dann wieder durch 
den Nuntius Borromäo im Sahr 1658 fich ein päpftliches 
Sndult erwarb, auf eine Anzahl Sabre an den Neubau des 
Spitald jedes Jahr aus den Einfünften des Siechenhaufes 
in der Genti 2000 Bulden verwenden zu dürfen ?). 

Noc im Jahr 1677 verwendete fich Qucern auf die Klagen 
des Nuntius Eibo bei der Regierung von Freiburg fehr ernft- 
lich für die Aufrechthaltung der geiftlichen Smmunitäten, welche 
jene bei ihren Streitigkeiten mit dem Bifchof Steambino mehr: 
fah, wenn auch nicht ohne Veranlaffung von der Gegenfeite, 
verletzt hatte ?). 

Dod fing ſchon gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
der ftreng Firchliche Geift gegenüber den weltlichen Sntereffen 
der Ariftocratie und den Sdeen einer unbedingten Souverä— 
netät des Staates zurückzutreten an. In der innern und 
äußern Politik zeigte fich die neue Auffaſſung der Verhältniſſe 
in den Sahren 1689, 1690, 1691. Nach Außen gieng man 
von der, Genf und Mülhaufen gegenüber fo confequent feft- 
aehaltenen Marime ab, zu feiner Verbindung neuer proteftan- 
tifcher Glieder mit der Eidgenoffenfchaft Hand zu bieten: Lu— 
cern folgte dem Beifpiel der ebenfalls ariftocratifchen Städte 
Freiburg und Solothurn und nahm, entgegen den Bemühun- 
gen des Nuntius Menati und des favoyfchen Gefandten, die 
Eroberungen, welche Bern vormals im Waadtland gemacht, 
feinem Gebiete einverleibt und gewaltfam veformirt hatte, auch 
feinerfeits in eidgenöffifchen Schiem auf ®). 

Sn der innern Verwaltung bildete das Gteuergefchäft 
von 1690 einen intereffanten Wendepunkt. Wir haben an der 


1) Siehe oben Seite 488. 491. 502. 

2) Die daherigen Brevia führt Balthafar in feinen hanpdichriftlichen Samm— 
lungen jelbft an. Vergleiche Helvetia VIII. 149. 

3) Ebendaſelbſt 168. 169, 

) Gbendaſelbſt 183, 
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Hand der ältern Rechtsquellen an verfchiedenen Orten ter 
vorhergehenden Darftellung nachgemwiefen, in welchem Maße 
die Steuerfreiheit der geiftlichen Perfonen und Güter in un- 
ferm Lande ftaatlicher Anerkennung genoß. Ausdrüclich an- 
erfannt ift in der Gteuerordnung vom Sahre 1471 die Steuer: 
freiheit geiftlicher Perfonen von ihrem Leibe. Gie fteuerten 
nicht in dem Fall, wo, wie damals, auf alle Einwohner zu Stadt 
und Land eine Kopffteuer gelegt wurde; !) fie fteuerten aber 
auch nicht in diejenigen Amtsfteuern, welche als GSurrogat 
perfönlichen Dienftes galten, die Dienft: und Reifegelder, eben 
weil von diefen perfönlichen Raften der Clerus frei ward). Bezüg- 
ih der Güter der Geiftlichkeit fanden wir, daß durch die 
Steuerordnung von 1471 und das Stadtrecht dasjenige Kir- 
chengut als fteuerfrei bei gemeinen Landfteuern anerfannt 
wurde, welches zum rechten, alten Corpus der Kirchen und 
Pfründen gehörte, nicht aber neu hinzugefommene Stiftungen, 
Pergabungen, Ermwerbungen durch Kauf, Schanfung ꝛe., in- 
dem ftadtrechtlicdy feftgefetst war, daß folche neu zum Kirchen» 
gut gefchlagene Vermögensftücke die Natur von Layengut nicht 
verlieren follten. Ebenfowenig war dann aber auch das Pri- 
vatqut der Beiftlichen, was fie von väterlichen oder mütter- 
lichen Erbfchaften, durch Bewerb oder anderft gewommen, fteuer- 
frei: der Begriff des geiftlichen Gutes bedingte fich nicht dadurch, 
daß etwas im Befik eines Beiftlichen oder einer Kirche war, 
fondern dadurch, daß es zu einem alten Corpus beneficii oder 
ecclesie gehörte). Doc) auch in diefer Befchränkung verurfachte 
der fehr bedeutende Beſitz der Geiftlichfeit vorzüglich an Zehn— 
ten und Grundzinfen, im Fall auf Grund und Grundgefälle 
eine allgemeine Steuer gelegt werden wollte, eine außerordent— 
liche Verminderung der Summe des Steuercapitals im Lande. 
Das zeigte fich, ald man im Jahre 1690, nachdem 200 Jahre 
lang feine allgemeine Landesſteuer mehr war bezogen worden, 


1) Band II. Seite 334. 336. 737. 

2) Die indirerten Abgaben, 3. B. Zoll: und Brüdengeld, wurden nicht ala 
eigentliche Steuern betrachtet, daher ſchwankte auch die Geſetzgebung über 
die Frage, ob geiftliche Perjonen die Brüden: und Thorzölle zu geben 
hätten oder nicht; doch blieben fie zuleßt frei. Ebenſo war es mit dem 
Ohmgeld vom Wein. 

3) Band II. Seite 757. 781. Nehnlich in Defterreich ſeit Rudolf I., vergl. 
Lichnowsky I. S. 271. 
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nach dem Grundfteuerfuftem eine folche zu erheben Anftalten 
traf 9). 

Als der confeffionelle Krieg von 1656 die Finanzen der 
Republik erfchöpft hatte, erwarb fid) Lucern durch Vermittlung 
des Nuntius Borromdo vom Papfte in Berücfichtigung, daß 
der vorhandene Nothftand durch die Bemühungen zum Echute 
der Religion verurfacht worden, ein Indult, vier Jahre lang 
einen Zehnt von allen geiftlichen Gütern zu beziehen; im Sahr 
1661 erlaubte Papft Alerander VII., ebenfalls mit Rückficht 
auf die Koften des Villmergerfrieges der Obrigkeit, wiederum 
vier Jahre lang die Einkünfte vacierender Pfründen während 
der Zeit ihrer Vacanz zu Handen des Staates zu beziehen ?). 
Ebenfo bemilfigte der heilige Stuhl im Jahr 1684, die Anlage 
für den Zürfenfrieg, welche Qucern freiwillig auf fich genom— 
men, nach Verordnung der Muntiatur auf die Geiftlichkeit 
zu legen ?). 

Dem Grundfake nach war die Steuerfreibeit der geift- 
lichen Perfonen und Büter in dem Umfange wie wir fie oben 
entwicelt, noch ftetsfort im fiebzehnten Jahrhundert vom 
Etaate anerkannt und gehandhabt. Sn dem Eteuergefchäfte 
von 1691 wurde fie zum erftenmal einigermaßen in Frage geftellt. 
Nicht daß fie von der Obrigkeit der Kirche gegenüber in einem 
amtlichen Acte wäre principiell beftritten worden: man verlangte 
die fogenannte Früchtenfteuer von den geiftlichen Zehnten und 
Grundzinfen ald ein Donum gratuitum, da die ganze Steuer 
den Zweck habe, fich gegen befürchtete Angriffe der proteftanti- 
fchen Orte und auch für den Schuß der Kirche und der geiftlichen 
Güter in Verfaffung zu fegen; man bat den Nuntius Menati, 
fih in Rom für die Bewilligung zu verwenden, daß die 
Steuer in der Form einer freiwilligen Gabe bemilligt werde 
und man fand bei ihm ſowohl als beim Papfte bereitmilliges 
Entgegentommen. Da aber die Benedictinercongregation, der Gü- 
ter und Einkünfte wegen, welche die Klöfter Rheinau, Engelberg, 
Einfiedeln und Muri im Lucernifchen Gebiete beſaßen, geftüßt 





1) Band III. Buch XIII. Seite 86—98. 
2) Helvetia VIII. 144. 145. 
s) Rathsbuch LXXX. 20. 1684. 26. Auguft. eod. 1. December. 
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auf ihre Eremtion, Einfprache erhob und diefelbe nach Rom 
vor die Congregation super Immunitate 309; fo fam von diefer 
Seite her eine Verzögerung in das Gefchäft, welche auch in 
der Lucernifchen Priefterfchaft Widerftand erweckte und zu 
einiger Erbitterung Anlaß gab. Die Congration super Im- 
munitate hatte am 11. December 1691 einen Spruch erlaffen, 
wodurch der Bezug der Steuer von den geiftlichen Gütern 
fiftirt wurde. Der Rath aber verfügte im Einverftändniß mit 
dem Nuntius Menati, daß bis zum endlichen Entfcheid die 
Zehnt- und Grundfteuerpflichtigen ihre Zehnten und Grunt: 
fteuern nicht bezahlen, fondern zurückhalten follten, und fchickte 
eine Abordnung nah Rom. Sn der Snftruction dieſer 
Abgeordneten nun finden wir eine Spur grundfäßlichen 
MWiderfpruchs gegen die Steuerfreiheit der geiftlichen Güter. 
E3 heißt nämlidy da, die Abordnung foll mit Rüdficht auf 
den Entfcheid der Congregation super Immunitate, vom hei— 
ligen Vater direct die Steuerbewilligung als eine Gnade ver- 
langen „zur Gontinuation des Reſpectes“; follte man aber 
auf diefem Wege nicht zum Ziel fommen, fo behalte man ſich 
vor, ſich felbft zu helfen; denn wenn alle weltlichen Güter 
und Einkünfte zur Steuer herangezogen würden, fo fehe man 
nicht ein, warum die geiftlichen davon frei bleiben follten: 
als fouveräner Stand laffe man fih von Niemanden 
judiciren. Sn einem Breve an den Nuntius gab der Papft 
dann diefem die Vollmacht, dem Begehren der DObrigfeit zu ent- 
fprechen, doch fo, daß die Rechte der Kirche gewahrt blieben. 
Nun erhoben ſich über die Form einige Anftände. Der Nun— 
tius wollte die Bewilligung als eine veine Conceffion des hei- 
ligen Stuhls behandelt wiffen; der Rath beharrte darauf, auch 
das Municipale oder Stadtrecht, welches die Smmunität der 
geiftlihen Güter von öffentlichen Laften nur unter gemiffen 
Reftrictionen zugab, zur Wahrung feiner GSouveränetät an- 
geführt zu wiffen. Man vereinigte ſich dann aber auf die einfache 
Form, daf der Nuntius den Geiftlichen befehlen folle, die Steuer 
nad) dem Wunfche der Obrigkeit zu entrichten, diefe dagegen 
dem Nuntius eine fchriftliche Erklärung zuftelle, die Steuer, fo- 
weit fie von geiftlichen Gütern herrühre, nicht anders, als zum 
gemeinen Nuten des Vaterlandes und der heiligen Religion 
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zu verwenden und daß fie für die erhaltene Bewilligung eine 
befondere Dankſagung an den heiligen Vater erlaffe !). 

Sm achtzehnten Sahrhundert begann der Geift der Oppo— 
fition gegen die Kirche, der fich in den weltlichen Regenten 
der fatholifchen Staaten entwidelte, der Umfchlag jener relis 
gionsbegeifterten Stimmung der frühern Zeit in ihr Gegen- 
tbeil auch in Lucern entfchiedener und mit theilmeifem Erfolg 
hervorzutreten. Andererfeits trat vielfach auch das Firchliche 
Leben in Eleinlihen Formalismus zurüd. Wir werden die 
biftorifchen Entwicklungen, die hieraus erfolgten, in einem 
fpätern Abfchnitte behandeln. 


Vierter Abjchnitt. 


Die Jefjuiten in Lucern 


Das Concilium von Trient begegnete einem in der fatho- 
liſchen Ehriftenheit lebhaft gefühlten Bedürfniß, als es die 
Errichtung von Geminarien zur Bildung des Clerus in allen 
Didcefen verordnete. Unter einem Seminarium verftunden je- 
doch die Väter nicht dasjenige, was man heutzutage in Deutfch- 
land unter diefer Bezeichnung begreift, eine Anftalt bloß für die 
letzte Stufe clericaler Ausbildung; fondern fie wollten, daf 
der dem priefterlichen Berufe gewidmete Süngling bereits im 
zwölften Sahr in das Seminarium aufgenommen und in ftetem 
Hinblick auf feine befondere Lebensbeſtimmung durch die ver- 
fchiedenen Stufen und Claffen der Bildung bis zum Alter 
der Weihen bindurchgeführt werde. Ein ganz neuer Clerus 
mußte aus diefen Schulen erwachfen, dem mit folgerechtem 


1) Et. N. 2. Acten über das Steuergeichäft. Summarifche Beichreibung 
des Steuerwefens in den Jahren 1661—1693 im alten Schatzbuch (fiebe 
Band III. Buch XIII. Seite 88. Note 1.) Balthafar MS. 69. f. 
374. ff. — Oben Bd. III. Buch XIII. Seite 94. — Es ift übrigens 
unrichtig, wenn bei Pfyffer Geichichte v. Lucern J. 412 behauptet wird, 
die päpftliche Bewilligung fei erft eingelangt, als der Bezug ſchon in 
vollem Gange war. Die Früchtenfteuer wurde erft im Jahr 1693, für 
die Jahre 1691 und 1692 zufammen, zum erftenmal bezogen. 
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Gange der Wiffenfchaft zugleich auch das lebendige Bewußtſein 
feiner Beftimmung und die ftrenge Disciplin der Kirche in 
. den beften Sahren geiftiger Regſamkeit und Entwidlung einge- 
pflanzt würde. Im Gefühl diefes Bedürfniffes hatte dann 
auch die neu entitandene Befellfchaft Sefu fich fchnell zu einem 
großen, mit der Einheit der Kirche eng verbundenen Lehrkörper 
herangebildet, der allenthalben von Bifchöfen und Fürften zur 
Leitung der Seminarien und der. bald daneben entftehenden vor- 
bereitenden Schulen berufen, fich der Aufgabe der gelehrten 
Erziehung mit all der Begeifterung widmete, welche in jenen 
Zeiten großer geiftiger Erregung eine weltumfaffende Sdee zu 
geben vermochte. 

Sn den katholiſchen Orten der Eidgenoffenfchaft hatte das 
Bedürfniß befferer Schulbildung im Allgemeinen, vorzüglich 
aber clericaler Erziehung, feit dem Beginn der Glaubenstren- 
nung fid) lebhaft fühlbar gemacht, befonders in Qucern, mo 
doch eine etwas höhere Stufe der focialen Zuftände auch bei 
den Magiftraten einen weitern Gefichtsfreis vermittelte. Man 
fand Niemanden in dem einheimifchen Elerus, der den Re- 
formatoren und den neugläubigen Predigern entgegengeftellt 
werden fonnte. Die Schulen der Reformirten blühten unter 
dem Einfluffe frifchen Eifers; aus den Eatholifchen Orten gin- 
gen Zünglinge nach Zürich und Bafel und brachten den Keim 
der neuen Lehre zurücd oder fie verdarben ihre Sitten in dem 
freien Leben italienifcher Städte 1). 

Schon im Jahr 1540 fuchte daher Lucern das Stift 
Münfter zur Errichtung einer Gelehrtenfchule zu bemegen, 
allein vergebens 2). Dem Papfte Paul IV. hatte bei Anlaf 


) Renward Cyſat hat die Acten über den Uriprung und die Errichtung des 
Jefuiten = Gollegiums in Lucern in ein Buch zufammengetragen, welches 
im Stadtarchiv Lucern aufbewahrt wird. Daffelbe umfaßt die Acten ber 
Sabre 1574 bis und mit 1587, jedoch find auf den 138 Blättern, welche 
diefe Jahre umfaffen, viele Seiten leer gelafien und deuten Lücken an, 
deren Ausfüllung Cyſat in der Schlußbemerfung (leider vergebens) von 
feinen Nachfolgern verlangte, denen er auch die Fortſetzung dieſer Acten: 
fammlung an’s Herz legte. Der Vorbericht Seite 1—4 enthält eime 
Ueberficht über die Verſuche, ein gemein » eidgenöfftiiches Collegium zu 
gründen, und entwidelt die Motive der daherigen Bemühung. (Wir eiti: 
ren diejes Buch mit „Cyſats Gopienbudh“.) 

2) Siehe oben Seite 263. 


der Dbedienzbotfchaft der Aucernifche Abgeordnete den befon- 
dern Auftrag den Mangel der Schulen für priefterliche Bil- 
dung vorzuftellen und um Rath und Abhülfe zu bitten: der Papft 
erbot fi), einige Jünglinge aus der Eidgenofjenfchaft in das 
Collegium Romanum aufzunehmen !). Pius V. ficherte die 
Eoftenfreie Aufnahme von zwanzig Zöglingen in die, zufolge 
des Zridentinifchen Concild in den Lombardifchen Diöcefen 
errichteten Seminarien zu, ?) endlidy ftiftete der Gardinal Borro- 
mäus im Sahr 1579 das helvetifche Collegium zu Mailand). 


) DBuillemin, Fortiegung von Müller IX. 14. Oben Seite 392. 1551. 
Auf den Vortrag des Landichreibers Luchfinger bewilligte dann Gregor 
XIII. am 20. April 1578, daß die Alumnen des Römiichen Gollegii, min: 
derer Koften wegen, nach Mailand gejendet werden fönnten. (St. A. 2.) 

?) Pius V. an die fünf Orte. 1566. 12. Juli. (St. A. L.) Sechs Zöglinge 
iollten in Mailand, 4 in Gremona, 3 in Pavia, 3 in Parma, 3 in Mo: 
dena aufgenommen werden. — Abichied zu Lucern 1566. Donftag vor 
Derene: „Die Schruben bäpftlicher Heiligkeit und Garbinal Borromäos, 
die 19 Knaben vß den V Orten in Ir Heiligfeit Koften in Italia vnd 
Lumbardien ſtudirende ze erhalten — haud die HH. Botten ſich vnderredt, 
das Bäpftlicher Heiligfeit, auch Herrn Garbinal Borromäo zu füglicher 
Zyt dorumb gebürliche früntliche Danfjagung zugichriben werden fülle — 
euch jedes Ort vmb Knaben fi) vmbiehen, die der Grammatic guten 
Anfang haben; dann wo fo gar ungleert Jüngling gſchickt werden föllten in 
Italia oder Lumbardy, würden bie nit angenommen, fonders wider heimb 
geichicht werden. Harüber ſoll jedes Ort fich beratichlagen, fich Fünftig 
zu verglichen, wie man bie Abtheilung der Knaben thun welle und indenf 
fin, das die felbigen allein in der heligen Gſchrift ftubieren föllent vnd 
werdent.” (St. A. 2. Abichievbv. F. 440.) Auf den Winter follte fie 
Luſſi bineinführen. ib. (446. 449.) 

3) Der Garbinal Borromäus errichtete diefes zur Aufnahme von 50 helveti- 
chen und rhätifchen Sünglingen beftimmte Seminar im Jahr 1579 aus 
den Gütern einiger Probfleien des aufgehobenen Humiliatenordens. Die 
Grectiongbulle Gregors XIII. datirt von mense Junio 1579. Diejelbe 
nebft den Urkunden über die Union der angeführten Probfteien befinden 
ſich abichriftlih im St. A. L. Borromäus gab auch aus jeinem Privat: 
vermögen viel zur Fundation. Der Erzbiichof von Mailand erhielt die 
Vollmacht, die Alumnen zu weihen und ihnen den Doctorgrad zu ertheis 
len. Auch der Garbinal von Hohenems, Biſchof von Conſtanz, machte an 
diejes Gollegium eine Stiftung. Die Zöglinge mußten bei ihrem Gintritt 
eine verbürgte Verpflichtung ausftellen, die auf „fie verwendeten Koften 
dem Gollegium zurückzuerftatten, wenn fie ſich nicht dem Prieſterſtande 
widmeten. Im Jahr 1580 wurde ein Protector des Gollegiums aus der 
belvetiihen Nation ernannt; den Ffatholiihen Orten war auch jährliche 
Bifitation und Ginficht in die Rechnungen geftattet. 

Wie wir fchon oben gemeldet, that Lucern jchon glei im Jahr 
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Alle diefe Borforgen, womit die Päpfte den katholifchen Orten 
für die Bildung ihres Clerus entgegen kamen, fonnten wohl 
einzelne ausgezeichnete Männer heranzieben, nicht aber den 
Mangel einheimifcher Anftalten erfegen, noch die nothmwendige 
Maffe der Bildung über einen ganzen Stand verbreiten. 

Wir haben gefehen, was gethan wurde, um zu ein- 
heimifchen Anftalten zu gelangen. Man mollte die Geift- 
lichkeit an das projectirte Didcefanfeminar zu Eonftanz nicht 
fteuern laffen, weil man dafür hielt, ein Collegium in der 
Eidgenoffenfchaft felbft wäre fruchtbarer, zugänglicher, mit 
wenigern Koften für die Zöglinge verbunden, dem Zwecke der 
allgemeinen Verbreitung höherer Bildung unter dem Clerus 
förderlicher, die Unverträglichkeit der Schwaben und Schweizer 
würde da nicht hindern und zudem fei ja der Bifchof ohnehin 
verpflichtet, für fi ein Seminar zu Conftanz zu errichten N). 
E3 erfolgten die Verhandlungen über ein gemeinfames Semi— 
narium für die katholiſchen Orte in Rappersmyl oder Frei— 
burg: die Länder mwünfchten es in einer gemeinen Vogtei, 
namentlich in Quggarus zu haben. Bei allen diefen Projecten, 
welche an Mangel an Uebereinftimmung, vorzüglich des Koften- 
punftes wegen fcheiterten, war der unmwandelbare Gedanfe 
nicht allein Qucerns, fondern aller fatholifchen Orte, diefe 
Anftalt den Sefuiten zu übergeben 2). 

Da nichts Gemeinfames einen rechten Fortgang gewinnen 
wollte, fo entichloß fi) Qucern, wie es in andern Punften 
der Reform voranging, fo auch da für fich allein zu handeln, 
und auch hier war es wieder der Schultheiß Ludwig Pfyffer, 


der Stiftung durch den Nuntius Ninguarda, nachher durch Santonio und 
endlich im Jahr 1592 durch den Jeſuiten P. Robert Ardrenus beim päpft: 
lichen Stuhle, jedoch ohne Erfolg, Schritte, um eine wenigjtens theilweiie 
Translation der Stiftung auf das zu Lucern gegründete Jeſuiten-Collegium 
zu erhalten, mit der Abänderung in den Statuten, daf die Hälfte der 
Zöglinge für den geiftlichen Stand, die andere Hälfte aber in usum 
teınporaleın ad res publicas, zu dem weltlichen Regiment, gebilvet 
würden, damit man auch für vieles in geiftlihen Rechten ftubirte Leute 
erhielte. 

1) Eiche oben Seite 394. Des projectirten Jeluiten-Gollegiums zu Lugga- 
rus wegen fiehe auch Abſchobd. X. 475. Y. 265. 284. Lauis und Lug- 
garus Abichied von 1578. 239. 

2) Siehe oben Seite 394 397 und Eyjats angeführten Bericht. 


welcher mit feinen Freunden !) in der Sache den erften ent- 
fcheidenden Anſtoß gab, indem fie fich erboten, aus ihrem ei- 
genen Vermögen den Anfang einer zu diefem Zwecke noth- 
mwendigen Stiftung zu thun. Am 25. September finden wir 
die erfte Verhandlung im Rath, zufolge welcher Ludwig Pfyffer 
fich anerbot, jährlich 100 Kronen zu geben, wofern man eine 
Schule aufrihten und 3 bis 4 Sefuiten als Lehrer berufen 
wolle. Man befchloß hierauf, mit Sunfer Hans von Ehren- 
berg, einem zu Einfiedeln fich aufbaltenden deutfchen Edel— 
mann, der mit dem Drden in Verbindung ftund, vorläufige 
Unterhandlungen zu eröffnen?). Am 15. Sänner 1574 wurde 
die Sache dann ernftlich zu-Handen genommen: man entfchloß 
fih, den von Ehrenberg zu perfönlichem Bericht nach Lucern 
fommen zu laffen und den Gardehauptmann zu Rom zu be- 
auftragen, beim Papfte und einigen Gardinälen das Gefuch 
um Abfendung einiger Sefuiten nach Qucern und gleichzeitig 
um Permutation des Schwefternhaufes im Steinbruch, dag 
man zu ihrer Wohnung beftimmt hatte, nachzufuchen 3). 





1) Unter dieien nennt Gyjat nebit den oben Seite 393, Note 2 angeführ: 
ten-a. a. D, f. 3. Wendel Pinffer, Ludwig zur Gilgen, Lüpold Feer, 
Gilb Grebel, Hans Gafpar und Chriſtoph von Sonnenberg des Fleinen, 
Joſt Segeſſer, Niclaus Pfyffer, Joſt Pfyffer (nachheriger Schultheiß), 
Rudolf Pfyffer, Joſt Holdermeyer, des großen Raths, Hans Kraft, Stadt: 
ſchreiber, Renward Cyſat, Unterſchreiber — „alles geübte, ouch in Studiis 
„vnd Sprachen erfarne perſonen vnd Rhatsverwandte.“ 

2) Rathsbuch XXXI. 121. 1573. Freitag vor Michaelis (25. Sept.). 

3) Rathsbuch XXXIII. 17. 1574. Freitags vor Antoni (15. Jänner). 

„Vff hüt Ir by MGH. abermals ernitlicher Anzug beichehen, wie 
„man doch vnſer Jugent mit jonderbarer Schul oder geleerten präzeptori: 
„bus nit allein zu der Inititution guter fünften, ſonder auch guter tugent, 
„Titten und Gotsforcht In warer vnjerer Gatholiichen Religion verhelffen 
„möchte, Da bishar vff vil und mancherlei Mittel nachvenfens beichechen 
„end hin vnd wider geworben, ouch von vffrichtung wegen einer jchul 
„gu Rapperſchwyl vnd eines Seminary vi der Societät Iheſu perjonen 
„belegt zu Luccarus zu gemeinen vnd Sunderbaren Gidtgenöffiichen Tag: 
„leiftungen vil gehandelt worden; Aber wie ernitlih doh MGH. Ires 
„Zeils die Handlung folicitirt und gern giechen, dz etwas in das werk 
„fommen, wäre In leglich daran erwunden vnd alle handlung Jeb in das 
„dritt Jar erſeſſen. Da nun MGH. Inen, ouch Iren nachlommen ze 
„gutem vnd ze troft Jrer lieben Jugent die Zyt wyter nit meer verlieren 
„noch veriumen wöllen, ſonder vff die emfige jolicitation und bericht Herrn 
„Schultheigen Ludwigs Pfyffers jampt etlichen anderen jonderbaren per- 


Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV. 36 


Am 29. Jänner 1574 erfchien Hans von Ehrenberg vor 
dem Rathe zu Lucern und berichtete, die Sefuiten befleißen 
fidy überall die Jugend zu lehren, damit fie zum Nuken der 
Chriſtenheit gelehrte Leute auferzieben, fie bemüben fich durch 
Krankenpflege, Beichtbören, Predigen u. f. mw. dem Nebenmen— 
fchen nütlich zu werden; für alles das nehmen fie feine Belob- 
nung: fie dürfen fein Geld, überhaupt nichts, als was zu ihrem 
Unterhalt diene, annehmen, ftellen auch feinen Pfründen nadh; 
fie leben ftrenge nach den Sakungen der Kirche und der 
Goneilien !). 

Hierauf erging unter'm 10. Februar 1574 das fürmliche 
Geſuch an den Papft Gregor XI. um die Sendung einiger 
Sefuiten; auch der Gardinal von Hohenems, Bifhof von Con— 
ftanz, wurde um feine daherige Verwendung angegangen ?). 

Schon am 20. März darauf erfolgte die Antwort des 


„onen von MGH. den Rhäten und Burgern, die fich deſſen verglychen 
„ond zu einem anfang einer derglychen fifftung, vß Iren eigenen Batri- 
„moniis ein eerbar ſtüwr zu geben erboten vnd verjchriben, fich endtlich 
„dahin entichloflen, Diewyl die würdige Societät Iheſu allentbalben in 
„der Ghriftenheit, ouch Ihenſit meers by den vunglöubigen jo großen nug 
„und frucht Schaffen vnſer waren Gatholiichen Religion, zu föllihem werkh 
„end vorhaben fich ouch vmb etliche derielbigen perionen zu bewärben vnd 
„venielbigen gebürende vnderhaltung zu jchaffen vnd daruff erftlich vieler 
„verichiner tagen Herrn Honptmann Hans Gajpar Sonnenberg, Irem 
„Mitrath vnd Buwmeiſter, volgende aber, diewyl derjelbig daran verhin— 
„dert worden, J. Joſt Holdermeyer des Fleinen vnd J. Joſt Sägifier des 
„großen Raths allhie vnd der Zyt der Bäpftlicher Heiligkeit zu Rom 
„Gybdtgenöifiicher Gwarbehauptmann bevolchen, fih an I. Hanien Geren: 
„berger, ſo diier Zyt in dem Gotshuß zu Einſidlen fin wonung vnd def 
„gute erfanntnuß haben jel, diſer Societät vnd Iren perſonen Wäien, 
„hun vnd Laflen zu erfundigen. Derjelbig nun vff MGH. foften bar 
„gan Lucern beichriben vnd allda ſölliche bericht von Ime vffgenommen 
„ond vff hüt vor MGH. verhört, ouch daby beichlejien und angeiechen 
„werben, gedachtem Herrn Gwardihauptmann Sägifier, So in furzen 
„tagen gan Nom reijen würbt, gnugſame Grevenz, Juſtruction vnd be- 
„velch an Bäpftliche Heiligfeit und etliche ſondere Garbinäl zu jöllicher 
„Handlung dienftlich vnd nottwendig vmb die erlangung diler perſonen vnd 
„bewilligung der permutation des Schwörterhuß zu S. Anna Im Stein: 
„bruch allhie für die wonung gemelter perſonen geben werden.“ 

) Cyſats Gopienbuch im Stadtarchiv p. 7. 

2) Ebendajelbit p. 8. Mit dieſen Briefen reiste der Garbebauptmann 
Segeſſer ſchon am 12, gl. M. nadı Rom ab. 
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Papftes mit großem Lobe auf das Vorhaben Lucerns !). Die 
definitive Zufage jedoch brachte erft am 4. Zuli der Garde- 
hauptmann Segeſſer perfünlich aus Rom zurüd 2). Gregor 
XM. fendete ihn mit einem Breve vom 9. Juni, wodurch er 
dem Rathe anzeigte, daß gleichzeitig Eberhardus Mercurianus, 
der General des Sefuitenordens, dem VBorfteher der ober: 
‚ deutfchen Provinz befehle, zwei Priefter und einen dienenden 
Bruder des Ordens nad) Qucern zu fchicfen?). Der Cardinal- 
bifchof von Eonftanz meldete durch gleiche Gelegenheit, daß er 
beim Papfte die Bewilligung erlangt habe, das Gotteshäuslein 
der Schweftern im Steinbruch zu einer Wohnung für die 
Sefuiten einzurichten 9%). Sofort wurde das Schreiben des 
Benerals der Sefuiten an den Pater Paulus Hoffäus durd) 
den Stadtboten nad) Sngolftadt befördert, 5) an den Papft 
aber und die Cardinäle, welche fi) in der Sache verwendet 
hatten, ergingen unter'm 8. gleichen Monats eigene Dank— 


1) Breve Gregors XIII. Roms apud S. Petrum s. a. P. die 20. 
Martii MDLXXiiij. (Staatsarchiv Lucern.) „Itaque magnopere 
„laudamus consilium vestrum, de quo ex dilecto filio Tudoco 
„Segissero cognovimus, habendi apud vos Jesuitas, eisque 
„Collegia constituendi eorumque opera et labore alios ad 
„sincerum Dei cultum vitæque sanctitatem vocandi. In quo 
„non fallet vos vestra de illis expectatio: sunt enim huius- 
„modi in rebus vigilantissimi et caritate pleni, suamque ope- 
„ram navabunt Christo ingenti, ut sperandum est, cum alio- 
„rum bono, vestra certe cum laude atque apud Deum mer- 
„cede.“ 

2) Rathsbuh XXXIII. 84. 1574. Rreitags St. Cyrillentag. — Durch 
Schreiben vom 5. Mai hatten Schultheiß und Rath den Papſt gebeten, 
den Gardehauptmann auf einige Zeit wach Lucern zu entlaffen. (Stadt: 
archiv Lucern.) 

3) DD. Roms apud Sctum Petrum die 9. Junii 1574, Staats: 
archiv Lucern. Der Brief des Eberhardus Mercurianus an den 
Provincial P. Paulus Hoffäus (dd. Roms die ultima Maii) worin 
dem leßtern mit Berufung auf ein bereits an ihn erlaffenes Schreiben der 
päpftliche Befehl zur Miſſion nach Lucern mitgetheilt wurde, lag dem 
Breve bei. Lucern jollte denſelben jelbft beförbern. 

2) Marcus Eitticus an Schultheiß und Nath zu Lucern dd. Rom 8. Juni 
1574. 

5) Schultheiß und Rath an P. Paulum Hoffäum, Provinclal der ober: 
deutſchen Provinz der Gejellichaft Jeſu. 1574. ©. Eyrillentag. (Stadt: 
archiv Lucern.) Cyſat a. a.O. p. 136.) 

36 * 
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fchreiben ).. Am 22. gleichen Monats fendete der Provincial 
zwei Patres und einen Coadjutor oder Layenbruder ?) nad) 
Lucern ab). ie reifeten tiber Conftanz, wo fie der bifchöf- 
liche Vicar mit einer Empfehlung an den Stadtpfarrer zu Lu— 
cern verfab, 9 und über Einfiedeln, wo ihnen ihr Freund 
Sohann von Ehrenberg gute Räthe ertheilte; d) am 7. Auguft 
trafen fie in Qucern ein; unterm 31. gleichen Monats folgte 
die DOrdinariatsbewilligung zur Ausübung geiftliher Func- 
tionen 6). 

Diefe Sefuiten begannen fofort nach zwei Richtungen bin 
ihre Wirkfamfeit, der eine widmete fich der Predigt und Geel- 
forge, der andere übernahm die Schule, wahrfcheinlich die alte 
Schule der Lebhrmeifter bei den Franciscanern mit einiger 
Verbefferung des Lehrplans. Gleich im September ſchon ver- 
langte der Rath vom Provincial nebit einem Stellvertreter 
für den erkrankten Keubenftein auch „einen Präceptoren, der 


1) Stadtarchiv Kucern. Cyſat I. ec. 14. 

2) Die Nameı der beiden eriten Jejuiten, die nach Lucern famen, waren 
P. Martin Lenbenftein, welcher während dreißig Jahren bis zu jeinem 
Tode Porfteber des Lucernifchen Gollegiums blieb, und P. Vitus Einer. 
Der Bruder bie Bartholomäus Brülliſauer. 

3) Paulus Hoffaeus an Schultheiß und Rath zu Lucern. Ingolſtadt 22. 
Juli. (Stadtarchiv.) 

9 Andreas Wendelftein, Vicarius Gonftantienfis an Johann Hürlimann, 
Pfarrherren zu Lucern. 

5) Liber historiæ Collegii Soc. Jesu Lucern® anno 1618 secribi 
c@ptus, prout capita scribend:e historis cuiuslibet Collegii 
prsscribunt p. 3. (Stadtarchiv.) Vergl. über dieje Chronifen Ranfe 
a. a. O. — „Is (Ehrenberg) ın itinere inter alia: „Si cupitis 
„hisce in regionibus talenta vestra a Deo vobis tradita ad 
„eius honorem, nostram et proximı salutem utiliter impen- 
„dere, societatis vestre et vestrum nomen bonum retlinere 
et amplilicare, cauete vobis a nimia mulierum consuetu- 
„dine et familiaritate. Nam pra&ter quam quod femin& hic 
„facilius, quam usquam quod sciam alıbi, viris coalescant, 
„viri omnes ımilites sunt, quorum natum est, ut omnes suo 
„pede metiantur, ut quem solum cum muliere tantum loquen- 
„tem videant, nfhil aliud putent ıllum vel loqui vel agere, 
„nisi quod ipsi vel loquerenter vel agerent, idque ex temeri- 
„tate militari etiam aliis affirmare audent.“ 

6) Pergamentener Ordinariatsact, 1574, ullima mensis Augusti. (Stadt: 


archiv.) 


„gefagtem Heren Bito (Liner) der Schul halber behülflich 
„fige, als dann die Notturft vnd diversitas classium ſöllichs 
„ervordern thut“ NY. Der Provincial, indem er dem erften 
Geſuche entſprach, entfchuldigte ſich jedoch bezüglich des letz— 
tern, bis er von Qucern und feinem General endlichen Bericht 
erhalte und Refolution, „ob und was Geftalt die Vnſrigen 
„dafelbft zu Lucern bleiben follen“ 2). 

Noch maren nämlich) die Sefuiten nur auf Miffion in 
Lucern: fie wohnten in der Herberge zum Schlüffel und wur: 
den zum Theil durch die Privaten, welche an die Gründung 
des Collegiums Beiträge verfprochen, zum Theil durch die 
Franciscaner unterhalten. Für die förmliche Errichtung eines 

Collegiums, das allein die an die Gefellfchaft geftellten An: 
forderungen in Predigtamt, Seelforge und Unterricht erfüllen 
konnte, mangelte die hinreichende Fundation und die nothwen- 
dige Gebäulichkeit. Erſtere follte durch freiwillige Stiftungen 
erfüllt werden, lettere hatte die Dbrigfeit herzuftellen auf fid) 
genommen. Nach beiden Richtungen bin fuchte man fidy nun 
mit dem Provincial in’s Einverftändnif zu feßen. Das Schwe- 
fternhaus im Bruch, welches nach) der Abficht des Rathes mit 
Bewilligung der geiftlihen Obern diefer Beftimmung gewidmet 
werden follte und auch bereits geleert worden war, ?) fchien 
dem Provincial zu entlegen von dem Mittelpunfte der Stadt 
ſowohl für die Predigt als für die Schule, man ftellte daher 
den Bau vor der Hand ein. Und während man urfprünglich 
an nicht mehr ald 3—4 Sefuiten gedacht, wurde nun bemerft, 


1) Schultheiß und Rath an Paulus Hoffaeus 1574. 26. September. Cyſat 
a. a. O. 17. 

2) Paulus Hoffaeus an Lucern 19. October. (Ebenda.) 

3) Rathsbuch KXXITI. 144. a. 1574. 19. November. „Vff hütt hand 
MGH. anglähen, das man die kilch vnd behufung zu S. Anna Im 
Steinbruch, wie Bäpftliche Heiligkeit zu Rom dz ouch zugelafien, den Her: 
ren Jeſuitern zu einem Gollegio, jammt einem. garten zurüften und yn— 
geben jölle, das vbrig von der Matten, jo vbrig blypt von dem vnder: 
icheid des gartens, ſolt verfaufft vnd den jchwöftern angelegt vnd bie 
ichwöftern In das nüuw erbumwen bus, jo MGH. In Iren koften In der 
Statt under den Böumen erbuwen laffen, verordnet werden, vnd jol Inen 
nüt deftminder all Ir ynfommen wie zuvor biyben vnd gar nüt genommen 
werben; ſy, die ſchwöſtern, jöllend ouch, wie Jr orden old Regel vermag, 
wieder wäben, doch jelbs und gar fein Fnecht haben,“ 


daß für ein förmliches Collegium die Anzahl auf zwanzig Per: 
fonen geftellt werden müßte, was dann natürlich auch eine bei 
weitem beträchtlichere Fundation erforderte. Man mendete 
fih) daher wiederum an den Papft, ) an den König von 
Frankreich, an den Bifchof von Conſtanz, das Stift Münfter 
u.f. w. um freiwillige Beiträge zur Fundation zu erbalten 2). 





3) Cyſats Cop. Buch im Stadtardy. Lucern. p. 19. 20. 1574. 25. November. 
Der Gardehauptmann Segefier übernahm es wieder, das Schreiben zab 
Rom zu tragen und über den Stand der Sachen mündlich das Erfoerder— 
liche anzubringen. — Am 30. Jänner 1575 erjuchte der Natb zu Lucern 
den Garbinal von Como um feine Füriprache beim Papfte, damit dem 
Garvehauptmann ein längerer Urlaub zur Rückkehr in die Heimath und 
Stellvertretung durch jeinen Bruder Albrecht geitattet werde: „Oma 
hisce ultimis et calamitosis temporibus ea videlicet nego- 
tia, quae non solum ad status nostri politici et Reipublic«, 
verum etiaın catholic® religionis erga confaderatos et vici- 
nos nostros sustentationen concernunt, in dies maiora atque 
graviora accidunt, ubi nimirum nobilis et strenui Judoci 
Segisseri — ope et consilio indigere nobis videtur 1. D. V. 
obnixi rogamus, quatenus apud SS. partes interponere — 
velit, ut SS. — ipsi Judoco per paucos aliquot annos aut sta- 
tutum tempus iterum ad nos redeundi ac manendi, suumque 
in Joeum usque dum ad Urbum redire possit, nobilem et 
strenum Capitaneum Albertum Segisserum, Equitem aura- 
tum, dilectum civem et consiliarium nostrum, fratrem suum 
germanum, natu se majorem, hominemque ıam antea non 
modo Roman sedis aplic» et custodi:e subsidiarie negotüs 
in simili casu et absentia præsidis, verum etiam in diverso- 
rum Principum catholicorum militiis egregie exercitatum 
constituendi clementer concedat.“ (Stadtarchiv Lucern.) Dem Ge 
ſuch wurde entjprochen, Jener brachte unter anderm auch den in Note 2 
unten erwähnten Brief des Gardinals von Hoheneme nad) Lucern. 

?) Stadtarchiv Lucern. 1574. 29. September. Sur ce que le Sieur de 
Belieure, Conseiller au Conseil prive du Roy et surintendant 
de ses finances a fait entendre a sa Majeste, que les Sieurs 
advoye et Conseil de la ville et Canton de Lucerne, ses bons 
amis, alliez et Confederez avoient remontre& au dit Sr. Belieure 
passant par leur Ville A son retour de Clogne, qu'ayant la 
plupart des habitans du dit Canton, et des autres Catholiques 
leurs voisins cy devant accoutumes d’envoyer leurs Enfans 
en Italie pour @tre instituds aux bonnes lettres, d’oü ils reve- 
naint le plus souvent remplis de fagons-et maurs etrange- 
res, à Ja grande corruption de l’ancienne simplicite et dis- 
eipline de leur nation; Gomme eussi ils craindraient, que 
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Merkwürdig ift die Motivirung, welche Heinrich III., von Franf- 
reich, der erfte unter allen auswärtigen Fundatoren, feiner Sahres- 
penfion von 300 Thalernbeifügte. Er wünfchte nämlich, daß durch 
die Errichtung eines Collegiums in Lucern die Sünglinge aus 
den Eatholifhen Orten nicht mehr ihre Bildung in Stalien 
erhielten und dafelbft der Krone Frankreich nachtheilige Ge— 
finnungen in fi) aufnäbmen. Diefen Gefichtspunft fcheint 
man bei feinem Gefandten Bellieure vorzüglich geltend gemacht 
zu haben. Anfangs Mai 1575 war der Provincial Hoffäus 
auf den Wunſch des Rathes nad) Lucern gefommen, um per- 
fönlih mit diefem alle Punkte zu erörtern; er hieß, da zur 


leurs susdits enfans ne rapportassent par même moyen quel- 
que afleetion prejudiciable A celle laquelle ils desirent qu’ils 
retiennent à l’entroit de la Cronne de france, ils avaient avise 
de dresser un College de Jesuites en leur ville, auquel toute 
la jeunesse Catholique de la nation des Ligues pourra &tre 
dressde et institude, sans sortir du pays ni de anciennes 
meaurs et fagons d’iceluy, ınais qu’ils n’avaient moyen d’en 
suporter la depense, sans @tre aidez et assistez de quelque 
autre Prince, Sa Majeste louant la bonne et sainte intention 
des surdits sieurs de Lucerne et les voulant aider et conforter 
en icelle, a accord& au College des surdits Jesuites à etablir 
ou qui s’etablira au dit Lucerne une Pension de trois cens 
ecus de Testons ou la valeur, laquelle leur sera payée cha- 
can ou en vertu de leur quitance par son tresorier aux Li- 
gues de Suisse. Ayant Sa Majeste en temoin de ce signe 
la presente de sa main et comınande à moi, son Secretaire 
d’Etat et de ses finances icelles contrasigner et d’y apposer 
le scel secret de sa dite Majeste. Fait à Lyon le 29. jour 
de Septembre 1574. 

Marcus Sitticus erflärt dd. Rom 3. Mai 1575, er habe zwar zu: 
gelagt, eine Zeitlang 100 Kronen an die Jefwiten zu geben, aber nur 
wenn ein ftattliches Collegium aufgerichtet werde, nicht jolang nur 3—4 da 
feien. — Nachdem aber das Collegium wirklich errichtet war, nahm er 
mit Schreiben vom 21. Juli 1577 auch diefe Zufage zurück, weil er ein 
Gollegium zum Nugen gemeiner Gidgenofienichaft in Gonftanz zu errichten 
vorhabe und das Bisthum fonft jchulobeladen jei. (Stadtarchiv Lucern.) 
Er gab aber durch Urfunde vom 20. October 1575 dem Provincial für 
ſich und jeine Nachfolger und alle Priefter des Ordens die Facultät der 
Seeljorge nady ihren Privilegien und Statuten im ganzen Bisthum. 
(Stadtarchiv Lucern.) Auf neues Anhalten 9. Juli 1594 ſcheint er jedoch 
einige Jahre hindurch 100 Kronen gegeben zu haben, 


Verhandlung nicht Gelegenheit war, feine Borfchläge fchriftlich 
zurüd. Sie gingen im Wefentlichen auf folgende Punfte. 
Erftens: Man müſſe fich gleich im Anfang über die 
Anzahl der Perfonen, aus denen das Collegium in fei- 
ner Bollfommenbeit beftehen fol, feft verftändigen. Denn 
wenn auch daffelbe nicht auf einmal, fondern nur nad) 
und nad) eingerichtet werden fünne, fo fei doch nad) 
der Gefellfchaft Sefu im Verhältniß zu ihrer Perfonen- 
zahl in Deutfchland fo große Nachfrage, daß fie, um 
nicht unerfüllbare VBerfprechungen zu machen, mit allen 
Fundatoren neuer Kollegien fich in diefer Rückſicht fo- 
fort ind Klare ſetzen müſſe. Wenn nun Qucern einen 
Prediger, etliche Schulen oder Claſſen und auch andere 
Priefter um dem Gottesdienft und der Ausfpendung der 
Sakramente obzuliegen, von der Gefellfchaft verlange; 
fo müffe die Zahl mwenigftens auf zwanzig Perfonen ge— 
ftellt werden’ Unter diefer Zahl müffen aber auch einige 
begriffen fein, die erft zum Dienfte des Collegiums 
herangebildet würden, denn jedes Collegium müßte jich 
felbft zu feiner Perpetuirung helfen und könne fich nicht 
auf Unfoften anderer Gollegien Operarios erziehen laffen. 
Man könne in Yucern mit fünf bis ſechs Perfonen be- 
ginnen und die Zahl zwanzig allmählig ergänzen. Allein 
das Einfommen müßte doch von Anfang an auf zwanzig 
Perſonen berechnet und verwendet werden: der Leber- 
fchuß der erften Sahre würde durch die häusliche Ein- 
richtung in Anfpruch genommen werden. Was für eine 
Perſon sährlich erfordert werde, mögen die gnädigen 
Herren bei der Lebensweiſe der Jeſuiten aus bisheriger 
Erfahrung miffen, fie werden daher auch das Erforder- 
niß für zwanzig Perſonen felbft berechnen fönnen. Doc 
bitte man bei einfallender Theurung das Collegium väter- 
lich zu bedenken. . 
„Zum Andern, fovil die Behaufung vnd Sren Situm 
„vor der ſtatt betrifft, die laß ich mier wol gefallen. Allein 
„forg’ ich, wann wier fomweit von dem Volk gefeffen, dz 
„es Etlichen, fonderlich zu winterszeiten, wirt fchwär fallen 
„und verdrieflich fein, Andere werden fich vielleicht ouch 
„Ihemen, den gotsdienft und die heiligen Sacrament bey 


„uns draußen zu frequentiven, marime mann die ander 
„priefterfchafft folch8 etwa wurd dem Volk publice oder 
„privatim wöllen verbieten oder widervaten, wie wier dann 
„ouch anderswo offt und bil erfahren. Daher wurd dann 
„mit der Zyt erfolgen, dz man vns für vnnütze Enecht 
„wolt halten und ungern leiden oder ouch vnſer vermach— 
„tes einfommen fchmälern. Wie aber dem allem, wer 
„vorzefommen, möcht ich von EH. verftendigt werden. 
„Und EH. mwöllten einmal von mier mwiffen, dz vunfere 
„Societät ift fürnemlich institutum in auxilium proximo 
„rum, vnd darumb ift es vnſerm Snftitut nit wol füglich, dz 
„wir weitgfeffen feun — extra populi frequentiam. Wie 
„nun die Behaufung nach vnſer notturft zu bejfern und 
„zu erbamwen were, das hab ich allhie bei Herrn Hanfen 
„verlaffen. Wolt man aber die Schulen ouch under unfer 
„wohnung haben, fo forg ich faft, fie werden vil ze füccht, 
„je finfter, zu dumpfig vnd für die Jugent zu ungefund 
„fein. Darzu wird der dampf ouch in vnfere gemächer 
„oben vff fchlagen und im ganzen Gollegio vil vngſunde 
„lüfft haben. Stem, es befompt vnſerer geiftlichen Disciplin 
„vbel, dz die fchulen folten in nostris penetralibus fein 
„end wegen ftether Distraction vnd verhinderlichkeit viler 
„vnruh. — Drum wer mein vnderthänige bitt, dz man 
„etliche väumige, lichte, bobe, gfunde Schulen anderswo 
„im garten het allgemad) auffgericht, dieweyl mwier doch 
„den vnderen orth im Haus fonft zu andern vunferer not- 
„turft feer wol bedürfftig weren, als zu einem fpeißfeller, 
„zu einer Holzkammer, zu einem thorftübl, zu einem ge- 
„mach, da wir die externos homines empfiengen vnd mit 
„Inen converfirten, denn wier haben vnfere wohnung 
„gern verfchloffen, Stem zu einer franfenftube und fonft 
„zu einem räumig gemach, da fich die unfere zu winters— 
„zeiten ein ftund nach effen vecreirten, und da fich auch unfere 
„peregrini aufbielten ꝛc. — Vnd ift mein fonders fleifige 
„bitt zu EH., dz fie vnſere gefundheit wol bedenken wöl— 
„en, ohne die wier wenig oder nichts können arbeyten. 
„Wier laffen vnſere leut nit fyern, die arbeit ift viel und 
„groß in den Schulen, in ewigem ftudiren, in andern 
„ftethen geiftlichen mortificationibus proprie voluntatis 
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„et iudicii, vber das alles find vnſere leibeskräfften Elein, 
„end ift unfer vietus gewönlich übel bereit, fo ift es obn 
„das nit für ein ieden, alhie zu Lucern faft gefund vnd 
„folt die wohnung ouch vngſund und vngemach fin, fo 
„wurd es vil franfer geben und volgends vil mutationes 
„und vnkoſten, es wurd ouch dif Collegium anderswo als 
„vngſund fufpect werden vnd vilen ein abſchüwen machen, 
„dahin zu fommen oder lang allbie zu bleiben.“ 

Drittens fei die Kapelle bei dem Haufe im Gtein- 
bruch offenbar zu fein, für die große Zahl der Pöni- 
tenten und Gommunicanten, weldye fie bier wie ander: 
wärts zu erhalten hoffen, ebenfo für die Schüler, deren 
Zahl mit Gottes Hülfe auf viele Hunderte anfteigen 
werde. Auch werden die HH. Kranciscaner mit der 
‚Zeit ihre Kanzel ſelbſt verfehen wollen und dann wieder 
die Sefuiten feine Kirche haben, wo fie predigen könnten 
und vom Volke für unnüße Knechte gehalten werden. 
Sie bitten alfo, ihnen eine geräumige Kirche aufzurich- 
ten, was mit wenigen Koften nach einem Plane, den der 
Provincial in Händen des Heren Hans Krafft gelaſſen, 
gefchehen möge. 

Viertens bitte man, den Garten ganz bei dem Golle- 
gium zu laffen und nichts davon zu verkaufen; ferner 
daß die Obrigkeit den fteten Unterhalt der Gebäude über- 
nehme und an eine Bibliothek eine anädige Beifteuer 
thue, „dann wier ohn bücher fo wenig fein fünnen, als 
ein miles sine armis.“ 

„sum leßten wirtt vnſer Societet in andern Collegiis 
„bey den Canonibus Ecclesiasticis, bey Sren Snftituten, Re: 
„gel, brüchen, modis procedendi, libertate, privilegiis, 
„immunitatibus vnverhindert gelaffen vnd fie mag mit 
„ihren perfonen procediren vnd difponiren nad) derfelben 
„notturft vnd von wegen ihrer geiftlichen oder leiblichen 
„wolfarthb mit denfelben mutationes fürnemen vnd andere 
„an die fach verordnen. Seind derhalben gänzlich der 
„Hoffnung, EGH. werden vns bei dem allem ouch blei- 
„ben laffen vnd väterlich dabei handthaben. — Vnd biemit 
„haben EH. faft Alles, was der Handel ift: die wöllen 
„Alles von mier in anaden auffnemen vund mier ein gnä— 


„dige antwort darauff ervolgen laffen, darzu vnſere gnä— 
„digen Herren fein vnd bleyben, dem Ehriftlichen werk zu 
„feiner vollfommenheit helffen. Bnd fann aber das in ey— 
„nem oder zweyen Saren nit gefcheben, fo mag man drey 
„oder vier darzu nemen, nur dz wier iezo anfenglich aller 
„fachen eins vnd bedentheils verfichert fyen. Hingegen 
„werden EH. vns nad) vermög vnſers Inſtituts jederzeit 
„dienftlicy und willig finden, und wier wöllen dahin ar- 
„beitten,  EGH. Fein angelegte vnkoſten foll rewen 
„end dz vnſer vinge Societet der löblichen lieben Stadt 
„Lucern bey meniglich fol zu rhümlich [ob vnd ehren ge- 
„reihen. EG H. wöllen iederzyt vnſere gnädigen Herren 
„vnd väter fin“ N). 
Don da an gerieth jedoch die Sache in einigen Stillftand, 
die Forderungen der Fundation und des Bau’s wegen konnten 
nicht fofort erfüllt werden, da man nicht das gemeine Werfen 
befchweren, fondern die Stiftung auf dem Privatweg zu Stande 
bringen wollte. Zudem fiel die Peft ein, welche im Sommer 
und Herbft des Jahres 1575 in Yucern mit Heftigfeit auftrat; 
im Februar 1576 zogen dev Echultheiß Ludwig Pfyffer und 
mit ihm die einflußreichiten Rathsglieder, welche dem Wert 
des Collegiums bejonders oblagen, nach Frankreich, deffen 
innere Erfchütterungen auch die fatholifche Eidgenoffenfchaft 
lebhaft bewegten ?). Alle diefe Verhältniffe erklären genugfam 
das Temporifiren, welches man in den Ucten der Sahre 1575 und 
1576 bezüglich diefer Angelegenheit findet: die Aufgabe zeigte fich 
nad) obigen Eröffnungen des Provinciald außer Verhältniß 
mit den Kräften, durch welche man anfänglidy) die materielle 
Eeite der Sache zu bewältigen gehofft hatte; in Abmefenheit 
der vornehmften Häupter des Staates war es ohnehin Ma— 
rime, Gegenftände von fo eingreifender Bedeutung nicht defi- 
nitiv zu behandeln; endlich bot die einfache, feit 1574 be- 


1) Stadtarchiv Lucern. Cyſat Cop. Buch. 1575. 4. Mai. 

2) Vergleiche in dem angeführten Cyſatiſchen Gopienbuch die Acten von 1575 
und 1576, beionders die langen Entichuldigungsichreiben an den Provin- 
cial, General u. j. w., mit Angabe der Gründe, warum die vom Pro: 
vincial am 4. Mai aufgeftellten Grundlagen noch nicht haben in Berathung 
gezogen werben Fönnen. 


ftehende Miffion bei wenigen Koften !) fo viele Vortheile dar, 
daß man eine längere Fortdauer des proviforifchen Zuftands 
wohl nicht ungern gefehen haben möchte 2). 

Anderft fahen allerdings die Sefuiten die Sache an. Bei 
den Anforderungen, welche von allen Geiten her an die Väter 
der oberdeutfchen Provinz geftellt wurden, ?) Eonnte die Miffton 
zu Lucern nicht in der Convenienz des Provincials und feines 
Gapiteld liegen; das ungefunde Elima + und die große An: 
ſtrengung der wenigen dafelbft wirkenden Väter erforderte 
häufige Aushülfe, die auf Koften bereits fundirter Collegien 
gefchehen mußte; das Augenmerk der Glieder diefer Provinz 
war überhaupt mehr auf Deutfcyland gerichtet, als auf die 
Eidgenoffenfchaft. Die eingetretene Zögerung einerfeit3 und der 
große Werth, den Lucern auf die Wirkfamfeit der Sefuiten 
legte und beftändig auf die entfchiedenfte Weife ausfprach an- 





1) Die Rechnung über die Koften der Miſſion wurde von dem Stadtichreiber 
Hans Kraft geführt, welcher vom Rathe als Procurator des Gollegiums 
beitellt, alle Bergabungen bezug und verwaltete und den Vätern daraus 
ihren Unterhalt abreichte, überhaupt ihre Deconomie beiorgte. (Liber 
historize p. 6.) (Nach jeinem Tode 1575, 29. Augſtmonat war Gpiat 
Pfleger bis 1587, dann Joſt Pfyffer jgr.) In wie weit der Ertrag der 
Stiftungen nicht binreichte, ſchoß der Stabtiedel das Mangelnde zu. Die 
Rechnungen find auf den 7. Augftmonat geftellt und in dem erwähnten 
Cyſatiſchen Gop. Buch eingetragen. Im Jahr 157445 betrug die Ge: 
jammtausgabe Gulden 783. 6. 2., der Beitrag des Seckelamtes daran 
Gl. 342. 29., im Jahr 1573546 Gefammtausgabe GI. 795. 26. 4., Bei- 
trag des Sedelamts GI. 62., im Jahr 157677 Gejammtausgabe Gl. 
367. 12. 2., davon trug das Sedelamt GI. 64. 12. 

2) Im katholiſchen Religions: und Kirchenboten, Lucern 1840, Nr. 2—25, 
herausgegeben von Anton Huber, Pfarrer von Uffifon, ift die Geſchichte 
der eriten Grrichtung des Jejuiten: Gollegiums in Lucern nach dem oft 
angeführten Gyiatiichen Copienbuch recht brav dargeftellt. Nur vie 
Zwifchenzeit vom Mai 1575 bis Jünner 1577, wo die fpärlichen Nach: 
richten durch Gombination ergänzt werden müfjen, bildet die ſchwache 
Seite der Darftellung. Die Hinderniffe des Fortgangs find dem geiftlichen 
Herrn Verfaſſer, obichen fie in den Verhältnifien klar genug ericheinen, 
nicht recht begreiflih und die Lucernifchen Magiitraten läßt er da jo ziemlich 
als winfelnde Kopfhänger ericheinen. Wären fie das geweien, ſo hätten 
fie weder diejes, noch andere große Werfe jener denkwürdigen Epoche zu 
Stande gebradht. 

3) Vergleihe Ranfe, Paäpſte II. 25—36. 

4) Lucern war zu jener Zeit durch feine Fieber namentlih den Fremden 
gefährlich, 
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drerfeit3, boten dem Provincial Anlaß, die Sache zur Entfchei- 
dung zu treiben. Er rief zu verfchiedenen Malen die Väter 
mit Berufung auf die Conftitutionen des Drdens aus Lucern 
ab, der Kath aber erwirkte jedesmal einen Auffchub, erft 
beim Provincial, dann durch directe Verwendung in Rom )). 
Endlicdy gelang e8 dem Provincial und der Congregation von 
Regensburg, zu Ende des Jahres 1576 auch den General des 
Drdens für die Aufhebung der Miffion in Lucern zu beftim- 
men ?). Das brachte dann die Sache zur Entfcheidung. Man 
wollte in Qucern die Zefuiten nicht mehr fahren laffen und gab 
daher in Beziehung auf die dem Collegium einzuräumende Woh- 
nung) — das war offenbar die Hauptdifferen; — nad). Die 
Sefuiten wollten nicht außerhalb der Stadtmauern an einem 
abgelegenen Drte ihren Sit auffchlagen: man gab*ihnen den 
f. g. Ritter’fchen Pallaft, das. fchönfte Gebäude der Stadt, 
welches zu einem Rathhauſe beftimmt war. Die Fundation 
wurde in Folge eines neuen Aufrufs an Räthe, Hundert und 
Burger und an das Stift Münfter, +) fomwie durch ausmärtige 


1) Daß bei den mehrfachen Abrufungen etwas Diplomatie auf Seite der 
ehrwürdigen Bäter im Spiel war, Liegt ziemlich Flar zu Tage. Der Papft 
aber jchritt jeweilen zu rechter Zeit ein: er feßte großen Werth auf das 
Zuftandefommen eines JejuitenGollegiums in Lucern, 

2) Schreiben des Generals an Paulus Hoffäus dd. 13. Juli 1576. 

3) Mergleiche oben die Borichläge des Provincials, auch ein Schreiben Lucerns 
an Hoffäus dd. 13. März 1576, womit angezeigt wird, daß nun ber 
Bau im Bruchflofter beginnen werde, und deſſen Antwort dd. München 
3. April, mit Grmahnung, dem Bau bis zur Enticheivung des Generals 
einzuftellen. (Stadtarch. Cyſ.) 

9 Cyſat a. a. O. p. 51. 1577. Mittwoch nach Circumciſ. Rathobuch 
XXXV. 228. Mittwoch nach Neujahr, „Vff hütt hat der Stadtſchriber 
by MGH. R. vnd H. anzogen, nachdem dann die Handlung der Stiftung 
des Jeſuiten-Collegii in vnſer Stadt allhie ſo wyt komen, das man die 
Stiftung beſchließen vnd ein entlich Beſcheid vnd Beſchluß dem Herrn 
General gan Rom vnd Prouincial gan Dugspurg zuichifen ſolt innerhalb 
14 Tagen, Inhalt der DVeranlaffung jo darüber beichechen. Diewyl nun 
das erjt, dz man das järlich nnfomen vff 20 perfonen, ouch vafielbig ge: 
wüß, ewig vnd vnabgengig haben muß; da nun etliche erliche Burger 
ein anfang getan vnd etwas verheißen, das aber noch niendret gnug— 
ſam, derhalben MGH. fölichs heimgeiegt, Allo hand MGH. R. und H. 
fich erinnert vnd fol Jeder von R. und H., was er guts willens geben 
wil, fich innerhalb 8 Tagen den nächiten entichließen vnd dem ftatichriber 
angeben und yngichriben werden. Wer dann von den Burgern ouch etwas 
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Beiträge endlich gefichert: der Rath übernahm, fie zur Boll 
ftändigfeit zu bringen '). 

Und fo fand fi) dann am 1. Mai 1577 der Provincial 
mit Vollmacht feines Generals wiederum in Lucern ein. Am 
4. und 6. Mai wurden nun zwifchen dem Provincial und den 
Rathsverordneten alle Punkte erörtert und vereinbart, ?) die 
Uebereinkunft über die Errichtung des Collegiums am 10. Mai 
von Räthen und Hunderten in urkundlicher Form vatificirt ?). 

Diefe Uebereinfunft enthielt folgende Punkte: 1. Es foll 
in Lucern ein Collegium der Gefellfchaft Sefu von zwanzig 
Perfonen errichtet werden, das ſich in eigenen Koften ftet3 
auf diefem Fuße zu erhalten im Stande fein und demzufolge auf 
eine eigene Fundation gegründet werden fol, wofür das Aerarium 





geben wolt, das ſol man ouch erfaren vnd ber Stift Münfter euch ae: 
ichriben werben, das ſy fich ouch einer iärlichen für ze geben entichliegen 
wöllen vnd angends gan Nom der Bäpftlichen Heiligkeit, ouch etlichen 
fondern Garbinälen vnd dem Herrn General des Jefuiterordens zu Rom, 
was zu Beſchluß vnd vffrihtung diß Gollegii notwendig vnd dienſtlich 
geichriben werden. 

Münfter gab nad einigem Wiverftreben 500 Kronen ein für allemal, 
mit Bedingung der Neftitution, falls das Collegium abginge. Natbe 
buch XXXV. 237. 1577, Montag nad) dem 20. Tag. 

I) Die Fundation des jährliden Einkommens von Gulden 2000, war durd 
Privatitiftung bei Errichtung des Gollegii im Jahr 1577 lange nicht 
vollftändig; fie ſcheint noch im Jahr 1580 nicht die volle Summe von 
Gulden 40,000 erreicht zu haben, inzwiichen ergänzte die Obrigfeit das 
Fehlende. 

2) Nathebuh XXXV. 290. 1577. Montag nach Cantate. — „Dazu 
haben R. vnd H. fich einhellig erkannt, ihren neu gebauten Pallaft zum 
Affenwagen zu dieſem heiligen Werfe zu geben, da die Behaufung zu 
St. Anna im Bruch zu baufällig erfunden worden u. |. w.“ Eyjata. 
a. ©. 57. — Das unbewohnte Schweiternhaus im Bruch wurde dann 
1583 die erfte Wohnung der Gapuciner. Balthafar MS. 89. 624. 

2) Rathobuch XXXV. 283. 1577. Freitag nad) Cantate. „Vff büt 
„haben MGH. NR. vnd H. in guter Anzal verſampt die Abred vnd Ab— 
„handlung, jo mit dem Herrn Jejniten = Prouincial, die Vftrichtung des 
„Gollegii allhie belangende, beichehen, abgehört und dafjelbig genzlich zu 
„Kreiten befennt, angenomen vnd beftätigt, wie dann der Stiftbrief vnd 
„Berzeichnuß dafielbig der Lenge nach zugebent, und beſchach jöllichs mit 
„frywilligem einhelligem Gemüt und Meer one einige Spaltung, Zur oder 
„Gegenred.” — Die Verhandlungen vom 4./. Mai bei Eyiat Cop. Buch 
57. ff. — Die Uebereinfunft oder der Stiftungsbrief iſt abgedrudt im 
fatholiichen Religions: und Kirchenboten vom Jahr 1840. Nr. 25. 


der Stadt Lucern die ewige Garantie übernimmt‘). 2. Diefe 
Fundation beftehbt in 2000 Münzgulden Yucerner Währung 
jährlihen Einfommens, welches quartalweife dem Collegium 
durch eine vom Rathe dazu verordnete Perſon abgereicht 
wird. 3. Wenn Theurung eintreten follte, fo wird die Obrig— 
feit dem Collegium ihrem Vermögen nach väterliche Hand- 
reichung thun. 4 Doctor- und Apotheker-Koſten für die Per- 
fonen des Collegiums übernimmt die Obrigkeit zu beftreiten?). 
5. Wenn die Zahl von zwanzig Perfonen nicht immer genau 
eingehalten werden fann, fo verpflichtet ſich die Befellfchaft, 
im Fall die Zahl nicht erfüllt ift, nichtsdeftominder alle den- 
felben obliegenden Functionen unflagbar zu erfüllen; dagegen 
fol dem Collegium an dem beftimmten Sahreseinfommen nichts 
abgezogen werden. Sofern aber mehr als zwanzig Perfonen 
vorbanden find, fo foll fie auch nicht mehr als dag für zwan- 
zig beftimmte Einfommen fordern?). 6. Zu einer ewigen Her- 
berg und Behaufung wird dem Collegium das neugebaute 
Haus in der mindern Stadt, das Schultheiß Ritter fel. zu 
bauen begonnen, *) mit dem dabei liegenden Garten angemiefen 
und einverleibt, deffen Bau und Unterhalt die Obrigfeit für 
alle Zeiten auf fih nimmt. Jedoch bleibt ihr unbenommen, 
innert den nächften zehn Sahren dem Collegium eine andere 
gelegene Behaufung nebit Garten und Kirche ftatt Ddiefem 
Gebäude anzumeifen. 7. Die Gefellfchaft erhält für die erfte 
Einrichtung des Eollegiums den erforderlichen Hausrath auf 


ı) In den Verhandlungen vom 4./6. Mai heißt es dießfalls: „Doc das 
„MGH.., als die Oberfeit daffelbig ( Einfommen ) vergwüffent und ver: 
„Iprechent, das es ewig vnd vmabgängig fo gewärt und da nüt abgan 
„Sölle vnd daby fich vmb jölliche fundation verſchrybent gegen der Sorie: 
„tät vnd dem Gollegio — Sy mögent aber das Corpus vnd alles Houpt: 
„gut zu Iren Handen hinder fich und in Jr Gwarſame nemen, doch das 
„von Inen ein perjon verordnet werde, die dem Gollegio zu den 4 fron— 
„saften allzut den Aten Theil des jährlichen Infommens in Tandläufiger 
„Mimz vnd Währung erlege.“ 

2) Am 21. October 1628 wurbe durch Uebereinkunft dieſe Verpflichtung durch 
die Anweiſung eines jährlichen Zinies von Gulden 200 Tesgefauft. (Stadt: 

archiv Lucern.) 

2) Man war Üibereingefommen, daß bis Oftern 1578 die Zahl der Jeſuiten 
im Gollegio auf 10 gebracht, bis Oſtern 1580 auf 20 erfüllt werben ſoll. 

4) Oben in Note 1 ©. 569 „zum Affenwagen“ genannt vom Stadtquartier, 
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obrigfeitliche Koften, bat denfelben aber in Zukunft felbft zu 
unterhalten. 8. Für eine größere Kirche !) und einen Garten 
nebft kleiner Behaufung außerhalb der Stadt wird man mit 
3eit und Gelegenheit zu forgen trachten ?). 9. Für die Schulen 
erhält die Societät ein befonderes Gebäude, das die Obrigkeit 
in Dach und Fach unterhalten und für die Winterszeit mit 
genügendem Brennholz verforgen wird 3). Die laffen und 
Schulen mögen die SZefuiten nach ihrem Snftitut einrichten 
und nad) den Zeiten des Jahres abtheilen, auch feine Alpha: 
betarios anzunehmen fchuldig fein. 10. Es wird ihnen eine 
Bibliothek oder Libery für 3000 Gulden erftellt, deren fernerer 
Unterhalt dann aber der Societät ohne weitere Koften meiner 
GH. anheimfällt +). 11. „Hiemit fo geloben und verfprecen 
„wir für ons und unfere Nachkommen dife würdige Gocietät 
„und ihre Perfonen, fo jederzeit by uns fein werden und dal: 
„felbige Collegium bei den Canonibus ecclesiasticis, bei ihrem 
„Inftitut, Regel, Herkommen, Brüchen, Gemwonbeiten, Liber: 
„tät, Fryheiten und Immunitatibus bleiben zu laffen, fü dabr 


!) In den Verhandlungen vom 4./6. Mai hatten die Jejuiten begehrt, mar 
möchte ihnen zum Predigen eine Kanzel anweiien, ſei es bei Barfußen, 
in der Gapelle oder im Hof, doch allzeit mit gutem Willen der bei dielen 
Kirchen angeftellten Geiftlichen, damit diejen nicht etwa in ihre Jurisdiction 
gegriffen werde. Am 3, April 1578 wurde mit dem Leutprieiter die Der: 
abredung getroffen, daß an den Eonntagen und 4 höhern Feiten er, an 
den übrigen Keiertagen die Jeſuiten im Hof predigen follen. Jeden Som 
tag Nachmittag predigten die Jeiuiten in der Barfüflerfirche. Gpiat a. 
a. D.84. Als im Jahr 1580 Magiiter Johann Müller an des Johan 
nes Horolanus Stelle zum XLeutprieiter gewählt wurde, Lich ibm ver 
Rath) die Piründe mit der Bedingung, daß er den Pater Martinus bie 
weilen ypredigen laſſe. 

2) Auch hier trat der Gifer eines Privatmanns der Obrigfeit zur Seite. Im 
Jahr 1582 vergabte Hauptmann Hans Pinffer ein Haus und Grundjtüd 
bei der Schiffhütte (heutzutage Seivenhof). Cyſat a. a. O. 114. 

3) Dazu vergabte Schultheiß Ludwig Pinffer jein dem Gollegium gegenüber: 
liegendes Haus zum rothen Kopf. Die Obrigfeit ließ es niederreigen un 
an defien Stelle ein Schulhaus bauen. Cyſat a. a. O. p. 74. 

%) Papſt Greger XIII. gab an die Vibliothef auf Anhalten des Garde 
hauptmanns Joſt Segefler 800 Kronen (1600 Gulden). Die übrigen 
700 Kronen wurden auf Staatsfoften zugelegt. Gyiat a. a. D. 72. 
75. 76. 79. 96. Nach einer in den Neten vorfommenden Note haben 
auch die Fürften von Guife 216 Gulden an die Bibliothef gegeben. 
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„onädiglih und väterlich allzyt zu fehirmen und funderlich, 
„daß ſy mit ihren brüchen und perfonen procediren und dig: 
„ponieren follen und mögen nad) derfelbigen notturft, auch 
„von wegen ihrer geiftlichen oder leiblichen mwolfart mit den- 
„felbigen Veränderungen oder Abwechslungen fürnemen und 
„andere an die ftatt verordnen, wie die notwendigkeit und ge— 
„legenheit e8 erfordern möcht. Deßglichen auch die Jugend 
„nach ihren Bebrüchen und Gewonbeiten zu inftituiren und zu 
„unterrichten, alfo das denen Präceptoribus daran fein Ins 
„trag oder Verhinderung befchehe, auch in Sterbenszyten die 
„Schulen offen oder befchloffen zu halten nach ihrer Gelegen- 
„beit. Stem, daß fie in foro consientie und in geiftlichen 
„Sadyen nit gefecht, getrengt oder erfucht werden, wider Ihr 
„Snftitut oder Gewiſſen zu thun und daß auch fy nit genöthi- 
„get werden, by den offentlichen Reformationibus, Bifitationi- 
„bus und Eraminationibus anderer Geiſtlichen byzuweſen oder 
„ſich darum anzunehmen ). Wenn auch einer oder mehrere 
„aus der Befellfchaft apoftafierten oder vom Glauben abtrün 
„nig würden, fo follen wir folche nad) Verlangen der Gefell- 
„haft in's Gefängniß werfen und fonft in unferm Gebiet 
„nicht dulden.“ 

Damit war die Gründung des Collegiums in Qucern 
rechtlich vollendet. Das Anfehen, meldyes die Väter bei der 
Dbrigkeit und beim Volke genoffen, war außerordentlich 2). 
Während auf der einen Seite die Nuntien und dag Ordina— 
riat die Geiftlichfeit und die Klöfter reformirten, arbeiteten die 
Sefuiten durch ihre Predigten und Miffionen, durch) die Beichte 
und durch das Lehramt vorzüglich an der Verbefferung der 
Eitten und auf Hebung des religiöfen Lebens bei den Layen. 
Die Refultate, die fie noch im fechszehnten Jahrhundert diep- 


1) „Damit, jagt der Provincial, fie zu großem Neid, Widerwillen und Haß 
„gegen andere Geiftlichen nicht Urjach geben.“ 

2) Sie wurden Häufig auch in Fragen des geiftlichen Rechts zu Rathe ge 
zogen. So 3. B. oben ©. 84. Br. III. S. 236. Pfyffer Geſch. von 
Lucern I. 279 Not. 63. Auch wurde vom Rathe im Jahr 1584 verord: 
net, daß alle Priefter zweimal im Jahr bei ihnen beichten follen. Pfyffer 
a.a. O. J. 279. Note 62. Die Berurtheilten, die früher nach Ginftedeln 
gewiefen wurden, hatten nun bei den Jeſuiten zu beichten. 


Segeſſer, Luc. Rechtésgeſch. IV. 37 
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fall8 erreichten, erregten das Erſtaunen der Zeitgenoffen !). 
Für unfere Gefchichte jedoch wird es genügen, einen Blick zu 
werfen auf die Einrichtung ihrer Schulen. 

Der Vertrag vom 10. Mai 1577 hatte den Sefuiten, mie 
wir gefehen, die volle Freiheit belaffen, ihre Schulen nad) den 
Snftitutionen ihres Drdens zu organifiren und die Methode 
ihres Unterrichts ohne Einrede der Dbrigfeit zu beftimmen. 
Doch finden wir, daß deffenungeachtet der Lehrplan und 
Alles, was die Schule betraf, jemweilen durch Vermittlung 
der Rathsverordneten, welche zur fpeciellen Communication 
mit dem Collegium aufgeftellt waren ?), dem Rathe mitgetheilt 
und feine Winfche berückfichtigt wurden. 

Sn der Verabredung mit dem Provincial, welche dem 
Vertrag vom 10. Mai 1577 zu Grunde lag, war man über- 
eingefommen, daß vorläufig vier Elaffen follten errichtet wer- 
den; eine fünfte und fechste für die Dialectif und Rhetorif, 
welche die Rathsverordneten gewünfcht hatten, erklärte der 
Provincial aus Mangel an Perfonen vor der Hand nicht 
errichten zu Eönnen. Ueber die Materien, welche in diefen 
vier Glaffen gelehrt werden follten, finden wir in einem der 
Enfatifchen Actenfammlung einverleibten Programm folgende 
Angaben: ?) 

In classe Humanitatis: M. Tullii Ciceronis libri de 
officiis. P. Virgilii Maronis Aeneidos libri. Rochi Philoreii 
liber de conscribendis epistolis. Horatius ab omni ob- 
scoenitate purgatus. Cypriani Soarii libri de arte Rhetorica. 
M. Tullii Ciceronis oratio pro M. Marcello. In Gracis: 


1) Cyſat Cop. Buch f. 93. ad ann. 1578 entwirft von ihrer paitoralen 
Thätigfeit und Wirffamfeit ein anfchauliches Bild. — Nebſt ihren orvent: 
lichen Predigten (f. o. Note 2, ©. 571.) hielten fie jeden Sonn: und Feiertag 
Nachmittags Fatechetiiche Uebungen jeit 1582 (ſ. o. S. 449, Cyſ. 114.) 
Miſſionen auf der Landichaft; die Anzahl derer, die, nicht nur an hohen 
Feten, in ihrer Kirche beichteten, ging in die Tauſende. 

2) Cyſat a.a. O. 101.11579, Samftag Petri Kettenfeier, wurde vom Rathe 
ein beftändiger Ausichuß von vier Mitgliedern aufgeitellt, durch deſſen 
Vermittlung ſowohl die Anliegen der Patres an den Rath, als audy die: 
jenigen des Raths an die Patres gelangen jollten. 

3) Cyſat a.a. O. 70. 71. Index Librorum, qui in collegio Socie- 
tatis Lucern® anno hoc 1577 atque in sequenti explicabuntur. 
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D. Joannis Chrysostomi libellus de oratione, vel Isocratis 
orationes paranelic®. Syniaxis Joannis Varenni. 

In prima Classe Grammatice: M. Tullii Ciceronis episto- 
larum ad familiares liber secundus. Emmanuelis Alvari 
Syntaxis et de dimensione syllabarum. P. Ouidii Nasonis 
de Tristibus. In Grecis: Nicolai Cleonardi Grammatica. 
Aesopi Fabule. 

In secunda Classe @rammatice: M. T. Ciceronis episto- 
larum ad familiares libri facillimi. Emmanuelis Alvari 
Grammatice ac Syntaxis elementa. In Gracis: Lingus 
Græcæ elementa. 

In tertia Classe Grammatice: Emmanuelis Alvari ru- 
dimenta. M. Catonis de moribus versus. 

Accedunt quotidian® Scriptiones, Disputationes, Re- 
petitiones, alieque litterarie exercitationes. Curabitur 
pr&terea, ut in moribus ac pietate fundamenta jaciantur 
aciactamajora in dies sumant incrementa, ad qu& Christiane 
doctrinæ explicatio semel saltem in hebdomade ac festis die- 
bus Euangelii occurrentis breuis enarratio multum iuvabit. 

Am 13. Februar 1599 befchloß der Rath, es follen zu 
diefen vier Elaffen noch drei weitere errichtet werden, Rhe- 
torica, Dialectlica und casus conscientie !). Die Fundation 
des Collegiums wurde zu diefem Zweck um 600 GI. vermehrt 
und das dafür erforderliche Hauptgut von GI. 12000 nad) 
und nad) durch Stiftungen von Geiftlichen oder Kirchengütern 
auf dem Lande gefammelt; im folgenden Sahre wurde diefe 
Vermehrung der Pflichten und Einkünfte des Eollegiums mit 
dem Provincial in einem förmlichen Vertrag verbrieft 2). 

Durch weitere Stiftungen bildete ſich ein eigener Schul: 


1) Schen im Jahr 1586 hatte der Rath vom Provincial erlangt, daß, neben 
der gewöhnlichen Schule, für Prieiter und Layen durch einen gelehrten 
Jeſuiten Borlefungen über die casus conscientize gehalten würden. 
Diejelben fanden vom 7. Nov. 1586 an alle Freitage Nachmittags im 
Chor der Barfüßerfirche Statt. Man hatte auch dem Nuntius von bie: 
fem Vorhaben Kenntniß gegeben, welcher daran großes Wohlgefallen 
fand und fi erbot, den Prieftern den Beſuch dieſer WVorlefungen bei 
Strafe zu gebieten. Cyſat a.a. D. 133. 

?) Series historica Collegii Luc. — eine Art Fortießung der Eyjati: 
ichen Astenfammlung im Staatsarchiv Zur. 

37* 
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fond, deffen Anwachſen fodann auch die Erweiterung der An- 
ftalt mit fih brachte ). Die Zahl der Väter vermehrte fich 
bis auf dreißig ). Es konnten am 6. Juli 1646 die Sefuiten 
daher fich dem Rathe anerbieten, ohne Erhöhung der Fun» 
dation des Eollegiums, indem fie dazu die Mittel fchon be: 
fäßen, auch Philofopbie und Theologie zu lehren; im Jahr 1647 
erreichte die Zahl der Studirenden 380: man that Schritte in 
Rom, um die Erhebung der Schule zu einer Academie mit 
den Rechten und Smmunitäten einer folchen zu erlangen ?). 
Doch fam es hiezu nicht; aber die Schule erhielt fi auch in 
ihrer befcheidenern Geftalt in großem Flor und wurde fort 
während vervollfommnet; im Sahr 1674 fügten die Sefuiten 
mit Bewilligung des Rathes den Lehrgegenftänden das cane— 
nifche Recht beit). So fam die Schule der Sefuiten noch im 
Kaufe des fiebzehnten Sahrhunderts zu dem vollen doctrinellen 
Umfang, den fie überhaupt erhalten hat: fie begann mit den 
Anfangsgründen der Lateinifchen Sprache und führte durd 
neun Sahrescurfe den Süngling, welcher jich dem geiftlichen 


) &o wird erwähnt eine Bergabung des Dr. Gilgius für eine Brofefiu 
der Philojopbie, Gl. 4000 Hauptgut, eine folche des Probſt Knab in glei; 
chem Betrag für eine Profefiur der Theologie, eine des Ritter Ludwig 
Meyer für eine Profefjur der Gontroverien u. ſ. w. 

2) 1605 hatte Probft Leu im Hof eine Stiftung von 4000 Gl. für Erbal: 
fung eines Operarius gemacht; dann erfolgten auch zablreiche Almoſen 
und Stipendienftiftungen, welche von den Jefuiten, jedoch abgeiondert ven 
dem Gollegiumsfond, verwaltet wurden. 

3) Historia Collegiı S. J. Lucerne, Balthaſar Mi. 39. f. 281, 
„Numerus discipulorum ad trecentos et 80 pervenit, quos 
„inter ultra 50 Aristotelem, 10 sanctum Thomam, 36 Theo- 
„logiam moralem audiunt. Consueto metaphysiei suam trien- 
„nali studio coronidem in templo nostro imposuerunt, — 
„Hoc anno (1647) de academia heic erigenda in Senatu actum 
„est, vix uno alterove reclamentibus decretum, scribı Romam 
„ad summum Pontificem oportere.. Expedite sunt jussu 
„senatus ab Archigraimmateo litter®, quibus partim facultas 
„erigendi, partim immunitates eo spectantes petuntur. Sub- 
„missi sunt interim a Senatu viri primores ad collegium, 
„qui laudato litterarum studiorumque augmento gratias nobis 
„agerent, quod suaım Toparchiam ae omnem late Helvetiam 
„Atteris ac honoribus litteras consequentibus illustrare 
„proinpti paratique semper essemus.“ 

4) Series historica. h. a. 
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Stande widmen wollte, an die Schwelle der Weihen. Nach 
diefer Richtung bin erhielt fie auch im achtzehnten Jahrhun— 
dert noch eine Erweiterung. Am 26. Mai 1747 bat der 
bifchöfliche Commiffarius, die Obrigkeit möchte fich dabin ver- 
wenden, daß neben dem Studio polemico auch das scriptu- 
risticam eingeführt werde. Allein nad) genommener Rück— 
fprache mit dem eben anmefenden Provincial erkannte der 
Rath, da das ein immenfes Studium und defhalb ſchwerlich 
mit Nuken einzuführen fei, diefer Anregung feine weitere 
Folge zu geben ). Dagegen wurde am 28. Zuli gleichen Jah— 
ces befchloffen, damit man beſſere Priefter erhalte, .die auch 
nach den Weihen noch ftudiren, follen Alle, die fi) dem 
priefterlichen Stande widmen wollen, vier Jahre die Gottes» 
gelehrtheit ftudiren und zwar follen die primi et secundi anni 
Theologi neben der fpeculativen Theologie die Moral und 
dann die tertii et quarti anni Theologi neben der Speculativ- 
theologie die Eontroverfen hören. Alle follen jedes Jahr 
eraminirt und ihre Testimonia am Ende des Sahres dem 
Rathe vorgelegt werden. Keiner folle weder zu einem Bene- 
fiium noch Vicariat zugelaffen werden, er habe denn diefe vier 
Sahre theologifhen Studiums abfolvirt, was jedoch nicht 
ausfchließen fol, daß einer nach den erften zwei Sahren für 
das Patrimonium behufs Erlangung des GSubdiaconats fich 
anmelden fünne ?). 

Für die Bildung zum weltlichen Regiment dagegen erhielt 
die Anftalt der Sefuiten nicht, oder wenigſtens nicht auf die 
Dauer denjenigen Umfang, welcher beabfichtigt worten fein 
mochte. Sie fchloß ſich mit den Elaffen der Logik und Phyſik, 
in denen die philofophifchen Fächer gelehrt wurden, für die— 
jenigen ab, welche fidy nicht dem geiftlichen Stande widmen 
wollten. Als dritte philofophifche Claffe beftund, jedoch nur 
von 1674 bis 1728, eine Profeffur des canonifihen Rechts. 
Sm Sahr 1726 wurde in Folge einer Unterhandlung des 
Rathes mit dem Provincial das philofopyifhe Studium auf 


ı) Staatsprotocoll von 1747. 26. 29. Mai fol. 40. 

2), Ebendaſ. 276. 280. — Am 27. Det. 1727 wurde dazu noch iu Betreff 
der untern Schulen erfannt, die Jejulten mögen bie Knaben in denjelben 
wohl griechiich leſen, ſchreiben und fprechen lernen, jollen aber nieman: 
den zu dieſem Fache zwingen, 
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zwei Sabre befchränkt, wogegen dann aber die Zahl der 
Stunden vermehrt wurde. Der dritte Pater foll dann jus 
canonicum und civile lefen, was in der (Fatbolifchen) Eidge- 
noffenfchaft nocy nirgends gelefen werde. Um die Reduction 
der eigentlich philofophifchen Eurfe zu erfeßen, follte dann 
fchon in den untern Gchulen die historia sacra et profana 
und der größere Canisius gelehrt werden. Als Zeichen feiner 
Zufriedenheit mit diefen Anordnungen vermehrte der Rath die 
Prämien, welche er alljährlich für die Schulen gab !). 

Doc fchon im folgenden Jahr faßte der Rath unter dem 
Eindruf der tiber dem Udligenfchwylerhandel entftandenen 
Differenzen Mißtrauen gegen das canonifche Recht. „Da“, 
fagt ein Befchluß vom 26. Sept. 1727, „in Anzug kommen, 
„wie ſchädlich unferm Municipale und bochen oberfeitlichen 
„Rechten des jus canonicum, fo in den Schulen allbie gelehrt 
„wird, gelange, haben MGH. für difmal ſich erfennt, dat 
„Hr. Spendherr Leod. Bal. Meyer und Hr. Rathsrichter 
„Dulliter bei Hrn. Pater Rector vernehmen follen, was vor 
„Theses der P. Canoniſt diß Sahr vergangen aufgeſetzt babe, 
„anbei bemeltem R. P. Rectori verdeuten, daß R. P. Canoniit 
„einhalte, bis MGH. fi) des Mehrern erklärt haben“ ?). 
Nachdem die Hefte des Ganoniften dem Rathe vorgelegt wor: 
den, erfolgte am 17. und 27. October der Befchluß, er fol 
noch diefes Jahr fortfahren, doc) nichts wider das Munici- 
pale und Stadtrecht vorbringen und jeden Monat feine Con- 
clusiones, nicht etwa bloß die Zitel feiner Vorträge zur 
Einficht vorlegen ?). Am 29. Suni 1728 fand eine Commiffton, 
welche vom Rathe war aufgeftellt worden, um mit dem Pro- 
pincial über die Verbefferung der Studienordnung zu con- 
feriren, es foll nad) vollendetem Schuljahr das jus canoni- 
cum für die Zukunft als LKehrgegenftand megfallen „aus 
erheblichen Urfachen“ und dagegen andere, eben fo mützliche 
Studien, als Hiftorie, Mathematik und Ethik eingeführt wer— 
den. Es wurde aber nichts anderes erzielt, ald daß das Jus 
canonicum, auf deffen Wegfallen man beftund, nicht ferner 


1) Staatsprotocoll von 1747. fol. 49. 
2) Staatsprot. I. 205. 209. 1726. 23. Febr. 29, Mai, 
2) Staateprot. I, 273, 1727. 26, Sept, 


— 
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gelehrt und der bisanhin dafür verwendete Profeffor nun als 
Land-Mifjignarius verwendet wurde ). 

Die ganze Zeit ihres Beftandes hindurch blieb übrigens 
die Schule der Jeſuiten in Lucern die erfte und vorzüglichite 
Bildungsanftalt in der Fatholifchen Eidgenoffenfchaft, ihre 
Frequenz war außerordentlich ftark und ihr Ruf weit herum 
verbreitet. 

Daneben lagen die Glieder des Collegiums auch mit Eifer 
und Erfolg dem Predigtamte und der Kranfenpflege ob; fie 
hatten durch die ſ. g. Landmiffion ihre Wirkfamfeit auch über 
die Mauern der Stadt hinaus erftredt. 

Nicht fo günftig geftalteten fich die dconomifchen Ver— 
hältniffe des Collegiums, auf die wir zum Schluffe noch 
einen Blick werfen. 

Es fehlte noch viel, daß im Sahr 1577 bei Abfchluß des 
Vertrags die Summe der Fundation für das jährliche Ein- 
fommen von GI. 2000 durch Privatftiftungen vollftändig ge- 
deckt gewefen wäre. Um die Unterhandlung zum Abfchluß zu 
bringen, fichyerten dem Collegium, wie wir gefehen haben, die 
Käthe das jährliche Einfommen von GI. 2000, indem fie es 
auf der Stadt Sedel fundirten. Dagegen zogen fie alle für 
diefes Corpus bereit gemachten Stiftungen zu Handen und 
liegen diefelben durch einen von ihnen aufgeftellten Pfleger, 
welcher auch die quartalweifen Zahlungen an das Collegium 
zu beforgen hatte, abgefondert verwalten. Inſoweit der Er- 
trag der Stiftungen für die GI. 2000 nicht ausreichte, trat 
das GSedelamt jeweilen ein. Im Sahre 1580 war der Gtif- 
tungsfond auf GI. 38,711 angewachfen ). Man entfchloß fich 


1) Balthafar MS. 89. 328. 

2) Unter den auswärtigen Stiftern ftehen der König von Franfreich, der 
Herzog von Savoyen und der Biſchof von Bafel mit GI. 12000, 8000, 
2000 obenan, Doch waren biejes nicht Gapitalftiftungen, fondern Pen: 
fionsbriefe für 300, 200, 50 Kronen jährlicher Penſion, die aber in 
Gapital auf den Gtat getragen wurden. Die favoniiche und bifchöfl. Ba— 
ſelſche Penſion wurden fpäter durch entiprechende Gapitaljummen abge: ' 
löst, für die franzöflfche dagegen wurde niemals das Capital ausbezahlt. 

Franz Dula in feiner 1842 erichienenen Gelegenheitsichrift: Zur 
Geſchichte der Jefuiten in Lucern 1842 — gibt Seite 8. 11. erft die capi- 
talifirten Summen der Penftonen an und fügt dann mit merfwürbiger 
Schlauheit bei: außerdem feien den Jefuiten noch von Franfreih, Sas 
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daher, die Sache definitiv zu vequliven und das noch fehlende 
mit Gapitalbriefen aus dem Gedelamt zu ergänzen. Bor 
Eleinen und großen Räthen wurde durch Pfleger und Raths- 
verordnete eine vollftändige Rechnung über die bisdahin ein- 
gegangenen Stiftungsgelder abgelegt und genehmigt, die Capital- 
titel und Penfionsbriefe, welche den Fond repräfentirten, 
wurden in einen eigenen Kaften gelegt und die fehlenden 
Gl. 1289 ergänzt, ein jeweiliger Stadtfchreiber follte den Fond 
verwalten und wie andere Amtsleute MGH. jährlich Rechnung 
geben !). Mit der gleichen obrigkeitlichen Verwaltung wurde 
dann 1599 die Stiftung der gemehrten Schulen (Auctuarium)?) 
im Betrag von GI. 12000, welche zur Erhöhung der Eom- 
petenz auf GI. 2600 diente, und 1628 eine weitere Bermehrung 
des Fonds um GI. 4000 verbunden, welche nach einem Ber- 
trag mit dem Provincial die Obrigkeit als Ablöfung der Pflicht 
für Doctor und Apotheke und für den Unterhalt des Collegiums 
in Dach und Fady (sarta tecta) gegeben hatte °). Diefes ganze 
unter obrigfeitlicher Verwaltung ftehende Capital im Gefammt- 
betrag von BI. 56,000 hieß dann das Deputat. 
Pichtsdeftominder blieb jedoch der Staatsſeckel für die 
Bollftändigfeit des tährlichen Einfommens haftbar, wenn den 


voyen und Bajel Penfionen im Betrag 300, 200, 50 Kronen zugefloſſen. 
Ebenſo giebt er jpäter die Summe aller Probft Meverichen VBergabungen 
mit Gl. 42,683 an und addirt dann wieder dazu die bereits darin enthal: 
tene Stivendienftiftung ven Gl. 4000 u. ſ. w. u. f.w. — Mit dem An: 
fang des Jahres 1765 wurde die franzöf. Penſion für 1758 noch bezahlt, 
von da an hörte fie nach Vertreibung des Ordens aus Franfreich gänzlich 
auf. Balth. MS. 89. 333. 

Unter den einheimischen Wohlthätern thaten es Allen Ludwig Pinf: 
fer und feine Brüder zuvor : fie gaben nicht nur die größten Beiträge an 
den Fond, jondern jchenften auch Liegenichaften, Bauten, Paramente ıc. 

') Cyſat a.a. D. 103. Beſchluß der R. und H. 1580 Mittw, vor der Her: 
renfaßnacht, Natheb. XXX, 29. — Ueber die Kirche, die Gebäude, 
Gärten des Gollegiums wurde am 9. Augſtm. 1596 ein förmlicher In— 
corporationgact unter der Stadt Siegel errichtet. (Stadtarchiv Lucern.) 

2) Für Beichaffung dieſes Capitals wurden mit Bewilligung des Biſchofs 
40 Pfarrkirchen und Gapellen auf dem Lande und die St. Barbarabru: 
derichaft in Lucern in Anfpruch genommen. Als höchfibeitenert erjcheint 
die Pfarrfirche zu Wangen mit GI. 2000, dann folgen Ettiswyl und Diet: 

. wol mit je 1000 u.f. f. Balthaſar MS. 89. f. 489. 

) Balthaſar MS. 89. S. 280. 
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Fond allfällige Verluſte betrafen, was mehrfach eintrat N). 
Für folche fubfidiarifche Leiftungen entfchädigte fich aber das 
Aerarium wieder durch allfällige neue Stiftungen oder andere 
Mehreinnahmen des Collegiums. Den beträchtlichften Ausfall 
in diefer Beziehung verurfachte das Wegbleiben der franzöfi- 
fchen Penſion, welche Heinrich III. von 1585 an nicht mehr 
ausbezahlen ließ und erft Heinrich IV. wieder herftellte. Um 
diefen Ausfall zu deden, gab aber Philipp II. bei Anlaß der 
Aufrichtung des Bündniffes mit Spanien im Sahr 1587 eine 
Summe von 6000 Kronen, weßhalb auch er unter die Stiſ— 
ter des Collegiums eingefchrieben wurde ?). 

Während der Staat das Capital der ftiftungsgemäßen 
Fundation des Gollegiums zur Sicherung feiner eigenen im 
Vertrag non 1577 eingegangenen Verpflichtung in feinem 
Verwahr behielt und durch feinen Beamteten verwalten lief, 
erhielt dagegen das Collegium weitere Stiftungen und Ver— 
gabungen, die ſich meift zu beftimmten Zwecken zahlreich folg- 
ten, in eigene Verwaltung. Einen anfehnlichen Vermögens: 
zuwachs erhielt es durch die fogenannte legitimas, Aus- 
fteuern oder Erbfchaften feiner Glieder, durch Zufchüffe, welche 
in Zeiten von Theurung die Obrigkeit an feinen Haushalt 
machte u.f. w. Außer diefen Einfünften an Geld und Gel: 
deswerth vermehrte ſich auch der Grundbefiz des Collegiums. 
3u den bereits oben angeführten Vergabungen und Bauten 
Ludwig Pfyffers und Hans Pfyffers fam im Sahr 1626 der 
Hof Seeburg, den ihnen Hans Ludwig Pfyffer ſchenkte. Bei 
diefem Anlaß aber erkannte der Rath, daß das ftadtrechtliche 
Verbot des Liegenfchaftenerwerbs an geiftliche Hand auch auf 
die Sefuiten Anwendung habe, und die erworbenen Güter zu 
Seeburg bezüglich der Steuern und Bräuche als weltlicher 
Beſitz geachtet und behandelt werden follten. 

Schon fehr bald begannen aber die Sefuiten, auf den 
fteten Zufluß von Bergabungen und Stiftungen vechnend, 
£foftbare Bauten, um fo mehr ald der Rath ihnen, wie Bur- 
gern der Stadt, die Fundamente herftellte und Mauerfteine, 


1) So z. B. verlor das Collegium 1663 in einem vor der Nuntiatur mit 
dem Bilchof von Bajel geführten Proce 900 SI. Dieſer Verluft wurde 
ihm durch die Obrigfeit erſetzt. Balthafar a. a. DO. 234. 

?) Series historica, Gyfat a, a. O, 5, 

* 
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Ziegel und Kalk unentgeltlich lieferte. Schon im Sabr 1628 
beklagte fich der Rath bei einer Viſitation des Provincials 
über die unnöthigen und Eoftbaren Bauten, welche zur Be: 
ſchwerde des ftädtifchen Bauamts vorgenommen würden, und 
forderte auch einen Revers bezüglich der vom Collegium 
erworbenen Liegenfchaften, da man folchen Erwerb nur unter 
Vorbehalt des Stadtrechtes geftattet habe. Der Provincial 
antwortete, fie befchweren ſich durchaus nicht über dieſes 
Decret; einen Revers zu geben aber erlauben ihnen ihre Sn- 
ftitutionen nicht; als der jüngfte Orden dürften fie jedenfalls 
ohne päpftliche Bewilligung nichts derartiges gegen die geiſt— 
lihe Smmunität laufendes thun. Es fcheint, daß auf ber 
Forderung nicht beharrt wurde; die Einführung des emigen 
Zugrechts gegen ſolche Erwerbungen machte übrigens einen 
Revers überflüffig ); auch die Bauten gingen fort: wir finden, 
dag die Obrigkeit im Sahr 1629 den Sefuiten 1200 GI. daran 
fchentte. Im Sahr 1662 begann der Bau der neuen Kirche. 
Schultheiß Flecdenftein batte 1000 fpanifche Dublonen zu die 
fem Zwecke gefchenft und die Obrigkeit übernahm, das Funde: 
ment zu legen, eröffnete ihre Steinbrüche und gab etwas 
Bauholz, ernannte jedoch eine Commiffton, welcher die Jeſu— 
ten noch andere Mittel, als jene Bergabung zu einem fo meıt 
ausftehenden Unternehmen vorzumeifen hatten ?). 

Diefer Bau und der ungeſchickte Kauf weitläufiger und 
uneinträglicher Güter zu Müswangen und Hämikon im Freien- 
amt, 3) wofür die Sefuiten für 40,000 Gulden ihrer beften und 
älteften Gülten verfilberten, brachten die Deconomie des Col: 
legiums in foldye Verlegenbeiten, daß es im Jahr 1699 ſich 
mit einem weitläufigen Memorial an die DObrigfeit wenden 
mußte, um mit Beziehung auf den Artifel des Stiftungsbriefs, 
wodurch die Obrigkeit verfprochen, fie in der Noth nicht ſtecken 
zu laffen, Hülfe zu fuchen. Die Unterfuchung, welche bier: 


N) ©. oben im neuern Privatrecht. 

9) Es wurde ihnen für biefen Bau die Aufnahme einer allgemeinen freiwil: 
ligen Steuer bewilligt, welche über 40,000 GI. abwarf. 

3) Da die geiftliden Gorporationen in dem unmittelbaren Gebiete Luce 
feine Liegenfchaften Faufen oder ſonſt erwerben durften, firebten fie in 
den gemeinen Herrichaften im Argau und Thurgau liegendes Beftgtbum 
zu erwerben, wo ein ſolches Berbot nicht beftund, 
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auf über die Urfachen diefes Nothftandes angehoben wurde, 
brachte unläugbare Uebelftände in der Deconomie zu Tage und 
die Art und Weife, wie die Sefuiten während der zehnjährigen 
Unterhandlung über die Regulivung ihrer Verwaltung durch 
offenbar unrichtige Interpretation des GStiftungsbrief3 und 
iderfpänftigfeit gegen alle ihnen vorgefchlagenen Mittel zur 
Derbefferung der Lage des GCollegiums, diefe nur auf dem 
Wege von Vorſchüſſen aus dem ftädtifchen Yerarium, Erhöhung 
der Fundation u. f. w. zu erreichen fuchten, trübten auf längere 
Zeit die guten Verhältniſſe zwifchen dem Collegium und dem 
Rathe ). Doc, befchloffen am 3. September 1706 die Räthe 
und Hundert, nachdem der Provincial den ganz neuen Vor— 
fchlag, die Fundation auf erweiterte Grundlagen zu ftellen, 
gemacht: Es fei eine Anftändigfeit, die Sefuiten zu behalten: fie 
feien dem Stande reputirlich und nüßlich, man foll ihre An— 
zahl auf 26 fefiftellen und auf jeden Gulden 300 jährlichen 
Einkommens ald Grundlage des erforderlichen Stiftungs— 
capitals annehmen, dann aber das gefammte Gut des Eolle- 
giums unter obrigfeitliche Verwaltung nehmen, „darmit fie 
„ſich Eünftig an diefem Meffer nicht mehr leßen“ 9. Am 
7. Mai 1708 wurde, damit man des vieljährigen unnüken 
Gartagirens endlidy überhoben werde, diefer Rathfchluß von 
Räthen und Hunderten den Sefuiten als Ultimatum zugeftellt, 
mit dem Unterfchied, daß nun die Anzahl der Perfonen auf 
fünf und zwanzig, die von der Verwaltung ihnen für Alles 
und Sedes, was das Collegium bedürfe, jährlich auszuhän- 
digende Summe auf Gulden 7500 feftgefett wurde; fämmt- 
liche Habfchaft des Eollegiums follte ausgeliefert, künftige 
Dotationen und Donationen bis zur Ergänzung der noth- 
wendigen Capitalfumme ebenfalls mit dem Corpus vereinigt, 
die Müswangergüter dem Staate um 36000 Bulden abgetreten 
werden. Wolle man diefen endlichen VBorfchlag nicht unver» 
ändert annehmen, fo werde fich die Obrigkeit weder mit Rath 
noch mit That ferner an der Sache bethätigen, fondern die 


1) Die Geſchichte diefer Verhandlungen von 1699—1711 über die Deconomie 
des Gollegiums nach einer bei Balthajar MS. 89. fol. 289—320 befind: 
lichen Relation bildet ven Hauptinhalt der oben erwähnten Tendenzichrift 
von Franz Dula, zur Geſchichte der Jefuiten in Lucern. 1842, 

2) Balthajar MS. Bd, 89. fol. 308, 


Deconomie des Collegiums ihrem Echickfal überlaffen und für 
ihre Vorſchüſſe fih aus den Zinfen des Deputats und den 
Ausfteuern eintvetender Burgersfühne nach und nach bezahlt 
machen '). Am 7. December darauf langte die Antwort des 
Generals aus Rom an, welche den Vorfchlag in vielen Punk— 
ten verändert wiſſen wollte, worauf man aber eben fo wenig 
als auf fpätere Reclamationen des Provincials einging. End- 
lih am 5. Juli 1710 erklärte der Provincial definitiv, den 
Borfchlag nicht annehmen zu fünnen. Man nahm alfo für 
befannt an, dat das Collegium fich felbft helfen wolle, und 
hielt fi) auch an dem durch die Vorfteher des Ordens ge- 
machten Anerbieten, die obrigfeitlichen Borfchüffe durch die 
Legitimas und Zinfe des Deputats nad) und nach zu dedfen?). 

Sm gleichen Sabre verminderten dann die Sefuiten den 
Perfonalbeftand des Collegiums auf zwanzig Perfonen und 
ftellten durch ftrenge Deconomie ihre Berhältniffe einigermaßen 
her ohne der Erfüllung ihrer Verpflichtungen irgendwie Ab- 
bruch zu thun. Bald wandte ſich demnad) auch das obrigfeit- 
liche Wohlwollen dem Collegium wieder zu, zumal die Sefuiten 
in den Gtreitigfeiten, welche im Lauf diefes Sahrhunderts 
zwifchen dem Rathe und den geiftlichen Gewalten ausbrachen, 
ftets eine Huge Zurüchaltung beobachteten und fich von äußer— 
licher Parteinahme möglichft ferne hielten ?). 


1) Ebenda 309 ff. 

?) Ebenda 135 ff. — Die Schulden des Gollegiums an den Stabtjedel 
beliefen fih Anno 1707 auf circa Gulden 17,200, davon waren im 
Jahr 1771 anf angegebene Weiſe zurücbezahlt Gulden 9897. 20, ver: 
blieben noch Gl. 7302. 20. Darüber hatte das Golleg anderweite Schul: 
den Gl. 7614. Die Summa jeines Ginfommens belief fih auf Gl. 6582. 
Balthaſar MS. 89. 499 ff. 

3), Schen 1717, dann auch 1729, 1747, erhielt das Collegium wieder Beiträge 
an Baumaterialien für die Errichtung von Deconomie-Gebäuden u. ſ. w. 


Sm Derlage von Gebrüder Näber in Luzern ift 
ferner erfchienen und zu haben, fowie durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 


Reben und Wirken 
heil. Stanz von Sales, 


Furfibifchofs von Genf. 


Gefammelt und dargeftellt nach urkundlichen Quellen 
vom Berfaffer des 


bi. Bernhards von Menthon. 
Mit einem Stahlſtiche. 
gr. 8. 1858. br. 3 ro Ifl Ix.1hblx. 


Der Verfaſſer ſagt in ſeinem Vorworte zu dieſem intereſſanten 
und lehrreichen Buche: 


„Ich beſchreibe hier das Leben Desjenigen, der nicht nur an den Gren— 
zen der jetzigen Eidgenoſſenſchaft geboren, —— mit Recht in der Eigen 
Ichaft eines Bilchofs von Genf auch als ein SchweizersHeiliger betrachtet 
wird; darum liegt er uns fehr nahe, um fo mehr, da diefer arope Diener 
Gottes unendlich viel des Guten durch Wort und Schrift über unjer Vater: 
land förderte. Ich benützte bei Darftellung feines heiligen und thatenreichen 
Lebens die vorzüglichiten Biographien, 3. B. Karl Auguft von Sales, 
Neffe des Heiligen; Marfoiller; vie P. P. Chrulu und Ribaveneira ; 
Gamus; Renfing ; Ruchat ; Heinrich du Maupan; Helyol; Alb. Werfer ; 
Oeuvres completes de Saint-Francois de Sales (Paris 1839) 
u. A. m., jammt den nadgelafienen Werfen des Heiligen jelbit. Dazu 
fommen mehrere Mittheilungen aus bisvahin ungedrudten Quellen ver 
Archive Lucern, St. Morik und Annecy, wo der Verklärte ruhet; darum 
warb ed mir auch — die Stiftung des Ordens der Heimſuchung 
ſo gründlich wie ausführlich zu geben.“ 

„Was die zweite Abtheilung: „Wirken des hl. Franz von Sales, 
namentlich zur Zeit der Reformation“ betrifft, bildet dieſe ein nicht nur 
wichtiges, geſchichtliches Ereigniß, ſondern zugleich auch ein anziehendes 
Gemälde des ſechszehnten und theilweiſe des re Subrhunbers 
Sie beginnt mit der Reformation der Schweiz überhaupt, ftellt insbejondere 
deren Ginfehr und Kortgang in's Wallis dar; dann folgen Kr Fr die 
Millionen und der mündliche und fchriftliche Verfehr des Hl. Fürſtbiſchofs 
zur Hebung und Erhaltung des Fatholiihen Glaubens in Wallis. Die 

rbeit ift meiltens aus Archiven und bewährten Handſchriften geichöpft, 
was den Mert — vorliegenden Schrift nur Aug fann. At Bei: 
lagen, welche Quellen des Heiligen, zu feiner Selig: und Heiligiprechung 
u. f. w. bringen, bilden den Schluß.“ 


Fünfter Abſchnitt. 


Inbalt 


des dritten im Druck befindlihen Heftes. 





Sechszehntes Buch. 
Kirche und Staat feit den Zeiten ver Ölaubenstrennung. 


(Fortiegung.) 


Berbältniffe im achtzehnten Jahrhundert. 


Erſtee Eapitel: Die Jurisdictionsjtreitigfeiten im 18ten Jahrhundert, 
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Einleitung. 


Wie Ebbe und Fluth des Meeres in beftimmten, durch 
Naturgeſetz geregelten Perioden auf einander folgen; fo fcheint 
auch in dem geiftigen Verlauf der Gefchichte eine ähnliche 
Bewegung ftattzufinden. In großen Epochen treten die mwelt- 
bewegenden Sdeen bald mit braufender Gewalt an die Geftade 
alles individuellen Lebens heran und dann ift Gleichgewicht, 
Maß und Erhabenbeit im Gefammteindrud der Ereigniffe, 
bald ziehen fie ſich weit zurück, faft außer den Bereich des 
Auges, dann ift e8 wie wenn der dürre Sand der Ufer nackt 
zu Zage liegt mit dem vielerlei Gethier und Gewürm, das auf 
ihm herumfrabbelt: ftatt der Einheit bewegender Gedanken 
fpiegelt ſich nur das Spiel Heinlichter Ränke und felbftfüchtigen 
Treibens auf der Dberfläche des Lebens. 

Das fechszehnte Sahrhundert hatte mit der geiftigen Be— 
wegung der Reformation begonnen, feine zweite Hälfte brachte 
die Reftauration des Katholicismug; beide waren als bewegende 
Prineipien in alle Politif eingetreten: unter den großen Päp- 
fien, die feit Pius IV. auf einander folgten, hatte Rom noch 
einmal feine alte Herrlichkeit wieder gefunden; von diefem 
Mittelpunfte aus ging in freiem, durch die Kraft der Gefin- 
nung beherrfchtem Anfchluß das ganze politifche Leben der 
katholiſchen Welt. 

Alles das veränderte fih, als an die Stelle der welt- 
umfaffenden Sdee wieder die befchränkte Politik des italienifchen 
Fürftenthbums in den Vordergrund trat, wie fie, freilich bei 
etwas verfchiedenen Zeitverhältniffen, unter Sixtus dem IV. 
und feinen nächften Nachfolgern in die Bewegung der europäi- 
fhen Mächte eingegriffen hatte. Die Freiheit Italiens durd) 
Schwächung der fpanifc) »öfterreichifchen Macht zu fichern, 
war Urbans VIU., wie ehedem Pauls II. und a. IV. 

Segefier, Zur, —* IV. 
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politifcher Gedanke. Damals fchütte diefe Politik, ohne ihr Ziel 
in Stalien zu erreichen, im Eritifchen Momente die deutichen 
Proteftanten; jetzt ftürzte fie das große Gebäude, deffen Grund» 
lagen Pius IV. und Philipp II. gelegt hatten. Sn dem ent- 
fcheidenden Wendepunft der Gefchichte trat fie ein: der Aus: 
gang des dreifigiährigen Krieges wurde, menfchlicher Berech— 
nung nach, dadurch beftimmt. Die habsburgifche Macht in 
Deutichland und Spanien, die mit Aufopferung aller Kräfte 
den Sntereffen des heiligen Stuhls und der Fatbolifchen Welt 
gedient hatte, wurde gebrochen: an ihre Stelle trat das Frankreich 
Richelieu’s8 und Ludwigs XIV., dem das Papſtthum feinerfeits 
dienen follte. Die Parole der Freiheit Italiens wurde das Signal 
zur Knechtfchaft der Kirche. Das Reich der fpanifchen Habs- 
burger zerfiel, Defterreich vermochte nur in Verbindung mit 
proteftantifchen Mächten fich des Uebergewichts der Bourbonen 
zu erwehren. Von da an gab es fein pofitives Princip mehr 
in der großen Politif: möglichte Erhaltung des materiellen 
Gleichgewichts der größern Mächte war nun das Problem, 
das die Staatsmänner um den Preis aller Grundfäße zu 
löfen fuchten. Am meiften litten unter diefer Veränderung der 
MWeltlage die kleinern fatholifchen Staaten, für deren Sicher— 
heit die Garantie wegfiel, welche in einer einheitlichen, katho— 
liſchen Politik ihrer mächtigen Glaubensgenoffen gelegen batte. 
Noch einmal rettete unter diefen drohenden Verhältniffen 
der Sieg bei Villmergen am 24. Sänner 1656 die Fatholifchen 
Drte der Eidgenoffenfchaft. Als bereits in der allgemeinen 
Stellung der europäifchen Staaten von einem Gleichgewicht 
fatholifcher und proteftantifcher Mächte Feine Rede mehr war, 
blieben demzufolge die Religionsparteien hier noch ein halbes 
Sahrhundert lang mit gleichen Kräften einander gegenüber, 
bis die zweite Villmerger - Schlaht am 25. Julius 1712 die 
Vebermacht des proteftantifchen Theils auch äußerlich feftftellte. 
Der vollendete Rücktritt des Fatholifch - confeffionellen 
Princips aus der großen Politif drückt an und für fich fchon 
der Gefchichte der kirchlichen Entwidelungen im achtzehnten 
Sahrhundert ein eigenes Gepräge auf, Kleinheit im Vergleich 
zu den großen Transactionen der vorigen Epoche, vereinzelte 
Kämpfe gegen vervielfachte Gegner, Feſthalten von formellen 
Anfprüchen, aus denen Geift und Bedeutung gewichen war. 
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Aber entfcheidender als die veränderte äußere Macht: 
ftellung wirkte auf die kirchlichen Zuftände ein innerer Gegen- 
fat, der fich aus der Umkehr des Verhältniffes des Fatholifchen 
Prineips zur Politi der Staaten entwickelte. Die Uebermacht 
der Proteftanten im dreißigjährigen Kriege ſchien den fatho- 
lifchen Regenten und Staatsmännern doch in der Vereinigung 
mweltlicher und geiſtlicher Gewalt und in den dadurch vermehrten 
Hülfsquellen zu liegen; im Augenblick der Krife hatten fie das 
oberfte Haupt der Kivchengewalt dem fiegreichen Kaifer hem- 
mend in den Weg treten gefehen; dev venetianifche Staatscon- 
fultor Paolo Sarpi hatte bereits die Uebermacht des Staates 
über die Kirche theoretifch gelehrt, die Republik die erften Ver⸗ 
fuche practifch auf diefem Wege zu gehen gemacht; die Litte- 
ratur warf ſich im Gefolge der janfeniftifchen Streitigkeiten 
auf den Weg der Oppofition gegen die hierarchifche Einheit. 
Auf der andern Geite fing auch die Kirchengewalt an, 
über ihre Attribute mit um fo ängftlicherer Genauigkeit zu 
wachen, als die auf gegenfeitigem Bewußtſein gemeinfamen 
Zweckes beruhende freie Vereinigung zwifchen Staat und Kirche 
(oderer wurde und der große Principienfampf fremdartigen 
Zendenzen und der Ausbildung abfolutiftifcher Grundfäte im 
Innern der Staaten gewichen war. So lange die Reich: 
thümer der allgemeinen Kirche als Subfidien den Eatholifchen 
Staaten in ihrem Kampfe gegen den Proteftantismus zu 
Hülfe kamen, wurde es nicht gefühlt, daß der unverftändige 
Eifer der Geiftlihen Millionen um Millionen zu frommen 
Stiftungen in den Kreis der Immunität und aus dem Ver— 
fehr der Lebenden z0g, deren materielle Macht er auf diefe 
Weife in eben dem Maße fchwächte, als diejenige ihrer Gegner 
anwuchs. Als aber die Quelle des Girtinifchen Schatzes 
für die außeritalifhen Staaten verfiegte und man nur die 
Nepoten- Familien fi) aus dem Merarium der Kirche. be- 
reichern fah, begann die Immunität der geiftlichen Güter dag 
Bedenken der Eatholifchen Staatsmänner zu erregen: Unter: 
fuchungen über das gegenfeitige Verhältniß von Staat und 
Kivche begannen, der Geift der Oppofition, den fie hervor— 
riefen, führte zu Reibungen, welche ftets weitere Dimenfionen 
erhielten und fait in allen Fatholifchen Staaten im achtzehnten 
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Sahrhundert eine gefpannte Stellung zwifchen beiden Gewalten 
begründeten !). 

Dazu trat noch ein weiterer Gegenſatz. Die Erziehung, 
zum größten Zheil in der Hand der Sefuiten, bildete ein un- 
friegerifches Gefchlecht. Die Richtung ihrer erften Schulen, 
aus der Verwilderung eines durchaus friegerifchen Zeitalters 
heraus die Sugend, ohne ihrer Wehrbaftigkeit Abbruch zu 
thun, 2) zur Gefittung und Moral zu führen, gerieth doch durch 
ihre Stabilität unter veränderten Verhältniffen in allzuſcharfen 
Gegenfaß zu dem frifchen und freien Leben des Lagers; ftatt 
der rauhen Frömmigkeit der Helden des fechszehnten Jahr: 
hunderts begann man der gebildeten Jugend eine alle That- 
kraft abforbivende Andächtelei ald Lebensregel vorzuftellen. Die 
Männer des Schwertes, die im Kriege aufwuchfen, famen in 
Dppofition zu den Männern der Kirche und da die Arifto- 
eratie, deren Lebensbedingniß das Kriegshandwerk ift, im 
achtzebnten Jahrhundert überall in mehrerm oder minderm 
Grade die öffentliche Gewalt in ihre Hand befam, fo bildete 
ſich meift zwifchen ihr und dem Clerus ein feindfeliger 
Gegenfaß. 

Es ift von großem Intereffe, auch in unferer Special- 
gefchichte den Spuren diefer Entwidlung nachzugehen, deren 
allgemeine Wirkungen in der Zeitgefchichte Ranke mit fo gro— 
fer Meifterfchaft befchrieben hat. Wir finden darin die Ele- 
mente der heutigen Parteibildungen: in jenen Verhältniffen 
des achtzehnten Sahrhunderts liegt die Wurzel des antidemo— 
eratifchen Liberalismus, deffen Kampf gegen die Kirche und Das 
Volk noch unfere Tage gefehen haben. 

Die Aufnahme der eroberten Waadtländifhen Herrichaf- 
ten Berns in eidgenöffifhen Schirm, wozu Lucern nad) dem 
Vorgang von Freiburg und Solothurn im Jahr 1691 nach 
vielen vergeblihen Verſuchen fich endlich bewegen ließ, ift 
der erfte pofitive, äußerlich hervortretende Act, durch welchen 
hier die Intereffen der Ariftocratie über die confeffionelle Po- 





I) Vergleiche Ranke, die römijchen Päpfte, im zweiten Band die Geſchichte 
des Bontificats Urbans VIII. und den ganzen britten Band, 

2) Diefen Geſichtspunkt ſprach namentlich das Programm deutlich aus, wos 
mit im Jahr 1578 die Jefuiten ihre Schulen in Lucern eröffneten. 
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Hitit den Sieg davontrugen 1). In den Verhandlungen über 
das Steuergefchäft, welche zu gleicher Zeit ihren Anfang 
nahmen, finden wir die VBorftellungen von der Staatsallmacht, 
welche aus den proteftantifchen Städten nad) Lucern gedrun- 
gen waren, bereits einigermaßen theoretifch entwickelt . Im 
Sahre 1698 begann der Kampf gegen die Kirchengemwalt vor— 
erft durch Aufftellung einzelner Befchwerdepunfte gegen Ordi- 
nariat und Nuntiatur ganz auf pofitivem Boden; der unglüd- 
liche Religionskrieg von 1712, in welchem die Geiftlichkeit und 
das democratifch gefinnte Landvolk die Regierung wider Willen 
zu einer in Sieg oder Niederlage für die Ariftocratie gefähr- 
lichen Entfcheidung genöthigt hatten, brachte die bereits vor— 
handene oppofitionelle Richtung in kirchlichen Dingen raſch 
zur Entwicklung. Nach zwei Seiten hin wendete fie fih: auf 
der einen war die Herrfchaft der weltlichen Gewalt über alle 
äuferlihen Beziehungen der Kirche ihr Ziel, auf der andern 
Verſtärkung der Nriftocratie im Gegenfaß zum Landvolf und zu 
den fogenannten. Popularftänden, engere Verbindung mit den 
proteftantifchen Ständen Zürich und Bern: in der Gründung 
der helvetifchen Gefellfchaft zu Schinznacht fand die lektere 
Tendenz ihren beftimmteften Ausdrud %). Ohne Erfolg hatte 
fich diefe Partei noch dem Abfchluß des franzöfifchen Bundes 
von 1715 widerfekt, aber fchon zehn Sahre fpäter riß fie den 
Senat mit fi fort in dem f. g. Udligenfchwylerhandel und 
von da an blieb ihre Einfluß vorherrfchend bis zum Sabre 
1770. Es war eine ganze Schule von Staatsmännern; in 


1) Siehe oben Seite 547. 

2) Siehe oben Seite 549. Joh. Carl Balthafars Bericht über das Steuer: 
geichäft im Schatzbuch. Eorrefpondenzen im Staatsarchiv Lucern. Vergl. 
Bd. III., Bud XIII. Seite 94. 

3) Pfyffer, Geſchichte von Lucern. I. 494. — Im Jahr 1769 wurde bie 
Theilnahme an der Schinznachterverfammlung von Räthen und Hunderten 
verboten. Räth und Hundert = Protofoll Seite 102. 1769. 30. Sept. 
„MGH. R.u.H. aus begründten Urſachen wollen allen ihren Angehörigen 
„und Untergebenen die Schinznachter-Zuſammenkunpft zu 
„frequentiren und dahin zu correfpondiren bei hoher Straff und Ungnad 
„verboten haben und hiemit männiglich unterfagt fein folle, welche Gr: 
„tanntnuß Herren Probft zu Münfter zum Verhalt participirt worden.“ — 
Es jcheint aber diefes Verbot zurücdgenommen ober jpäter wenigſtens 
nicht aufrecht gehalten worben zu fein, 
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den Schriften, die fie hinterlaffen haben, find janfeniftifche und 
gallicanifche Vorbilder unverkennbar, wie denn überhaupt im 
achtzehnten Sahrhundert die franzöfifche Bildung in Qucern 
vorherrfchend wurde und die früher fehr fichtbare Einwir- 
fung italiänifchee Hochfchulen zurüctrat. Sn einer Anzahl 
Gefchlechter firirte ſich vorzüglidy jene Eicchliche Oppofition, 
eine ftarfe, perfünlich uneigennüßige Gefinnung, ganz im Geifte 
ariftocratifcher Ueberlieferung: wir finden fie vom Vater auf 
den Sohn und Enkel übergehen in denfelben Familien, in jeder 
erhielt fich ihre eigenthümliche Färbung, ihre befondere 
geiftige Form bis zum Untergang der Republit und darüber 
hinaus bis in die neuere Zeit hinein D. Zu feiner Zeit war 
die Litteratur mächtiger, als im achtzehnten Sahrhundert, die 
antirömifche ftund in entfchiedenem VBortbeil: in Qucern tritt 
ihre Wirkfamfeit ganz deutlich zu Tage. Die Staatsgewalt, 
wie fie die altrömifchen Smperatoren aufgefaßt, fette fich in 
Dppofition gegen die chriftliche Republif, wie fie der ftrenge 
Geift des Katholicismus gegen Ende des fechszehnten Sahr- 
hunderts neuerdings zur Blüthe gebracht hatte; die Theoretifer 
diefer Richtung, welche in Frankreich und Deutichland eine fo 
gewaltige Umkehr der Verhältniffe zwifchen Kirche und Staat 
zu Stande gebracht, genoffen ein faft gefetliches Anſehen. 
Die innern Parteiungen im Qucernifchen Senat, die in 
feühern Zeiten fih an politifche VBerhältniffe zu auswärtigen 
Staaten gelebnt hatten, fchloffen fich nunmehr an diefe ver- 
fehiedenen Eirchlichen Richtungen. Es ift intereffant, wie fich 
unter ihrem Einfluß die Sachen geftalteten. 


1) Vergleiht man die Schriften des Schultheißen Johann Garl Balthafar 
(1691) mit denjenigen feines Sohnes Franz Urs Balthafar (1689— 1763), 
auch feines Enfels Felir Balthaſar (1737—1810) in defien frühern Lebens: 
jahren, jo geht der gleiche Grundton durch alle, nur ift er noch unent- 
wickelt bei dem erften, mit Herbheit und großer Selbftüberhebung veriegt 
beim zweiten. Die clafftiche Sprache und Geiftesfeinheit, welche Franz 
Joſeph Meyers Toggenburgerfrieg auszeichnet, tritt. in des jpätern Da: 
Ientin Meyers Schriften mit noch größerm Glanz zu Tage; der Rathsherr 
Anton Leodegar Keller, deſſen Feder im Udligenſchwylerhandel im Vorder: 
grund fteht, it deutlich erfennbar in dem Schultheifen Joſeph Keodegar 
Keller in ven Sechszigerjahren; Franz Xaver Keller (+ 1816) verfolgte 
während der Helvetif und Reftaurationsperiode in kirchlicher und politiicher 
Beziehung ganz diejelben Wege. 


- 
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Eine erbliche Gefchlechter-Ariftoeratie muß immerhin einen 
materiellen Stüßpunft haben. Denn namentlich in den Elei- 
nern DVerhältniffen der fchweizerifchen Städte, wo nicht, 
wie in Venedig, neben großem Geldbefits befoldete Truppen 
aus eigenen Königreichen den Herrfchern zu Gebote ftun- 
den, war doch beim Kichte betrachtet die Gewalt der Ari- 
ftocratie nur precär, feine von dem gehocchenden Volk durch 
eigene Kraft unabhängige: fie mußte, wenn nicht in der freien 
Zuneigung des Ganzen, doc) in den Sntereffen irgend eines 
Theils deffelben ihren materiellen Rückhalt finden. 

Yun waren in Qucern zwei Elemente, die ſich von jeher 
gegenüberftunden, die politifch allein berechtigte Stadtburger- 
fchaft und das Landvolf. Sene Firchlich-Kiberale Fraction des 
Rucernifchen Patriciats ftütte fid) auf die Stadtburgerfchaft 
gegenüber dem Landvolk und der Geiftlichkeit, welche in poli- 
tifcher wie in veligiöfer Beziehung fih von jeher zu den 
democratifchen Ländern durch eine natürliche Affinität hinge- 
zogen fühlten. Und da von den erften Jahrzehnten des acht- 
zehnten Sahrhunderts an jene Fraction in den Räthen der 
Republik durch Intelligenz und Rührigkeit überwog, wie fie 
auch die allgemeine Richtung der Zeit für ſich hatte; fo geftaltete 
fich gleichzeitig der Geift der Verfaffung und Regierung immer 
ftadtburgerlicher: die Gefchlechter-Ariftocratie fam einer po- 
litifchen Richtung immer näher, welche fie troß der ftrengen 
Abgefchloffenheit des Patriciats geiftig mehr mit dev Gtadt- 
burgerfchaft identificirte und den Städten des Zunftregiments 
annäherte, dem Landvolfe aber auch mehr entfremdete, als 
beides in Bern, Freiburg und Solothurn der Fall war. 

Die Jeſuiten vermochten biegegen nichts, der Einfluß 
ihres Collegiums auf den Magiftrat war einerfeit3 durch die 
allgemeinen Zeitverhältniffe, andrerfeits in Folge eingetretener 
Verſchuldung und deonomifcher Abhängigkeit von feiner Bedeu- 
tung mehr. Dagegen erhielten fie fortwährend die Landaeiftlich- 
feit und das Volk in ſtreng kirchlicher Gefinnung. Wurden auch 
faft alle Pfarrer ausfchlieglich aus der Stadtburgerfchaft ge: 
nommen, !) fo finden wir doch, daß fie fich ftetsfort von jenem 


1) Namentlich Franz Urs Balthajar betrachtet die Patronatrechte, welche der 
Obrigkeit zuftunden, einfach als Mittel, die Unterthanen im Zaum zu 
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Syſteme fern bielten und demfelben entgegenwirften, ſoweit 
es das nad) diefer Richtung bin ziemlich gewalttbätige Ver— 
fahren der Regenten zulief. 

Der UÜdligenfchwylerhandel in den Sahren 1725 — 1732 
bildet den Höhepunft der Firchlihen Reibungen, die Epoche 
der unbeftrittenften Herrfchaft der Sanfeniftenpartei. Von da 
an verftärkt fich zufebends der Widerftand. In dem Beeidi- 
gungsftreite finden wir bei weitem nicht mehr die Einmuth in 
den Räthen wie dort: man wagt von Geite der Mehrheit 
nicht mehr fo gewaltfam, wie dort, die Minderheit zu binden, 
noch weniger gelangte man im Gteuergefchäft von 1766 zu 
entfcheidenden Schritten, der Neuner- und Sechszigerhandel 
endlich fette die Parteien ins Gleichgewicht. Allzu ungefcheut 
waren die Reformatoren mit ihren Plänen hervorgetreten, 
das unbedingte Uebergewicht, welches ihnen der Sturz des 
Sedelmeifters Schumacher und die Verfolgung feiner ganzen 
Familie gegeben hatte, ermutbigte fie, auch auf dem kirchlichen 
Gebiet entfchiedene Schritte zu verfuchen. Die $lugfchrift 
Felix Balthafarg de Helvetiorum juribus circa sacra und 
Valentin Meyers KReflerionen über die Zuträglichfeit der Auf: 
hebung oder Verminderung der regulären Orden bildeten dazu 
offenbar die Vorbereitung!). Allein gerade diefes Vorfchreiten 


halten. Man vergleiche feine Windmühlenfämpfe gegen die angeblichen 
Abfichten der Nuntiatur auf die Collaturen in der Gidgenofienfchaft in der 
Helvetia VII. VII. 75. ff. 

ı) Aug. Theiner, Clemens XIV. I. 288. ff. giebt als DBerfafier ver 
„Reflerionen”“ einen gewifien aus Trient nach Chur ausgewanderten Dr. 
Bilat, als Verfaffer der „Widerlegung“ den Litteraten Agnelli in Lugano 
an. Wahrſcheinlich haben diefe Leute nur Jateinifche oder italiäniiche 
Ueberſetzungen jener Pamphlete verfertigt. — Mit welchen Plänen man 
übrigens zu dieſer Zeit fih trug, zeigt am Farften Balthaſar in feiner 
Geichichte der Nuntiatur bei Anlaß, wo er die Aufhebung der Sejuiten 
1776 erwähnt (Helvetia VIII. 370): „Hätte die Fürzlich vorgegangene 
politijche Gaͤhrung im Staate einen Theil der Rathmänner nicht zu Miß— 
muth und Mißtrauen gebracht und Hätte der unfluge Vorgang mit den 
Drudichriften über Aufhebung oder Beichränfung der Klöfter nicht jchiefe 
Begriffe zurhctgelaffen und hätten Webereinftimmung, Muth und Klug: 
beit die Regierung belebt, jo hätte da ein herrlicher Anlaß ſich darge: 
boten, aus dem Meberfhuß der Gantonsfloftergüter ein Be 
trähtlihes zu fammeln und vermittelt Reform der Studien bie 
Wiſſenſchaften zu fördern, ja felbit vie Stadt durch Zuftrömung ber 
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ftürgte die Partei. Shre politifchen Gegner in den Räthen 
fanden nun in der Geiftlichkeit und beim Landvolfe den ent» 
fchiedenften Rückhalt, ein berühmter Name trat an ihre Spike, 1) 
die Fraction, welche das ganze Jahrhundert hindurch vorherr- 
fchend gemwefen, fonnte ſich nur ducch eine Transaction mit 
den Altgefinnten, die Verbannung Valentin Meyers, ihres 
Hauptes, und die Eonftitutionen von 1770, deren anderweitige 
Bedeutung wir ſchon in einem frühern Buche dargeftellt ha— 
ben, vor völligem Sturze bewahren °). 

E83 war diefes ein überaus merkfwürdiger Wendepunft. 
Sm gleichen Augenblide, wo in allen Fatholifchen Staaten 
Europas, in Franfreih, Spanien, Portugal, Neapel, De- 
fterreich und Deutfchland die Eirchliche Oppoſition in der gan: 
zen innern Verwaltung fiegreich war, die Fürften des Bour- 


Studirenden zu bereichern. Das war das Project angejehener Pa— 
trioten, das auf die Bahn gebracht, durch die Schlauheit aber und die 
Gorruption gewiſſer Gegenpatrioten, die die Intriguen des Internuntius 
und der bedrohten Klöfter begünftigten, am Ende überworfen und vereitelt 
worden.” — Dann folgen Lamentationen über Blöbfinn, Gorruption 
u. f. w., wie fie feichte Aufklärer zu allen Zeiten Ioslaffen. Den Frei: 
finn ber Aufflärer zeichnet aber am beiten der Entwurf felbit über 
Grrichtung und Erhaltung einer geiftlichen und weltlichen Pflanzichule, 
deren Koften von jährlich 18,600 Gulden aus dem Jejuitenfond und ven 
Beiträgen der vier Frauenflöfter follten beftritten werben, bie durch 40: 
jährige Einftellung des Noviciats auf % ihres Perfonalbeftands reducirt 
werben follten (bei Balthajar MS. 59. f. 371—380). Da heißt es 
u. A.: In Zufunft follen „Herren und Burgerstöcdhter, die in Klöſter 
treten, höchftens 2000 Gulden als Ausjteuer hinter den Kaftvogt legen, 
der den Zins dem Klofter zu verabfolgen hätte, nad) dem Tod der Klofter: 
frau fiele das Capital wieder an ihre Erben zurüd; Bauerntöchter dage: 
‚gen, die nur aufgenommen würben, wenn feine Herren: und Burgers- 
töchter vorhanden, müßten die Ausfteuer immerhin dem Klofter zurüd: 
laffen.“ Dann ferner antwortet der Entwurf auf die Einrede, daß während 
der Zeit der Einftellung des Noviciats viele ihren Beruf verfehlen müß: 
ten, wörtlich: „Bor Allem aus ift anzunehmen, daß dato ſich zu 45—50 
„Bauern- und landsfremde Perjonen in den Lucernifchen Frauenflöftern 
„befinden, und bis und folang einheimifche, das iſt Herren: und Burgers: 
„finder nicht verjorget, follte in die Zufunft nie feine ab dem Lande oder 
„aus andern Orten her den Eintritt haben können.“ (!!) 

9) Der Generallieutenant Franz Ludwig Pfyffer, befannt als Berfertiger des 
Basreliefs der innern Schweiz. Pinffer, Gefchichte von Lucern. I. 507. 

9) Band III. Buch XII. 243. Buch XI. 133. 


bonifchen Haufes allefammt ergriffen hatte und in mächtigem 
Andrang auf das alte Bollwerk der Kirche, den Sefuitenorden 
und den Papft Clemens XIH. einftürmte, unterlag in den 
Räthen unferer Republik die verwandte Richtung. Und fo ftarf 
war der Umfchwung der Dinge, daß wenige Sabre nachher 
unter allen Eatholifchen DObrigfeiten Qucern der von Cle— 
mens XIV. ausgefprochenen Aufhebung der Sefuiten für fein 
Collegium am längften widerftund. Bemerfenswerth ift dabei, 
daß nicht allein die Mehrheit in den Räthen fi) verändert 
hatte, fondern daß auch die Verfechter jener antihierarchifchen 
Richtung von diefer Zeit an, wenn nicht die Grundlage ihrer 
Anfchauungen veränderten, doc, den aggreffiven Character 
ihres Auftretens aufgaben. Wir finden den Schlüffel zu diefer 
Erfcheinung in den Verhandlungen über die f. g. Pacification 
von 1770: fie ſahen in dem Umstand, daf ihre Gegner fich 
auf das Landvolf zu fügen begannen, den Untergang der Ari— 
ftocratie. Diefe aber ging ihnen vor Allem her, denn die Be— 
bauptung angeblicher ftaatskirchlicher Rechte follte im Grunde 
nach ihrer Anficht auch nur die Staatsgewalt in den Händen 
der Ariftocratie ftüken. Vor der unmittelbaren Gefahr der 
leteen traten fie zurück y. Die Folge davon war, daß das 
alte Kirchenrecht, wie es fich bis zum Anfang des fiebzehnten 
Sahrhunderts gebildet und feftgefetst hatte, wenn auch vielfach 
angefochten, doc) in feiner Wefenbeit bis zum Ausgang der 
GSelbftändigfeit unferer Republik fortbeftund. 

Wir werden nun in den einzelnen Vorgängen, welche im 
Laufe des achtzehnten Sahrbunderts zu Zage traten, diefe im 
Allgemeinen gefchilderten Verhältniffe darftellen. 


— — 


1) Vergleiche die Reden des Schultheißen Keller und der Rathsherren Ga: 
ſimir Krus, Ignaz Zaver Pinffer von Heidegg u. ſ. w. bei Pfyffer, Geld. 
von Lucern I. 511. 514. — Wir finden defhalb auch, daß alle die Staats: 
männer, weldye früher jener Richtung huldigten und die Revolution 
überlebten, Krus, Felix Balthafar, Valentin Meyer, ganz confequenter 
Weiſe dem democratiichen Princip fortwährend entgegen ftunden. Vergleiche 
Gajetan Schillingers Denfjchrift über die politiichen Ereigniſſe in 
Lucern im Herbit 1802, im fiebenten Bande ber Helvetia. 


Erſtes Capitel. 


Die Jurisdictiongftreitigfeiten im achtzehnten Jahr: 
hundert. 


Am 21. Sinner 1698 wurde vom Rathe zu Qucern eine 
Unterfuchung angeftellt über verfchiedene Neuerungen in firch- 
lichen Dingen. Eine Anzahl Befchwerdepunfte wurde formu— 
lirt, welche zum Theil wider den Bifchof und feinen Commiffar, 
zum Theil wider die Nuntiatur gerichtet waren). Unter den 
Befchwerdepunften gegen das Ordinariat befanden fich vor- 
züglic) folgende: 1. Don den Drdinanden werde zu dem Titu- 
lus patrimonii noch ein Titulus mens verlangt, eine Coad— 
jutorei, was, da auf der Forderung gegen die frühere Hebung 
rigoros gehalten werde, viele überflüffige Eoadjutoreien erfor= 
derlich mache. 2. Das Commiffariat habe ohne Wiſſen des 
Raths eine Verordnung erlaffen, daß Fein Geiftlicher eine 
Magd unter 40 Sahren zu fich nehmen dürfe, was nur zu 
vielen Strafen Anlaß gebe. 3. Die Vifitationen von Conftanz 
nüßen nicht viel und follen nicht ohne des Rathes Wiſſen ge: 
balten werden 2). 4. Die Menge der geiftlichen Zribunalien 
verurfache viele Confufionen. 5. Man tentire, mensem 
decanalem einzuführen und das jus spolii zu ertendiren. 
6. Der bifchöflihe Commiffar citive Zeugen ohne Begrüßung 
der Landvögte, gebe Bettelbriefe aus und beziehe große Spor- 
teln. — Bezüglich der Nuntiatur wurde geklagt: 1. Als deren 
Zribunal vor hundert und mehr Jahren aufgerichtet worden, 
habe man vermeint, dadurch die Difpenfen zu erleichtern, 
Recurfe nach Eonftanz und Rom abzufchneiden, Weitläufig- 
feiten zu vermeiden. Nun aber verfahre man in Ehedifpenfen 
immer vigorofer, das Tribunal verurfache große Koften, die 
Zaren feien hoch und ungleich, dafür und für Ablaßerneuerun— 
gen gehe viel Geld nach Rom. 2. Die Fundation des Bifchofs 


ı) Staatsgrchiv Lucern, 

2) Der Zeitgenofie Hartmann fagt in feinem Diarium: (Burgerbibliothef MS.) 
die jchwäbifchen Pfaffen jeien bei der Bifitation immer mehr auf das Geld 
als auf die Eorrection Fehlbarer bedacht. 


— 
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Knab für ein Seminarium oder für Herftellung von Et. 
Michaelsaltar werde zur Unterftüßung von Convertiten u. dgl. 
verbraudht. 3. Die Nuntiatur fuche ihren Kreis ftets zu 
erweitern, fo habe fie alle Klöfter an ſich gezogen u. f. w. 

E8 fanden über diefe Sachen Ausfchußberathungen ftatt; 
wir finden aber nicht, daß den Befchwerden vor der Hand 
weitere Folge gegeben oder eine diepfällige Unterhandlung an- 
gehoben worden fei. Die Zoggenburgifchen Angelegenheiten 
fingen bald an, in den Vordergrund zu treten: in der Zeit 
äußerer Verwiclungen war es nicht gerathen, fich in kirch— 
liche Difputationen zu vertiefen. 

Der unglücliche Krieg von 1712 führte zu Erörterungen 
mit dem Bifchof von Eonftanz. Die Geiftlichfeit hatte an dem 
MWiderftand des Volkes gegen den Abfchluß des Friedensver: 
trags vom 18. Zuli merflichen Antheil genommen, der Zorn 
der Obrigkeit richtete fich daher nach der Niederlage von 
Billmergen auch gegen diefe. Micht nur begehrte man von 
Rom die Abberufung des Nuntius Carracioli, fondern man 
verhaftete einige Priefter und verwies andere aus dem Lande, !) 
eine vom Stift Münfter ausgefprochene Ercommunication ge 
gen Keute, welche den Chorherrn Dürler dafelbft mißhandelt 
hatten, wurde ungültig erklärt u.f.w. 2). Auf eine bifchöfliche 
DBefchwerde über diefe Vorgänge antwortete der Rath am 5. 
November, man habe zuvor mit dem Commiffarius reden 
laffen, wenn derfelbe die in Verhaft gefeßten Priefter auf feine 
Koften gefangen halten wolle, fo habe man nichts dagegen. 
Den Ehorherrn Dürler betreffend trete man als deffen Eolla- 
tor und als fouderäner Stand mit demfelben nicht gleichlam 
als Partei vor Gericht; dag Stift Münfter, welches die frag- 
lihe Ereommunication ausgefprochen, anerfenne man nicht 
als eine geiftliche Obrigkeit, man habe die Religion ftets ver- 
theidigt, aber immer ſich die Privilegien und Rechtfame vor: 
behalten. Der Bifchof erwiderte am 15. Jänner 1713, er fei 
ftet8 bereit, geftellten Befchwerden gegen Geiftliche Abhülfe 


1) Chorherr Dürler von Münfter und der biſchöfliche Commiſſar Risler er 
hielten, nachdem fie einige Zeit im Franciscanerflofter in Berhaft geweſen, 
vor Rath Verweiſe, 2 andere Priefter wurden im Spital eingejperrt, ein 
Gapuciner und ein Jeſuit wurden verbannt. Pfyffer I. 455. 

2) Acten im St. 9. 2. 


zu verfchaffen, dagegen hoffe er, auch Rucern werde die Im— 
munität achten. Der Streit wurde nicht weiter fortgefponnen, 
Lucern trachtete vom heiligen Stuhl die Bewilligung zu er- 
langen, die geiftlihen Güter zur Beihülfe an die Koften des 
Krieges heranziehen zu fünnen, und mochte es demgemäß der 
Klugheit angemeffen erachten, die anfängliche Hite etwas zu 
mäßigen. Wirklich geftattete Rom dann auch, wie in frühern 
Fällen ähnlicher Art, die Befteuerung von zwei Dritttheilen 
der geiftlichen Güter, um die durch den confeffionellen Krieg 
entftandene Noth der Finanzen zu lindern I). 

Erft im Jahr 1717 brachte Lucern beim Bifchof von 
Conſtanz gelegentlich wieder einige auf die Zurisdiction bezüg- 
lihe Punkte zur Erörterung). In Folge deffen fanden lang» 
wierige Verhandlungen ftatt, welche erft im Sahr 1723 mit 
der gegenfeitigen Aufftelung eines modus vivendi fich ab» 
fchloffen. Die Differenzpunfte wurden nach dem weitläufigen 
Gefchäftsgange der Zeit in Artikel formulirt, dann von Räthen 
und Abgeordneten beiderſeits einläßlich discutirt: fieben Be— 
fchwerdepunfte ftellte der Rath gegenüber dem Bifchof, vier- 
zehn der Bifchof gegenüber dem Rathe auf. Die Accordata 
von 1605 und 1612 mit den fie ergänzenden Verträgen wurden 
jedoch als die fortwährend gültige Grundlage des ganzen Ver— 
hältniffes anerkannt. 

Wir heben aus den dießfälligen Verhandlungen die wefent: 
lihen Punkte hervor, ohne uns an deren fcholaftifche Form 
zu binden. 

Bezüglich der Surisdiction in Eheſachen verlangte 
Lucern, daß wenn einmal der geiftliche Richter super validi- 
tate gefprochen, der weltliche Richter über alimentationem 
prolis, expensas et damna zu urtheilen habe; die bifchöflichen 
Käthe wollten alles das als connere Sachen behandelt mwiffen; 
Rucern verlangte, daß beim Matrimonialgericht jeweilen ein 
weltlicher Beifier aus dem Wohnort der Parteien follte zu- 
gezogen werden, nicht um zu urtheilen, fondern nur zur 
Kenntnifnahme des Falles; aber auch das fanden die bifchöf- 
lichen mit der ausfchließlichen Competenz des geiftlichen Forums 


1) Pfyffer, Gefchichte von Lucern I. 453. 
2) &. 9. 2. Arten von 17171722. 


nicht vereinbar. Die Citation weltlicher Zeugen wer 
das geiftliche Gericht wurde von der einen Seite als noth- 
wendige Inhärenz der Zurisdietion beanfprucht, andrerſeils 
wurde diefelbe als ausfchließliches Recht der weltlichen Obrig- 
feit erklärt. Qucern verlangte, die bifchöflichen Bifitatoren 
follen den Rathsverordnieten Rechnung über die bei der Viſt 
tation gefallenen Geld bußen geben; bifchöflicherfeits war 
man damit einverftanden, wenn nur die Mittheilung der 
Namen der Gebüften nicht verlangt werde. in weiterer 
Punft war die Anftelung neuer Bicarien oder Coadjute— 
ven in den Pfarreien; hier begehrte die Obrigkeit, daß folce 
ohne ihr und der Collatoren Wiffen nicht gefcheben fol, Bei 
der Befiegelung des Nachhlaffes Geiftlicher, melde 
nach den Accordaten gemeinfchaftlic) zu gefcheben hatte, ver: 
langte man für den weltlichen Beamteten die Vorhand !). Be— 
züglich dev Beftrafung der Geiftlihen für Vergeben 
gegen die Dbrigkfeit bemerkte man, der Commilfar be- 
ſtrafe ſolche Fehler zu milde, die Strafe follte der Obrigkeit 
felbft zuftehen u. f. w. 

Der für ung wicdhtigfte Punkt in diefen Verhandlungen 
ift die hier zum erften Mal bervortretende Frage über dus 
Placet bezüglich der Publication bifchöflicher Erlaſſe. Der 
daherige Artikel ift folgendermaßen von den bifchöflichen Räthen 
formuliert: 

„Pretendit l. Canton, quatenus R. D. Ordinarius 
„nullum mandatum, licet solummodo ac unice regi- 
„men ecclesi@ concernens, affigi demandet, nisi prius 
„ipsi Cantoni previe illud communicatum fuerit, sub 
„vano pretextu, ne talia ejusdem superioritati seu, 
„ut dicunt, souveranitati derogent aut prajudicent.“ 
Eine foldye Mittheilung, meinten die bifchöflichen Räthe, 

fönne wohl ftattfinden, aber nicht zur Correctur oder Geneh— 
migung, denn es ftehe in geiftlichen Dingen der weltlichen 


1) Am 27. October 1702 war bezüglich der Obfignation des Nachlafjes ver: 
ftorbener Priefter vom Rathe verordnet worden, der Landvogt und der 
Schreiber jollen das Inventarium machen in Anweſenheit des bijchöflichen 
Gommiffars oder Gapitelsvecans. Jeder der Anweſenden, geiftlich und 
weltlich, foll dabei ver Tag einen Ducaten erhalten auf Koften ver 
Pfründe. (Staatsarchiv Lucern, Commiffariatsbuch.) 
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Obrigkeit keine Superiorität zu. Die Lucernifchen Rathsver- 
ordneten fanden den Ausdruck „sub vano pretextu“ unange- 
meſſen und erklärten, die Herren Räthe mögen die vanitas 
für fich behalten: „Praetextus nam noster est verus“ — denn 
am 20. Augftmonat 1705 zum Beifpiel, habe der Bifchof ein 
Mandat publiciren wollen, wodurch den Franciscanern aus 
Paläftina das Eollectiven bei unfern Layen erlaubt wurde. 
Ob es dazu nicht obrigkeitlicher Mitwirkung bedürfe? Es heife 
im Mandat, der Kaifer habe diefe Eollecte geftattet. Sind wir 
nicht ebenfo fouverän, wie der Kaifer? Am 3. Sänner 1711, 
fagten die Ratbsverordneten weiter, erging ein bifchöfliches 
Mandat gegen fekerifche Bücher, worin den Buchdrucern der 
Drud und Verkauf folher Bücher und fchlechter Lieder unter- 
fagt wurde. Die Buchdruder find unfere Untertbanen und 
unferer Eorrectur unterworfen. Der Bischof mochte die Bücher 
feßerifch erklären, dann hätten wir felbft durcd, ein Mandat 
unfern Buchdrudern verboten, fie zu halten oder zu verfau- 
fen !). Daffelbe laffe fi) noch von vielen andern derartigen 
Erlaffen fagen, deßhalb wolle man alle vor der Publication 
fehen. Enthalten fie nichts gegen uns, fo laffe man fie aus- 
gehen, im gegentheiligen Falle corrigive man fie, wie man 
3. B. in dem Mandat von 1705 an die Stelle der kaiſerlichen 
Bewilligung die Worte geſetzt habe „cum licentia magistra- 
tus Lucernensis“ u. f. w. 

Ueber alle diefe gegenfeitigen Befchwerden wurde auf einer 


) Am 27. Juni 1661 hatte der Biſchof Johann Franz ungefähr diefen Weg 
eingefchlagen, indem er an den Rath die Bitte ftellte, aus der Stadt: 
buchoruderei fein Buch ausgehen zu laſſen, bevor es nad) Maßgabe des 
Conc. Trid. Sess. 4 die geiftliche Genfur paifirt habe, — 1669. 19. Oe— 
tober wurde einem von dem Zürdyer : Prädicanten Imhoof verfaßten und 
von einem dortigen Buchhändler erpreß nach Lucern geiendeten Schmäh: 
buch gegen die Fatholiiche Kirche, wie einer malefiziichen Berfon, der Proceß 
gemacht. 1707 wurde der „Mercure galant“ bei 100 Thalern Strafe 
verboten. 1768 dagegen lehnte der Rath, damals unter dem Ginfluffe 
der Partei Leodegar Kellers, Valentin Meyers, Urs Balthafars u. j. w., 
das Begehren des Biſchofs ab, die befannte, auch in Zürich erichienene 
Schrift „de Helvetiorum juribus circa sacra“ zu verbieten, 1769 
aber nach dem Siege der altgefinnten Partei wurden die „Reflerionen 
über die Aufhebung der regularen Orden“ und die „Widerlegung“ von 
Balentin Meyer feierlich verbrannt. St. A. 2. 


Eonferenz beidfeitiger Abgeordneter am 19. Suni 1723 unter 
Ratificationg» Vorbehalt eine vergleichende Abrede getroffen, 
deren wefentliche Beftimmungen wir bier folgen laffen !). 

I. Gravamina laicorum. 

1. Ehefahen. Wenn zwifchen unverheiratheten Per- 
fonen ein Eheverfprechen ftattgefunden, dann aber wegen Reu- 
fälligfeit des einen Theild Streit entftünde und der geiftliche 
Richter findet, es fei wirklich ein Verſprechen vorhanden, fo 
überläßt die weltliche Obrigkeit in diefem Falle die Sache ganz 
dem geiftlichen Richter. 

Ueber alle Koften, welche bis zum Entfcheid über die 
Validität oder Invalidität von Sponfalien erlaufen, urtheilt 
der geiftliche Richter allein. 

Sobald aber ein Eheverfprechen vom geiftlichen Richter 
ungültig erklärt ift, fo fol der Handel nicht mehr als ein 
geiftlicher angefehen werden, fondern vor den weltlichen Richter 
fommen, dem allein die Entfcheidung und Beftrafung in de- 
floratione, puerperio, alimentatione prolis, expensis et 
damnis zuftehen fol. 

Die Ehefcheidung zu Tiſch und Bett ift allein Sache des 
geiftlichen Richters, ebenfo der Entfcheid, welcher der gefchie- 
denen Batten den andern erhalten fol. Aber über das Quan— 
tum diefer Alimentation, über Verluft von Morgengabe und 
Kram und dergleihen hat im Streitfall nur die weltliche 
Dbrigkeit zu fprechen. 

Bezüglich des von den Rathsverordneten verlangten Bei- 
fies eines weltlichen Deputirten im Commiffariat bei Ehe- 
händeln u. ſ. w, fonnte man ſich auf feinen endlichen Entfchlug 
vereinigen, fam aber zu zwei ſich naheftehenden Propofitionen. 
Die geiftlichen Räthe fchlugen jeweilige Mittheilung des Re— 
ceffes der ehegerichtlichen Sentenz an MGH. oder den betref- 
fenden Landvogt vor, die weltlichen wollten, daß vom geheimen 
Rathe ein Beifiker ausgefchoffen werde, der aber in Beifein 
des Sommiffars ſchwören foll, in Criminal- oder Malefizfachen 
ftillgufchweigen und felbft der Obrigkeit nichts von folchen 
Fällen zu eröffnen. 


1) Staatsarchiv Lucern. 


2. Ueber die Citation von Layen als Zeugen vor dem 
Gericht des Commiffars verglich man ſich dahin, der geiftliche 
Richter möge folche citiven und felbe nach bisherigem Braud) 
ermahnen, die Wahrheit zu fagen, gegen Ungehorfame aber 
foll er nicht anders als durch Anrufung des weltlichen Arms 
einfchreiten ?). 

3. Bezüglich der Bufen und der Benennung der Ge- 
büßten bei der bifchöflichen Vifitation verbleibt man gänzlich 
bei den Accordaten ?). 

4. Die bifhöflih-conftanzifhen Mandate follen 
der weltlihen Obrigkeit vor ihrer Publication 
vorgelegt werden, „nit zwahr ad corrigendem sive 
„ad approbandum, fonder damit, wann etwas, fo 
„unfern Rechten zuwider, darin enthalten, es vor 
„ihrer Proclamation zu Conftany oder von dem 
„bifhöflihen Commiffario verbeffert werden möchte.“ 

5. Menn ein Pfarrer wegen Alter oder Unpäßlichkeit 
einen Vicar anftellen wollte, fo fol er zuerft den Ordinarius 
deffen berichten, dann „uns parte geben des beftellten und 
„ernamfeten Vicarii, da wir dann nad, Befchaffenheit der 
„Sachen das Billiche vorkehren, auch ſehen werden, ob nit 
„etwan verdächtige leuth in vnſer landfchaft gezügelt werden.“ 

II. Gravamina Ecclesiasticorum. 

1. Die Frage, ob bei Befiegelung des Nachlaffes von 
Beiftlihen der Commiffar oder der Magiftrat die Vorhand 
haben foll, blieb unerledigt, weil Feine Partei nachgeben 
wollte ®). 

2. De subhastatione bonorum obaerati Clerici vereinigte 
man fich dabin: Wenn ein Geiftlicher in Schulden ftect, fo 
follen der Commiſſar und der Landvogt oder Rathsdeputirte 


1) Die Unbeftimmtbeit diefer Abrede führte nachher zu einem Streite, ven 
wir noch bejonders behandeln werden. 

?) Siehe oben Seite 509. 

3) Dazu Rathspr. XLII. 44. 1758. 12. 17. Mai. Wenn ein Priefter 
ftirbt, jo behaupten MGH., ihr Officium foll inventiren, zumal auch bei 
der Vergantung nach Gantrecht das Inventarium die Grundlage und 
Richtſchnur bilde. Auch der Ruf foll nicht unterlafien werden. Der bi: 
ſchöfliche Commiffar möge dabei den Beiſitz haben. Soldyes fei den Ae— 
corbatis nicht zuwider und immer jo geübt worden. 


Segefier, Luc, Nechtögeich. IV. 39 
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teachten, daß die Gläubiger befriedigt werden. Wollten die 
fetsteen aber nicht vom gemeinen Recht abftehen, fo foll der 
Commiſſar der weltlichen Obrigkeit Anzeige machen und diefe 
dann mit möglichfter Schonung des Decorums das gewöhnliche 
Verfahren einleiten, doch fo, daß der betreffende Geiftliche nicht 
in der Kirche, fondern außerhalb derfelben fol verrufen werden. 

3. De citatione Clerici ad Tribunal laicum (Borftellung 
der Priefter) kam man überein: „daß bei dem einfeltigen Rufen 
„man verbleiben wolle; würde der Geiftliche nit erfcheinen, fo 
„folfe felbiger durch den Herren Commiſſarium dazu gehalten 
„werden. So aber noch dahin angehalten wird, daß er, der 
„Geiftliche, nit vor offentlichem Rath, fondern allein vor dem 
„Haupt fich ftellen fol.” ') 

4. Die Hauszinfe der Bepfründeten follen ohne Vorwiſſen 
der geiftlichen Obern nicht erhöht werden. 

5, Strenge DBeftrafung gegen die Obrigkeit fehlbarer 
Priefter durch den Commiſſar wird zugefagt. 

6. Circa Testamenta Clericorum. Weil die Geiftlichen 
allenthalben nach den Landesgefeßen leben müfjen und in Lu— 
cern die Teftamentsfreiheit feit einigen Sahren merklich ermei- 
tert worden, hofft man, diefer Punkt werde feine weitere 
Anftände hervorrufen ?). 

Förmliche Ratification des Bifchofs erhielt nun diefer 
Tractat freilich niemals; ?) indefjen fcheint er doch ald modus 
vivendi betrachtet worden zu fein, ohne jedoch die Contro— 
verfen in vorfommenden Fällen befeitigen zu fünnen. 

Hinfichtlich der Jurisdiction in Eheſachen verblieb es bei 
den Beftimmungen diefer Uebereinfunft, wir finden nicht, daß 
ſich defhalb weitere Anftände erhoben hätten. 

Der erfte Anftand dagegen, welcher ſich bezüglich der im 
Jahr 1723 befprochenen Punkte ergab, ging aus dem ‚Vorſtellen 
der Priefter“, der Citatio Clerici ad Tribunal laicum, wie es 
oben genannt wird, hervor und entwidelte fi durch Hinzu— 


1) Ueber dieien Fall fiehe unten beim Udligenſchwylerhandel. 

2) Die übrigen gravamına Ecclesiasticorum werden als unbedeutend 
hier übergangen. 

3) Schreiben des Naths an den Biſchof vom December 1725 in der Lucerna 
lucens p. 81. 8. 
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treten weiterer LUmftände zu dem berühmt gewordenen f. g. 
Udligenfchwylerbandel, den wir alfo hier nach feinen vecht- 
lichen Gefichtspunften zu erörtern haben !). 

Der Landvogt des Amtes Habsburg hatte auf den Tag 
der Nachkirchweihe den 16. Augſtmonat 1725 kraft feiner 
policeilichen Competenz das Zangen erlaubt; der Pfarrer zu 
Udligenfchwyl aber hatte in feiner Gemeinde, wo das Gebet 
für beffere Witterung, das am 15. gl. M. begonnen wurde, 2) 
an eben demfelben und den folgenden Tagen fortgefeist werden 
follte, feinen Angehörigen die Theilnahme an diefer Beluftigung 
beim geiftlihen Gehorfam verboten, Das Tanzen war nun 
vom Landvogt allerdings nicht geboten, fondern nur erlaubt 


1) Die Acten über diefen Handel find zum Theil abgedruckt in der anonymen 
Druckſchrift Lucerna lucens Alethophili eines Fatholifchen Prieiters 
an Arethophilum, feinen lieben Freund und Mitcapitularen. Freiſtadt 
1726. Dieje Schrift foll von 3. 3. Scheuchzer mit Beihülfe des Rathe: 
herren Anton Leodegar Keller, welcher hier allenthalben im Vordergund 
fteht, und des Dr. M. A. Cappeler verfaßt worden fein. Cine Ueber: 
jegung derjelben mit einigen Bufägen von Loys de Bochat erſchien 
unter dem Titel: Memoires pour servir A l’histoire du differend 
entre le Pape et le canton de Lucerne & l’occasion du ban- 
nissement du nommé Andermatt, cure d’Udligenswyl, par un 
cure de ce même canton etc. im Jahr 1727 zu Laujanne. Ber: 
gleiche darüber Hottinger, helvetiiche Kirchengeichichte IV. 312. Die 
Darftellung des Udligenſchwylerhandels, welche 1825 erichien und fpäter 
in der Helvetia VIII. 230— 251, Monnarde Fortiegung von Müllers 
ES chweizergeichichte XI. 22. ff., Pfyffers Geichichte des Kantons Lu— 
cern I. wörtlich aufgenommen wurde, veranlafte das geiftvolle Büchlein 
von 3. Görres: Der Kampf der Kirchenfreiheit mit der Staatsgewalt 
in der katholiſchen Schweiz, am Udligenſchwylerhandel dargeftellt. Straß: 
burg 1826. — Bon allen dieſen Schriften über den Udligenſchwylerhandel 
hat einzig die erfte, Lucerna lucens, direct aus den Quellen geichöpft, 
aber mit jehr einfeitiger, unvollitändiger und tendentiöfer Benutzung der: 
jelben. Monnard a.a. O. XI. 630. ff. publicirt eine Anzahl auf die 
Intervention Franfreichs in diefem Handel bezüglicher, ſehr wichtiger Acten⸗ 
ftüde aus dem Archiv der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris. Am 
meiften Licht aber verbreitet über die ganze Sache die im Staatsarchiv 
Lucern vollftändig aufbewahrte Gorreipondenz des eidgenöfftichen Agenten, 
Grafen Giuliani in Rom, mit dem Rathe von Lucern und dem mit der 
Führung diefer Sache bejonders beauftragten Rathsheren Anton Leodegar 
Keller. 

2) Species facti sub fide sacerdotali, von Pfarrer Andermatt deponirt 
zu Gonftanz 30. November 1725. Luc. luc. Beilage DO. Seite 74. 
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worden und der Gegenfaß des policeilichen und geiftlichen Ge- 
fihtspunfts in den beidfeitigen Amtshandlungen hätte eben 
nicht nothwendig einen Conflict hervorrufen müffen. Ein fol- 
cher aber entftund dennoch, indem einerfeitS der durch das 
geiftliche Verbot in feinen Intereffen bedrohte Wirth ſich beim 
Landvogt über den Pfarrer beflagte, andrerfeits der Pfarrer 
zwei Kirchgenoffen, welche an dem Tanze Theil genommen und 
nicht, wie die übrigen Theilnehmer, ihm die verlangte Ber 
- fcheinigung gebracht hatten, daf fie die Sünde des Ungehor- 
fams gebeichtet, mit Verweigerung der Sacramente bedrohte. 
Sn der den Theilnehmern an jenem Tanze öffentlich auferleg- 
ten geiftlichen Pönitenz fah die Obrigkeit einen Eingriff in 
ihre Surisdietion, da fie von der Anficht ausging, der Tanz 
fei eine weltliche Sache, deren Bewilligung ihrem Amtmann 
zuftehe, ohne daß der Pfarrer fich derfelben in irgend einer 
Weiſe zu mwiderfeken das Necht hätte. Es erfolgte daher eine 
Berufung des Pfarrers vor den Schultheißen. | 
Diefer Berufung fam dann auch der Pfarrer von Ud— 
ligenfchwyl, Ehriftian Leonz Andermatt, nach genommener 
Rückſprache mit dem bifchöflichen Commiffarius Risler ohne 
Bedenken nach und erklärte dafelbft, daß er keineswegs in ob- 
rigfeitliche Befugniffe habe eingreifen, fondern nur feine Pfarr- 
finder aus dem geiftlichen Gefichtspunft von der Theilnahme 
an der bürgerlich erlaubten Ruftbarfeit abmahnen wollen !). 
Allein die Sache hatte damit ihr Bewenden nicht; der 
kleine Rath, an welchen der Schultheiß feinen Bericht machte, 
befchloß, den Pfarrer zur Verantwortung vor feine Schranken 
zu citiven, und begehrte zu dieſem Zwecke durch den Grof- 
weibel vom bifchöflichen Commiſſar deffen Stellung D. Diefer 
aber fah in der Vorforderung zur Verantwortung nicht mehr 
eine einfache Citatio ad audiendum verbum prinecipis, fon- 
dern die Einleitung zu einem Strafverfahren vor incompeten- 
ter Stelle und weigerte fich, dem Pfarrer die Citation anzu— 


1) Lucerna lucens p. 7. Species facti nad; Andermatis Depofition 
ibid. p. 76. 

2) „Aus überflüffiger Höflichfeit“ jagt der Verfafler von Lucerna lucens. 
Es war aber nicht defwegen, ſondern weil der Tractat von 1723 ale 
modus vivendi betrachtet wurde. Siehe oben Seite 600. 
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legen !). Der Rath erließ daher am 7. September unter dem 
Ganzleifiegel an den Pfarrer direct eine Vorforderung ?) und 
als derfelbe fi) mit dem Verbote feines geiftlihen Obern 
entfchuldigte, 3) brachte jener die Sache am 15. September 
vor die Räthe und Hundert. „ES haben“, fagt das Staats: 
protofoll von diefem Zage, ) „MGH. die täglichen Räth er- 
„Öffnet, wie das fie Hrn. Chriftian Leonti Andermatt, Pfarrer 
„zu Udligenſchwyl durch förmbliche Citation vor fich 
„gefordert, welcher fich aber nit geftellet, vorgebende es ihme 
„als einem Geiftlichen sub censura verboten worden fye. Da 
„nun die VBorforderung und Stellung der Priefter und ande- 
„rer Geiftlichen in MGH. Landfchaft ein uhraltes Recht, fo 
„auch vilmahlen Iut Protofollen und authentifchen Schriften 
„in Gegenwart der Nuntiatur und des bifchöflichen Herrn 
„Eommiffarii ohne einige Wider- old Einred practicivet wor- 
„ven, da fo haben hochgedaht MEGH. Räth und Hundert zu 
„fernerer Handhabung deffen erkennt, das ihme, Hrn. Ehriftian 
„xeonti Andermatt durch einen Stattläufer MGH. Erkannt- 
„nuß fchriftlich überbracht und in Gegenwart zweyer ehrlicher 
„Männer behändigt werde, des Inhalts, das er, Hr. Ander— 
„matt, fich übermorgens vor MGH. R. und H. ftelle, wo nit, 
„er von felbem Tag an MGH. Landfchaft meiden und davon 
„verbannt fein fole. So ferners haben MGH. Räth und 
„Hundert durdy anfehnlich großes Mehr befchloffen und 


4) Schreiben des biichöflihen Gommiffars an ven Rath. Lucerna lucens 
Beilage A. p. 45. Auch das bijchöflihe Schreiben an den Rath dd. 
30. September. ibid. Beilage D. p. 48. 

2) Der Tert der von.der Ganzlei Lucern ausgegangenen Citation vom 7. 
September findet fich nicht bei den Acten, dagegen aber in italiänijcher 
Veberjegung unter den Beilagen des Gutachtens der Gardinalscongregation, 
abgebrudt in Lucerna lucens p. 119. Da dieſer Tert nachmals wichtig 
geworben, fegen wir ihn hier bei: „Aspettavano i nostri Signori 
„che V.S. molto reverenda comparisce avanti loro Venerdi 
„scorso per difendersi o scusarsi d’alcune cose; percio i 
„suddetti nostri Signori ci hanno imposto di citare V. S. per 
„Sabbato prossimo, 15. delcorrente, accid comparisca avanti 
„il Senato per render conto, come in virtü della presente 
„viene citato per il sudetto giorno e per sudetto fine.“ 

3) Schreiben Andermatts an den Rath dd. 14. September 1725. Lucerma 
Jucens. ®eilage B. p. 46. 

4) Staatsprotofoll I. yon 1721—1732. fol. 184. 1725. 15. September. 
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„fich hiemit erffärt, bei ihrem, von ihren lobw. Vorfordern 
„wohlhergebrachten und vielfältig geübten Recht der Citation 
„und Stellung der Prieftern und andern Geiftlichen in ihrer 
„potmäßigkeit Eräftigft zu verpleiben und zu deffen Erhalt an- 
„gefeben und erkannt, fo wer was wider obftehende Er- 
„tanntnuffen heimlich oder offentlich redete oder 
„bandlete und triebe, das ein folliher ohne anders 
„feiner Ehren und Empter und des Burgerredts 
„verluftig fein follen.“ 

Auch auf diefe Intimation erfolgte eine höfliche Entfchul- 
digung 9. Der bifchöflihe Commiſſar hatte dem Pfarrer 
die Erfcheinung verboten, bevor vom Bifchof, an den er die 
Sache einberichtet, fernere Weifung erfolgt wäre. 

Nun erfolgte am 19. September von KRäthen und Hun- 
derten der Spruch: „Weilen Hr. Ehriftian Leonti Andermatt 
„auf vorgeftrige Citation ohngehorfam ausgepliben, haben 
„MEH. erkennt, dag er würflichen feiner Pfrund ent: 
„fett und von MGH. Landen vermwiefen fein folle.“ — „Vnd 
„haben fich hochernannt MGH. widerholter Malen durch an- 
„fehnlich großes Mehr bei ihren Eiden erfennt, ſowohl bei 
„diefer, als vorgeftrigen beiden Erkanntnuffen diefes Gefchäft 
„in Specie betreffend zu verpleiben und felbe mit allen Kräf— 
„ten zu behaupten und wer dawider heimlich oder offent- 
„lich handlete, foll feiner Ehren und Empter entfekt 
„und des Burgerrechts beraubt fein“ 2). 

Der Verweifungsbefchluß wurde auch fofort in Vollziehung 
gefeßt; die Sapuciner wurden erfucht, für einsweilen die Pa- 
ftoration zu Udligenfchwyl zu übernehmen. 

Der Bifchof von Conſtanz, dem diefe Vorgänge durch) 
feinen Commiffarius waren einberichtet worden, erließ unterm 
30. September ein Schreiben an die Räthe zu Lucern, worin 
er fein Bedauern ausſprach über die ftattgefundene gerichtliche 
Vorforderung des Pfarrers und über defien Verbannung, 
nachdem er doch nur höherer Weifung zufolge das Erfcheinen 


1) Andermatt an den Rath. 19. September 1725. Luc. luc. p. 48. 

2) Staatsprotofolf I. 185. 1725. 19. September. Die gleiche Erfanntnif 
verorinet den Modus der Erecution: auch im Wiederjeßungsfall foll feine 
gewaltfame Hand an den Pfarrer gelegt werben, 


verweigert hätte, Der Bifchof verlangte demzufolge, daß der 
Verbannte in den Befig der Pfründe wieder hergeftellt und 
fofern er fi) in etwas verfehlt, bei competentem geiftlichen 
Gerichte beklagt werde, allwo es, wenn fich auf ihm irgend 
eine Schuld finde, an feiner Beitrafung und an Gatisfaction 
für die Obrigkeit nicht mangeln werde !). 

Am 12. October beantwortete der Rath diefes Schreiben 
ablehnend, indem er fagte: „EHG. ift mehr als wohl wifjfend, 
„vap wir in Ausübung diefes unferes Rechts nichts anderes 
„gethan, als was unter unfer beidfeits gewefenen Regiments- 
„Vorfahren vielfältig practicirt worden, wie auch, daß in Ber: 
„nichtung diefers unfers fo nothwendigen Rechtens, wir un- 
„ers Lands und Bolfes nicht mehr mächtig wären. — 
„Delangend dannethin die abgelaffene hochoberfeitliche Citation, 
„fo beliebe, daß wir, ald eine independierende Obrigkeit, dag 
„Recht, begangenen Fehlers wegen Priefter und Geiftliche vor 
„uns zu fordern, bisdahin inconteftirlich geübt baben.“ 2) 

Am 8. Detober fchon hatte der Rat an die Gemeinde 
Udligenfchwyl, welcher das Gollaturrecht der Pfarrpfründe 
zuftund, den Befehl, einen neuen Pfarrer zu wählen, erlafjen 
und gleichzeitig befchloffen, daß auch der Commiſſarius Risler 
wegen fchlechtem Verhalten gegen die Obrigkeit fol vor Rath 
geftellt werden, um einen Berweis anzubören; doc) wolle man 
mit diefer VBorftellung noch etwas zumwarten, „uß Urfachen die 
„Fehler ſich in kurzem vergrößern dürften.“ ) 

Die Gemeinde Udligenfchwyl wählte einen Priefter Nramens 
Müller; auf ein Schreiben des bifchöflichen Officials aber ver— 
fagte der Commiffar ihm die Admiffion und Cura; am 19. Oe— 
tober berichtete der Schultheiß den Räthen diefen Stand der 
Sache ®). 

Bevor wir nun den thatfächlichen Verlauf diefer Ange— 
legenheit weiter verfolgen, werfen wir einen Rückblick auf die 
bisherigen Vorgänge. 


) Diichöfliches Schreiben an den Rath. Mörsburg 10. September 1725, 
Lucerna lucens. Beilage D. p. 48. 

2) Ebenda Beilage E. p. 49. 

3) Staatsprotofoll I. 186. 1725. 8. October, 

4) Ebenda 188, 
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Die Vorftellung von Prieftern vor Rath, um einen Ver— 
weis anzuhören, beruhte allerdings auf einer althergebrachten 
Uebung: man nannte das eine citatio ad audiendum verbum 
principis. Vorzüglich zur Zeit der Reformation, wo die Wirk» 
famfeit der geiftlichen Oberhirten gänzlich gelähmt war, fanden 
folhe Borladungen fehr häufig ftatt. Man fah darin keine 
eigentlich jurisdictionelle Handlung und beobachtete dabei auch 
nicht die Formen des gerichtlichen Verfahrens; bei den Ver— 
handlungen des Sahres 1723 hatten die bifchöflichen Räthe 
gegen die Fortdauer diefer Uebung grundfäßlich nichts einge: 
wendet !). Bei der Vorladung des Pfarrers Andermatt hatte 
man nicht durch den Weibel, welcher gerichtliche Citationen 
beforgte, fondern durch einen Standesläufer die VBorladung 
überbringen laffen, indem der bifchörfliche Commiffar, welchen 
man um die Stellung des Pfarrers erfucht hatte, Ddiefelbe 
ablehnte. Sn der Form der Citation felbft aber lag eine Ab- 
weichung von dem bisherigen Verfahren: man citirte den 
Pfarrer zur Verantwortung (ad se defendendum), was aller- 
dings zu dem Gchluffe berechtigte, als wolle der Rath fich 
förmlih zum Richter über denfelben aufmwerfen. 

Auch die Verbannung fehlbarer Priefter berubte auf altem 
Herkommen; allein auch fie war nach diefem Herkommen nicht 
Folge einer in forma judicii ausgefällten Strafjentenz, ſondern 
gerade ein Verfahren, welches der anerkannten Sncompetenz der 
weltlichen Obrigkeit zu Strafproceffen gegen Priefter fuppliven 
folte. Wir haben dafjelbe fchon im älteren Rechte unter dem 
Zitel der Auffündung oder Entziehung des bürgerlichen Schirms 
gefunden. Niemand wurde ohne den bürgerlichen Schirm, 
der mit der Friedensgenoffenfchaft in Verbindung ftund, im 
Lande geduldet, die Landesvermweifung war eine natürliche 
Gonfequenz der Entziehung des bürgerlichen Schiems. Eine 
folhe Entziehung erforderte aber fein proceffualifches Ver— 
fahren, da der Schiem felbft, fofern nicht ein befonderer 
Anfpruch auf denfelben vorhanden war, als eine dem freien 
Ermeffen der Obrigkeit anheimftehende Sache betrachtet wurde. 
Wie in den Sahren 1472 und 1477 den Prieftern von Gur: 
fee, welche fidy gegen die Bezahlung des Schirmgelds und 


1) Siehe oben Seite 600, 3. 
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gegen die Befteuerung ihrer Dienftboten widerſetzlich zeigten, 
die Auffündung des bürgerlichen Schivms angedroht wurde, 1) 
fo wurde auch zur Reformationgzeit die Landesvermweifung 
gegen fehlbare Priefter häufig ohne gerichtliches Verfahren 
ausgefprochen, zumal diefe damals noch Eraft ihrer Reverfe die 
Pflicht hatten, auf ihre Pfründen felbft zu vefigniven, wenn 
fie nach dem Urtheil der Obrigkeit fich nicht ehrbar hielten 2). 
Die Accordata von 1605 hatten dann aber fowohl die Pfrund- 
verhältniffe al8 das Verfahren gegen fehlbare Geiftliche ver- 
träglich geordnet, fo daß feither von einer Anwendung der 
ältern Grundfäße in dieſer Beziehung mit Recht nicht wohl 
mehr die Rede fein konnte. Nichtsdeftoweniger behauptete auch 
im Udligenfchwylerhandel noch die Obrigkeit ftetsfort, fie 
babe durch die Verbannung des Pfarrers Andermatt fei- 
nen gerichtlichen Strafact ausgeübt, fondern Iediglich eine in 
der Zerritorialhoheit begründete Verfügung getroffen. Diefe 
Behauptung aber widerfprach der Wahrheit der Thatfachen, 
denn aus dem oben in feinem Wortlaut mitgetheilten Befchluffe 
der Räthe und Hundert vom 19. September 1725 ergibt fich 
unzweifelhaft, daß die Verbannung in Folge förmlicher Ent- 
feßung des Pfarrers von feiner Pfründe erfolgt war. Der 
Befehl an die Gemeinde, zu einer Neuwahl zu fchreiten, be- 
ftätigte auch für die geiftlichen Oberbehörden, denen jener 
Rathsbeſchluß nicht in feiner ganzen Ausdehnung war mitge- 
theilt worden, ?) diefe Auffaffung. Die VBacanterflärung der 
Pfründe war nun unzweifelhaft ein jurisdictioneller Act, zu 
welchem der weltlichen Obrigkeit in Feiner Weife die Competenz 
zuftund. Auf diefen Gefichtspunft vorzüglich ftüßte ſich auch 
der Bifchof, als er in Antwort auf ein Schreiben des Raths, 
das, am 15. October erlaffen, von den Räthen und Hunderten 
am 25. war qutgeheißen worden, #) unterm 2. November mit 


1) Band 11. Seite 737. Anmerkung 1. 

2) Siehe oben Seite 262. 

I) Man vergleiche den oben aus dem Protofoll gezogenen Tert des Beichluffes 
mit dem Befehl der Landesverweijung an Andermatt in den Beilagen zum 
Gutachten der Gardinalscongregation in Lucerna lucens p. 119. 

9) Staatsprotofoll 188. 190. Lucerna lucens, Beilage G. p. 53, 


weitläufiger Motiwirung verfuchte, Qucern zum Zurückkommen 
von feinen daberigen Befchlüffen zu bewegen !). 

Die Weigerung des Commiſſars, den neugewählten Müller 
als Pfarrer zu admittiren, hatte nämlich den Rath in große 
Entrüftung verſetzt: er fchicfte am 19. Dctober den Gtadt- 
fchreiber und Rathsfchreiber zu dem Commiſſar, um diefen 
anzufragen, ob die Accordata von 1605 und 1612 nicht mehr 
gelten follen, oder warum er denn einem vom rechtmäßigen 
Gollator Gewählten die Admiffion verweigere? Der Commiffar 
wies den daherigen Befehl des Ordinariats vor und der Rath 
befchloß demnach, ſich wieder an den Bifchof zu wenden, gleich: 
zeitig aber die Räthe und Hundert, von denen ein Theil fich 
abgeneigt erwiefen hatten, diefen Handel aufzunehmen, durch 
einen feierlichen Act auf dem Wege fortzureißen, weldyen die 
Reiter der Sache einzufchlagen für gut fanden: 

„Wonach“ — fagt auf die Genehmigung des Schreibens 
an den Bifchof das Protokoll vom 25. Detober — „auf Be— 
„felch BGH. Hr. Rathsrichter jeden MGH. der täglichen Räth 
„und etwan ſechs der großen Räthen befonders und dann 
„insgefammt angefragt, ob fie ernftlich gefinnet figend, bei 
„BGH. alt- und wolhergebrachten freyheiten luth ufgefekten 
„Eydts, befonders in diefem casu specilico, was mit Herrn 
„Ehriftian Leonti Andermatt vorgenommen worden und was 
„mit andern Prieftern in MGH. Landfchaft, was Würde fie 
„da fein möchten, wegen dero Citation, Stellung und im Fall 
„Weigerung dero Verbannung fürderhin vorgenommen würde, 
„veftiglich zu verpleiben und difere Erfenntnuß mit Leib, Hab 
„und But zu ſchützen. Und da einheilig MGH. ſich harzu ent- 
„Ichloffen, als ift der harumb aufgefete Eydt abgelefen wor— 
„den des Inhalts: Alles, was wegen der Widerfpännigfeit 
„Herrn Ehriftian Leonti Andermatt von MGH. R. und 9. 
„vorgenommen morden, als da ift die Citation, Stellung und 
„Verbannung des Priefters, auch daß wir befugfamb den 
„Unterthanen befolchen, ein neuen zu erwählen und ung ver- 
„leitet zu Befchükung unfer Rechten, Anſehens und Herlich- 
„eeiten anzufeen, diefes Alles wollen wir unzerbrüchlich auf: 


1) Johann Franz v. G. G. Biſchof von Gonftanz an zn und Rath 
zu Lucern. Lucerna lucens, Beilage H. I. p. 54. 


„recht fein laſſen und manuteniven, ung mit laffen fchreden 
„durch Trohung oder geiftlichen paan, noch durd) Geld oder 
„Berfprechung, noch keinerlei Wif und Gattung, was Namens 
„es ift und möchte an uns fommen, gevathen oder gebracht 
„werden. Ja wir verbinden uns auch, alle diejenigen, fo 
„wider diferes Mehr handeln mit That, Rath oder Reden, 
„jenen es frömd, heimifch, frind oder Verwandte, an gebüh- 
„rendem Drt zu leyden und vorzubringen, fo wahr ung Gott 
„helfe und die lieben Heiligen.“ 

„Demnah MGH. fammethaft ufgeftanden und difen Eyd 
„einheilig gefchworen haben. So ferners ift geordnet, das 
„difer Eyd denen HH., fo nit by difer Verſamblung erfiheinen 
„eönnen, zu dero Underfchreibung zugefchickt werde. Und da 
„luth difers Eydts wer fo vergejfen und darwider handlete, 
„geleydet werden muß, haben hochgedaht MGH. die ſechs 
„elteften HH., mworunter beide HH. Schultheifen begriffen, 
„barüber gefett und denen aufgetragen, wachtbares Aug bier- 
„auf zu halten.“ N) _ 

Unmittelbar hierauf trat diefes Geſchäft in ein neues 
Stadium der Entwidlung. Bisher waren nämlich nur der 
Bifhof und fein Commiffarius zum Schuße des verfolgten 
Priefters aufgetreten; der Nuntius Domenico Paffionei, un- 
ter deffen Augen die Sache vorging, hatte fi) in den Gang 
des Gefchäftes nicht gemifcht, indem er gany richtig bemerfte, 
die Sache falle in den Gefchäftskreis des DOrdinariats. Nichts» 
deftoweniger hielt die janfeniftifche Partei des Raths ihn für 
‚den geheimen Beförderer des Widerftands, zumal fein Ver— 
hältniß zum Rathe einiger anderer Streitigkeiten wegen ein 


1) Staatsprotofoll I. 190. 1725. 25. October. Die neuern Darfteller be: 
richten irrthümlich, es haben fich die Näthe und Hundert mit diefem Eid 
verbunden, als Biſchof und Papft mit dem Bann gedroht hätten. Wie 
die Acten zeigen, waren weder Papſt nach Nuntius zu dieſer Zeit in dem 
Handel irgendwie aufgetreten und in ber bisherigen Correſpondenz mit 
dem Btichof war auch nicht die entferntefte Drohung noch vorgefommen. 
Das Spectakelſtück war lediglich darauf berechnet, die kirchlich gefinnte 
Minderheit des Raths, gegen welche bie beiden erſten Beſchlüſſe bereits 
Drohungen enthielten, mundtodt zu machen. Die gleichzeitige Flugſchrift 
Lucerna lucens erwähnt merfwürbiger Weife diejer Beeidigung in ihrer 
hronologifchen Darftellung der Vorfälle mit Feiner Silbe. 
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etwas gefpanntes war. Es hatte nämlich der Rath fchon unter 
Paffioneis Vorgänger ein Decret erlaffen, wodurch die Aus- 
fteuern der Recipienden in Klöfter auf ein gewiffes Marimum 
befchränft wurden, Paffionei diefes Decret als einen Eingriff 
in die geiftliche Smmunität angegriffen und zu Rom eine eben 
fo zweckloſe als erbitternde Lnterfuchung über den Gegen: 
ftand veranlaft. Auch hatte er in verfchiedenen Ceremonien- 
fachen !) die Eitelkeit des republicanifchen Souveräns empfind- 
lich verletst und überhin bei der Ausübung feiner GStrafiuris: 
dietion über fremde Priefter den Stadtfpital zu einsmweiliger 
Unterbringung eines in Unterfuchung ftehenden benußt, worin 
die erfchredten Gemüther der Regenten den Verſuch der Ein- 
führung einer „Franchise“ erblickten 2). Alle diefe Reibungen 
zwifchen dem Rath und dem Nuntius und die dabei geführte, 
ftets auf die Souveränetät pochende Eorrefpondenz hatte in 
Rom eine üble Stimmung gegen Lucern ermwedt, die bei 
Anlaß diefes Udligenfchwylerhandels in der plößlichen Ber: 
legung der Nuntiatur ihren Ausdrud fand ?). 

Zwei Tage nämlich, nachdem die Mehrheit der Räthe und 
Hundert die fümmtlichen Glieder der fouveränen Behörde zu 
dem oben erwähnten Eide genöthigt, dadurch alle Oppofition 
gegen den einfchlagenden Weg von vorneherein unmöglich ge: 
macht und gleichzeitig Vorſtellungen des Bifchofs abfchlägig 
befchieden hatte, verließ der Nuntius Paffionei plöglich Lucern 


) Siehe darüber Pinffer, Geichichte von Lucern. I. 462. ff. 

2) Darunter war wahrjcheinlidh die |. g. DQuartiersfreiheit verflanden (ver: 
gleihe Saalfeld Völkerrecht $. 69), über welche Innocenz XI. mit ‘ 
Ludwig XIV., welcher fie für feinen Gefandten in Rom prätendirte, in 
Streit gerathen war und fie durch ein Decret von 1687 in Rom förmlich 
aufgehoben hatte. (Ranfe, Päpfte III. 166. franz. Geſchichte IV. 25.) 
Meuigftens fpielt der Berfaffer der Lucerna lucens Eeite 29. 90. 
hierauf an, wiewohl der Fall dem Begriff ver Franchise durchaus nicht 
entipricht, da es fich hier nicht um ein Ajyl, jondern um ein Gefängniß 
handelte. 

3) Beim Bericht über die Abreife des Nuntius ermangelt der Verfaſſer ver 
Lucerna lucens Seite 15 nicht, auf die Abreife des Internuntius zu 
Brüffel 1651, nachdem er fich der auf Befehl des Regenten der Bulle 
Urbans VIII. gegen den Janfenismus angehängten Clauſel widerſetzt, 
hinzuweifen und citirt verſchiedene Beifpiele aus ber Histoire du Jan- 
senisme, was auf den janfeniftiichen Character der Bewegungen in 
Lucern ein helles Licht wirft, 
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und verlegte den Git der Nuntiatur nach Altdorf, indem er 
fih in einem zu Handen des Amtsfchultheißgen zurückgelaffenen 
Billet auf den ausdrüclichen Befehl des Papftes berief, die- 
fen Schritt der fteten Eingriffe in die Rechte und Freiheiten 
der Kirche wegen unverzüglich zu thun!). Der Rath, von der 
Abreife des Nuntius durch den Amtsfchultheigen in Kenntniß 
gefeßt, befchloß, da jener nichts vectä an die Hoheit gelan- 
gen laffen, vorderhand feinen Schritt zu thun?). Doc) erließ 
er unterm 9. November ein Schreiben an den Papft, worin 
er ſich über die Urfachen diefes Vorganges vollftändig unmif- 
fend ftellte und den päpftlichen Befehl, fofern folcher wirklich 
ergangen, irrigen Vorgaben des von Anfang an der Republif 
abgeneigten Pafjionei beimaf ?). 

Snywifchen hatte der Nuntius fofort nad) feiner Ankunft 
in Altdorf den übrigen Fatholifhen Ständen angezeigt, das 
Verfahren Lucerns gegen den Pfarrer von UÜdligenfchwyl habe 
den Papſt bewogen, die Verlegung der Nuntiatur nach Alt: 
dorf zu befehlen, und mit diefer Anzeige eine Darftellung der 
Vorgänge verbunden, welche bis zum Tage der von der Ob— 
tigkeit angeordneten neuen Pfarrwahl reichte 9). 

Das Memorial des Nuntius an die fatholifchen Orte 
wurde Qucern mitgetheilt und diefes erließ darauf unterm 9. 
November an diefelben Stände eine ausführliche Gegenfchrift, 


) Salzdirector Franz Joſeph Mever, neben Leodegar Keller eine Haupt: 
perjon in diefem Geichäft, verfaßte über die Abreiſe des Nuntius eine 
Slugjchrift unter dem Titel: Lineamenti adunati in una lettera 
d’un amico ad un altero per sbozzare il ritratto di Mons. 
Domenico Passionei, nuntio nell’ Elvetia, data li 15. Decembre 
1725. Sie fteht handichriftlich bei Balthafar MS. 78. f. 731. Ber: 
gleiche Haller V. Nr. 2066. 

2) Staatsprotofoll I. 193. 1725. 29. October. 3. November. Das Schreiben 
Paſſioneis vom 28. October an den Schultheißen lautete: „La santitä 
di nostro Signore, grandemente amaregiata non solo per i 
passati, ma molto piü per i nuovi gravissimi pregiudizjche qui 
giornalmente l’autorita e limmunitä della chiesa riceve, non 
potendo in alcun modo dissimularsi, mi commenda di partire 
immediatamente da Lucerna e di trasferire questa Nunzia- 
tura apostolica in Altorf, secondo cantone catholico,* 

3) Lucerna lucens, Beilage M. p. 60. 

9 Ebenda. Beilage F. FF. dd. Altvorf 1. November 1725. p. 50-53. 


worin es fein vermeintliches Recht vertheidigte !). Gleichzeitig 
erging auch an den Bifchof von Eonftanz eine neuerliche Vor— 
ftellung, worin gefagt wurde, er fei im Srthum, wenn er glaube, 
man wolle die Civil» oder Eriminal-Zurisdietion der geiftlichen 
Dbern über ihren untergebenen Elerus fchwächen; dagegen 
aber behaupte man das Recht zu haben, einen Pfarrer, der 
dem Rechte der Obrigkeit vorgegriffen, als einen natürlichen 
Untertban vorzufordern, ibm feinen Fehler vorzuhalten und 
auf halsftarrigen Ungehorfam ihn des Landes zu vermweifen. 
Keinem Landesfürften könne zugemuthet werden, fid) neben 
ſolchen ungehorfamen Untertbanen als Partei zu ftellen und 
irgend eines Dritten Urtheil darüber zu erwarten, ob ein folcher 
der Eonfidenz und Duldung im Lande würdig fei oder nicht ?). 

Die vier Orte Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug tru— 
gen unterm 19. November ihre Vermittlung an, Lucern aber 
fchlug diefelbe durch Schreiben vom 28. gl. M. aus, indem 
es ein GSoupveränetätsrecht nicht in Zweifel und Mediation 
ftellen laffen könne °). Freiburg, Solothurn und Fatholifch 
Glarus batten Qucerns Memorial einfach durch das Anerbie- 
ten der Reiftung ihrer bundesmäßigen Pflichten erwiedert. 
Der Bifchof, von jenem Vermittlungsverfud) der vier Orte 
unterrichtet, antwortete den 18. November auf das Schreiben 
Rucerns vom 9. mit nochmaliger Bitte, feinen Forderungen 
zu entfprechen. Es fei ihm nicht unbefannt, was fouveräne 
Herren in crimine perduellionis, in periculo seditionis et 
turbationis pacis public», jedocdy immerhin cum moderamine 
inculpate tutele gegen einen Geiftlichen in ordine, ad tuen- 
dam Republican vorzufehren befugt feien, jedocdy könne eine 
hohe Landesobrigkeit fich nicht fchlechthin die Surisdiction über 
geiftliche Perfonen, die, fobald fie die bI. Weihen empfangen, 
aufhören, Leibeigene und natürliche Unterthanen zu fein, zu— 
eignen. Er habe niemals verlangt, daß die Obrigkeit fich ge— 
gen den Pfarrer als Partei ftellen, fondern einfach, daß fie 


1) Gbenda. Bellage L. N. 9 und 13. November 1725. p. 59. 61. 

2) Lucern an den Biſchof. 9 November 1725. Lucerna lucens. Beilage 
K. ©eite 58. 

3) Die vier Orte an Lucern. Altvorf 19. November 1725. Lucerna lucens, 
Beilage O. p. 72. Antwort von Lucern 28. November. Gbenda Beilage 
P. p. 73, 
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die Sache ihm deferiren und der Snauifition, welche ex officio 
ordinariatus eintreten müffe, Raum laffen möchte !). 

Das Antwortfchreiben, welches dev Rath von Lucern 
hierauf erließ, ift eines der bedeutfamften Uctenftüde in diefem 
Streithandel, mweil es die Gefichtspunfte, von denen man aus» 
ging, wenn auch in dem Kleide der pedantifchen und abge- 
fchmacten Zurisprudenz jener Zeit, doch klar hervortreten 
läßt. Nachdem man bemerkt hatte, die in allgemeinen Aus— 
drücken angebotene Mediation der vier Orte fei abgelehnt 
worden, weil man das Recht nicht in ein Compromiß ftellen 
laffen und zudem nicht wiſſen könne, ob etwa zu Rom, mo 
die Sache auch anhängig gemacht worden, wieder jerbrochen 
würde, was man hier vereinigt zu haben glaubte, geht das 
Schreiben folgendermafen auf die Sache ein: 

„Der Gafus fei weder perduellio noch periculum sedi- 
tionis, fondern der, daß der Pfarrer Andermatt unfere Rechte 
vorbedächtig und muthwillig infringirt und ufurpirt und darauf 
halsftarrig und föpfifch inhärirt habe. Nun fei die Frage, ob 
der weltliche Landesherr zu Befchükung feiner Rechte einen 
foldyen Ufurpanten ftrafen fönne? Diefe Frage müffe be- 
jabt werden: der Caſus fei, neben andern, von der General- 
regel, daß die Geiftlihen von den Weltlichen nicht mögen ge- 
ſtraft werden, ereipirt, denn „die Vernunft und dag natürliche 
Recht, fo allem andern vorgehet“ bringen es mit fich; überhin 
feien wir in defjen beftändigem quasipossessu gemwefen und 
zwar nicht einfältiger Weiſe, fondern cum pratensione pri- 
vilegii antiquissimi, deſſen uns die beftändige Tradition fatt- 
fam beredet und vergmiflet.“ 

- „Nichtsdeftoweniger haben wir den fehlbaren Pfarrer 
nicht beftraft, noch zu beftrafen begehrt, fondern ihn nur vor 
uns befchieden, um ihm diefe überhäuften Fehler vorzubalten 
und ihn zu der Billigkeit zu weifen, nicht gerichtlich, nicht vor 
einem Tribunal, fondern vor dem oberften Landesherrn, mwel- 
cher fi) durch den Präfidenten, eine Deputation oder die 
oberfte Behörde felbft in folhem Fall darftellen laffen Eönne. 
Weber die bei letter Bifitation verabredete Berfommniß, welche 


) Der Biichof an Lucern. Mörsburg 18 December 1725. Ebenda Beilage 
R. p. 7, 
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übrigens auf den Fall nicht einmal Anwendung finden könnte, 
fei ung niemals eine bifchöfliche Ratification zugefommen, man 
könne fich daher auf diefe nicht berufen.“ 

„Nachdem nun auf drei nacheinanderfolgende Rüfe (der 
Ausdrud Citation wird vermieden) der eigenfinnige Pfarrer 
nicht erfchienen, fei ihm die angedrohte Verbannung wirklich 
angefündet worden, als eine undermeidliche Folge der ergange- 
nen Warnung, obſchon man auch das Recht gehabt hätte, 
diefelbe ald Strafe auszufprechen.“ 

„Nach folhen Erwägungen hoffe man, der Bifchof werde 
nicht mehr inhäriren, daß der Casus his terminis dem oflicio 
ordinariatus deferirt und derfelbigen Inquiſition überlaffen 
werden folle.“ 

„Die Republik fei nicht groß, „gleichwolen find wir darinn 
quod est rex in regno“: ein größerer Herrfcher würde eine 
folhe Sache auch nicht der Perquifition des Ordinariats 
überlaffen.“ 

Dann folgt noch eine Abhandlung über den Sat, daf 
ein Geiftlicher, nachdem er die hl. Weihen empfangen, ebenfo 
wenig mehr natürlicher Unterthan genannt werden, als Leib- 
eigener bleiben könne. SLebteres gaben die gnädigen Herren 
zu, da die Leibeigenfchaft neben den libertate ecclesiastica 
nicht beftehen könne, über erfteres aber erklärten fie anderft 
berichtet zu fein, „maßen die Geiftlichen bald pars civitatis, bald 
membrum principis, bald cives principis secularis, bald pars 
reipublice, bald subditi principis quoad profana genannt 
würden“. Wenn ein Geiftlicher durch feine Werfe die Confidenz, 
welche feine Obrigkeit zu ihm gehabt, verliere, fo daß diefe 
ihn beffer außer als im Land erkenne, fo fei darüber Niemand 
von ihr Rechenfchaft zu fordern berechtigt, als Gott allein N). 

Um den Bifchof Über das Factifche des fraglichen Caſus 
aufzuklären und übelmollenden Darftellungen von anderer 
Seite zuvorzukommen, wurden ihm endlich das an die Fatho- 
lifchen Orte erlaffene Cireular und einige andere Actenſtücke 
mitgetheilt. 

Bleichzeitig wurde auch dem Papfte eine Species facti 


1) Das Schreiben Lucerns an den Bijchof mit vielen Gitationen aus Legiften 
und Moraliften fiehe in ver Lucerna lucens, Beilage S. p. 79, ff. 
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eingefendet 1). Da der ordentliche Verkehrsweg mit dem heil. 
Stuhl durch die Nuntiatur unter obwaltenden Verhältniffen 
unterbrochen war und auch mit dem Gefchäftsträger der Fatho- 
lifchen Eidgenoffen in Rom, Grafen Biuliani, Lucern feit dem 
Klofterausfteuerungsgefchäft etwas gefpannt war, fo bediente 
man fich in diefer erften Zeit des Gardefähndrichs Pfyffer zur 
Vermittlung der daherigen Eorrefpondenz. 

Am 3. Sänner 1726 erließ dann Papſt Benedict XII. 
ein Breve an Lucern, worin er mit Berufung auf die 
Berichte des Bifchofs von Conftanz und die eigenen Mitthei- 
lungen des Rathes den lektern dringend ermahnte, auf die- 
jenigen feiner Glieder, welche ihn zu einer unfiechlichen Hal: 
tung drängen, nicht länger zu hören, fondern nach dem Beifpiel 
feiner frommen Borfahren von feinem Fehler zurücdzutommen 
und die geiftliche Freiheit zu achten. Dabei ſprach er feinen 
Abſcheu aus vor dem Eide, durch welchen kurz vorher, dem Ver» 
nehmen nad), die Räthe fich verbunden hätten, um den Wider— 
ftand gegen die heiligen Canones zu ftärfen. Endlidy verficherte 
er, der Nuntius Paffionei habe, indem er den Sit der Nun— 
tiatur nad) Altdorf verlegte, nicht aus Eingebung eigener 
Reidenfchaft, fondern nach erhaltenem Befehle gehandelt: „non 
„enim par esse vensuimus ut, ubi tam licenter ecclesi® dig- 
„nitas violatur, apostolicus nuntius interesset, ac potius 
„eurandum duximus, ut hæc Sacra Sedes a pr#posteris 
„eonatibus et ausis, a quibus animos vestros avocare non 
„potuit, oculos saltem suos avertere videretur.“?) 

Auf diefe Ermahnung, welcher übrigens feine Art von 
Drohung mit kirchlichen Cenſuren beigefügt war, erklärte der 
Rath durch ein Schreiben vom 25. Sänner nochmals, bei den 
gefaßten Befchlüffen zu beharren. Das Recht, den Pfarrer von 
Udligenſchwyl wegen Ufurpation obrigfeitlicher Befugniffe vor— 
zurufen und bei hartnädigem Ungehorfam zu verbannen, was 
zudem alles nicht in Form von Gericht und Strafe gefchehen 
fei, ftehe nad) dem Gebraudy der Vorfahren und nad) den 
Yusfprüchen der Gelehrten, der weltlichen Obrigfeit unzweifel⸗ 


1) Gbenda Beilage T. U. 27. December 1725. p. 84. ff. 
2) Das päpftlihe Breve Rom» apud S, Petrum 3. Januarii 1726, 
Ebenda Beilage W. p. 87. 


Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV. 40 
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haft zu und jeder Landesfürft würde davon Gebrauc, gemacht. 
haben. Daß nady Entfernung des Pfarrers für das Geelen- 
heil der Gemeinde eine neue Wahl angeordnet worden, fönne 
den Räthen, die das in befter Abficht getban, wohl nicht zum 
Vorwurf gereihen. Den Eid, die Rechte der Republik zu 
fchüßen, müffe jeder fchwören, bevor er an die Räthe gelange, 
man babe einfach denfelben im vorliegenden Falle und für 
diefe fpeciellen Rechte einmütbig wiederholt '). 

Der Papft hatte die Sache einer Congregation von Gar- 
dinälen zur Begutachtung überwiefen, Lucern wurde darüber 
von dem Gardefähndrich Pfyffer den 23. Februar in Kennt- 
niß gefeßt; am 9. März beauftragte es diefen, ex se und ohne 
Erwähnung eines Auftrags das Befchäft den Cardinälen zu 
empfehlen und in gleicher $orm auch dem Gardinal von Po- 
lignac, franzöfifchen Gefandten in Rom, der fich auf Veran— 
laffung des Königlichen Botfchafters in der Eidgenoffenfchaft, 
Marquis d'Avaray, zur Bermittlung erboten, Dank zu fagen?). 
Schon am 13. März aber erftattete die Congregation ihr 
Gutachten. Es ging mwefentlich dahin: die Vertreibung des 
Pfarrers von Udligenfchwyl aus feiner Pfarrei durdy den 
Genat von Rucern fei ald ein mit ſehr gravirenden Umftänden 
gefchehener Eingriff in die Firchliche Surisdiction anzuſehen 
und Alle, welche diefelbe angerathen, befohlen und ausgeführt 
hätten, feien als in diejenigen Strafen verfallen anzufeben, 
welche die heiligen Canones und apoftolifchen Conftitutionen 
gegen die Verleker der Firchlichen Surisdiction ausfprechen. 
Die Antwort des Senats auf das Breve vom 3. Sänner, 
wodurch behauptet werde, derfelbe habe den Pfarrer nicht 
gerichtlich eitirt und beftraft, ftehe im Widerfpruch mit der 
Wahrheit der Thatfachen und mit den Ucten. Durch Berufung 
auf Misbräuche, die in der Vergangenheit vorgefallen, Taffen 
ſich neue Mipbräuche nicht entfchuldigen, zumal wenn folce 
frühere Handlungen ohne Wiffen und Zuftimmung des heiligen 
Stuhls vorgefallen. Die Congregation führte dann den Fall 


'!) „Asserimus praeterea, omnes nos unanimi voce, vix uno aut 
„altero exceptis, qui ab initio haesitantes postmodum com- 
„inuni calculo accesserunt, jura nostra etiam hoc casu pro 
„virili servanda jurato edixisse.“ — Lucerna lucens, Beilage Y. 

2) Staatsarchiv. Udligenſchwylerhandel⸗Acten. 
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von 1573 an, mo Qucern wegen eines ſchweren Eingriffs in 
die firchliche Surisdiction auf die Ermahnung Gregors XI. 
die Abfolution nachgefucht und erhalten habe. Einen mweitern 
Eingriff in die Eirchliche Surisdietion geftehe der Senat mit 
deutlichen Worten ein, indem er fage, daß er eine neue Wahl 
angeordnet habe, was eine Abfekung des Pfarrers involvire. 
Nach folhen Vorfällen könne der heilige Vater Fraft feines 
oberhirtlichen Amtes nicht unterlaffen, auf die Wiederherftel- 
lung des Pfarrers in den Befik feines Amtes und feiner 
Pfründe zu dringen. Wenn diefes gefchehen, fo fei es Sache 
des Bifchofs, jenen zu ftrafen, wenn er finde, daß er gefehlt 
habe. Widerfetse fid) der Rath diefen Verfügungen, fo gebe 
das Gutachten der Congregation dahin, daß der Papft die 
erforderlichen Befehle gebe, damit das der firchlichen Surig- 
diction zugefügte Unrecht durch Anwendung derjenigen Mittel 
gefühnt werde, welche die heiligen Ganones und apoftolifchen 
Conftitutionen vorfchreiben 1). — Am 23. März gab Pfyffer 
dem Rathe von diefem Gutachten Kenntniß mit der Bemer- 
fung, der Papft werde es fchriftlich mittheilen laffen; etmelche 
Submiffion gegenüber Sr. Heiligkeit würde dem Stande auch 
in andern Dingen Gegen bringen ?). 

Sn Lucern feßte diefer Stand der Sache die Gemüther 
in nicht unbedeutende Aufregung. Sn den angränzenden fatho- 
liſchen Orten der innern Schweiz und auch auf der eige- 
nen Landfchaft war die Stimmung dem Lucernifchen Magi- 
ftrat nicht günftig. Selbſt in der Stadt fielen vielfach mif- 
billigende Reden. Doc, die herrfchende Partei, melcher das 
Beifpiel des venetianifchen Genats bei feinen Streitigkeiten 
mit Paul V. vorfchwebte, ?) ergriff alle Mafregeln, um in 
der Verfolgung ihres Zweckes nicht beirrt zu werden: die 
Erinnerung an den nach dem unglüdlichen Toggenburger- 
kriege geübten Terrorismus Fam ihr dabei mächtig zu Hülfe. 


) Consulta per la Santitä di N. S. secondo la risolutione presa 
sotto ıl dı 13. Marzo 1726 dalla Congregazione deputata so- 
pra l’aflare dell’ espulsione del Paroco di Udligenschweil or- 
dinata dal Senato di Lucerna. (Lucerna lucens p. 116.) 

2) &t, A. 8. Udligenſchwyler-Acten. 

3) Vergleiche Ranfe a. a. O. II. 321. ff. 
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Schon am 22. December 1725 war ein gedructes Mantır 
ausgegangen des Inhalts: es ftehe der DObrigfeit mit höchſten 
Mißlieben und Bedauern zu vernehmen, mie dak wegen ver 
genommener Verbannung des widerfetlichen Pfarrheren ver 
Udligenſchwyl gar feltfame, ja fogar ärgerliche Reden und Ver: 
läumdungen theils gegen die Obrigkeit, theils in Anſehung de 
heiligen Glaubens felbft von etlichen Unfriedfamen ausgeftreut 
würden. Daher ergebe fcharfer Befehl an alle Amtsleut, 
Wirthe u. f. w., folche Reden zur Beftrafung zu leiden '). 

Am 4. Februar 1726 wurde in Betrachtung, daß ühr 
das Udligenfchwylergefchäft viel und unanftändig geiprode 
werde, alles Reden und Difputiren an öffentlichen Orten übe 
diefen Gegenftand gänzlich verboten; einzig foll erlaubt ie, 
übel berichtete Untergebene über den wahren Sachverhalt jı 
belehren. Dem GStadtfchreiber wurde befohlen, ſich zu da 
Superioren der Sefuiten, Capuciner und Franciscaner un 
zu dem Reutpriefter zu begeben, um ihnen den Willen de 
Dbrigfeit fund zu thun, daß fein Prediger auf der Kam 
diefes Gefchäfts ermähne ?). 

Dagegen wurde in Form eines Echreibens des Katz 
herren Anton Leodegar Keller an feinen Sohn, Gardefähndrid 
in Frankreich, dd. 6. März 1726, erft in Bern, dann in M 
Lucerniſchen Stadtbuchdruckerei eine Apologie des obrigke: 
lichen Verfahrens veröffentlicht, welche der darin entwidelt 
Brundfäte wegen großes Auffehen erregte 3). 

Am 28. März — einen Tag nach dem Erlaf des Antmert 
fchreibens auf das päpftliche Breve vom 3. Sänner — martt 
die Räthe im großen Rathfaal verfammelt und hatten vor ie 


1) Gedrucktes Mandat im St. N. L. 

2) Staatsprotofoll J. 204. 

3) Apographum epistole à Monsieur Keller, Enseigne au 
Gardes Suisses dans la Compagnie Pfyfler a Argentenilk. 
Antonius Leodegarius Keller Martino dilecto filio suo S.P.. 
gateiniich und deutich, auch in ver Lucerna lucens ale Beilage Z. } 
98—116. Datirt vom 6. März 1726. — Es erichienen gegen vielen Ir 
auch Gegenfchriften, wovon zwei in Balthalare Manuferbv. 78. aut 
halten find. Wahricheinlich wurden fie nur bandichriftlich verbreitet, ® 
gleich nach dem Druck jenes Briefes der Stadtbuchdruckerei alles fem 
Druden über den Handel verboten wurde. 
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berufen „eine ehrende Burgerfchaft, welche auch willig und 
„gehorfamb erfchinen und hat Hr. Ambtsfchultheiß dero Nas 
„mens und aus Befelh hochgedacht MGH. R. und H. ein 
„umbftändliche Relation des UÜdligenfchwylergefchäfts wegen, 
„mie felbes angefangen, bishin fortgeführt worden und was 
„dor ſchwere, geferliche Folgereyen danahen zu beforgen ab- 
- „geftattet, wenn nad) man widerumb auseinandergegangen.“ !) 

Der Gedanke zu diefer Mafregel fcheint von dem Stadt: 
fchreiber Franz Urs Balthafar ausgegangen zu fein, welcher 
auc dem Schultheißen die an die Burger zu haltende Anrede 
anfertigte ). E3 war vorgefchlagen, die Burger anzufragen, 
ob fie mit dem von der Obrigkeit in Sachen eingehaltenen 
Verfahren Üübereinftimmen; ein weiterer Vorſchlag ging dahin, 
den Burgern einen Eid aufzuerlegen, wie ihn die Räthe und 
Hundert gefchworen. Man hielt aber für Elüger, von beidem 
zu abftrahiren 3). Dagegen ergriff man ein anderes Mittel, 
fid) der Burgerfchaft zu verfihern. Das Protokoll vom 29. 
März fagt: „Herr Amptfchultheiß hat eröffnet, wie geftern 
„einige HH. Burger bei ihme ſich eingefunden und einen 
„demüthigen und gehorfamen Dank zu hochen Handen BGH. 
„R. und H. wegen geftriger fo väterlich und mwohlgemeinter 
„Boröffnung des Udligenfchwylergefchäfts wegen abgeftattet 
„haben und nebenbei die ehrenpietige Frag geftellt, ob fy nit 
„barumbe ein demüthiges Danfkfchreiben, deffen Aufſatz ſy 
„ihme, Hrn. Amptfchultheiß, vorgemwifen, eingäben dörften, 
„und ob e8 von MGH. genemb aufgenomen werden möchte? 
„wollten e8 auch durch die Burger unterfchreiben Taffen. 
„Worüber MGH. ein fonderes Gefallen difer dero Burger 
„guten Willens umb fo mehr bezeugt, weilen fy nichts ohne 
„MGH. Vorwüſſen und Einwilligung unterfangen und anbei 


1) Staatsprotofoll I. 206. 

?) Sein Concept liegt im Staatsarchiv bei den Udligenſchwyler-Acten. 

3) Beide Vorichläge find in dem oben angeführten Concept enthalten, dann 
aber geitrihen. Balthajar Manuſerbd. 78. p. 683 hat noch ein weiteres 
Project, „wie man fi in gegenwärtigem Emergens zu verhalten habe“, 
worin vor allem gerathen wird, die Rathagliever fo zu binden, daß feine 
Trennung unter ihnen entftehen fönne; dann wird auch die Organifirung 
eines durchgreifenden Spionirſyſtems durch die ganze Landichaft empfohlen, 
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„erkannt, das fü diefere Denkſchrift, doc) das zu dero Unter: 
„Ichreibung niemand genöthigt werd, wohl eingeben mögen.“ N 
Am 8. April darauf übergab dann der Oberſtwachtmeiſter 
die Adreffe, wozu er durch die Wachtmeifter der Quartier 
die Unterfchriften der Burger hatte einfammeln laffen 9. Eı 
war fehr einfach) abgefaßt und enthielt im Grund weiter nichts, 
als eine Ergebenheitsbetheurung. Sn der gleichen Rathsfikung, 
wo diefe Adreffe der Burger vorgelegt wurde, zeigte der Amts 
fchultheiß an, daß fich auch einige Bei- und Anfaßen bei ıım 
angemeldet hätten, mit Anzeige, „als fy eben auch gejimnt, 
„wie fonft fchuldig, alles zu Dienften MGH. und befonde: 
„des Üdligenfchwylergefchäfts halb aufzuopfern, verlangen d: 
„nathin und pitten demüthiaft, MGH. ihnen vergonnen möd- 
„ten, harüber ein unterthänige Schrift einzulegen.“ Der Kutl 
aber erkannte auf diefes unterthänige Gefuch: „Das fe 
„Schrift, fo fy einzugeben verlangen, ob (ehe) MGH. feld: 
„gefehen und erdauert wie felbe geftellt, vor einme 
„nit eingegeben, noch angenommen werden folle“ 
Daneben verfüumte man nicht, fi) nach andermweitigen 
Yeiftand umzufehen. Frankreich hatte den Span Beni 
gegen Paul V., der den Leitern der Lucerniſchen Repubt 
hier offenbar vorfchwebte und als Mufter diente, 3) wermitte! 
und ergriff ohnehin gerne jeden Anlaß, feinen Einfluß auf de 
Politik des heiligen Stuhls zur Schau zu tragen. Die Epl 
tung, welche der Udligenfchwylerhandel unter die mit Frant 
reich verbündeten Eatholifchen Orte gebracht hatte, Eonnte dem 
franzöfifchen Hofe außerdem nicht gleichgültig fein. Daher me 
ren feine Gefandten in Solothurn und Rom angewiefen, de 
Streit Lucerns mit dem heiligen Stuhle wo möglich zu ver 
mitteln; bereit3 hatte der Cardinal von Polignac in Rom er 
Lucernifchen Agenten, Gardefähndrich Pfyffer, dieffalls con 


1) Staatsprotofoll I. 207. — Nichtsdeftoweniger hatte man großen Bat 
darauf gelegt, die Erneuerung des Mufegger-Ablafies auf den 25. A 
zu erhalten, „da deſſen Verweigerung einer Sreommunication gleich jäh' 
Der Gardefähndrich Pfyffer erwirkte diejelbe mit einiger Mühe. 

2) Staatsprotofoll I. 207. 


3) Man berief fi fpäter ausdrüdlich auf diefen Fall in der Correſpenden 
— mit, Giuliani. 
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fidentielle Eröffnungen gemacht 1): nun befchloß man in Lucern, 
einen amtlichen Schritt zu thun, und erließ am 5. April 1726 
ein äußerſt unterthäniges Schreiben an den Cardinal, worin 
man ihm den ergebenften Dank ausfprach, daß er fich zu 
unferm Protector erklärt habe, und ihm die Sache beftens 
empfahl. Eine Abfchrift diefes Schreibens wurde auch an 
d'Avaray, den Botfchafter in Solothurn mitgetheilt 2). 
Gleichzeitig hatte man ſich an die Univerfität Prag ge- 
wendet, um ein Rechtsgutachten über den in Frage ftehenden 
Fall zu erhalten. Allein der Rector derfelben antwortete: es 
fei nicht Hebung diefer Univerfität, über Streitigkeiten mit dem 
heiligen Stuhle, dem fie manigfaltige Privilegien verdanfe, 
Rechtsqutachten zu geben; im vorliegenden Falle könnte ohne- 
bin dafjelbe nicht durchaus günftig für den Lucernifchen Ma— 
giftrat ausfallen 3). Nach diefem Abfchlag ließ der Rath von 
einem Gelehrten, deffen Namen wir nirgends genannt finden, 
eine Abhandlung über den Fall und die bezüglichen Rechte 
bearbeiten, *) derer man ſich im Verlauf der Verhandlungen, 





1) Siehe auch die beiden Schreiben Polignacs an Morville vom 7. und 21. 
Februar 1726 bei Monnard a. a. DO. XI. 631. 632. Daß der Garbinal 
bereit3 von jeinem Hofe zu vermittelndem Auftreten angewieſen war, 
zeigt das Schreiben aus Berjailles an Polignac vom 12, März 1726. 
Gbenda 633. 

St. A. 2. Udligenſchwyler-Acten. Monnard a. a. DO. XT. 634. Polignac 

an Morville: „Le Senat de Lucerne m’a &crit pour me remer- 

cier du service que je luis ai rendu en suspendant la colere 
du Pape. Mais j’ai peur, qu'il ne la provoque une deuxieme 
fois par le refus de rappeler le cur€ banni pour le rendre 
au Tribunal ecelesiastique. On dit möne que tous les Can- 
tons catholiques doivent s’unir pour defendre cette cause 
qui peut aller fort loin, si le Roi n’a la bonte, d’ordonner 

a M. d’Avaray, qu'il inspire de son cöte A ces MM. un peu 

de retenue.“ 

3) Schreiben des Rectors der Prager: Univerfität bei den Udligenſchwyler⸗ 
Acten im St. A. 2. 

% In Balthafars Manuferbd. 78 (Burgerbibliothef), wo biefe Species 
factı und Deduction auch abjchriftlich vorhanden ift, beißt es auf dem 
Rande: Schnorpfii aut Kelleri dissertatio. Bei den Gratifica— 
tionen, die am Gnde vom Rath ertheilt wurden, heißt es nur: „Dem 
fremden Herrn, der das große Factum aufgefeßet, ein Gnabenzeichen 
von 30 Ducaten ſchwer“. 
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wie wir fehen werden, unter dem Namen der „Deduction“ 
bediente. Erſt in diefer Deduction wurden aus dem Benehmen 
Andermatts durch eine tieffinnige Analyſe alle die ſchrecklichen 
Verbrechen herausdeducirt, deffen ihn das nachfolgende Schrei» 
ben vom 24. Mai an den Papft und an den Gardinal Pau- 
Iucci befchuldigte, wäbrend furz vorher der Rath noch dem 
Bifchof von Eonftanz erklärt hatte, der Caſus fei weder per- 
duellio noch periculum seditionis, fondern einfach Snfraction 
obrigfeitlicher Rechte und Halsftarrigkeit '). 

Der Papft hatte, nachdem das Gutachten der Cardinals- 
Gongregation an Qucern war mitgetheilt worden, feine weitere 
Schritte gethan; der Gardinal von Polignac verfuchte nun, 
eine Verftändigung einzuleiten ). Am 13. April fchrieb der 
Gardefähndrich Pfyffer dem Rathe, man fehe in den Worten 
der Citation „ad se defendendum vel excusandum“ in Rom 
überall dag Eriterium eines gerichtlichen Acts; felbft der Kaifer 
prätendire feine gerichtliche Citation gegen Geiftlihe. Daß der 
Papſt die Souveränetät des Standes achte und keineswegs 
beeinträchtigen wolle, bemweife er fchon dadurch, daß er dafelbit 
einen Legaten a latere, wie bei gefrönten Häuptern halte ?). 
Am 27. April meldete er, daß nach der Abficht des Cardinals 
von Polignac ein Schreiben des Rathes, wodurch er über die 
Natur der erlaffenen Citation fich befriedigend ausfpräche, zu 
einer Verſtändigung mefentlich beitragen würde. Am 4. Mai 
ermahnte Polignac felbft den Rath, auch feinerfeits durch 
etwelhe Nachgiebigkeit feinen Bemühungen Borfchub zu 
leiften ®). 

In diefem Stadium fuchte man die Erledigung der Sache 
von Rom aus auf dem Wege einer Wiederaufnahme der Ver- 
handlungen mit dem Bifchof von Conftanz einzuleiten und die 
übrigen Eatholifchen Orte bei der Vermittlung zu intereffiren. 
Der Gedanke war, wie es fcheint, daß Lucern für den der 
fichlihen Immunität zugefügten Eingriff einige Satisfaction 


1) Siehe oben Seite 613. 

2) Schreiben Polignacs an Morville vom 21. Februar und 238. März 1726. 
Antwort darauf v. 16, April bei Monnard a. a. DO. XI. 632. 633. 634. 

3) Pinffer an den Rath, Rom 5. April, St. A. 2. bei ven Udligenſchwy⸗ 
ler⸗Acten. 

9 Et, A. 2. Updligenſchwyler⸗Acten. 


feiften, und darauf der heilige Stuhl auf Verwendung der 
übrigen atholifhen Orte die Sache fallen (affen und über die 
erlaufenen Genfuren die Abfolution ausfprechen follte. 

Sm Mai 1726 verfammelte Lucern eine GConferenz der 
katholifchen Orte; 1) der Bifchof von Conftanz hatte feinen 
Generalvicar Schorno dahin gefendet, um die Ausgleichungs» 
vorfchläge anzuhören. Lucern ließ feine „auf die Evangelien, 
Kicchenväter, Schrift: und Rechtsgelehrte gegründete Deduc- 
tion“ eröffnen, wodurch fein Recht erwiefen werden follte, gab 
feinen Verbündeten Kenntniß von zwei Schreiben, welche es 
zu Erleichterung einer Berftändigung, das eine an den Papft ?), 
das andere an den Gardinal-Staatsfecretär Paulucci erlaffen 





1) Die Inftruction daflır wurde berathen von ſechs Senatoren, nämlich den 
beiden Schultheißgen Dürler und Balthafar, dem Statthalter Alpbons von 
Sonnenberg, alt:Salzdirector Franz Joſeph Meyer, Landvogt I. B. Hart: 
mann und Landvogt Anton Leodegar Keller. Dieje waren dann aud) 
Geſandte an dieſe fatholifche Gonferenz. Den Geift der Inftruction be: 
zeichnete das Motto: Domini est terra et plenitudo eius, orbis 
terrarum et universi qui habitant in eo. Istıi sunt triumpha- 
tores mundi, qui contemnentes iussu principum meruerunt 
praemia zsterna. 

2) Schreiben Lucerns an den Papit dd. 24. Mai 1726. „B. P. Sacræ 
„congregationis consultum, quod S. V. iussu nobis transmis- 
„sum, ea qua debuimus reuerentia accepimus, etiam sı nobis 
„et actis nostris contrarium, consolationem tamen aliquam 
„nobis attulit cum Paternum S* V«. animum, qui nos in- 
„auditos damnari non tulit, clare nobis detexerit. Consultum 
„illud innititur supposito quod Parochum ad Tribunal lai- 
„eum trahendo jurisdietionem in illum exercuerimus et conse- 
„quenter laeserimus Jurisdictionem ecclesiasticam, cum ta- 
„men nos potestate eeconomica, gubernativa, domestica, 
„moderatoria, que a Supremitate inseparabilis est eius- 
„que essentiam constituit, nullo modo autem jurisdictionali 
„usi simus. Ac licet pro ea Reipublic# nostr® a tot Iımpe- 
„ratorum christianorum retro szculis coaeva autonomia jus 
„lud, Clericos quieti publicse perturbatores etiam in vim 
„Jurisdictionis eitandi et renitentes ejiciendi, uno eodemque 
„tempore introduct® Dei beneficio apud nos fidei orthodoxæ 
„et majoribus nostris primitus servatum et reservatum, dein 
„non interrupta serie ad nos hucusque productum omnino 
„sentiamus. Id tamen in prasentiarum ob iuris et facti no- 
„torietatem in subditorum nostrorum oppressione, jurium nos- 
„trorum usurpatione et quietis public seditiosa turbatione (!) 
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werde, erklärte aber, auf zwei Punkten unverbrüchlic unt 
unabänderlich fefthalten zu wollen, nämlich: 1. an dem Rechte, 
die Priefter ad audiendum verbum principis vorzubenufen; 
2. an dem Rechte, ſolcher Vorberufung ungehorfame oder 
fonft aufrührerifche, vubeftörende, in die landesherrlichen 
Rechte eingreifende oder unter irgend einem andern Titel dij— 
fidate und unvertraute Geiftliche aus dem Lande zu fchaften. 
Diefe Rechte befitte jede fouveräne Obrigkeit. Zwar fei jekt 
Lucern allein mit dem Verluſt derfelben bedroht; allein wenn 
einmal der Damm eingeriffen, fo werde die Fluth auc die 
andern Fatholifhen Drte überſchwemmen. Es fei diek nicht 
eine leere Befürchtung: man möge bedenfen, um mie viele 
Rechte man im Lauf eines Sahrhunderts fchon gekommen fa, 
wie man zu vielem ftillgefchwiegen habe, um nur mit dem 
heiligen Stuhle in gutem Einvernehmen zu bleiben. Lucern 
begehre alfo, daß die übrigen Fatholifchen Orte mit ibm in 
diefer Sache causam communem machen möchten. Die Ge: 


„a Parocho Udligenswylensi commissam (et hæc utique 
„delieta diflerunt ab adulterio violento, quod in duobus pres- 
„byteris anno 1573 Gregorii XIII, tempore judicialiter puni- 
„tum fuerat) tali modo exercere supervacuum existim- 
„auimus, ut eumdem ad Tribunalia et judicia seu criminalıa 
„seu ciuilia trahi pateremur, contenti simplici paterna do- 
„inesticaque cura non minus attentata amoliri, quam incune- 
„tanter maiora pericula pravertere etc. etc. Quaın quidem 
„facultatem ad nos indubitanter pertinere reliquarum sub- 
„limium Potestatum omnıa quotidiana exempla nec dubitare 
„nos sinunt,* — 

Am gleichen Tage jchrieb der Rath an den Garbinal: Staatsjecretir 
Paulucci: „Si nobis imaginari lieuisset, jura supremitatis, 
„que a tempore conversionis ad Christianam fidem hucus- 
„que inviolata praservavimus (!) uno ictu et per quasitam 
„explicationem verborum nostrorum fore subvertenda, jampri- 
„dem ea ipsa reverenter quidem sed clarius et fortius expossuis- 
„semus, quod scilicet contra Parochum non jurisdictionali 
„sed @conomica, domestica et gubernativa Potestate usi si- 
„mus, etiamsi et jurisdictionali uti potuissemus in hoc cası 
„regio, quo jura Principis infracta et usurpata, qui es publica 
„turbata, subditi nostri oppressi et mota seditio fuit.“ (!!) 

Wie wenig diefe Schreiben der Abficht Polignacs und des Agenten 
Pinffer entjprochen, liegt auf der Hand, 
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fandten der Eatholifchen Stände antworteten auf diefen Vor— 
trag: Die eröffnete Deduction fei zwar mwohlgeftellt, aber da 
das Schiff fchon fo weit vom Land, fo glauben fie nicht, daß 
folhe in Rom viel verfangen werde; einige Deferenz gegen» 
über der Kirche würde für Lucern nicht disreputiclich fein: 
man möchte bedenfen, wie fehr folche Spaltungen der eidge- 
nöffifchen Katholicität gefährlich feien. Sie haben von ihren 
Dbrigkeiten Vollmacht zu vermitteln, nicht aber ſich per cau- 
sam communem auch in das Zrouble zu verfenfen. Gie 
fchlagen demzufolge Rucern folgende Mittel vor: 1. Der Bis 
fchof fol den Pfarrer Andermatt anhalten, eine conveniente 
Abbitte zur Satisfaction des hoben Standes zu thun. Wenn 
das gefchehen, fo hoffen die Vermittler, daß, ihnen zu Ehren, 
Zucern ihm das Land wieder öffne und ihn auf feine Pfründe 
zurückkehren laffe. 2. Hierauf fol dann der Bifchof durch die 
Vermittler erfucht werden, ihm ein anderes Beneficium zu 
geben. 3. Auch in Zukunft follen die Geiftlicyen fchuldig fein, 
ad audiendum verbum principis vor dem Rath zu erfcheinen, 
doch fol die Berufung nicht in forma juridica gefchehen. Im 
Uebrigen foll Alles bei den beftehenden Concordaten mit dem 
Drdinario verbleiben. 

Diefer von den fieben Ständen Ury, Schwyz, Untermwal- 
den, Zug, fatholifch Glarus, Freiburg und Solothurn, wahr- 
fcheinli im Einverftändnig mit dem bifchöflichen Bifitator 
Schorno gemachte Borfchlag wurde von Qucern, welches vor 
Allem die Anerkennung der beiden von ihm aufgeftellten Punkte 
forderte, verworfen. Zur Erklärung über jene zwei Punfte 
aufgefordert, berief ſich Schorno bezüglich des erften auf den 
durch den Zractat von 1723 vereinbarten Modus, mworüber 
aber Lucern einmendete, der Zractat fei von feiner Seite ratificirt 
und fönne daher nicht als in Kraft beftehend angefehen mwer- 
den. Bezüglich des zweiten Punktes erklärte er, derfelbe fei 
altioris ordinis; er fel&ft könnte troß feinem beften Willen, 
alles mögliche für Ausgleichung zu thun, in feinem Falle fich 
zu einer folchen Anerkennung bevollmächtigt halten. 

Nach längern Befprechungen fanden die Gefandten der 
vermittelnden Drte, daß ein Verftändniß zu erzielen unmöglich 
fei, entfchloffen fih aber, an den Papft ein unverfängliches 
Schreiben zu erlaffen, um ihn zu bitten, daß er Lucern, mit 
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dem fie in Liebe und Keid verbunden feien, in Gnaden aniehen 
wolle !). 

Die Lucernifchen Staatsienfer waren fehr ergrimmt 
darüber, daß die Eatholifchen Orte ſämmtlich abgelehnt batter, 
mit ihnen gemeinfame Sache zu machen, und als ihnen du 
an Rom erlaffene VBerwendungsfchreiben mitgetbeilt wurd, 
fannte ihr Zorn, daß darin nicht einmal die „Deduction“, auf 
die man ſich fo viel zu Gute that, erwähnt, überhaupt dx 
Rechtöfrage gar nicht berührt war, feine Gränzen. Sn einem 
Kreisfchreiben vom 5. Juni drohte Lucern, die Sache an ix 
Zagfatung der dreizehn Drte zu bringen, wenn es von feinen 
fatholifchen Bundesgenofjen nicht die erwartete Unterſtützum 
finde?). Bon einer folchen Appellation an die proteſtantiſchen 


) Abſchied von 1726 im Staatsarchiv Lucern. Das Schreiben ver futke- 
lichen Orte an den Papft vom 25. Mai 1726 lautete: „Habbiamo con 
straordinario condoglio inteso ciö che nell aflare d’Udliger- 
schwil passd, ed havendo nella passata nostra Radunanzı 
tenutasi li 13 corrente fattoci sopra le mature riflession: ® 
considerazioni; cı hanno li nostri carı e fedeli confederat: 
del Cantone di Lucerna spiegati li loro sentimenti, dichis- 
randosi che sino intenzionati et in opera d’umiliare alı 
S. V. in risposte della consulta EE. Card. communicatag) 
per ordine di V. S. li loro filiale e riverentissime informs- 
zioni e dichiarazioni in modo tale, che vostra Beatitudin 
ne restera paternalmente e graziosamente soddisfatta. Quan- 
do donque la S. V. hauesse conceputa qualche dispiacer 
verso prefati nostri cari e fedeli confederati la supplichiams 
con tutta venerazione di non continuarla etc. etc.“ 

2) Polignac jchrieb am 27. Juni aus Rom an Morville: „J’entretiens 
toujours le Pape et ses ministres dans l'esprit de moderation 
si necessaire pour conserver celui de la religion dans la vile 
et dans le canton de Lucerne. Mais il me parait que c# 
MM. vont bien vite de leur cöte pendant que Rome va leı- 
tement du sien: et ce n'est pas le moyen de donner ici dı 
credit a mes remontrances. M. le marquis d’Avaray m: 
mande que, n’etant point satisfaits de la lettre que ceux 
d’Ury ont ecrite & SS. au nom de tous les autres catholı- 
ques, ils ont resolu de porter leur affaire à la Diete g«- 
nerale qui s’assemble à Bade, pour y faire entrer les pro- 
testans. Je me servirai bien de cette circonstance pour en 
faire craindre les suites, mais elle ne fera qu'irriter de plu 
en plus cette cour.* Und am 11. Juli darauf jchreibt er an ver 
jelben über jene Drohung Lucerns; „S’il passe & l’eflet, comme i 
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Stände mahnten aber hinmwieder die Fatholifchen Orte unterm 
19. Suni dringend ab und baten zu bedenken, welche Folgen 
ein derartiges Beginnen für die eidgenöffifche Katholicität und 
für die Verhältniffe in den gemeinen Vogteien insbefondere 
nach fich ziehen müßte. Lucern antwortete den 21. Zuni auf 
diefe VBorftellungen: es werde bis zur ordentlichen Tagſatzung 
zu Baden feine dieffälligen Entfchließungen verfchieben und 
erwarten, ob die fatholifchen Mitftände fich halten wollen wie 
im Jahr 1573. Es handle ſich um die Souveränetät, fei diefe 
einmal verloren, fo ſei Alles verloren, die Eidgenoffenichaft 
habe feine Bedeutung mehr ). 

Im Anfang der dreizehnörtigen Tagfakung zu Baden fand 
dann (1. Zuli) der befondere Zufammentritt der Eatholifchen 
Abgeordneten ftatt. Die Gefandten Lucerns eröffneten: ihre 
Herren feien mit dem Schreiben, das die übrigen Fatholifchen 
Orte im Mai an den Papft gerichtet, nicht vergnügt, weil 
in demfelben weder der Deduction, noch des Schreibens an 
den nunmehr verftorbenen Gardinal- Staatsfecretär Paulucci 
Erwähnung gefchebe, fondern einfach gefagt werde, Lucern 
werde ſich gegen Ge. Heiligkeit über den Vorſchlag der Con— 
gregation befriedigend erfläven. Wenn die fatholifchen Orte 
ſich nicht entfchließen, causam communem zu machen und ein 
ftärferes Schreiben zu erlaffen, fo habe die Lucernifche Ge- 
fandtfchaft Befehl, fogleich an ihre Obrigkeit zu berichten, und 
erwarte dann umgehend den Auftrag, die Sache im Plenum 
(der dreizehn Drte) vorzubringen. Die übrigen Orte ftellten 
hierauf vor, da auf das erfte Schreiben noch feine Antwort 
erfolgt fei, fo möchte man doch zumarten, big eine Antwort 
fomme; für den Fall, daß fie nicht befriedigend ausfiele, Eönne 
man ein Project zu einem ftärfern Schreiben berathen. Allein 
Qucern wollte ſich Eeinen Auffchub gefallen laffen. Da man 
nicht causam communem machen wolle, erklärte die Gefandt: 
fchaft in leidenfchaftlichem Vortrag, fo werde fie nach Haufe 
berichten; Qucern werde fein Recht felbft manuteniren und 





semble en avoir pris la resolution, je ne pourrai plus excu- 
ser un proced@ qui revoltera tous les esprits.“ Monnard 
a.a. D. XI. 636. 637. 

1), St. A. L. Neten über den Udligenſchwylerhandel. 
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Mafregeln nad) Convenienz ergreifen, damit man nicht fagen 
fönne, es habe in Sachen mehr gethan, als wozu es beret- 
tigt geweſen. 

Durch diefe Erklärung aufs Aeußerſte gebracht, ) ve: 
fammelten fidy die Gefandten der Eatholifchen Orte obne Luce 
nochmals und befchloffen, um eine fürmliche Spaltung mi 
allen ihren Confequenzen abzuwenden, ein Projectichreiben u 
den Papft zu entwerfen, worin die frühern Vorſtellunge 
nachdrücklich wiederholt, das unanftändige Benehmen Ante 
matts gerügt und der Papit gebeten würde, Lucern bei ſeint 
Souveränetät zu laffen. Die Genehmigung der Obrigkete 
für den Erlaß eines ſolchen Schreibens wurde durch Erpriit 
eingeholt 2). Auf diefes verzichtete Rucern, dem aud de 
franzöfifche Gefandte das Unpaffende eines foldyen Schritt“ 
vorftellen ließ, ?) vor der Hand darauf, die Sache in de 
dreizehnörtigen Zagfakung zur Sprache zu bringen ®). 


1) Berichte der Geſandten Dürler und Schumacher, wie ſehr allen fat 
liichen Orten die Abficht, die Sache bei den Proteftanten anbänga ı 
machen, zumider jei. 

2) Abſchied der Fatholifchen Gonferenz zu Baden 1. Juli 1726 im Et. 4! 

3) Die Gejandten Dürler und Schumacher ſchrieben am 4. Juli: „Mr. & 
„la Martinidre, welcher jchon Sonntag Abend hier ankommen, bat w 
„ſchon zum dritten Mal wiederholet, daß Ihre Erzellenz der Ken Ir 
„baſſador nit faflen noch gut erachten fönne, daß man das Udligenihene 
„geichäft denen Proteftirenden wolle anhängig machen, da es feine Im 
„erfordere und ja der König, Here Garbinal von Polignac und and © 
„für Euer Gnaden und dero Rechte und Ruhe forge und wache.“ (Stau 
archiv Lucern.) 

4) Daf dann dieſes zweite Schreiben der Fatholijchen Orte in Rom wijit 
zeigt ein intereffanter Brief Polignacs an Morville dd. Rom 8. Asa 
(Monnard XI. 637): „Les cardinaux et prelats, charges de cett 
aflaire n’ont pas éêté contents d’une seconde lettre que !ö 
cantons catholiques ont €crite à $S., parce qu'elle par! 
favoriser, bien plus que la premiere, les pretentions duSenx 
quelques-uns m&me ne voulaient pas qu’on y repondit. ]! 
represente que par la premiere, changde pour complaire » 
nonce, ils avaient perdu la confiance de leurs allies et qu: 
etait absolument necessaire de la regagner pendant la Die’ 
generale, pour les empecher de recourir aux protestans; Ö 
n'y avaient pu reussir qu’en paraissant plus zeles pow 
linteret commun; quil fallait done leur en savoir bien bw 
gre etc. etc.“ 
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In Lucern felbft hatte man während diefer Vorgänge 
Mapregeln getroffen, um der fich mehrfach Eundgebenden Unzu- 
friedenheit mit folchem, allen Traditionen des Standes und 
Volkes widerfprechenden Gebahren zu begegnen. 

Im Mai wurde in St. Peterscapelle und an andern 
Drten in mehrern Eremplaren eine Schrift gefunden, worin 
unter anderm behauptet wurde, die Burgerfchaft fei auf dem 
Rathhaufe zur Beiftimmung zu den Mafregeln der Obrigkeit 
im UÜdligenfchwylerhandel gezwungen worden. Die angehobene 
Unterfuchung zeigte, daß viele geiftliche und weltliche, nament- 
lid) jüngere Männer die Schrift gelefen und copirt hatten. 
Am 14. Mai wurde befchloffen, diefe gottlofe Schrift foll 
öffentlich durch den Henker verbrannt und dem Entdecker 
ihres Urhebers 100 Thaler Belohnung verfprochen werden !). 

Am 5. Juni verordneten die Räthe und Hundert, die 
Wachen follen in diefen miflichen Zeiten vermehrt und mit 
Fufils verfeben werden. Die Landvögte follen fich bei qutge- 
finnten Gefchwornen erkundigen, wie es mit den Unterthanen 
ftehbe, und ob man fich im Fall der Noth auf diefelben ver- 
laſſen könnte 9). In Folge dejfen verlangten die Landvögte 
vor den Befchwornen förmliche Ergebenheitserklärungen nach 
einem gleichförmigen Formular 3). 

Un die Geiftlichkeit der beiden Stifte und der Klöfter 
wurden befondere Rath3- Deputationen gefchieft, Deputirte 
dev Ruralcapitel wurden vor Kath befchieden, um ihnen zu 
verdeuten, daß sub pœna les® majestatis verboten fei, über 
das Udligenfchwylergefchäft mißbilligende Reden zu führen oder 
felbes auf der Kanzel anzuziehen ®). 

Auch über die Prefje wurde fcharfe Cenſur gehalten: das 
Büchlein Lucerna lucens, gegen welches fich die Geiftlichkeit 


1) Staatsprotofoll I. 209. 1726. 14. Mai. 

2) Ebenda 210. 1726. 5. Juni. 

3) Solche Erflärungen finden fich von den Geſchwornen mehrerer Nemter 
unterzeichnet im Staatsarchiv. 

) Staatsprotofoll I. 214. 1726. 13. Juli wurde dem Gapitel im Hof, 
17. Juli dem zu Münfter durch obrigfeitlihe Deputation ein Zuſpruch 
gehalten, am 29. Juli wurden Deputirte des Wierwalbftätter : Gapitels 
vor Rath berufen, Am 28. Juli bezeugte hierauf das Stift Münfter 
Ichriftlich jeine Grgebenheit, am 5. Augft das Landrapitel Willifau u. ſ. w. 


erhoben, follte nicht ferner verbreitet, dagegen follte darüber 
auch nichts gepredigt werden; allen Buchdrudern wurde ver: 
boten, etwas über den Handel zu druden, allen Boten, dar— 
auf bezügliche Schriften ins Land zu bringen; über eine in 
Stuttgart erfchienene Darftelung des Udligenfchwylergefchäfts 
wurde beim Herzog don Würtemberg Klage geführt; !) der 
Stadt Surſee wurde verboten, in den Denkfachen, welche fie 
in die Kuppel ihres neuen Kirchthurms verfchließe, das Min- 
defte vom Udligenfchwylerhandel zu melden 2). 

Die Leidenfchaftlichkeit, mit welcher von den Gewalthabern 
in Lucern die Sache betrieben wurde, miffiel auch dem Agen- 
ten in Rom, Gardefähndrich Pfyffer, welcher mehrmals bat, 
feines Auftrags enthoben zu werden. Der Nuntius Paffionei 
berichtete von Altdorf aus fleifig nach Rom über den Stand 
der Sachen und legte auch feinerfeits eine nicht geringe Ab— 
neigung gegen Yucern an den Tag. Die Rücficht jedoch auf 
die Gefahr, mwelche ein offener Bruch mit Qucern der katho— 
lifchen Eidgenoffenfchaft überhaupt drohte, hielten ſowohl den 
Papft als die Eongregation von entfchiedenen Schritten zurück 
und verfchafften den Bermittlungsverfuchen des Gardinals von 
Polignac und des faiferlichen Befandten Gienfuegos, 3) an welche 
beide von Zeit zu Zeit die von ihrer Gouveränetät aufgeblafe- 
nen Lucernifchen Magiftraten allerunterthänigfte Dantfchreiben 
erließen, ftet3 leichtes Gehör. 

Sm Suli 1726 beauftragte der Rath auf das Anfuchen 
des Gardefähndrichs Pfyffer ) wiederum den von den fatho- 


1) Schreiben Lucerns an den Herzog von Würtemberg. 1726. 2. September. 
St. N. 8. 

2) Staatsprotofoll h. d. 

3) Man hatte die Verwendung des Garbinals Gienfuegos durch Vermittlung 
des Abts von St. Blafien im Schwarzwald erhalten. Acten im St. N. L. 

9) Pinffer Fehrte nach Lucern zurüd und erhielt die Stelle eines Vogts— 
ſchreibers. An feine Stelle in der päpftlichen Garde fam Martin Keller, 
Sohn des Rathsherrn Anton Leodegar Keller, welcher bisher im franzöfi: 
ichen Dienft geftanden hatte, derjelbe, an welchen kurz zuvor der erwähnte 
Brief geichrieben war. Auch der Rathsherr Franz Joſeph Meyer hatte 
in Nom einen regelmäßigen Gorreipondenten, deſſen Briefe über die erſte 
Periode des Udligenichwylerhandels mehrfache Aufichlüffe geben. Dieie, 
offenbar von einem Lucerner italiäniſch gefchriebenen, jedoch nicht unter: 
zeichneten Briefe befinden fi) in Handen des Herrn Archivar Schneller. 
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liſchen Orten überhaupt beim Römifhen Hofe accreditirten 
Agenten, Grafen Giuliani, mit der Führung der Unterhand- 
lungen über die in Frage ftehende Differenz !) und wies ihn 
an, im Einverftändnig mit dem franzöfifchen und faiferlichen 
Botſchafter zu handeln. Man wollte durch Giuliani die mehr: 
erwähnte Deduction einreichen laſſen, allein diefer weigerte 
fi, foldyes zu thun, indem ein derartiges, mit den perber- 
feften Grundfäßen angefülltes Actenftück alle fernere Unterhand- 
lung geradezu unmöglich machen würde. Gleich in feiner er- 
ften Depefche vom 27. Zuli machte Giuliani auch, darauf auf- 
merkfam, welch)’ einen übeln Eindruck allenthalben in Rom die 
Drohung Lucerns, die Sache an die proteftantifchen Orte zu 
bringen, gemacht babe ®). Darauf antwortete der Kath, es 
fei nie davon die Rede gewefen, die Angelegenheit bei den 
proteftantifchen Ständen anhängig zu machen, fondern bei 
dem Plenum der dreizehn Drte, wo Katholiten und Prote- 
ftanten bei einander fiten, auch hätte das nicht al8 Drohung 
oder zum Nachtheil dev Katholicität, fondern nur zum Schuße 
gegen Unruhen, die unter den Nachbarn und Unterthanen 
angezettelt würden, gefchehen follen. In einem Miffiv an 
Giuliani vom 13. Sept. 1726 berief fid) Lucern für die Behaup- 
tung, daß es feiner Abfolution bedürfe, ausdrüdlich auf das 
Beifpiel Benedigs in dem Streite gegen Paul V. und auf die 
Sreiheiten der ecclesia gallicana. Auch in dem Präcedenzfall 
von 1573, worauf ſich die Cardinal-Congregation berufen, habe 
man die Abfolution weder verlangt noch einer folchen be- 
durft; im Gegentheil fei die Souveränetät des Standes und 
feine Jurisdiction über Priefter unbefchränft gewefen bis 1605, 
wo man diefelbe durch das Concordat mit dem Bifchof von 
Conſtanz freiwillig einigermaßen befchränft habe. Giuliani be- 
mies indeſſen durch feine Antwort, womit er den Rath für 
annehmbare Grundlagen einer Verftändigung zu gewinnen 


) Am 6. Juli 1726 erklärte Giuliani die Annahme des Auftrags. Er 
ichrieb jeden Poſttag einen Bericht an den Rath und correjpondirte dane⸗ 
ben noch bejonders mit dem Rathsherrn Anton Leodegar Keller. Seine 
Correſpondenz, von weldyer der größte Theil im Staatsarchiv liegt, iſt von 
vorzüglichem Intereſſe für die diplomatiſche Behandlung des Geſchäfts. 

2) Man habe darin ein Vacillamento nella catholicitä gejehen. 


Segeffer, Luc. Rechtsgeſch. IV. 4 


fuchte, daß er den Fall von 1573 beffer kannte, als derfelbe 
unter dem Einfluß vorgefaßter Meinungen damals in Qucern 
felber befannt war. 

Auf pofitiven Boden gelangte die Unterhandlung im Herbft 
1726 durch einen Vergleichsvorfchlag, welchen der Cardinal 
von Polignac dem Staatsfecretär Lercari beliebt machte und 
durch Giuliani und den franzöfifchen Gefandten in der Schweiz 
auch Lucern empfahl !). Es beftund diefer Vorſchlag in 
Folgenden: 

1. Lucern fol durch ein Schreiben an den Papſt fich 
bezüglich des der Gemeinde Udligenfchmwyl gegebenen Befehls, 
einen neuen Pfarrer zu wählen, welcher Befehl eine Abſetzung 
des Pfarrers Andermatt involvirt habe, dem Urtheil des hei— 
ligen Stuhls unterwerfen. 

2. Lucern foll Eraft feiner Eouveränetät von fi) aus 
den verbannten Priefter zurückrufen. 

3. Diefe Entfchliegungen follen auf Vermittlung der 
übrigen fatholifhen Drte hin genommen werden. 

Die beiden letztern Vorfchläge lehnte der Rath fofort ab; 
der dritte, fand er, führe zu Weitläufigfeiten; bezüglich des 
zweiten erklärte er, eine folche Zurüdrufung würde niemals 
den Anfchein der Freimilligfeit haben, dagegen fei man bereit, 
den Priefter Andermatt öffentlich durch das bifchöfliche Gericht 
in Gonftanz beurtheilen und Zeugenverhöre durdy den Com: 
miffar in Qucern aufnehmen zu laſſen. 

3um Erlaß eines Schreibens an den Papſt, wie es in 
dem erften Punkte vorgefchlagen war, erflärte fich der Rath 
bereitwillig, dagegen forderte er auch feinerfeits Gatisfaction 
vom Nuntius; vom Biſchof verlange er feine, weil diefer nur 
auf höhern Befehl gehandelt; vom Commifjarius werde er fie 
felbft nehmen ?). 

Das Schreiben, welches demzufolge Lucern an den Papft zu 
richten hatte, war gleichzeitig mit den Ausgleichungsvorfchlägen 


1) Vergleiche das Schreiben Polignacs an Morville vom 19. September 
1726 bei Monnard a. a. D. XI. 638 und die Antwort dd. Fontaine: 
bleau 8. October: „Il ne sera rien oublie pour faire entrer 
les Suisses dans son expedient.“ 

?) Schreiben Lucerns an Giuliani 4. October 1726. St. N. 2. 


von Giuliani und Polignac entworfen und von der Gardinal- 
Eongregation mit einigen Modiftcationen gutgeheißen worden !). 
Als geheime Artikel der Verftändigung folgten dann noch wei— 
ter: Der Papſt foll dem Bifchof von Conſtanz gebieten, von 
fih aus, ordinaria auctoritate, einen Procep gegen den Pfar- 
ver Andermatt zu formiren; fchuldig oder unfchuldig erfunden 
foll iedoc) derfelbe auf die Pfarrei Udligenfchwyl nicht wieder 
zurückkehren ?). Sobald der Senat von Lucern den oberwähnten 
Brief gefchrieben, foll der Papſt darauf durch ein Breve 
epistolare in milder Form, ohne harte Ausdrüde, die für jene 
Dbrigfeit verletzend fein fünnten, antworten 3). 

Wenn auch Lucern in feiner Antwort auf die durch Giu— 
liani ihm zugegangenen Propofitionen den Weg der formellen 
Vermittlung durch die Fatholifchen Mitftände nicht annehmlich 
gefunden hatte, fo fam doch am 6. November 1726 auf An- 
regung von Uri, Schwyz und Solothurn eine Fatholifche Con— 
ferenz in Lucern zufammen, welche mit andern Verhandlungs— 
gegenftänden auch diefes Udligenfchwylergefchäft zur Hand nahm. 
Lucern erklärte, das Interceffionsfchreiben, das von den Fatho- 


) „Minuta diLettera data dall’ abbate Giuliani, corretta secondo 
il sentimento della Gongregazione particolare. — Dichiaramo 
in primo luogho, che furono parole inavvedutamente ad- 
operate dagli ufhciali della nostra Cancellaria quelle di chia- 
mare il Parocho Leonzio Andermatt & scusarsi e difendersi; 
ed in secondo luogho sottomettiamo al supremo giudizio 
della S. V. il comınando da noi fatto al commune di Ud- 
ligensweil d’eleggere un nuovo Paroco, rivocando noi stessi 
quest’ atto che all’ hora fu creduto proprio per calınare quel 
popolo tuinultuante. Ci ofleriamo pronti ancora di suppli- 
care Monsignore vescovo dı Costanza a volere costituire il 
sudetto Paroco, e quando egli venga condannato, ordini, che 
da quel popolo si venga a nominazione d'un nuovo Paroco 
annullando egli stesso la nominazione fatta dal detto popolo 
del Sacerdote Müller, escludandolo, che per questa volta 
possa esser noıninato.“ 

2) „Con la segreta e reciproca intelligenza, che ö reo ö non 
reo che sia ritrovato, non ritornera alla Parochia di Ud- 
ligensweil.“ | 

3) „Concepito in termini di dolcezza senza quelli frasi apre e 
dure, che troppo dispiacciono a cotesta Superiorita.* (Gius 
lianis Depeiche vom 5. October 1726. (St. A. 2.) 


41* 
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lifchen Orten im Zuli zu Baden erlaffen worden fei, babe den 
gewünfchten Erfolg zwar nicht gehabt, zumal der Anftifter 
aller Unruben, Pafftonei, der von übel gefinnten Compatrioten 
in feinem feindfeligen Wefen befteift werde, wie man nun aus 
fiherer Quelle wiffe, nad) Rom berichtet habe, es fei daffelbe 
ihnen abgedrungen worden und enthalte nicht ihre wahre Ge: 
finnung. Nichtsdeſtoweniger befinde fich durch die Bemühun— 
gen des franzöfifchen und des Faiferlichen Botfchafters in Rom 
das Befchäft auf gutem Wege; man ftehe in Tractaten. Auf den 
zwei fchon bei der erftern Conferenz eröffneten Punkten, Vor: 
ftellung der Priefter und Verbannung Ungehorfamer, werd 
man aber unabänderlich beftehen und für diefe fordere man 
von den fatholifchen Orten die Erklärung, daß fie mit Qucern 
gemeinfame Sache machen. Werde diefes fortwährend ver: 
weigert, fo halte man an dem bisher nur verfchobenen Ent- 
fchluffe feft, die Sache bei der dreizehnörtigen Zagfakung an- 
hängig zu machen }). 

Da Lucern auf diefer Conferenz auch unverholen erklärte, 
feinerfeits der Erneuerung des Wallifer - Bundes, welche die 
übrigen Stände, der Machinationen Berns in jenem Lande 
wegen, dringend mwünfchten, nicht beizutreten bis das Udligen- 
ſchwylergeſchäft geordnet fer; ?) fo entichloffen fich die katho— 
lifchen Orte zu einer neuerlichen Berwendung beim Papfte, 
in welcher fie endlich nach dem Begehren Lucerns erflärten, 
fie betrachten das Recht, Priefter in außergerichtlicher Form 
ad audiendum verbum principis vorzurufen und ungehorfame 
oder ruheftörerifche Geiftliche des Landes zu vermweifen, als 
Souveränetätsrechte, welche fie felbfit in vorkommenden Fällen 
auszuüben nicht unterlaffen fönnten ?). 


3) Abichied der Fatholiichen Conferenz zu Lucern im November 1726. Dabei 
die Inftruction an die Kucerniichen Abgeordneten, worin fich beionders ver 
Ausfall auf Paiftonei berausgehoben findet, mit Vollmacht, davon Gebraud 
zu machen oder nicht. 

2) Schon im Juli hatte Lucern, jedoch unter andern Vorwänden, die Bei; 
ftimmung zur Grmeuerung des Walliferbundes verjagt. 

3) Nachdem hervorgehoben worden, wie jehr Lucern fich von jeher die Vertheidi— 
gung der Firchlichen Freiheit habe angelegen jein lajien, fährt das Schrei: 
ben ver Fatholiihen Orte fort: „Quamque filialiter jussum paro- 
chianis de Udligensweil de eligendo novo Parocho, sancta 


Der Rath zu Lucern felbft hatte das Prosectfchreiben, 
welches ihm von Builiani war mitgetheilt worden, mit zwei Ab- 
änderungen in der Redaction angenommen. Sn der Einleitung 
des Entwurfs wurden die Rechte und Freiheiten, auf die ſich der 
Rath berief: „le nostre asserte usanze e diritti“ — genannt: 
man fteich das Wort asserte; und bei Erwähnung des Proceffes, 
welchen der Bifchof von Conſtanz gegen Andermatt einzuleiten 
erfucht werden follte, erfekte man die Worte „che forma pro- 
cesso contra il sudetto paroco e quando egli venga con- 
dannato etc.“ durch die Worte: „perche constituisca e de- 
ponga il precitato Andermatt per i suoi reati“. ferner ver- 
langte der Rath, daß in dem päpftlichen Breve, das als Ant- 
wort folgen würde, feine Abfolution folle ausgefprochen, fon- 
dern der milde Ton Gregors XIII. bei dem weit bedeutendern Fall 
der zwei enthaupteten Priefter wegen angenommen werden!). 
Biuliani und Polignac erliefen hierüber ein eigenes Memorial 
an den Gardinal:Staatsfecretär Lercari, worin fie unter An— 
derm beifügten, er möchte doch dahin wirken, daß auf diefe 
Grundlagen die Vereinigung zu Stande fomme, damit die 
Unrube und befürchtete Spaltung unter den Eatholifchen Eid» 
genoſſen befeitigt und auch der Wallifer-Bund erneuert wer— 
den fünne. 


tametsi intentione transmissum, Sanctitatis Vestre subjece- 
rint judicio, necuon terminos aliquos in citationem Parochi 
Udligensweilensis insertos, qui forte juridicam sapıunt in jus 
vocationem, ex inadvertentia ofheialium Cancellariæ irrepsisse 
confessi sint. Unde aliud nihil remanere videtur quam 
quod supremitati annexum esse nemo in dubium vocare 
potest competere, scilicet cuıvis supremo etiam ecclesiasti- 
cum ad audiendum verbum principis vocare et renitentem, 
jura superioritatis infringentem et contemnentem, publics 
quieti periculosum a ditione sua abesse jubere, quod quidem 
et nos non modo non improbare possumus, sed eiusdem 
juris exereitium ad evitanda dieta mala, quoties casus dabi- 
tur, omittere non possemus, ni velimus omnia susque deque 
verti, suprematui destitui. Supplices igitur ad S. V. iterum 
venerimus, ut etiam attenta situatione nostra dictos confra- 
tres Lucernenses priori paterno aflectu complexari velit ete.“ 

1) Vergleiche über dieſe Unterhandlung die Schreiben Polignacs an Mor: 
vilfe und de la Martiniere dd. Frascati 10., 17., 19. October, bei 
Monnard a.a. O. XI. 639, 


Ueber den Punkt der Abfolution, fowie über die Bedeu: 
tung der Worte usanze e diritti in dem Qucernifchen Schreiben 
wurde nun noch bin und ber correfpondirt. Qucern hatte das 
Wort le nostre asserte usanze, diritti etc. in dem Proiect: 
fchreiben geftrichen und wollte durch ein officielles Schreiben 
an Biuliani in Rom glauben machen, die Rechte und Freibei- 
ten, die fie bier angezogen, beziehen fich in diefer Wortver: 
bindung nur auf die Befugnif, das Tanzen zu erlauben. 

Der Papft feinerfeits wollte nach dem Vorbild des Bre- 
ves Gregors XII. vom Jahr 1573 in feiner Antwort eine 
Abfolution wegen der excommunicatio ex lege einfließen 
laffen; der Rath aber erflärte in einem merfwiürdigen Schrei: 
ben vom 29. November 1726 an Biuliani, auch von einer 
Abfolution für die excommunicatio ex lege nichts wiſſen zu 
wollen. Denn, bie es, diefe leges und canones feien wohl 
von Eoncilien und Päpften aufgefett und in canones redigirt 
aber von ung niemals angenommen worden, befinden fich mit 
unfern Gefeken im Widerfpruch und feien daber für ung nicht 
fo verbindlich, daß ihre Auferachtfekung eine Abfolution er: 
forderlich machen fünnte! Der Papft möchte nicht fomohl die 
äußere Handlung, fondern die Abficht unferes Verfahrens N) 
in der UÜdligenfchwylerfache betrachten u. f. w. 

Solche Argumentation war nun doch nicht allein dem 
Gardinal Kercari, welcher nach Giulianis Berichten fich lebhaft 
für eine Verftändigung intereffirte, fondern auch dem Cardinal 
von Polignac zu ſtark; beide fprachen ihre Bermunderung aus, 
dag jener Genat, nachdem er felbft die Form des Breves 
Gregors XII. empfohlen, nun fie ihm zugeftanden fei, wieder 
weiter gehende Forderungen ftelle.. Doc da man zu einer 
YAusgleichung entichloffen war und hier bloß über eine Form: 
fache differivte, fo fand Polignac den Mittelweg, daß das 
Breve responsivum des Papftes feine abfolutorifhe Clauſel 
enthalten, dagegen von einem Schreiben des Gardinal-Gtaats- 
fecretärs begleitet werden foll, in welchem den Räthen ange- 
zeigt würde, daß, wenn in der Zahl ihrer Mitglieder ſich folche 





1) „Non tantum actum exteriorem quam mentem nostrum ın- 
specturum“! 
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fänden, welche für die Ruhe ihres Gemiffens einer Abfolution 
zu bedürfen glaubten, fie diefelbe beim Bifchof von Conftanz 
finden fünnten, welcher diepfalls vom Papſte felbft alle erfor- 
derlihen Specialvollmadhhten erhalten habe '). Man nannte 
das eine Abfolution „condizionalmente nihil ponit in esse“, 
Biuliani bemerkte in feiner Mittbeilung, es ftehe dem Rathe 
frei, auf diefes Schreiben des Gardinal- Staatsfecretärs zu 
antworten, man glaube einer Abfolution nicht zu bedürfen, 
wie ed der Genat von Genua in einem ähnlichen Falle gethan. 

Es gab im Rathe zu Lucern Männer, welche fich felbft 
in diefer Weife nicht einlaffen wollten; ?) allein es fcheint von 


1) Am 23. Jänner 1727 wurde dieſer Vorſchlag von der Gongregation grund: 
füßlich gebilligt. Ueber die Abänderung der Stelle in Lucerns Schreiben 
an den Papſt „perche constituisca e deponga“ ging man hinweg, 
weil ja immerhin der Biſchof Richter jei. 

Für das Begleitichreiben des Gardinalitaatsjecretärs hatte Polignac 
folgenden Vorſchlag gemacht: „Volendo pereiò la Santitä di nostro 
Signore dare nuovi argomenti della sua piü tenera predile- 
zione degni del supremo suo pastorale ufhizio e coherente 
alla pieta di loro Illustrissimi Signori ed havendo conside- 
rato, che nella pluralita di codesto Consiglio e Senato possa 
esservi alcuno o alcuni, che per quieta della propria cosci- 
enza habbia bisogno di qualche assoluzione per l’emergente 
occorso, mi commanda di fare sapere a loro lllustrissimi 
Signorie, che quelli tali sono dalla suprema autoritä della 
Santıta sua consolati ed assoluti.“ 

Die legten Worte wurden jedoch dahin abgeändert, daß es heißen 
fell: „Che tali ricorrendo a Monsignore vescovo di Costanza 
lo troveranno munito di tutte le facolta necessarie ed op- 
portune per assolverli e mettere in pace le loro coscienze 
nella piü discreta forma solita usarsi con tutt’ i sovrani.“ 
Auf diefer Formel wurde von der Gongregation beitanden, weil man feine 
Abſolution geben wollte, die nicht verlangt wäre, und in dieſer Form 
erging dann auch das Schreiben Lercaris an die Räthe zu Lucern. 

2) Am 14. November jchrieb Polignac an Morville (Monnard a. a. D. 
XI. 641): „Le comte Giuliani a regu des lettres de Lucerne 
qui lui marquent le grand debat, qu'il ya eu dans le conseil 
de cette ville, au sujet de laccommodement propose. Les 
eflorts, qu'un parti considerable a faits pour le rompre, mar- 
quent bien les mauvaises dispositions, que les protestans 
avaient semées dans ce canton, et par consequent la neces- 
site pressante qu'il y avait de terminer au plustöt ce difle- 
rend. Il parait que le parti de la religion a prevalu et qu'à 
peu de choses pres, le plan sera suivi,“ 


Frankreich her ein ernfthafter Wink gefommen zu fein, de 
Sache zu beendigen. Sm Sänner 1727 wurden die ver: 
barten Schriftftücfe an ihre Adreſſen abgegeben und das erft: 
Stadium diefes Handels war an fein Ziel geführt. Da 
Schreiben Qucerns an den Papft trug das Datum des N. 
Decembers 1726, nach Befeitigung einiger Schwierigkeiten ' 
erfolgte dann das Breve refponfivum nebft dem Begleiticre: 
ben des Cardinals Lercari mit dem Datum des 25. Jänner: 
1727 2). Dem Cardinal von Polignac wurde für feine Pe: 
mittlung gedankt; er antwortete, nicht ihm, fondern dem aller: 
hriftlichften Könige, mwelcher ihm diefe Vermittlung befoblen, 
gebühre der Dank; am 19. Februar 1727 erging daher unter 
Mittheilung an den Gefandten in Solothurn ein überjchwen; 
liches Danffchreiben an Ludwig XV. 3). 

Eine befondere Genugthuung fand man in Lucern in den 
Umftand, daß der Vergleich ohne Erwähnung des Nuntus 


1) Bolignac jchreibt an Morville 9. Jänner 1727 (Monnard a. a. O. A. 
643): „Ces Messieurs de Lucerne se sont un peu trop pres 
ses d’envoyer leur lettre pour le Pape, avant que ce quib 
pretendent encore, soit parfaitement regle, quoiqu'ils aver- 
tissent de ne Ja rendre qu'en cas qu'on soit assure quelk 
sera bien regue. Ils supposent que SS. se relächera sur le 
trois points en question, parceque cela leur parait raison- 
nable; mais on n'est pas si facile en cette cour à convenir 
des termes, quand même on est d’accord sur le fond.* Ar 
30. Jänner berichtete Polignac dann aber, es jei ihm gelungen, de 
Schwierigfeiten zu überwinden, der Papit habe das Schreiben angenen 
men und das Breve erlafien. 

2) Das Breve ift abgedruckt bei Görres Udligenſchw.-Handel S. 14. „Ingent 
enim cum voluptate intelleximus, Parochum Ecclesie Udı- 
genswillensis Leontium Andermatt non vestro jussu, sed in- 
considerate ab incautis vestre Cancellarie ministris faiss 
ad curiam judicialiter arcessitum, Mandatum praeterea, quo 
communitati Udligenswillensi indixeratis, ut novum Paro- 
chialis eius ecclesise rectorem eligerent, vos revocasse, adı- 
turos venerabilem fratrem Episcopum Constantiensem, ut quz 
antedictus Leontius perperam gessit, in acta referat et cog- 
noscat, suoque jure nullam, irritamque declaret nominatio 
nemab ea communitate factaın Presbyteri de Müller, eumque 
hac solavice a nominatione excludat.* Der übrige Theil de 
Breve enthält nur die convenirten „termini di dolcezza“. 

7) St. N. 2. Neten über den Udligenſchwylerhandel. 


Pafftonei zu Stande gefommen war, auf den fidy aller Haß 
des Magiftrats zu concentriren fehien. Sm Uebrigen fprach 
der Rath in einem Schreiben an Biuliani es deutlich aus, 
daß er mit diefer Erledigung des Handels fich nicht befonders 
befriedigt fühle. Denn eine Anerkennung feiner prätendirten 
zwei Rechte, der Vorftellung und Verbannung von Prieftern, 
wofür er Alles einzufeken erklärt und die fatholifchen Mit- 
ftände nach langer Bedenflichkeit zur Parteinahme gezwungen 
hatte, erhielt ev vom heiligen Stuhle feineswegs. Auch be- 
züglich der Abfolution fam man nur halb zum Ziel, denn 
man konnte das Gewiſſen der einzelnen Senatoren, welche die 
conditionelle Abfolution nachfuchen wollten, nicht durch äußere 
Gewalt maßregeln. Wie früher in Venedig, fo war auch hier 
die Erledigung des Abfolutionspunftes, wodurch Rom ſich, 
freilich nur formell, feine Rechte wahrte, der feine Punkt der 
franzöfifchen Vermittlung !). 

Nun ging es an das zweite Stadium, die Erecution des 
zu Stande gebrachten Vergleichs bezüglich der in Udligenſchwyl 
factifch veränderten Verbältniffe, und bier erhob fich nun ein 
zweiter, mit nicht minderer Bitterfeit geführter Streit, der 
fidy bis ind Sahr 1731 hinauszog. 

Am 12. Februar 1727 erging bereits das Schreiben Lu- 
cerns an den Bifchof von Conftanz, wodurch die Einleitung 
des gerichtlichen Verfahrens gegen Andermatt verlangt wurde. 
Eine Ueberfekung deffelben wurde an Giuliani in Rom mit- 
getheilt. 

Der geheime Artikel der Verftändigung, welcher den Ucten- 
ſtücken, in denen die formelle Erledigung des Streites lag, dem 
Schreiben Lucerns an den Papft und dem Breve responsi- 
vum bvorausgegangen war, enthielt von Seite Roms das Zus 
getändnif, daß der Pfarrer Andermatt, vom bifchöflichen Ge- 
richte fchuldig oder unfchuldig erklärt, in feinem Falle wieder auf 
die Pfründe zurückkehren folle (con la segreta e reciproca in- 
telligenza, che ö reo ö non reo che sia ritrovato, non ri- 
tornara alla Parochia di Vdligenswil). In dem Schreiben, wel- 
ches Lucern an den Papft richtete, hatte es den Sat: accioche 





1) Siehe darüber das Schreiben Polignacs an Morville dd. 30. Jänner 
1727 bei Monnard a. a. DO. XI, 644, 
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forma processo contro ilsuddettoParocho e quando egli ven- 
ga condemnato dia l’ordine etc. umgeändert in: perche con- 
stituisca e deponga il precitato Andermatt per i suoi reali 
e dia l’ordine ete. Dagegen hatte man an Giuliani ge— 
fchrieben, man habe nichts dagegen, daf der Bifchof visa causa 
den Andermatt in Kraft des geheimen Artikels abfegen möge"), 
und die Gardinals » Congregation hatte in jener Faſſung des 
Lucernifchen Schreibens feinen Anftoß gefunden, weil ja der 
Bifchof immerhin Richter bleibe und den Andermatt fchuldig 
oder unfchuldig erklären, abfeken oder fonft entfernen könne. 
Daraus aber, daß das Nucernifche Schreiben an den Papft 
angenommen und beantwortet wurde ohne Beanftandung der 
vorgenommenen Gorrecturen, fchloß man nun in Qucern, es 
fei zugegeben worden, daß die bifchöfliche Unterfuchung nichts 
weiter fein fol, als eine förmlicye Abferung. Das verftund 
man aber weder in Rom noch in Conftanz auf diefe Weife. Und 
darin lag der erfte Punft für die Erneuerung des Streits. 

Bon der Aufhebung der Verbannung als adminiftrativer 
Mapregel war in der bisherigen Unterhandlung und Berftän- 
digung gar feine Rede gewefen: Lucern batte fich gemweigert, 
diefen Punkt, in dem es ein wefentliches Attribut der Zerri- 
torialhoheit fah, irgend einer Conteftation zu unterwerfen. In 
Rom dagegen hoffte man, die Aufbebung diefer Verbannung 
leicht zu erhalten, nachdem einmal in der Hauptfache eine 
Verftändigung erzielt fi. Schon am 19. April 1727, bevor 
noch der Bifchof von Eonftanz einen Schritt gethan, um die 
von Rom aus ihm anbefohlene Unterfuchung ex oflicio gegen 
Andermatt einzuleiten, fchrieb Giuliani an den Rath zu Lucern, 
der GStaatsfecretär Lercari habe ihm ein Billet der Congre- 
gation behändigt, worin er gebeten werde, die Aufhebung der 
Verbannung Andermatts zu follicitiren. Begreiflich wollte der 
Rath fid) auf nichts einlaffen, folange nicht die Uebereinkunft 
in volle Erecution getreten wäre ?). 


1) Lucern an Giuliani 25. Jänner 1727. St. N. 2. 

2) Auch hierüber hatte Paiftonei in Altvorf Aeußerungen gethan, die, nad) 
Lucern berichtet, vermuthen ließen, Giuliani habe jeine Verwendung be: 
reits zugelagt, was wiederum den Grfolg hatte, diejen zu gegentheiligem 
Berhalten zu betimmen. 
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Da der Bifchof mit der Eröffnung des Proceffes zögerte, 
beklagte man ſich ſowohl bei ihm als auch in Rom. leid): 
zeitig aber erhielt man Nachricht, daß der Bifchof auf Be— 
treiben Paffioneis von Rom aus die geheime Infteuction erhalten 
habe, exft dann den Andermatt der Pfründe zu berauben, wenn 
er ihn auf eine beffere zu befördern Anlaß habe !). 

Das fette die Lucernifchen Räthe in Wuth: am 7. Juni 
erließen fie ein Elägliches Schreiben an den Gardinal von Po: 
lignac, das beabfichtigte Verfahren fei feine Depofition, fon- 
dern eine Beförderung; wenn auch eine amotio damit ver- 
bunden, fo habe man nicht nur diefe, fondern fürmliche Des 
pofition des Pfarrers wegen feiner Verbrechen, Eingriffe in 
obrigfeitliche Befugniffe, Ruheftörung, Aufruhr ꝛc. verlangt. 
Rucern fei alfo jämmerlich betrogen, feine, des Cardinals und des 
Königs Vermittlung durch diefen Treubruch verachtet u. f. w. 
Am 9. Zuni fchrieb der Rath in ähnlicher Weiſe auch an de la 
Martiniere zu Handen des Königs, um auch dieſen gegen die 
angebliche Zreulofigkeit des vömifchen Hofes anzuregen. An 
Biuliani fchrieb man, wenn bis zu Eröffnung der dreizehn- 
örtigen Zagfakung der Pfarrer Andermatt nicht durch den 
Biſchof abgefeßt fei, fo werde man die Sache dafelbft beim 
Plenum anhängig machen ?). 

Die lektere Drohung wurde dann auch wirklich ausgeführt 
und zwar ohne fernere Vorberathung mit den fatholifchen 
Drten. Auf der Frauenfeldifchen Zagfakung im Juli des Jah: 
res 1727 fand die betreffende Eröffnung ftatt. Der Abfchied 
fagt Folgendes: 

„Bon löblichen Stande Lucern HH. Ehrengefanten 

„gefhahe auch durante difer Zagfakung in allgemeiner 

„Sefftion der Anzug, wie daß dero anädige H. und D. 

„bis dato die löblichen Ort des Udligenfchwylergefchäfts 


1) Giuliani erflärte in feinen Depeichen, daß Paſſionei und der Garbinal 
Ricci es jeien, welche der beförberlihen Grecution ver Sache Hinderniſſe 
in den Weg legten. 

) ©. N. 2. Acten über den Udligenſchwylerhandel. Ende April wurde 
der Rathsherr Placid Schumacher an den Bijchof gefendet, um ihn um 
Beförderung der Sache anzugehen, am 2. Mai erging noch ein weiteres 
Mahnichreiben an denjelben. Am 12. Mai meldete der Bifchof, Ander: 
matt jei eitirt. 
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„halber nit behelligen, fondern in troftlidher Zuverſicht 
„jumwartben wollen, biß fie denenfelben deſſen gänzliche 
„Beruhigung notificiren könnten.“ 

„Nachdeme fie aber mit fonderm Miflieb und Bedauern 
„gewahren, feben und mit Händen greifen müffen, mit 
„was Umtrieb man fuche, das mit Rom DVerglichene mo: 
„nit gar umzuftoßen, wenigſt jedoch von einer Zeit in die 
„andere zu verfchieben, und zwahr in Specie der päpft: 
„che Herr Nuntius Paffionei, mit Collufion Ihro fürft- 
„liche Gnaden von Gonftanz und einiger dero Miniftren, 
„welche doch, (wie von Herrn Agenten Conte Giuliani, 
„auch eint und andern Gardinälen felbften dero gnädigen 
„Herren vergwüſſert worden) die päpftlichen Ordres ohn— 
„derzüglich hätten vollziehen follen, um fo mehr zwar, als 
„dero wahrhafte in den Sachen immer geführte Aufrich- 
„tigkeit ein fothanes wider allgemeine Treu und Glauben 
„zu laufen fcheinendes Procedere keineswegs veranlaffet 
„baben folte.“ 

„Wann nun mwohlermelt dero gnädige H. und D. nit 
„unbillicy in beforglichem Zwifel ſtehen, wie fo verdrieß— 
„liches Gefchäft ferners ſich etwan anlaffen möchte und 
„befennen, daß fie zu einem ſolchen Miniftro, wie Herr 
„Nuntius, der fich in That und Werk felbft wider felbe 
„aufgeführt, fein Zutrauen mehr haben fünnen, als hät— 
„ten folche deßnahen Shnen den gemefjenen Befehl auf: 
„getragen, einer gefammten hochlöblihen Seſſion nit zu 
„verhalten, deffahls das Geſchäft fich immer mehr ver: 
„tiefen und fie gezwungen werden folten, weitere Reſolu— 
„tiones zu nehmen, man ihnen feine Schuld beimeffen 
„wolte, fondern denjenigen, welche den allecheiligften Va— 
„ter felbft hintergehen und nur fuchen Shrer gnädigen 
„H. und einer ganzen loblicyen Eidgnofchaft Rubeftand 
„zu teoubliren, nit zweiflende fammtliche loblicye Ort, als 
„thrü, wahre Bundes- und Eyttgenoſſen werden denen- 
„selben in allen Vorfallenheiten belieben puntmäßig an 
„die Hand zu gehen. Ein welches hiemit bedeuthe Herren 
„Ehrengefanten Eräftigfter Maffen und in wahrer Ehren- 
„bietigfeit einer ganzen hohen gegenwärtigen Berfamlung 
„wollen abgelegt und zu hohen Handen derer allerfeits 
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„gnädigen Herren Principalen beftens vecommandirt 

„haben.“ 

„Worauf die HH. Ehrengefanten loblicher Orten Zü— 
„rich, Bern und Evangelifch Glarus, daß fie zware, wei— 
„ten Shre Gnädigen Herren und Obern von diefem be- 
„fchehenden Anzug nichts gewußt, nicht inftruiet, dannoch 
„Namens derofelben ein loblichen Stand Yucern verfichern 
„können, daß ihre allerfeit3 gnädigen H. und D. was zu 
„Erhaltung der GSouveränitätrechten gedeylicy werde er- 
„Funden werden, nach Ausmweifung der pünt beyzutragen 
„nicht ermangeln werden, erftatten auch vor erzeigtes Ver— 
„trauen und Confidenz den geziemenden Danf.“ 

„Die Herren Ehrengefandten loblicher Ständen Ury, 
„Schwyz, Unterwalden, Zug und fatholifch Glarus be- 
„deuteten, als von einer ohnerwarteten Sach nit inftruirt 
„zu feyn, Shre Gnädigen H. und D. hätten diffalls ge- 
„than und contribuirt, wären auch inskünftig aufrichtig 
„intentionirt, was ehrlichen, gethreuen Eydtgnoſſen an- 
„fändig, alfo difen Anzug an difem Ort nit verhoffet, 
„wohl aber noch eine Eleine Geduld und Zumwarthung, der 
„nit ohne Grund verhoffend und in Eurzem eintreffend 
„vernüglicher Beendigung, welches fie freundmüthig 
„wünfchen.“ *) 
Bern verhieß hierauf in einem befondern Schreiben vom 

25. Zuli, Zürich in einem folchen vom 9. Augſtmonat, getreues 
Auffeben zu Lucern zu halten. 

Der Bifchof von Eonftanz hatte inzmwifchen das gerichtliche 
Berfahren über den Priefter Andermatt eingeleitet. Der Spruch 
ging dahin, daß feine hinreichende Gründe vorhanden feien, 
den Pfarrer Andermatt der Berfehung irgend eines Amtes zu 
berauben, noch weniger ihm die Strafe der Verbannung aus 
dem Lucernifchen Gebiete aufzuerlegen, welches Alles daher, 
wie es gefcheben, von Rechtswegen als null und nichtig er» 
Elärt und caffirt werde. Dagegen fei der Pfarrer verpflichtet, 
in Zeit von acht Tagen pro bono paeis et concordi& die 
Pfarrei zu vefigniven. Nachdem er diefes gethan, erhielt er 
eine vacante Chorherrenpfründe am Sohannesftifte zu Eonftanz 





1) Frauenfelderabſchied von 1727, angef. 14. Juli, Nr. 55. p. 63. 
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und von Rom aus die Würde eines protonotarius aposio- 
licus !), 

Am 13. Augftmonat 1727 fchrieb der Bifchof an Rucern, 
nachdem er am gleichen Tage die Finalrefolution von Rom 
aus Handen der Nuntiatur erhalten, wolle er der Gemeinde 
Udligenſchwyl Gewalt zu andermweitiger Nomination und Prö: 
fentation anmit ertheilt haben, doch fo, daß jener irregular 
gewählte Müller für dießmal ausgefchloffen bleibe, mas der 
Rath der Gemeinde Udligenfchwyl zu verdeuten erfucht werd. 

Damit begnügte ſich Lucern und fchrieb am 13. Septem: 
ber, nachdem die Pfarrwahl vor fich gegangen und der Ge— 
wählte die Admiffion erhalten hatte, an alle Stände, katholiſche 
und proteftantifche, daß es durch die bifchöfliche Vacanterfli- 
rung der Pfründe den Handel als abgethan anfehe und ihnen 
für die in deffen Verlauf an den Tag gelegte Bereitmilligfeit 
danfe. 

Dem Gardinal von Polignac wurde am 23. Augſtmonat 
gefchrieben, man fei mit diefem leidigen Gefchäft endlich zum 
Abſchluß gefommen, zwar nicht zu vollfommener Befriedigung 
des Standes, aber zu ebenfo geringer Ehre desjenigen, mel 
cher fein Spiel damit getrieben und auch jet noch fich nidt 
zur Ruhe begeben würde, wenn nicht feine, des Gardinals, 
Protection fi wirkſam ins Mittel gelegt hätte 2). 

Dem Agenten Giuliani, dem Gardefähndrich Pfyffer un 
Andern, die in der Sache gearbeitet, wırrden am 27. Septem 
ber anfehnlihe Honoranzen decretirt 3). 


1) Görres a. a. D. Seite 13. 

) „Siamo alla fine sul punto di terminare questo tedioso al- 
fare, se non con nostra soddisfazzione, al meno con po 
gloria di chi ci ha delusi e chi ne meno per adesso si da- 
rebbe riposo, se li premurosi uflizij e l’alta protezzione di 
V. E. non si fosse benignamente fraposta.*“ 

) Staatsprotofoll I. 273. 1727. 26. September. Wann nun das Udligen: 
ichwplergeichäft feine Beendigung genommen, aljo haben UGH. R. um 
H. dem Herrn Grafen, Abten Giuliani, als dero Agenten, für Mük, 
Sinn, Sorg und Arbeit zu Belohnung gefchöpfet 120 Dublonen, nebi 
Bezahlung der darauf ergangenen Koften, wie eingegebner Gonto gezeigt 
hat, ſodann dem Herrn Vogtichreiber Pinffer, welcher zu Rom als Gare 
fähndrih UGH. und O. fleifige Dienfte geleiftet, ein Gnadenzeichen, # 
Ducaten jchwer, item einem fremden Herrn, welcdyer das große Fadız 
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Wie fchon im Anfang des Udligenichmwylergefchäfts be- 
fchloffen worden war, auch den bifchöflichen Commiffarius 
Risler vor Rath zu ftellen, fo fam man nun nad) Beendigung 
deffelben auf diefen Befchluß zurück: der Fleine Rath ließ den 
Commiffarius durch den Rathsſchreiber mündlich und fchrift- 
fi) auf den 29. November 1727 ad audiendum verbum 
principis vor Rath eitiren. Derfelbe ftellte fich und der Amts- 
fchultheiß bezeugte ihm aus Auftrag des Raths das hoheitliche 
Mipfallen über fein Verhalten in dem vergangenen UÜdligen- 
ſchwylergeſchäft und fprach die Hoffnung aus, er werde UGH. 
feinen fernern Anlaß geben, ſich deffen zu erinnern. Der Com- 
miffarius antwortete, er habe wiffentlich und vorfäßlich nie- 
mals die Obrigkeit beleidigen wollen; übrigens habe er fchon 
vorlängſt fih beim Heren Schultheifen um Entlaffung vom 
Commiffariat angemeldet: er bitte, daß man ohne längere 
Zögerung zur Wahl fchreite. Hierauf wurde erkannt, man 
wolle den Heren Commifjar feines hoben Alters wegen für 
entfchuldigt halten und da er die Entlaffung fchon früher be- 
gehrt, in nächfter Sitzung diefe Angelegenheit vornehmen ?). 

Noc waren aber nicht alle Dirferenzen befeitigt. Paſ— 
fionei hatte während des Udligenfchwylerhandels den Lucerni— 
fhen Magiftrat noch wegen zwei andern Eingriffen in die 
firchliche Smmunität in Rom denuneirt. Der eine betraf den 
Fall eines Pfarrer Bircher im Entlibuch, welcher wegen übler 
Aufführung vorgeftellt, dann aber dem Bifchof zur Beftrafung 
war tiberwiefen worden, der andere einen Befehl, den die Ob- 
rigfeit den 10. März; 1727 an fämmtliche geiftliche und welt- 
liche Collatoren von Pfründen in ihrem Gebiet erlaffen hatte, 
daß fie in erfter Linie auf die Pfründen nur Landesfinder und 
nur im Fall fi) unter diefen feine taugliche Perfonen fänden, 
auch auswärtige Priefter präfentivren follen. Die Congregation 
der Smmunität ftellte auch über diefe Fälle eine Unterfuchung 
an; allein der Rath, ergrimmt über den ungünftigen Ausgang 
des Udligenfchwylergefchäfts, berief fich furz auf feine Souve- 


(Species facti und Debuction ſ. o.) aufgefeget, ein Gnadenzeichen von 
30 Ducaten ſchwer verehret. (Die Rechnung Giulianis betrug im Ganzen 
177 Scudi 56 Baj.) 

1) Kleinrathsprotofoll von 1727. f. 244. 24. November. 26. November. 
28. November. f. 247. 29. November. 
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vänetät und verbot dem Agenten Giuliani, fi) darüber in 
irgend eine Verhandlung einzulaffen !). 

Der Cardinal-Staatsfecretär Lercari übergab daher dem 
Gardinal von Polignac 1728 eine Note, in welcher er feinen 
Beiftand für diefe Sache anſprach und die Bemerkung ein- 
fliegen ließ, der Papft werde, wenn Qucern auf feiner Mif- 
achtung der firchlichen Rechte beftebe, die Nuntiatur und die 
Garde einem andern Fatholifchen Drte zuwenden. Polignac 
gab davon dem frangöfifchen Gefandten in der Schweiz, Mar: 
quis von Bonnac, Nachricht; Giuliani, der den Inhalt diefer 
Note in Erfahrung gebracht, berichtete nach Zucern, wo man 
übrigens ſchon durch Paffionei, der fich nicht enthalten Eonnte, 
in feiner Umgebung zu Altdorf davon zu fprechen, einiger- 
maßen unterrichtet war. Die Folge war, daß auch im Sahr 
1728 Qucern die Erneuerung des Wallifer - Bundes vermei- 
gerte, fofern nicht alle diefe Zracafferien aufbörten. Dem 
franzöfifchen Gefandten aber war an dem Zuftandefommen 
jener Bundeserneuerung febr gelegen, er machte daher von 
Polignacs Note feinen Gebrauch und meldete ihm den Grund 
diefer Zurücdhaltung. Der Rath von Qucern, den Bonnac 
von diefem Schritte benachrichtigt hatte, erfuchte ibn am 3. 
Suli 1728 zu bewirken, daß der Gardinal Lercari feine an 
Polignac erlaffene Note zurücknehme und durch eine Erflä- 
rung ewigen Stillfchweigens erfeße?). Das geſchah nun aller- 
dings nicht, doc) fchien man in Rom fich entfchloffen zu haben, 
die untergeordneten und durch auferamtliche, vom Rath zu 
Lucern fogar mifbilligte Bemühung Giulianis in ihrem wah— 
ren Lichte dargeftellten Streitpunfte fallen zu laffen, dagegen 
mit um fo größerer Energie auf die Aufhebung der Verban— 
nung Andermatts zu dringen ?). 

Am 12. Augftmonat 1728 beſchloß die Gardinals-Congre- 
gation, wenn innert Monatsfrift Andermatts Verbannung 
nicht aufgehoben fei, fo fol Giuliani aufhören den Palaft und 
und die Minifter zu frequentiven. Auch entließ man den 


I) Lucern an Giuliani: „Pretendiamo esser sovrani e dinon sotto- 
mettere all’ altrui censura gl’ordini che stimiamo esser boni 
per l'utile nostro.“ 

2), &. A. 2 Acten über den Udligenſchwylerhandel. 1728. 

3) Giuliani an den Rath zu Lucern. 4. September 1728. 
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Sohann Martin Keller, Sohn des Rathsherrn Anton Leode— 
gar Keller, welcher feit dem Abgang Pfyffers die Stelle eines 
Gardefähndrichs bekleidete, feines Dienftes, um dem Vater ein . 
Zeichen des Miffallens für feine in diefen Differenzen gegen 
Rom fortwährend eingenommene, fehr feindfelige Haltung zu 
geben !). 

Alles das führte übrigens zu feinem andern Refultate, 
als zu fortwährend gefpannterm Berhältniffe zwifchen Yucern 
und dem römifchen Hofe. Auf der einen Geite enthielt fich 
Lucern aller Verbindung mit dem Nuntius Paffionei, anderer- 
feit8 war auch dem Grafen Giuliani in Rom nicht mehr ge- 
ftattet, ald Special-Agent des Lucernifchen Magiftrats aufzu— 
treten; Andermatts Verbannung aber blieb aufrecht erhalten. 

Diefe Verhältniſſe veränderten fid) durch den Tod des 
Papſtes Benediet XIII. (21. Februar 1730). Die Nachricht 
von der Wahl des neuen Papftes Clemens XI. (12. Suli 
1730) wurde durch den Agenten Giuliani fofort den Fatho- 
lifchen Ständen mitgetheilt; der Rath zu Lucern befchloß, der 
noch nicht befeitigten Differenzen wegen fein Beglückwün— 
fchungsfchreiben durch den Gardinal von Polignac überreichen 
zu laffen. 

Eine der erften Sorgen des neuen Papftes war, die 
Zwiftigfeiten zu befeitigen, weldye vom vorigen Pontificat her 
zwifchen dem heiligen Stuhle und Rucern übrig geblieben wa— 
ren. Vorerſt gab er dem Nuntius Paffionei eine andere Be- 
ftimmung ?) und ernannte Giovanni Battifta Barni zu feinem 
Muntius in der Eidgenoffenfchaft mit der beftimmt ausge- 
fprochenen Abficht, daß derfelbe wiederum in Lucern refidiren 
fol ?). Doc konnte audy jett der Verſuch nicht unterlaffen 


) Derjelbe an venielbigen: „e che resti pure lizenziato dal servi- 
zio di questa guardia il T. Alfiere Giov. Martino Keller, 
anche in risguardo dı non havere ıl T. Senatore di lui Padre 
fatta una compita ritrassazione di quella pretesa lettera di- 
retta al medesimo suo figlio stando in Francia, che fu stam- 
pata senza di lui eonsenso.* (?) 

2) Gr wurde zum Nuntius in Wien ernannt. 

3) Am 18. October 1730 verdanft Lucern Giulianis dießfällige Mittheilung 
mit dem DBemerfen: „Col quale ( Nuntio ) speramo, che sara 
totalmente messa in oblivione la passata discrepanza e che 
non se ne farä ne men piü menzione,“ 


Segefier, Luc. Rechtsgeſch. IV. 42 
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werden, die Aufbebung der Verbannung Andermatts zu be 
wirken. Denn es lag allyufehr am Zage, daß diefer Priefter, 
‚der nur aus Gehorfam gegen feine geiftlichen Obern gehandelt, 
ein Opfer feiner Pflichterfüllung war. Doch wurde ein anderer 
Weg als unter dem vorigen Pontificat eingefchlagen. 

Am 21. Suli 1731 ließ der Gardinal-Staatsfecretär Ban— 
hieri den Gardehauptmann Franz Ludwig Pfyffer und die 
übrigen Officieve der Leibwache rufen und eröffnete ihnen, 
der Papſt wolle feiner hoben Eitellung ungeachtet den erſten 
Schritt zur VBerföhnung tbun: er habe dem Nuntius Barni 
(der noch in Como vermweilte) befohlen, feinen Auditor nad) 
Lucern zu fenden, auch felbfi die Nuntiatur wieder dahin zu 
verlegen; dabei bat aber der Gardinal die Officiere, fich bei 
ihrer Obrigkeit dafür zu verwenden, daß diefelbe die Verban- 
nung Andermatts freiwillig aufbeben möchte 1). 

Man hatte auch die Vermittlung des Gardinals von Po- 
lignac wieder in Anfpruch genommen in der Weife, daß ber: 
felbe veriprechen follte, der Rath von Lucern werde unauf: 
gefordert nad) einigem Aufenthalt des Legaten Barni dafelbft 
die Verbannung Andermatts aufheben. 

Allein Polignac, einigermaßen mißſtimmt durch den übeln 
Erfolg, welchen fein Bermittlungsverfuh im Sahr 1728 ge: 
habt, weigerte fi ein Verſprechen zu geben, deſſen Haltung 
nicht von ihm abhinge. Dagegen gab er dem Agenten Giu- 
liani von diefen Verhandlungen, bei denen man vorzüglich das 
Beifpiel von Freiburg in deffen Streitigkeiten mit dem Bifchof 
Strambino im Auge batte, Kenntnif und diefer berichtete 
darüber am gleichen 21. Juli 1731, wo das Schreiben der 
Gardeofficiere von Rom abging, dem Rathe zu Lucern. 

Geinerfeits erklärte aber der Rath unterm 8. Augftmonat in 
einem Schreiben an Biuliani, das aud) dem Bardehauptmann 
mitgetheilt wurde, ſich in durchaus feine DVerbindlichkeiten 
bezüglich der Verbannung Andermatts einlaffen zu wollen. 

Die Congregation der Immunität follte bievauf noch ein- 
mal einen Vorentfcheid geben, wo Barni feine Refidenz auf: 
zufchlagen hätte; allein der Papft befahl die Geheimhaltung 


1) Schreiben des Gardehauptmanns Pfyffer an Schultbeiß und Rath zu Lu: 
cern. Rom, 21. Juli 1731. 
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ihrer Berathungen und verfügte am 8. Geptember motu pro- 
prio, daß die Nuntiatur ohne alle Bedingung nach Lucern 
verlegt werden folle ). Am 29. September erfolgte bereits 
der feierliche Einzug Barnis in Qucern und am 27. October 
darauf hoben die Räthe und Hundert, um zu bemweifen, wie 
fehr fie den Entfchluß des heiligen Vaters, Lucern die Nun« 
tiatur zurückzugeben, zu ehren wiſſen, Andermatts Verban- 
nung auf und thaten diefen Befchluß durch eine Deputation, 
deren MWortführer der vielgenannte Anton Leodegar Keller 
war, in verbindlichen Ausdrüden dem Nuntius fund, mit 
der Bitte, ed auch dem Papſte zu berichten. Am 28. Novem- 
ber fonnte der Nuntius bereits dem Rathe mittheilen, wie 
fehr der Papft durch diefe Anerkennung fich zufriedengeftellt 
finde 2). 

Auch dem Könige von Frankreich, feinem Botfchafter, 
Marquis von Bonnac, dem Gardinal von Polignac und dem 
Agenten Giuliani wurde durch eigene Zufchriften die endliche 
Erledigung der obfchwebenden Differenzen mit dem päpftlichen 
Stuhle gemeldet und der von ihnen Allen der Sache geleiftete 
Vorſchub verdantft. 

Betrachten wir das Refultat diefes ganzen Gefchäfts, fo 
hat allerdings die Obrigkeit das Recht der Citatio clerici ad 
audiendum verbum principis behauptet; es wurde ihr übri- 
gens niemals als Hoheitsrecht, fondern nur als gerichtliche 
Handlung beftritten. Und daß in diefer lektern Form fie es 
auch nad) dem Udligenfchwulerhandel nicht in Anfpruch nahm, 
beweist, nebft den in jenem Handel gefallenen Erklärungen, am 
beften ein Befchluß der Räthe und Hundert vom 9. Zuni 1741, 
mo bei Anlaß eines Specialfalls grundfäßlich erfannt wurde: 
Wenn in Zukunft ein Priefter ad audiendum verbum prin- 
eipis vorberufen werde, fo follen ihm feine Fehler durch den 
Amtsſchultheißen, als welcher den Fürften vepräfentire, nicht 
durdy den Rathsrichter vorgehalten werden, da in letterm 
Fall es den Anfchein eines judieialifchen Procedere haben 
könnte ?). 


1) Berichte Giulianis im St. A. 2. 
2) Staatsprotofoll von 1731. h. d. 
3) Protokoll der Räthe und Hundert von 1741. fol. 156. — Gin ähnlicher 
Entjcheid wurde auch am 13. November 1743 gegeben: Schultheiß und 
42 * 


Die Verbannung von Prieftern, nicht ald Strafe fon- 
dern als Auftündung der Friedensgenofjenfchaft, welche Lucern 
auch als ein Hoheitsrecht in Anſpruch nahm, hatte ſich fchon 
im Sahr 1726 als eine antiquirte ftaatsrechtliche Anfchauung 
erwiefen: fie ftund in directem Widerſpruch mit der Behaup- 
tung, daß die Priefter Staatsbürger, natürliche Unterthanen 
feien. Anerkannt war nun diefes Recht von Rom ebenfowenig 
geworden, als Lucern feinerfeits den prätendirten Beſitz auf- 
gab. Der Streit felbit übrigens und deffen Unannehmlichkeit 
hatten die Folge, daß das fragliche Verfahren fortan nicht mehr 
vorfam, fondern der ordentlichen, concordatsgemäßen SZufti 
gegen Geiftliche Platz machte. 

Sm geraden Gegenfag zu diefem Udligenfchwylerchandel 
fteht der fogenannte Beeidigungsftreit, der zwanzig Jahre 
fpäter wiederum über ein ftaatsrechtliches Princip zwischen 
dem Rucernifchen Magiftrat und dem heil. Stuhle waltete !). 


Rath von Suriee hatten die Ginfrage gethan, ob ein verweiswürbiger 
Priefter ad audiendum verhum collatoris citirt werden fönne? Ge 
wurde geantwortet: Der Gollator möge in Beilein einiger Deputirter vom 
Nath einen jolchen Prieſter wohl in fein Haus beicheiden und da Namens 
des Schultheißen und Raths von Suriee (als Gollators) mit ihm reden, 
aber es joll joldhes nicht auf dem Rathhaus geichehen. 

1) Acten des Staatsardyivs über den ſ. g. Beeibigungeiteit 1747 — 1748. 
Species facti des Beeidigungsgeichäfts, Balthajar Manuichd. 64.555. ff. 
Die Acten find gebrudt bei Simler, Sammlung alter und neuer Urfunden 
zur Beleuchtung der jchweizeriichen Kirchengeichichte TI. 1. p. 323. ff. 
Dei Anlaß vieles Streites verfaßte Kranz Urs Balthaſar eine Staaté— 
fchrift, betitelt: „Gntwurf des Streits der heiligen Nuntiatur mit lob: 
„lihem Stand Lucern, ſambt Beiſatz aller derjenigen Brauch und Miß— 
„bräuch, welche Lucern bisdahin unter ven Augen der Nuntien, biſchöf— 
„lichen Gommiflarien sc. ac. ausgeübt.” Baltbafar Manujchr. 64. 
fol. 629. ff. Daraus ift gezogen das in der Helvetia VTI. 210. ff. ab: 
gedruckte „Werzeichniß der Rechte, welche die Nepublif Lucern vor und 
nach dem Goneilium von Trient bis heutzutag vertheidiget hat,“ — ein 
jeichtes Machwerf, das feinem Weſen nach dann auch in Kelir Balthafars 
jura circa sacra übergegangen iſt. Es enthält 14 Punfte, die 8 eriten 
davon find mit „Folgerungen“ begleitet, welche, wie die Schriften über 
den UÜdligenichwylerhandel, den Geiſt der antikirchlichen Partei im Lu: 
cerniichen Rathe in ein Flares Licht ſetzen. Weber die meiiten dieſer Punfte 
ift an verichiedenen Orten diejes Buches bereits dag Betreffende angebracht 
worden. Wir verweifen bier einfach darauf. Die fraglichen Punfte be: 
treffen: 1. Das Gollaturreht. Darüber fiche oben Eeite 431. 432. 465. 
488, Note 2. 491. 501. 504. 2. Die Nechnungsablage der Stifte, Klöfter, 
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Sener war entftanden aus der Citation eines Priefters bor 
weltliche Behörden, Ddiefer ging umgekehrt hervor aus der 
Citation weltlicher Zeugen vor geiftliches Gericht. 

Bon Alterher war, mie die geiftlihe Gerichtsbarkeit in- 
nert gemwiffen Gränzen überhaupt, fo auch namentlich deren 
nothwendiges Attribut, in Sachen ihrer Competenz weltliche 
Zeugen einzuvernehmen, unbeftritten anerkannt, und zwar galt 
diefes ganz gleich bei beiden Zribunalen, die in Lucern ihren 
Sitz hatten, bei demjenigen des bifchöflichen Commiſſars eben» 
fo wie bei dem Tribunal der Nuntiatur. Ueber die Form, 
in welcher folche Zeugeneinvernahmen herbeigeführt wurden, ob 
die Citation auf dem Wege der Reauifition an den weltlichen 
Richter oder ob fie unmittelbar gefchah und wie es mit der Be— 
eidigung der Zeugen gehalten wurde: darüber finden wir nir- 
gends eine gefchriebene Regel, noch haben fich die Uccordata 
von 1605, welche den Kreis der Gerichtsbarkeit des Commif: 
fariats feftfeßten, in diefer Beziehung ausgefprodhen. Wahr: 
fcheinlich ift jedoch, daß bei der Sorgfalt, womit jederzeit über 
die Einhaltung der Gränzen der geiftlichen Zurisdiction gemacht 
wurde, zu Bermeidung von Competenzconflicten die Citationen 
meift auf dem Requifitorialwege erfolgten. Dagegen ift e8 eine 
völlig unbegründete Annahme, daß vor Errichtung des Com» 
miffariats die Zeugenverhöre, felbft für Fälle der bifchöflichen 
Gerichtsbarkeit nicht in Conftanz, fondern auf angegebenem 
Wege vom weltlichen Richter an Ort und Stelle aufgenommen 


Pfarreien ıc. vor weltlicher Obrigfeit; darüber fiehe oben Seite 502. 
3. Die Berwaltung der Spitäler und pia loca ; darüber fiehe oben Seite 
546. 4. Das Gantrecht über Geiftliche; darüber fiehe oben Seite 599. 
600. 5. Die Teftamente der Glerifer und Vermächtniſſe zu geiftlichen 
Zweden; darüber fiehe oben Seite 600. 6. Die Gerichtsbarfeit über 
Zehnten, Bodenzins, Fall, Ehrſchatz u. j. w.; darüber fiehe oben Bd. IT. 
&.820. 7. Strafgerihtsbarfeit über Sectirer und Irgläubige ; darlıber fiehe 
oben Seite 270. 8. Beiteurung der geiftlichen Güter; darüber fiche oben 
Seite 548. ff. 9. Zölle auf Hausrath und Früchten der Geiftlichen; da— 
rüber fiehe oben Seite 548, Note 2. 10. Ablöjung der in auswärtige 
Klöfter vergabten Gülten; darüber fiehe oben Seite 92. 11. Bezug des 
Wahlcanons bei Bejegung geiftlicher Pfründen; darüber fiehe oben Seite 
455. 465. 474. 482. 12. Nahe Anverwandte in den Stiften haben (?). 
13. Feitfegung von Ausfteuern bei Aufnahme in Klöfter. 14. Verbot der 
Erwerbung liegender Güter für Klöfter und geiftlihe Communitäten ; 
darüber fiehe oben Seite 57. 74. Bd. II. S. 759. ff, 


worden feien 1). Solcher Annahme widerfprechen gerade die 
Klagen über die großen Koften der Proceffe am bifchöflichen 
Hofe, welche zur Zeit dev Reformation und bis zur Errichtung 
des Commiffariats aeführt wurden. Keinem Zweifel endlich 
fann unterworfen fein, daß nach der Regel die Beeidigung der 
Zeugen oder Deponenten ftet3 von demjenigen Richter vor- 
genommen werden follte, vor dem die Ausfagen gemacht wer: 
den mußten. Sedoch finden wir auch in der bürgerlichen Ge- 
richtsordnung eine Borfchrift, welche die in diefem Beeidi— 
gungsftreit zum Vorſchein fommende Behauptung des Magi- 
fteats, daf kein Laye vor geiftlichem Gericht einen Eid ſchwören 
foll, gegenrechtlicy einigermaßen rechtfertigen möchte. Es war 
nämlich Regel, daß keinem Prieſter, deſſen Kundfchaft vor 
bürgerlichem Gericht einvernommen wurde, der Eid auf die: 
felbe auferlegt werden folle: man fol ihn nur auffordern, fo 
von der Sache zu reden, „daß er darum fin vecht derfft thun 
„vor finen geiftlihen Obern“ ?). 

Sm Sahr 1681 hatte Lucern der allgemeinen Landes- 
ordnung (den Drdonnanzen der Landvögte) die Verordnung 
einverleibt, dat die Untertbanen fic) von Niemanden anders, 
als von den durch die Obrigkeit gefekten Amtsleuten follten 
beeidigen laffen. Diefes Landesgefeß wurde nun auch auf das 
juramentum de veritate dicenda bezogen und fcheint nament- 
lic) dem Gerichte des bifchöflichen Commiſſarius gegenüber in 
der Weife gehandhabt worden zu fein, daß weltliche Depo- 
nenten durch den Landvogt citirt, von ihm in Eid genommen 
und vom Commiffar einfach an diefen Eid erinnert wurden. 

Sm Jahr 1720 kam, wie wir oben gefehen, bei der Viſi— 
tation die Sache zur Sprache: man behauptete den bifchöf- 
lihen Abgeordneten gegenüber, daß fchon die Citation von 
Layen vermittelft Requifition an die weltliche Obrigkeit ge- 
fcheben müſſe. Bei der Unterhandlung von 1723 vereinigte 
man fi) in unbeftimmten Ausdrücen darauf, daß der bis- 
herige Gebrauch beibehalten und nur die Anwendung von 


1) Dieje Annahme machte einen Theil der Argumentation des Naths in dem 
BDeeidigungsitreite aus. Siehe die oben angeführte Species facti und 
Franz Urs Balthafars Entwurf, fiebe unten Seite 661. 

?) Ordnung und Brud; am Gericht. Siehe oben Buch XV., Seite 168, 
Anmerkung 5, 


Gewalt gegen ungehorfame Zeugen jedenfall der weltlichen 
Dbrigkeit vorbehalten fein folle 9. 

Zu einläßlicher Erörterung fam nun diefe Materie bei 
Anlaß eines Specialfalls im Sahr 1747. 

Zwei fpanifche Mönche Franciscanerordens nämlich, ein 
Priefter und ein Layenbruder, wurden im Entlibuch, mo der 
leßtere eine Weibsperfon mit vorgehaltener Piftole zu nöthigen 
verfucht hatte, während der erftere, ohne ihn abzumahnen, 
dabei ftund, gefangen, nad) Qucern geführt und von der Ob- 
tigkeit dem bifchöflichen Commiffarius zur Beftrafung über- 
liefert, auf feinen Wunfch aber einsmweilen ad manus ecclesize 
im MWaffertburm verwahrt. Da der Commiffar bemerkte, 
diefelben feien exemti ordinis, fo erhob der Rath Feine Ein- 
wendung, als jener die Sache dem Nuntius Acciaijuoli an- 
hängig machen zu follen alaubte, und ließ gegen diefen nur 
die Erwartung ausfprechen, daß fchnelle und ftrenge Zuftiz 
geübt werden werde. Der Rath wies auch den Landvogt von 
Entlibudy an, einen SInformativproceß zu formiren, welcher 
fowohl zum Gedächtnig aufbehalten, als auch dem Nuntius 
durch eine Rathsdeputation zur Hand geftellt werden follte, 
Bevor aber diefes in’s Werk gefetst werden fonnte, erfchien 
der Sanzler der Nuntiatur beim Amtsfchultheißen und bat im 
Auftrag feines Principals, man möchte diefem die Deponenten 
zufenden, damit er den Proceß machen fünne. Der GSchult- 
heiß ermwiderte, die Deponenten müßten vorerft vom Landvogt 
in Eid genommen werden und dürften dann nicht, wie es in 
einem furz vorher eingetretenen Falle gefchehen, in der Nun— 
tiatur nochmals zur Eidesleiftung gehalten werden. Die gleiche 
Eröffnung mußte unmittelbar darnad) der Stadtfchreiber aus 
Auftrag des Rathes dem Nuntius felbft machen und ihm in 
befter Form verdeuten, daß nad) Lucernifchem Recht und Her- 
fommen weltlihe Zeugen durdy Vermittlung der Obrigkeit 
citirt und durdy den weltlichen Beamteten beeidigt werden 
müſſen. Gegen die Bewerfftelligung der Eitationen auf dem 
Requifitiorialmeg wendete der Nuntius nichts ein; dagegen 
bemerfte er, die Beeidigung der Deponenten müffe noth- 
wendig durch denjenigen Richter vorgenommen werden, der 





2) Siehe oben Seite 599. Ziffer 2. 
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in der Gache felbft competent fe. Würde diefe Form 
nicht erfüllt, fo wäre nach fanonifchen Borfchriften das Ver— 
fahren mit Nullität behaftet. Er begreife auch nicht, weß— 
wegen man in der Sache eine Gefährde erblicke, denn der in 
Frage ftebende Eid fei lediglicy ein’ juramentum de veritate 
dicenda, feineswegs ein juramentum de fidelitate. Die Re: 
publif Venedig, die ihre Rechte fo eiferfüchtig bewahre, Kaifer 
und Könige, auch alle übrigen eidgenöffischen fatholifchen Orte 
geftatten ſolches ohne Bedenken den geiftlichen Gerichten. Ein 
allfällig dieffalld mit dem Bifchof beftehendes Lebereinfommen 
könne auf das Tribunal der Nuntiatur feinen Einfluß haben, 
dem gegenüber Lucern felbft übrigens in vielen Fällen bisher 
anders gehandelt babe. Wenn der Rath fich an den heiligen 
Stuhl wenden wolle, um in diefer Beziehung auf dem Weg 
der Difpenfe oder befondern Vertrags eine Modification der 
gemeinrechtlichen Beftimmungen zu erwirken, fo fei er bereit, 
feinerfeit8 dazu nad) Kräften feine Verwendung eintreten zu 
laffen. Für den vorliegenden Fall übrigens, der fchleunige Be- 
handlung erfordere, möchte ein Ausfunftsmittel darin gefunden 
werden, daß der Rath ihn, den Nuntius, die Beeidigung vorneh- 
men ließe, dagegen durd) eine fchriftliche Proteftation, welche 
den Xcten des Proceſſes einverleibt würde, feine Rechte und 
feine Gefeßgebung vermwabhrte. 

Auf diefen Bericht wurden die Räthe und Hundert verfam- 
melt: man fand, die Sache fei von großer Wichtigkeit, Tief fich 
alle fachbezüglichen Acten vorlegen und glaubte zu finden, daß im 
Sahr 1708 der Nuntius Bichi die fachbezügliche Staatsgeſetz— 
gebung wenigftens ftillfchweigend anerkannt habe!). Es wurde 


) Der bier angeführte Vorfall mit dem Nuntius Bichi befteht nach dem 
Bericht im Rathsbuch und den Acten in Folgendem : 

„Rachdeme MGH. und DO. zu vernemen fomen, wie das Ihro fürft: 
„lich Gnaden, Herr Vincentius Bichi, dermaliger nuntius apostolicus, 
„zwei Perſohnen in allhiefiger Statt Thürmen vnd Gefangenjchaften ver: 
„wahrt halte, als einen geiftliden Patrem Marianum Buocher, 
„Biftercerordens aus dem Gottshaus Wettingen in der Grafichaft Baden 
„glegen, und eine Kayin mit Namen Euphemia, gebührtig von Bremgarten 
„aus der Grafſchaft Baden, welche aber in Dienften des Gotishauies 
„Brauenthal in ver Potmäßigkeit löblichen Ohrts Zug gelegen ſich auf: 
„enthaltend, von gedachtem löblichen Stand dem Herrn Nuntio übergäben 
„werden jein jolle; So jeynd hochernannt MGH. billihen in jorgfeltige 


daher eine Deputation an den Nuntius gefendet, um ihm den 
Entfcheid der Mehrheit der Räthe mitzutheilen, daß in Feiner 
Weife von der frühern Eröffnung abgegangen werden fünne, 
vielmehr die allgemeine Landesgefetsgebung für den Fall ſowohl 


„Sedanfen gerathen, das wann Herr Nuntius den Proce mit jelbem 
„anfangen und vollführen würde, jolches einen Geichmad der von vniern 
„leben in Gott rubenden quot catholiichen Altvordern jo ernfthaft als 
„vernünftig ausgewichenen Jnauifition haben und darmit dero hoches Anz 
„ſechen und der lieben Vnderthanen wolfahrt verichmelert werden möchte, 
„deſſenthalb dero getreue liebe Miträth, Herrn Landvogt und Bauherrn 
„Heinrich Joſeph Keller vnd Landvogt Joſeph Zurgilgen den 15. October 
„1708 an wohlgedachten Herrn Nuntius abgeordnet vnd die Inftruction 
„ertheilet, als volget : 

„I: Man müſſe aus erheblichen Urfachen und zu verbüet böfer 
„Bolgereven, weilen aus jo vielfältiger ergernuß an den Gränzen die 
„catholifche Religion jo höchſt vernachtheiliget wurde, ob zwaren jonften 
„VGH. es erfiens nit anginge, fi der fachen betrefend die examıina 
„(fo befannt) annemen. 

„2. Daß defhalber man mit Herrn Nuntius conferiren vnd beab: 
„reden müffe, wie der Proceß angehebt werden möge. 

„3. In Anfechen des geiftlichen Herrn möge jelber von den Geift: 
„lichen eraminirt werden, doch von feinem Inquifitoren oder der Inqui— 
„tion undergebenen, damit ſolches Feine Gonjequenz in das fünftige 
„iemalen bringen möge. 

„4. Vnd fofern auch wider den Geiftlihen weltliche kundſchaften 
„wollen aufgenomen werben, folle ſolches durch weltlidhe Gitation 
„auferlaub vnd beeydigung, auch in beyſein der weltlichen 
„geichehen. 

„5. Ratione der weltlichen wenbsverjon, daß diſere durchaus von 
„den weltlichen fölle eraminirt werden und weilen der Proceß ſolche Con— 
„nerität hat, das nothwendig alles zufammen getragen werden muß, 
„verfteht fich, daß die Geiſtlichen daby ven, ſowohl als hinwiderumb die 
„Weltliche bei dem Geiſtlichen das Aſſeſſorium haben jollen, welches ſich 
„auf alle Acten und Sachen die ganze Gramination und den Procefi be: 
„treffend gleicher Geſtalten ertenbirt. 

„6. Das man von Seiten BGH. des Procefies wegen feine einige 
„vnkoſten haben folle noch wolle. 

„Als nun den 17. dito die zwei abgeorbneten Herren ihre Relation 
„dahin erftattet, das fie ihre aufgehabte Commiſſion jchuldigitermaßen 
„abgelegt und von Herrn Nuntio Antwort erhalten, das er, Herr Nun: 
„tus, Fraft Tractats Herrn Gardinal Giceri prätendire, die weltliche 
„Perſon ohne Zuzug der weltlichen Obrigfeit in rebus pure spiritua- 
„lbus zu eitiren vnd zu eraminiren befugt zu ſeyn, ſolches aber ihme 
„von den committirten Herren dahin beantwortet werden, das diſer Trac: 
„tat fich nit weiters als auf die enetgebürgs gelegnen Bogteien erftrefen 


als überhaupt maßgebend bleiben müſſe; man proteftive gegen 
alle von der Nuntiatur angeführten Präcedenzfälle, da felbe 
ohne Wiffen und Willen der Obrigkeit vorgegangen, fei übri- 
gens bereit zuzugeben, daß fowohl am Anfang als am Ende 


„thue; So ferners habe Herrn Nuntius geöffnet, desweilen er ex loco 
„iımmunı, namblich aus dem Gottshaus Frauenthal dilere Perionen 
„genommen, deren die einte, da fie eine bediente des Gotteshaus, geiſtlich 
„au fupponiren, alſo er jelbe wohl eraminiren laſſen möge: zumalen in: 
„tendire er nit das wenigite auf Guphemia, jondern allein dahin trachten 
„tbue, das er ein mehreres liecht zu dem Gramen des Geiftlichen befome, 
„Sye auch nit gefinnet, einen Ingquifitoren, wohl aber einen Theologum 
„au formirung des Procefies allhero zu beſchicken; vnd wan man aud 
„Mh über all und alles fo beichwerete, würde er genöthiget jein, ſolches 
„nachher Rom zu particiviren, welches die Sachen verzögere vnd Alles 
„wider löblicher catholiicher Obrten Gutachten, von welchen die Förderung 
„diſeres Procefies jollieitirt worden, in die länge ziehen würde, mitbin 
„wanvon BGH. Vnderthanen zu vollführung dijers Proceß 
„von nöthen, welcdes er doch nit glaube, wolle er fi, ob er 
„Selbe eitire, mit hochgemelt BGH. verſtehen vnd jelbe ohne 
„dero Vorwüfien nit citiren. Der Inquifition halber ſuoche und 
„verlange er nit das geringite, ja jo man fich vefhalber zu beichweren 
„baben wurde, jeye er uhrpietig, alle Satisfaction zu verichaffen. 

„Worauf UGH. widerumb folgende Commiſſion durch obgemelte 
„Herren an Herrn Nuntius abfolgen lafien : 

„I. Nach vorgegangenem anftändigem Compliment zu bedeuten, daß 
„nach gehabter getreuer Relation auf vilfältige und wichtige refleriones 
„dahin man fich entichlofien habe, Alles zu jalviren, das noch wenig noch 
„will man fich des Geichäfts beladen, ja deſſen völlig entichlagen vnd 
„lelbes als vom löblichen Stand Zug aljo übergäben, dahin geitelt fein 
„laſſen wolle. 

„2. Dannethin pleibe man insgemein bei dem Recht und herfomen, 
„wie von jewelten, fo man rejerviere, und in specie ratione ber 
„Kevenfundichaften von vnjern oder gemeiner Vogteien Untertbanen, 
„namblich vas die requifition an die weltlidye, die Citation und 
„Beeydigung zumahlen von der weltlihen Obrigfeit zuvor 
„geihedhe und danne von jelber jolde perjonen an dem 
„geiftlihen Tribunal ihre ausjag zu thun gewijen werden. 

„3. Wie ihro fürftlihe Gnad, Herr Nuntius verjprocdhen, folle man 
„barauf felbe mahnen, ratione der gethanen Zujag Feine Inquifitores oder 
„der Inquifition undergebene in diſerem casu allhier zu gebrauchen, jo 
„das man hoffe, vefhalber nichts neues oder dergleichen auf einige manier 
„iutendierendes werde wollen vorgenommen werden. 

„4. Das Beichthaus, wo das Guphemia genommen worden, hette 
„man niemahl als locum immunem erfennt, noch halte man jelbes 
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der DVerhöre die Zeugen ermahnt werden, bei dem dem Land: 
vogt geleifteten Eide die Wahrheit zu fagen. 

Der Nuntius fprad) in höflichen Worten fein Bedauern 
über den abfchlägigen Befcheid aus und erklärte, nach Rom 
berichten zu müſſen. Im vorliegenden Falle fönne er unter 
obwaltenden Umftänden feinen Proceß formiren. 

Damit blieb die Sache einsweilen auf fich beruhen. Am 
5. Augfimonat 1747 verlangte und erhielt der Nuntius vom 
Rathe einige Mannfchaft, um die beiden fpanifchen Mönche 
bis an die Landesgränze nad) Reiden zu escortiren, wiewohl 
man übel zufrieden war, daß nicht durch eine Beftrafung der- 
felben im Lande das gegebene Aergerniß gefühnt werde t). 

Am 23. November gleichen Sahres aber lief der Nun— 
tius Acciajuoli den Räthen und Hunderten ein ausführliches 
Memorial überreichen, worin er unter nochmaliger Ausein- 
anderfekung der bereits gegenüber der Rathsdeputation erör- 
terten Gefichtspunfte bat, in Zufunft die Beeidigung der Zeu- 
gen durch den eraminivenden geiftlihen Richter ohne fernere 
Dppofition grundfäklich zuzugeben. Ex verbreitete fich darin 


„dermalen darvor, weniger reputire man die weltliche bebiente in geift: 
„lichen Glöftern als geiſtliche vnd der geiftlichen Jurisdiction allein 
„untergeben, 

„> Welches alles ohne fürersziehung oder in dero Abſehen weder 
„Attention mit angemefner gebührender manier vorzubringen ift. 

„Den 19. dito haben die zwei abgeorpnete Herren ihre relation dahin 
„eritattet, das Herr Nuntius Alles für befannt angenommen und noch: 
„malen bedeutet, das er feine Neuerung, noch einigen Geichmaf der In: 
„guifition einführen wolle. Vnd haben MGH. ihnen heiter und einhellig 
„vorbehalten, das wann difer Proceß malefiziih herausfommen jollte, 
„selbe fich dep nit beladen, ſondern Alles an löblichen Stand Zug, als 
„von welchem difere Layin (das Guphemia) (dann die geiftliche Perſon die 
„weltliche hoche Landesobrigfeit jonften nichts angehet) dem Herrn Nuntio 
„ubergäben worden, lidigklich remittiren und die Grecution überlaffen 
„wurden. 

„1709. 4. Jänner (Rathspr. LXXXVIII. 224.) wegen ver in 
„Berhaft figenden Guphemia fell ein Kormalact in das Protofoll eingeführt 
„werden, daß intuitu ein löblicher Stand Zug difere Jaicam zu proces 
„diren der Nuntiatur übergeben, UGH. jo die Gefangenichaft als dero 
„Nachrichter zu Bollführung des Proceß gütlich überlaſſen ohne weitere 
„Gonjequenz, daß ein geiftlicher Richter über ein Lay zu richten hätte 
„und demnach dijes Grempel Fein Geſchmack der Inauifition habe,“ 

4) Staatsprotofoll von 1747. fol. 51, 


” 
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vorzüglich über die vein accefforifche Natur diefes Eides und 
feine völlige Verfchiedenheit von dem Lnterthaneneide, der 
einzig der Obrigkeit zu leiften fei und durch einen Zeugeneid 
in feiner Weife betroffen werden fünne, auf das beftändige 
Herkommen mit allen übrigen EFatbolifchen Ständen und ın 
den gemeinen Herrfchaften und felbft in Qucern, wo den zahl— 
reichen Fällen von Beeidigung der Zeugen in der Nuntiatur 
gegenüber ein einziger Fall aus dem Sahre 1708 angeführt 
werden könne, der zudem feine Bedeutung habe, weil da gar 
fein Proceß geführt worden fei. Der Behauptung, daß die von 
der Nuntiatur angeführten Präcedenzfälle wegen Nichtwiſſen 
der mweltlihen Dberfeit fein Herkommen begründen, hielt das 
Memorial die Thatfache entgegen, daß im Sahr 1745 der 
Rathsrichter felbft zwei Hebammen der Nuntiatur zum Ber: 
hör zugefchict habe, obne jie zu beeidigen, noch ihnen die 
Eidesleiftung in der Nuntiatur zu verbieten. Eine entgegen- 
gefeßte Uebung beim bifchöflichen Kommiffariat endlich könne 
der Nuntiatur gegenüber nicht in Betrachtung fallen, weil 
abufive Uebungen bei einem untern Gerichte unmöglich eine 
höhere Stelle in diefer Beziehung präjudiciren Eönnten !). 
Vor den Räthen und Hunderten fand die entfcheidende 
Berathung über diefes Memorial erft am 15. Sänner 1748 
ftatt 9. Die Meinungen waren getbeilt; doch verblieb die 
Mehrheit auf dem früheren Befchluffe, fich in feine dießfällige 
Unterhandlung einzulaffen. Der Entjcheid follte wiederum 
dem Nuntius durch eine Deputation überbracdht werden, aber 
nur mündlich: eine fchriftliche Erklärung befchloß man in kei— 
ner Form abzugeben, da darauf wieder eine Entgegnung fol: 
gen würde und man nicht „cartagiren“ wolle. Zugleich wurde, 
in Erwägung, daß für einen Landesfürften nichts anftändiger 
und zuträglicher fei, als GStaatsfachen in höchfter Geheimbde 
zu behandeln, auf daß die Widerpart nicht fofort wieder auf 
Gegenminen Bedacht nehmen könne, über diefen Gegenftand 


1) Das Memorial it abgedrudt bei Simler, Sammlung alter und neuer 
Urkunden II. 1. p. 325. ff. 

2) In der Zwijchenzeit hatte man (16. — ſich beim Nuntius mit 
überhaͤuften Geichäften wegen der Verzögerung entſchuldigt, was derſelbe, 
fagt der eitle und aufgeblafene Verfafier der Species facti, als eine 
ganz bejondere Ghrenbezeugung aufnahm, 


allen Rathsgliedern Stillſchweigen bei ihren Eiden auferlegt, 
auch fol Feiner feiner gehabten Meinung mwegen blamirt 
werden. 

Hierauf erließ der Papft Benediet XIV. am 1. März 1748 
felbft ein furzes Schreiben an die Räthe, worin er feine Ver— 
wunderung ausfprach über diefe Abnormität!) und den Eifer, 
mit welchem an derfelben feftgehalten werde, obfchon irgend 
ein Recht dev höchften Gewalt dabei gar nicht in Frage ftebe?) 
und ebenfomwohl das gemeine Recht wie die Billigkeit und ein 
ununterbrochenes Herkommen dagegen fpreche 3). 

Am 4. Mai darauf waren die NRäthe und Hundert zu 
Lucern bei Eiden verfammelt, um ſich über diefes Breve zu 
berathen. Die Eingangs erwähnte Staatsfchrift von Franz 
Urs Baltbafar*) gibt ung einen Ueberblick der Gründe, welche 
von beiden fich entgegenftehenden Parteien geltend gemacht 
wurden. Diejenigen, welche dem päpftlichen Verlangen ent- 
fprechen wollten, jtüßten fich darnady auf folgende Arau- 
mentation: 

„Ein undifputirliches Recht zu haben erfordere entweder 
ein klares, päpftliches Sndult oder eine langwierige ununter- 
brochene Uebung oder endlich eine allgemeine Gewohnheit. Uns 
aber mangle für jene dem gemeinen Rechte mwiderftreitende 
Behauptung eine päpftliche Bulle; auf ruhigen und ununter- 
brochenen Beſitz fönnen wir ung nicht berufen, weil die Nun— 
tiatur im (Falle fer, über dreifig gegentheilige Handlungen 
nachzumeifen; eine allgemeine Webung können wir nicht in 


) „Praesumpti enim juris huiusmodi judieium, quod istic denovo 
statui contenditur, quam maxime alienum et absonum est 
non solum ab omnibus legibus praescribentibus quod jus- 
jurandum per laicos testes de veritate dicenda interrogandos 
examinandosque coram eo prastandum est judice, ad quem 
cause cognitio spectat et a quo sententia ferenda est, verum 
etiaım et ab recepta ubique gentium judiciorum ratione et 
ab ipsa z@quitate consentanea consuetudine apud vos ipsos 
nunquam interrupta sed sanctissime servata.* 

2) Der Papſt nennt die viepfällige Bedenklichfeit ein „subdole excogita- 
tum momentum“, 

3) Bened. XIV. Breve dd. Rom» 1 Martii 1748. Abgedruckt bei 
Simmler, a. a. O. 334. 

4) Siehe oben Seite 650. Anmerkung 1. 


Anfpruch nehmen, weil allentbalben außer Qucern der Zeugen: 
eid vor demjenigen Richter geleiftet werde, welcher in der 
Sache competent fei. Das Acceſſorium gehe dem Principale 
nach: da man nun aber weder die geiftliche Gerichtsbarkeit als 
folche, noch das Recht des geiftlihen Richters, weltliche Zeugen 
abzuhören beftreite, fo möge man letzterm auch geitatten, folche 
Zeugen auf ihre Ausfagen zu beeidigen. Man foll bedenfen, 
daß unfere Vorfahren ficy fhon des Rechts begeben haben, 
die Pfarrer alljährlich um ihre Pfründen bitten zu laffen, 
weil fie einfahen, daß folches zu tief in die kirchliche Immu— 
nität einfchneide!). Man möchte auch die Hebelftände bedenken, 
welche entftehen müßten, wenn der Papft, durdy folche unbe- 
gründete Widerwärtigkeit gereizt, das Tribunal der Nuntiatur 
uns gänzlich entzöge zc.‘ 

Dagegen wurde eingewendet: „Es fei weitfundig, daß bei 
allen Streitigkeiten um geiftliche Sachen die Canones, Con- 
cilia, das jus ecclesiasticum u. f. w. angerufen würden. Wollte 
man jedesmal dem Gehör geben, fo müßte die weltliche Ob— 
rigfeit ihren Stab niederlegen und ſich von Rom aus Gefeke 
vorfchreiben laffen. Wenn man fage, Lucern habe fein päpft- 
liches Sndult, fo fei zu entgegnen, es habe mehr als das: die 
Bündniffe mit Sixto IV., Snnocentio VIII., Sulioll., Leone X., 
Pio IV. haben den Eidgenoſſen ihre alten Gebräuche und Ue— 
bungen zu einem Widergeld für das zur Erhaltung des Glau— 
bens und des heiligen Stuhls häufig vergoſſene Blut beſtätigt 
und befräftigt ). Sollten wir nun deßhalb, weil wir gut 
£atholifch verblieben find, auf die jährliche Bitte der Pfarrer um 
ihre Pfründen verzichtet haben, auch von ihnen den frübern 
Revers, daf die Obrigkeit Macht und ‚Gewalt habe, fie abzu- 
feßen, ) nicht mehr fordern, aller jener Rechte verluftig ge- 
worden fein ? Man habe vordem die Priefter citirt, vor Gericht 
geftellt, ja fogar gethürmt: das beweiſe heiter genug, daf man 
fie wohl auch werde beeidigt haben. Es fei nicht zu mutb- 


1) Es jcheint, man fei zu jener Zeit ver Anficht geweien, dieſe in Uri ıc. 
practicirte Hebung habe in frühern Zeiten auch in Lucern ftattgefunden, 
was jedoch niemals der Fall war. 

2) Ueber die Unbegründetheit der Annahme, daß durch jene Bündnifie alle 
Misbräuche fanctionirt worden jeien, fiehe oben Seite 245. 246. 

3) Vergleiche oben Seite 262. Anmerkung 1. 
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mafen, daß wir. jemals unfere Unterthbanen von jemanden 
anders, als von ihrem natürlichen Richter haben beeidigen 
laffen. Wenn auch nicht zu läugnen, daß in der Gubftanz 
dag juramentium de veritate dicenda von dem Unterhanen- 
eide verfchieden fei, fo fei doch beides ein Eid und infofern 
gleich. Da vordem fein biſchöflicher Commiſſar in Lucern ge— 
wefen, fo werde man in Ehefachen und geiftlichen Proceſſen 
die dazu bedürftigen Kundfchaften wohl nicht nach Conftanz 
gefchieft, fondern auf Requifition bin durch den weltlichen 
Richter haben aufnehmen und nur fchriftlich dorthin haben 
gelangen lafjen!). Daher fei wahrfcheinlich das ausfchliefliche 
Yeeidigungsrecht ein altes Recht, das in den päpftlichen Bün— 
den anerkannt und in die Zandesordnung von 1681 nicht als 
etwas Neues, fondern nur gewiſſermaßen zur Erfrifchung des 
Gedächtniffes aufgenommen worden fei. Die dreißig Fälle, 
welche die Nuntiatur anführe, können den Befit nicht unter- 
brechen, weil fie hinterrucks der Obrigkeit vorgefommen, man 
werde das Gegentheil nie beweifen können. Daß außer Lucern 
fein Fürſt und feine Republik diefes Recht behaupte, möge 
vielleicht bewiejen werden, ändere aber an der Sache nichts. 
Wahr fei, daß das Accefforium dem Principale folge, allein 
deßwegen könne ſich die Nuntiatur um fo weniger beflagen, 
da man ihr das Principale, das Verhör der Zeugen, nicht 
beftreite. Sei das Beeidigungsrecht fo wichtig, daß ohne das— 
jelbe das vichterliche Amt nicht vollführt werden könne, fo 
müſſe dann auch dem weltlichen Richter zuftehen, Priefter zu 
beeidigen, die vor mweltlichem Gerichte Zeugniß geben. Daf 
der Papft uns das Zribunal der Nuntiatur entziehen werde, 
fei nicht zu befürchten, feine Gerechtigkeit und der Eigennuß 
der Nuntiatur feien dafür hinreichend Bürge. Es könne kei— 
nem Zweifel unterliegen, daß die Nuntiatur mit diefem Be— 
eidigungsrecht etwas anderes fuche, denn fonft würde fie es 
nicht allein für die feltenen Fälle begehren, wo eine Sache in 
erfter Inftanz vor ihr Zribunal gelange, fondern auch für die 
appellatorifchen Fälle, die vom Commiffariat dahin fommen. 


1) All’ das war, wie man fieht, leere, auf feine biftoriiche Thatjachen be: 
gründete Suppofition, deren Irthum fich aus der vorhergehenden Dar: 
ftellung von ſelbſt ergibt. 


Aller Wahrfcheinlichkeit nach fei es auf die Einführung der 
Snquifition und auf fucceffive Vernichtung aller unferer Frei- 
heiten abgefehen, nad) denen die Nuntiatur fchon lange tradhte 
u. ſ. w. u. ſ. w.“ N. 

Nach einem weitläufigen Pro et Contra, ſagt Balthaſar, 
fei dann das päpftliche Breve nach der Gefinnung derjenigen 
beantwortet worden, welche die von ihren Altvordern herge— 
brachten Rechte zu behaupten ſich beeifert hätten. In gleicher 
MWeife, wie vorher, wurde dann auch über diefe Verhandlun— 
gen das Stillſchweigen geboten und die Antwort an den Papft, 
welche kurz und uneinläflich abgefaßt war, dem Nuntius durd 
eine Rathsdeputation überreicht 2). 

Am 5. Heumonat darauf folgte ein zweites Breve des 
Papftes Benedict XIV., welches ſich hauptfächlicy zur Aufgabe 
ftellte, nachzumeifen, daß auch in Lucern fein altes Herkommen 
fic) der Beeidigung der Layen vor dem geiftlichen Gericht ent: 
gegenftelle, und zu diefem Zwecke die eidlichen Depofitionen 
zweier Auditoren der Nuntiatur mittheilte, wodurch eine 
Menge von Fällen aus den Sahren 1710— 1717 und 1731 
bis 1734 conftatirt wurde ?). 

Allein die Mehrheit der Lucerniſchen Räthe, welche ein- 
mal einen, nicht fowohl durd) Rechtsgründe als durch gouver— 
nementalen Eigenfinn beftimmten Standpunft eingenommen, 
blieb dabei, daß eine gegen ein Landesgeſetz eingefchlichene Ue 
bung feine Kraft haben fünne, und antwortete am 20. Gep- 
tember 1748 nochmals ablehnend ®). 

Bei der verföhnlichen Stellung, welche überhaupt das 
Pontificat Benediets XIV. gegenüber den weltlichen Regenten 
einnahm, ?) war nicht zu erwarten, daß diefer Streit fich zu 
einer fürmlichen Spaltung erweitern würde, zumal deſſen 
Hegenftand wenig efientielleer Natur und eher geeignet war, 
die Lucerniſche Regierung lächerlic) zu machen, als ein wefent- 
liches Recht der Kirche zu beeinträchtigen. Der Papft begnügte 


I) Hierauf folgt dann die Aufzählung ver Rechte, die Lucern vor und nad 
dem Goncilium von Trient behauptet habe, fiebe oben Eeite 650. Anm. 1. 

2) Das Schreiben ijt abgedrudt bei Simlera. a, D. Seite 337. 

3) Abgedrudt bei Simlera. a. D. Seite 339-347. 

%), Abgedruckt bei Simlera. a. D. Seite 347. ff. 

5) Ranke, Papſte, Band III. Seite 179. ff. 


fi) daher, am 11. November 1748 noch den Hauptmann feiner 
Leibgarde, den zu Lucern in großem Anfehen ftehenden Mal- 
thefer-Ritter Franz Ludwig Puffer, ) vor fich zu berufen, 
und ihm aufjzutragen, er möchte feine Herren mit Verſiche— 
rung der beiten Geſinnungen des heiligen Vaters benachrid)- 
tigen, daß deffen beide Schreiben in feiner Weife fo zu ver- 
ftehen feien, als wollte er den hohen Stand in feinen Rechten 
oder den Privilegien einer obrigfeitlichen Gewalt beeinträchtigen, 
immerhin aber müſſe er die Verweigerung der Abnahme des 
3eugeneids, die in feinem andern Fatholifchen Staate dem geift- 
lichen Richter beanftandet werde, als eine Neuerung anfehen ?). 

Am 11. December gleichen Jahres antworteten die Räthe 
dem Bardehauptmann, er möchte in ihrem Namen dem Papfte 
für feine gnädigen und väterlichen Gefinnungen den demüthig- 
ſten Dank erftatten und ihn verfichern, daß, wenn die Ent« 
fprechung irgend möglich gemwefen wäre, fie nicht das zweite, 
viel weniger ein drittes Begehren von Geite des heiligen 
Stuhls abgewartet haben würden, und daß fie hoffen, durch 
Aufrechthaltung althergebrachter und durch die allgemeine 
Landesordnung fanctionirter Rechtſame ſich nicht das Miß— 
fallen Seiner Heiligkeit zugezogen zu haben 3). 

Damit blieb die Sache auf fich beruhen. Aber auch dem 
Biſchofe und feinem Commiffar gegenüber hielt nun Lucern 
an der hier verfochtenen Auffaffung ftirenge feſt. Am 12. 
Juli 1755 verlangte der Bifchof, der Rath möchte geftatten, 
daß der Commiffar in einem geiftlihen Straffall citirte welt— 
liche Zeugen felbft beeidigen dürfe, da es ſich doch von felbft 
verftehen follte, daß jemweilen der procefführende Richter den 
Eid gäbe. Es erfolgte die Antwort, daß die Beeidigung von 
Layen dem geiftlichen Richter zu feiner Zeit geftattet werden 
fönne . Diefe Anregung gab Anlaß, daß am 23. Juli dar- 
nach befchloffen wurde, die Vögte follen auf allen Schwör- 
tagen gebieten, daß bei 10 Gulden Buße fein Laye der Citation 
eines geiftlihen Richters folgen foll, wenn diefelbe ihm nicht 


1) Siehe Band III. Buch XII. Seite 189. 

2) Schreiben des Gardehauptmanns Piyffer dd. 16. November 1748 bei 
Simlera.a. D. Seite 351. 

5, Ebenda Seite 353. 

4) Acten im St. A. 2. 
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durch Vermittlung des Landvogts zukomme. Erfolge aber eine 
Citation in diefer Form, fo fei der Landvogt gehalten, dem 
Eitirten den Eid de veritate dicenda aufjuerlegen, und auf 
folhen dem Landvogt geleifteten Eid fol dann der Zeuge vor 
dem geiftlichen Richter feine Ausfage thun N, 

Damit war die Sache grundfäklich geregelt: wir finden 
nicht, daß ſich defhalb weitere Anftände erhoben hätten. 

Sn Sadyen des geiftlihen Strafrechts hielt man im 
achtzehnten Jahrhundert an dem Grundfase feft, daß feinem 
geiftlichen Richter, abgefeben von der Jurisdictio in foro in- 
terno, eine andere Strafgerichtsbarfeit über Layen zuftehe, als 
diejenige, welche fi) durch Anwendung bloß geiftlicher Straf— 
mittel, Bann und Ercommunication, geltend machte?). Ueber 
diefen in dem allerälteften Rechte der eidgenöffifchen Drte be- 
gründeten, in den Bundbriefen gegenfeitig garantirten und ftets 
feftgehaltenen Satz wachte man mit um fo ängftlicherer Sorg— 
falt, als das Gefpenft der Inquifition in vielen Köpfen fpudte, 
jene Rechtsregel aber zu jeder Zeit das Snquifitionstribunal 
vom eidgendffifchen Boden ausgefchlofien hatte ?). Dagegen 
wurden Keberei, Gectirerei, Abfall vom Glauben :c., fofern 
fie bei Layen vorfamen, fortwährend als Malefizfälle behandelt 
und von dem weltlichen Richter, nach Einholung eines Gut: 
achtens geiftlicher Perfonen über den ZThatbeftand, peinlich 
beftraft. 

Wie der Grundfak des Ausfchluffes geiftlicher Streafiuris- 
dietion über Layen feftgehalten wurde, fo wurde aber auch 
eine Ausnahme von demfelben, die von Altersher vorfommt, 
noch im achtzehnten Jahrhundert zugelaffen, der Bezug des 


) Acten im St. A. 2. Protofoll der Näth und Hundert. h. d. 

2) Vergleiche nben Seite 270, auch Band I. Seite 210. Band II. Seite 32, 
43, 80, 874, 882. 

3) Eiche oben Seite 411. 655. Im Jahr 1708 hatte der Nuntius 
Bichi einen Wettingermönd und eine Weibsverfon aus dem Ganton Zug 
in fein Gefängniß gelegt. Es wurde ihm ſogleich eine Rathsveputation 
geichicht, um ihm (nach Balthaſar) zu verdeuten: „er möchte nichts nach 
Snquifition fchmedendes einführen, jondern, wenn die Sache der Lavin 
malefiziſch fei, fie an den Stand Zug, der jelbe ihm angebenft, abſtoßen.“ 
Siehe übrigens die Verhandlungen über dieſen Fall actenmäßig dar: 
geftellt oben Seite 654. Anmerkung 1. 


Bannfhakes, des Surrogats für die Heine Ercommuni- 
cation bei notorifchem Ehebruch, Concubinat, Beifchlaf vor 
dem Kirchgang, Verlegung der Sonntagsfeier, Verweigerung 
firhliher Abgaben u. f. w. 1). Es wurde aber diefer Bann- 
ſchatz nicht mehr als ein allgemeines Recht betrachtet, fondern 
für die daherige Berechtigung fpecieller Nachweis durch Kir- 
chenrechte, Kanzelbriefe und derartige pfärrliche Urkunden ge- 
fordert. Schon 1596 erklärte in einem Falle, wo ein Pfarrer 
auf dem Land Leute, die fich wider der Kirche Gebot, da fie 
gefippt waren, verheiratbet hatten, um Geld geftraft hatte, der 
Rath nach genommener Rückſprache mit dem bifchöflichen 
Commiffarius, folches fei nicht dem geiftlichen Rechte gemäß: 
die Priefter mögen überhaupt Layen nicht um Geld, fondern 
nur mit geiftlichev Pönitenz ftrafen, ausgenommen um den 
Bannfchak, wo derfelbe jemweilen gebräuchlich geweſen und feine 
geordnete Zare habe 2). Am 5. Juli 1726 erging ein Mandat, 
daß, wenn einem Unterthan von feinem Pfarrheren der Bann- 
fchat abgefordert werde, ſolches jeweilen dem Landvogt ange: 
zeigt werden fol; am 22. Februar 1732 folgte die Er- 
läuterung, daß man denjenigen Pfarrherren, welche durch 
urkundliche Beweisthümer die Berechtigung zum Bezug des 
DBannfchatzes nachmweifen könnten, denfelben nicht abzufprechen 
gemeint fei ?). 

Die vorläufige Einfiht der Obrigkeit in die 
bifhöflihen Mandate wurde in der Form, wie fie im 
Sabr 1723 von den bifchöflichen Räthen felbft war anerkannt 
worden, mährend des ganzen achtzehnten Sahrbunderts nun 
ohne Widerfpruc, ausgeübt. Alle bifchöflichen Mandate wur: 
den für die Geiftlichkeit des Lucernifchen Eommiffariatsbezirks 


4) Ueber den Begriff des Bannjchages fiehe das Nähere Bo. I. Seite 594, 
Bd. Il. Seite 818. ff. Auch im Udligenichwylerhandel fam ein folder 
Bannſchatz vor. Der Pfarrer hatte den Wirth in denjelben verfällt (qua 
de causa, quod sine licentia mactaverit in Festum S. Lau- 
rentii expetii muletam hie locorum solitam (ven Baarichag 55 
assium Lucernensium). Caupo is valde contemtim explo- 
sit etc. etc.) Andermatts Species facti in der Lucerna lucens 


p- 75. 
2) Rathbsbudh XLV. 84. 1596. Donftag vor der Kreuzwoche. 
3) Staatsarchiv Lucern. Acten. 
43 * 


von Gonftanz aus dem Commiffar zugefendet und diefer legte 
fie vor ihrer Expedition dem Rathe vor. Mehrmals fand man 
fihh zu Remonftrationen veranlaßt, in Folge deren dann die 
Mandate behufs einzuleitender Verftändigung zurücgingen oder 
auch die Publication derfelben gänzlich unterblieb. Die Bor- 
merfung eines obrigfeitlichen Placet aber auf den zum An— 
fchlag oder zur Mittheilung an die Geiftlichkeit beftimmten 
Druderemplaren fand nicht ftatt. Eines diefer Mandate regte 
das Souveränetätsgefühl in faft lächerlicher Weife auf. Am 
25. Mai 1732 nämlich überſendete der Bifchof dem Commiſſar 
ein gedrucktes Mandat für die beiden Didcefen Conſtanz und 
Augsburg, wodurch die Decane zur Beantwortung verfcie 
dener die Kirchenzucht betreffender Fragen aufgefordert mur: 
den. Eine diefer Fragen lautete folgendermaßen: „An et qua- 
les vexas Clerus a potestate laica circa punctum jurisdic- 
tionis, obsignationis et inventarisationis, hereditatum trac- 
tationis, detraclus, variarumque exactionum, item ralionum 
fabric®, confraternitatum et piarum fundationum directio- 
nem et pr&cedentiam && perpeti debeat ?* Der Kath er: 
blickte in diefer Frage „eine formalifche Snquifition gegen den 
„Kandesfürften, welche der Obrigkeit von Lucern, die nicht 
„etwa wie ein einfältiger Magiftrat im Reiche anzufeben fe, 
„zur Beichimpfung gereichen würde“ — und verbot die Pub- 
lication des vom Commiſſar ihm vorgelegten Mandats !). 
Die Cenfur der Bücher, welche in Qucern erjchienen 
oder dafelbft in Umlauf gefetst wurden, wurde bon den ob: 
rigfeitlichen Genforen unter dem Einfluß der feit dem Toggen— 
burgerfriege herrfchend gewordenen Gefinnungen auch nicht 
mehr wie früher im Einklang mit den Wünfchen der geiftlichen 
Dberbehörden geübt. Zwar fehritt man fortwährend gegen 
Bücher und Flugfchriften, welche die Eatholifche Glaubenslehre 
angriffen oder auf Begründung von Secten abzielten, mit eben 
derjenigen Strenge ein, welche man gegen Schriften ent: 
wicelte, die man für ftaatsgefährlich hielt. Dagegen hatten 
janfeniftifhe Producte freien Lauf. Das Büchlein Lucerna 
lucens, das bei Anlaß des Udligenſchwylerhandels unter fin: 


4) Acten im St. 9. L. Helvetia. 
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girtem Druckort erfchien, wurde erft dann in feiner Verbrei— 
tung gehemmt, als unbequeme Gegenfchriften zu erfcheinen 
drohten; Leodegar Kellers Brief an feinen Sohn über das 
gleiche Gefchäft wurde, nachdem er erft in Bern gedrudt 
worden, fogar in der Qucernifchen Stadtbuchdrucferei aufge: 
legt. Das Begehren des Bifchofs von Conftanz, daß die bei 
Drell, Geßner und Comp. in Zürich im Sahr 1768 erfchienene 
Echrift: „de Helvetiorum juribus circa sacra“ verboten 
werden möchte, wurde auf den Antrag des Schultheißen Keller 
geradezu abfchlägig befchieden !). Die im folgenden Jahr aus 
demfelben Verlag bervorgegangenen „Reflerionen über die Zu- 
„träglichkeit der Aufhebung oder Befchränfung der regulären 
„Mönchsorden“ und deren ironifche „Widerlegung“ fanden 
ebenfalls Gnade vor den obrigfeitlichen Genforen. Erft als 
im fogenannten Neunundfechsziger » Handel (1769) die Partei 
Valentin Meyers unterlag und die Altgefinnten wieder zu 
vorherrfchendem Einfluß gelangten, trat in diefer SHinficht 
wieder eine ftrengere Richtung hervor: die leitgenannten, 
vom Bifchof verdammten Schriften wurden auch „obrigfeitlich 
verurtbeilt und unter großer Feierlichkeit durch Henkershand 
öffentlich verbrannt ?). 

Bezüglih des Steuermwefens führte im adıt- 
zehnten Sahrhundert die grundfäklicdy anerkannte Smmunität 
des Clerus in verfchiedenen Beziehungen zu Differenzen mit 
der geiftlichen Behörde. 

Auf der einen Seite nämlich fand der Bifchof feine Ge- 
neigtheit zu Bewilligung oder obrigfeitlicher Handreichung, 
wenn er den Glerus für allgemeine Bedürfniffe des Bisthums 
mit neuen Auflagen behelligen wollte. &o batte er in den 
Sahren 1726— 1735 den alten Plan wieder aufgenommen, 
durch Beiträge der gefammten Geiftlichfeit feines Sprengels 
ein Didcefanfeminar, nun zu Mörsburg, zu gründen. Er hatte 
fi) an die fatholifhen Drte gewendet, um fie zu vermögen, 


) Pfyffer, Geſchichte von Lucern I. 505. — Ebenſo das Begehren bes 
Nuntius Gonzaga, daß die 1764 in Baſel erjchienene neue Ausgabe ver 
Etat et delices de la Suisse möchte obrigfeitlich verboten werben, da 
fie einen für die Nuntiatur beichimpfenden Artikel enthielte. Helve: 
tia VIH. 378. 

2) Ebenda I, 510. 


ihre Stifte, Klöfter und Pfründen zu diepfälliger Beifteuer zu 
vermögen. Allein die Obrigfeiten wollten ſich dazu nicht ver: 
ftehen, indem fie ſich die Mittel erhalten wollten, ein eigenes 
Seminar für den fehweizerifchen Theil der Diöcefe zu errich— 
ten t). Sn Lucern befonders hielt man an diefer Idee feit, 
da man in diefer Periode offenbar darauf ausging, einen 
unterwürfigen Clerus zu haben. 

Sm Sahr 1757 verlangte der Bifchof von der Geiftlic 
feit ein Donum gratuitum nad) beftimmten Grundfäßen zu 
erheben. Allein auch diefes Begehren fand bei den Lucerni- 
fhen Magiftraten feinen Anklang. Es fei das, hieß es, als 
eine mweitausfehende Neuerung zu betrachten, feit der Refor— 
mation feien zwar mehrmals folche Bifchofsfteuern verlangt, 
aber jedesmal wieder rücgängig geworden; man wollte lieber, 
der Biſchof ftünde aus freien Stüden von feinem Begehren 
ab, als daß man felbes ihm abfchlagen müßte ꝛc. ꝛc. ?). 

Auf der andern Seite fand begreiflich aud) die Obrigkeit 
nicht mehr diefelbe Bereitwilligfeit wie früher, wenn fie von 
den geiftlichen Gütern, ebenfall3 unter der Form freimilliger 
Gabe, Beifteuern für Staatszwede verlangte. 

Um die Zuftimmung zu foldhen Auflagen zu erbalten, 
wendete fic) Lucern jemweilen durch Vermittlung des Nuntius 
direct an den päpftlichen Stuhl. Wir haben der Verband: 
lungen anderswo erwähnt, welche bezüglich der Früchtenfteuer 
von 1691 bis 1702 ftattfanden, ebenfo haben wir von der 
päpftlichen Bewilligung, die Güter des Clerus theilmeife für 
den Ausfall der Finanzen durch den Religionsfrieg von 1712 
in Anfpruch zu nehmen, Meldung getban ?). Ein neues Ber: 
langen wurde im Sahr 1764 geftellt, für die Hebung des 
Finanzzuftands der Republif ein nad) dem Zehntenertrag be: 





1) Im Jahr 1703 war durch den Grjejuiten Dillier aus Obwalden in einem 
von der Obrigkeit nicht ungünftig aufgenommenen Memorial die Anregung 
zur Errichtung eines Priefterjeminars für die fünf Orte gemacht worven. 
Allein es Fonnte ebenjowenig als anderthalbhundert Jahre früher etwas 
Gemeinjames zu Stande gebracht werden. Das Toggenburgergeicdäft 
und der daraus ſich entwidelnde innere Krieg, wobei jener Dillier eine 
thätige Nolle fvielte, brachten die Anregung gänzlich außer Betracht. 

2) Acten im St. A. 2. Geiftliches Steuerweſen. 

”) Siehe oben Seite 548, ff, 


rechnetes Donum gratuitum von der Geiftlichkeit erheben zu 
dürfen ). Dießmal aber war der heilige Stuhl nicht fo ge- 
neigt zu entfprechen, wie bei frühern Anläffen. Einmal näm— 
lih war ein befonders mit veligiöfen oder kirchlichen Verhält— 
niffen zufammenhängendes Bedürfnig nicht erfichtlich gemacht, 
andererfeit3 war zu diefer Zeit in Qucern gerade diejenige 
Partei am Staatsruder, welche feit dem Beginn des Jahr: 
hunderts bei jedem Anlaffe ſich der Kirche feindfelig gezeigt 
und nun durch den politifchen Proceß gegen den Sedelmeifter 
Schumacher und feine Folgen mehr als je das Webergewicht 
in den Räthen erlangt hatte. Nach längerer Zögerung zeigte 
der Nuntius Gonzaga im November 1765 dem Rathe an, es 
liege ein Breve in feiner Hand, wodurch der Papft geftatte, 
von der MWeltgeiftlichkeit, nicht aber von den Stiften und 
Klöftern eine freiwillige Steuer, jedoch nicht nach beftimmter 
Zaration zu verlangen und durch Vermittlung der Nuntiatur 
zu beziehen. Sollte der Rath die fo befchränfte Bewilligung 
nicht feinem Zweck entfprechend finden, fo habe er, der Itun- 
tius, Befehl, das Breve nicht amtlich zu übergeben, fondern 
es einfach nach Rom zurüd zu ſchicken. 

Am 12. April 1766 fand in den Räthen die abſchließliche 
Berathung über den Gegenſtand ftatt. Die Mehrheit beſchloß, 
von einer dermaßen befchränften Erlaubniß feinen Gebraud) 
zu machen, dagegen dem Nuntius zu Handen des römifchen 
Hofes die Erklärung abzugeben, daß man im Fall der Noth 
fraft habender Souveränetät fich zu helfen willen werde, ohne 
an eine dieffällige Bewilligung fich gebunden zu halten. Damit 
blieb die Sache auf fich beruhen. Bei den erbitterten Partei- 
verhältniffen der Zeit fcheint man es nicht für thunlich ge- 
halten zu haben, die Souveränetät fofort in Wirkſamkeit tre- 
ten zu laffen. Dagegen wurde einige Jahre fpäter zum Behuf 
beabfichtigter Befteuerung ein plößlicher Unterfuch der Ver— 
mögensverhältniffe aller Klöfter vorgenommen 2) und- gleid)- 
zeitig erfchienen dann die „Reflerionen“ über die Zuträglichkeit 
der Aufhebung oder Befchränkung der regulären Orden; die 





1) Pfyffer, Geſchichte von Lucern I. 477, ff. Helvetia VIIT. 360. Burger: 
bibliothef, Acten über das Steuergeichäft. 
2) Pfyffer, ebenda. 522. 
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allgemeine Richtung der Zeit, die fi) unter Clemens XIV. 
Pontificat äußerte, machte fid) mächtig in den Qucernifchen 
Räthen fühlbar. Doch hier vorzeitig. Gerade der Angriff auf 
die Klöfter erregte energifchen Widerftand in der Geiftlichkeit 
und im Landvolf und auf diefe geftükt, konnte die bisherige 
Minderheit im Rathe der Republif es mit Erfolg unternehmen, 
die Allgewalt der herrfchenden Staatslenfer zu brechen. Die 
aufs äußerſte gefpannten Partei» VBerhältniffe im Patriciate 
führten zum Sturze Valentin Meyers, des entfchiedenften und 
talentvollften Vertreters jener janfeniftifch = febronianifchen 
Richtung: die Pacification von 1772, welche die innern 
Streitigkeiten der Parteien beendigte, hatte auch den Erfolg, 
daß der antifirchlichen Tendenz in der Politif die Spite ab- 
gebrochen wurde. 

Bon befonderm Intereſſe find die Verhandlungen, meld: 
im achtzehnten Sahrhundert über das Afylrecht ftatt fanden, 
das die Kirchen und geweihten Drte weltlichen Verbrechern 
fraft der Kirchen-Immunität gewährten N. 

Die Bulle „cum alias nonnulli“ Gregors XIV. vom 
Sahre 1591 hatte die Beftimmungen Gratians und der Deere 
talen über die Kocalimmunität in neuer Form in ein Enitem 
zufammengefaßt, die dagegen eingeriffenen Mifbräuche und 
ertheilten Smdulte früherer Päpfte außer Kraft gefekt: fe 
bildete fortan die Regel der Firchlichen Geſetzgebung auf diefem 
Gebiete. 

Der Sinn des Afylvechts überhaupt beftund darin, dat 
ein Verbrecher oder eines Verbrechens wegen DVerfolgter, der 
fi) in eine Kicche, ein damit zufammenhängendes Klofter, 
einen Kirchhof sc. flüchtete, dafelbft in dem Sinn eine Frei 
ftätte fand, daß die jene Kirche bedienenden Geiftlichen ihn 
dem weltlichen Richter nicht eher herauszugeben hatten, als 
bis diefer ſich förmlich verpflichtete, ihn weder am Leibe, 
noch am Leben zu ftrafen. Mit eigener Hand und Fraft eige: 
ner Gewalt einen Flüchtigen an geweihter Stätte zu ergreifen, 
war jedem Layen bei Strafe der Ercommunication verboten. 


1) Ueber die Geſchichte des Aiylrechts vergleiche J. H. Böhmer J. E. P. 
Tit. de immunitate ecclesiastica. Van Espen, jus eccl. unir. 
P. IV. dissertatio canonica de Asylo Templorum. 
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Bon der Wohlthat des Afyls waren jedoch von Altersher ge: 
wiffe Berbrecher infoweit ausgefchloffen, als ihre Auslieferung 
unbedingt, ohne jenen Vorbehalt der Verfchonung an Leib 
und Leben, zu erfolgen hatte. Die Verbrechen, welche unter 
diefe lettere Categorie fielen, hießen casus excepti: ihre 
Anzahl und Definition ſchwankte in der älteren Kirchengefek- 
gebung, Gregor XIV. fette ihre Zahl auf acht feft: er er- 
flärte als der Firchlichen Freiftätte unmwürdig: 1) die publicos 
latrones. 2) viarum grassatores, qui publicas stratas obsi- 
dent ac viatores ex insidiis aggrediuntur. 3) depopulato- 
res agrorum. 4) si homicidia et mutilationes membrorum 
in ipsis ecclesiis earumve ca@meteriis committere non ve- 
rentur. 5) si proditorie proximum occiderint. 6) reos as- 
sassinii. 7) reos heresis. 8) reos les» maiestalis in per- 
sonam ipsius prineipis !). 

Mit ganz befonderm Nachdruck hob fodann die Bulle 
hervor, daß bei eintretendem Falle, wo ein Verbrecher fich in 
die firchliche Freiftätte geflüchtet hätte und vom weltlichen Rich— 
ter wegen eines folchen Ausnahmsfalles abgefordert würde, 
der Bifchof allein zu entfcheiden habe, ob ein casus exceptus 
vorhanden und die Ertradition zu geftatten fei oder nicht; die 
Geiftlichen niedern Grades fönnen den Delinquenten, wenn 
er nach ihrem Urtbeil ein folches Verbrechen begangen, nur 
infoweit des Aſyls berauben, daß fie ihn in ein geiftliches Ge- 
fängniß legen oder dem weltlichen Richter zur Verwahrung 
zu geiftlichen Handen übergeben, bis der maßgebende Entfcheid 
der bifchöflichen Curie erfolge. Den weltlichen Gerichten oder 
Beamten wurde ausdrücklich verboten, auch in ſolchen Ausnahms⸗ 
fällen ohne Mitwirkung und Erlaubnif eines bifchöflichen Be- 
vollmächtigten den Verbrecher felbft aus dem Afyl zu ziehen. 

Es ift nicht abzufehen, wie das Aſylrecht eine Bedeutung 
haben fonnte, wenn nicht der geiftlichen Behörde die Entfchei- 
dung vorbehalten war, ob ein crimen exceptum, welches des 
Aſyls unmwürdig mache, vorhanden fei oder nicht. Und wenn 
die frühere Geſetzgebung dießfalls unvollftändig oder unklar 
und in der Praxis verfchieden war; fo begreift ſich, daß ge- 
rade in dem Zeitalter, wo das hierarchiſche Element feine 


1) Van Espen l. c. cap. 9, 
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Spitze erreicht hatte, die Conſtitution Gregors XIV. jene Ge— 
ſetzgebung und Praxis in dieſem Sinne erklärte und regelte. 

Nicht unwahrſcheinlich ift auch, daß gerade in dieſer Zeit, 
während Zufrianis Nuntiatur die gregorianifche Conftitution, 
wie zur Zeit die Bulle in cana domini und andere mehr, in 
Rucern ohne Widerfpruch der Dbrigfeit durch Anfchlag an 
den Kirchen oder den Pforten der Nuntiatur publicirt und 
dem Rathe amtlicdy mitgetheilt wurde, ohne, da die Rich— 
tung der Zeit der geiftlichen Gerichtsbarfeit überhaupt günftig 
war, befonderes Auffeben zu erregen ). Wir finden vor wie 
nachher das kirchliche Afylvecht in Lucern grundfäklidy aner- 
fannt und noch in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
bunderts gegenüber den proteftantifchen Orten bezüglicy der 
Grafichaft Baden und der gemeinfamen Vogteien eifrig ver: 
treten ?). Doch war es im Anfang des achtzehnten Sabr- 
hundert bei veränderter ftaatsfirchlicher Anfchauung gerade 
iene Conftitution Gregors XIV., welche in einem merfwürdi- 
gen Falle, den wir fofort anführen werden, einigen Anftand 
erregte. 

Dadurch nämlich), daß die Gregoriana das Präcognitiong- 
verfahren bei der Auslieferung von Verbrechern, die des Afyls 
unwürdig erklärt werden follten, an fo ftrenge Formen ge 
bunden und die weltliche Gerichtsbarkeit bei dem nticheid 
über die Natur eines in Frage ftehenden Verbrechens fo gan; 
in paffive Stellung verfetst hatte, wurde natürlicdy der Angriff, 
der durch Paolo Sarpi zu Venedig fchon im fiebzehnten Jahr— 
hundert in Stalien theoretifch und practifch ausgebildeten 
Dppofition gegen die firchliche Smmunität und Surisdiction 
vorzugsmweife auch auf diefe Eonftitution hingelenft. Eine ganze 
firchenrechtliche Litteratur bildete fich nad) diefer Richtung 
bin: man begann für das Recht der weltlichen Obrigfeit, 
einen des Afyls unmwürdigen Verbrecher an geweihter Stätte 
mit eigener Gewalt ohne vorgehende Cognition des Bifchofs 
zu ergreifen, den Zuftand des Afylvechts zur Zeit des altrömi- 
fchen Reiches anzuführen. Die Entdeefung der Unächtheit der 


1) Vergleiche oben Seite 462. 468. Ein ——— der Bulle Gregors XIV. 
liegt im Staatsarchiv Lucern. 
2) Siehe unten Seite 683. ff. 
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gratianifchen Stellen über die Immunität gab im achtzehnten 
Jahrhundert diefer Litteratur einen neuen Auffchwung: vor 
Allem richtete fie fich gegen die Conftitution Gregors XIV., 
welche bereits Sarpi als unverträglicdy mit den Rechten der 
weltlichen Regenten erklärt hatte; ) ohnehin fam die Lehre 
auf, daß Gefeke des äußern Kirchenregiments, um in einem 
Staate wirkfam zu fein, fidy als ftaatlich recipirt und pro- 
mulgirt ausmweifen müßten. 

Es ift nun außerordentlich merkwürdig, den Einfluß 
wahrzunehmen, den gerade jene Kitteratur auf das Verhalten 
des Lucernifchen Rathes gegenüber der gregorianifchen Con- 
ftitution ausgeübt hat. Das fiebzehnte Sahrhundert hindurch 
finden wir feine Erwähnung von Anftänden, welche das Aſyl 
der Kirche nad) fich gezogen hätte. Sm Jahr 1705 dagegen 
tritt uns plößlicy eine auf die „Autores“ und die einfache 
Behauptung, die Gregoriana fei niemals vecipirt worden, 
geftüßste Proteftation gegen das Entfcheidungsrecht des Bifchofs 
über die Eriftenz oder Nichteriftenz eines casus exceplus ent- 
gegen. Aber troß diefer Proteftation wird dennoch „aus fupe- 
rabundantem Refpect der Kirche“ genau der Weg, den die 
Gregoriana vorfchreibt, bei der Behandlung nicht nur des 
betreffenden, jondern auch fpäterer Fälle eingehalten. Und auch 
die neuen Verordnungen Benedicts XII. und Benedicts XIV. 
finden fogar ausdrüdliche Anerkennung: man anerkennt noch 
in Mitte des achtzehnten Sahrhunderts das Afylrecht als eine 
Sache der kirchlichen Gefetgebung, während die, in Beziehung 
auf andere die Verhältniffe zwifchen Kirche und Staat betref- 
fende Punkte zu diefer Zeit fehr einflußreiche Theorie ihr diefe 
Natur geradezu beftveitet. 

Wir werden nun die Fälle, an denen fich diefer Gang 
erkennen läßt, ihrer Zeitfolge nad) anfübren, vor allem den 
durch die ausführliche amtliche Berichterftattung, welche ung 
darüber erhalten ift, und durch die darın aufgenommenen 
theoretifchen Erörterungen bedeutfamen Fall des Balthafar 
Ehriften vom Sahre 1705 2). 


1) Vergleihe Riegger, Institutiones jurisprudentise ecclesiastic® 
P. VIII. Lib. IIl. Tit. 48. $. 865. 

2) Die Darftellung diejes Falls folgt der amtlid aufgenommenen Species 
facti, den Procefacten und dem Ratheprotofoll LXXXVIL. fol. 147, 
148, 150, 151, 155, 159, 163 im Staatsarchiv Lucern, 
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Am frühen Morgen, zwifchen 3 und 4 Uhr, den 24. Zuni 
1705 ermordete Balthafar Ehriften, ein Miähriger Student 
der Philofophie von Yucern, eine Magd beim Raben, die er, 
in der Abficht zu berauben, bervorgelodt hatte. Er floh bier- 
auf erft in die Franciscanerfirche, dann in die Jeſuitenkirche, 
wo er das Aſyl in Anfpruc nahm. Die Ucten zeichnen in 
ftarfen Farben das Entfeßen, welches diefer Mord hervorrief. 
Am felben Tage war die Rathsbefakung, wo nur wichtige 
Standesgefchäfte vorgenommen wurden, doc) ließ man fofort, 
um ein Entmweichen des Mörders zu verhüten, den zufammen: 
hängenden Gebäude-Compler des Sefuiten: und Franciscaner- 
Elofters nebft den dabei befindlichen Kirchen durch zahlreiche 
Wachen umftellen, und bei dem üblihen Et. Sobannesmahle 
gab der Amtsfchultheif vorläufig dem Nuntius von dem Vor- 
fall und der Flucht des Mörders in die Kirche Kenntnif, die 
Räthe wurden ermahnt, bis zur nächften Sitzung fich in den 
authoribus et quidem ecclesiasticis über die Smmunität flei- 
fig umzuſehen. 

Freitags, den 26. Zuni, kam fodann die Sache vor Rath 
zur Behandlung und nachdem, fagt das Ratbsbuch, „ein jeder 
„darüber longe et late discurrirt, feine Gemütsmeinung er- 
„Öffnet, bewehrte Authores, als P. Bonacinum, Ludovicum 
„Engel, Julium Clarum, Fröhlicher, Perrinum und ander 
„mehr aufgefchlagen und ihre Tractaten de homicidio et im- 
„munitate ecelesiastica vorläfen laffen, haben MG H. fovil 
„echt, Grund und Fundament daraus erhoben, das ernannte 
„MGH. des obernannten Balthafar Chriften fchandt- und 
„Mordthat für eine mörderifche Action et quidem prodito- 
„riam erfennet, alfo das er feiner Immunität nit fähig und 
„feine gaudiren fol. Weilen man aber befürchtet, es werde 
„der Ertradition des Delinguenten von Seiten .der Geiftlichkeit 
„nit allein difftcultirt, fondern nach Auslag der Bulla Gre- 
„gorii XIV. precognitionem caus&# et actus prätendirt wer: 
„den, haben MGH., mweilen fie ernante Gregoriana, gleichtwie 
„das Goncilium, nit anderft ald quoad sacramentalia ange- 
„nomen und erkennt, ſich einmüöthig entfchloffen und decretirt, 
„diefen Actum wegen feinen wichtigen Sequelen und fchädligen 
„Conſequenzen in Ebigfeit nit nachzugeben, dahero reiflich re- 
„flectirt worden, das nit außer der Vernunpft fteben wurde, 
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„die beforgende Obstacula defto leichter ausweichen zu können, 
„wenn mit Seo fürftlihen Gnaden, dem Herrn Nuntio in 
„particulari umb Befchaffenheit difer frömbden Zutragenheit 
„und fchwären Aceident, darob die Natur fich entfeken und 
„erftaunen follte, möchte geredt werden.“ 

Es wurde demzufolge eine Deputation an den Nuntius 
geſchickt; diefer aber erklärte fogleidy, die Sache fei nicht sui 
fori, fondern gehe den Ordinarius an, welcher feinen Com— 
miffar in Qucern als Gubdelegirten habe. Darauf wurden 
fofort die Räthe und Hundert verfammelt, ihnen von dem 
Verlauf der Sache Kenntnif gegeben, die VBorlefung der Au- 
toren wiederholt und der einmüthige Befchluß aefaßt: „daß 
„diefer fchandlofe Mörder folle aufgefucht, zu obrigfeitlichen 
„Handen und Banden gezogen und veftgefekt werden; folches 
„aber zu volßiehen fol von Convenienz, Reverenz und Ehr- 
„erbietigfeit der Kivchen wegen dem Herrn Commissario no- 
„mine ordinarii difer Rathſchluß durch den Herrn Raths- 
„richter geöffnet und mit folcher Snfinuation erfucht fein, daß 
„er diefen unglückeligen Zroppen wolle helfen zu Hand brin- 
„gen und zu obrigfeitlichen Banden ausliefern. In casu aber 
„Herr Commifjarius eine dilationem examinis bis er difere 
„frömbde Sad) ad Principem et Episcopum delatieret und 
„darüber Antwort erbalten hette, verlangte, folle felbe ihme 
„zugefagt werden.“ Dem Nuntius wurde von diefem Be— 
ſchluſſe Kenntniß gegeben und feine oflicia zu Gefallen MGH. 
nachgefucht. Seine Antwort war, daß, wenn die Sache in 
feine Competenz fiele, er mit beiden Händen zu favor MGH. 
concurriren würde. 

Der Commiffarius, als ihm der Befchluß der Räthe und 
Hundert mit dem Bemerfen eröffnet wurde, daß man fich an 
die Autores halte, welche auch den Refpectum der Kirchen 
verlangen, hat fich „auf den Ludovicum Engel, aus dem fich 
„auch MGH. bevathbichlaget, etwas lehnen wollen und die 
„regoriana in Anzug geftelt“, worüber ihm aber der Raths- 
richter bedeutete, „daß folhe MGH. niemahl acceptirt und 
„daruf zu ſtehen fchon entfchloffen.“ Er verlangte hierauf, 
mit dem Nuntius ſich befprechen zu dürfen. 

Diefer hatte inzwifchen feinen Auditor zum Amtsfchult- 
heißen gefendet, um zu bitten, daf die precognilio cause et 
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homieidii nach VBorfchrift der Bulle Gregors XIV. dem geift- 
lichen Tribunal überlaffen und bis zum Eintreffen einer Ant- 
wort aus Conftanz der Delinquent ad carceres ecclesiasticos 
abgeführt und dafelbft feft gemacht werden möchte. Der Schult— 
heiß ließ fich aber mit Hinmweifung auf den dießfalls bereits 
gefaßten Befchluß der: oberften Gewalt auf fein Zugeftänd: 
niß ein. 

An demfelben Abend meldete der Commiſſar dem Amts- 
fchultheigen, er habe (vom Nuntius) den Befehl, den Uebel: 
thäter zu ertradiren, die Sefuiten werden vom Nuntius eben- 
falls den Befehl erhalten, ihn herauszugeben und der weltlichen 
Zuftiz einzuliefern; mit der Refervation jedoch gefchebe das, 
daß der Proceß eingeftellt bleibe, bis die Antwort von Gon- 
ſtanz eingelangt fei. 

Als dann aber, nachdem diefe letztere Refervation noch— 
mals beftätigt worden, der Kanzler dev Nuntiatur dem Kector 
der Sefuiten den Auslieferungsbefehl brachte, erklärte leiterer, 
der Delinquent habe ſchon vor zwei Zagen die Flucht genom: 
men und befinde fich nicht mehr im Collegio. Das murde 
fofort dem Amtsfchultheißen und dem Commiffarius angezeigt. 

Aus den nachherigen Aufflärungen und aus dem Einge: 
ftändnif des Delinquenten ergab fich, daß der Pater Theolo— 
gus der Nuntiatur (non quod habuit imperium) fchon frübe 
im Collegium velatirt hatte, der Commiffarius werde die Er- 
tradition bewerfftelligen und daß man darauf dem Delinquen: 
ten aus dem Collegium auf den Eftrich der anjtogenden alten 
Spitalficche verholfen und ihn dafelbft mit Speife und Trank 
verforgt hatte. 

Der obgemeldeten Eröffnung des Rectors der Sefuiten 
ungeachtet ftellten fich der bifchöflihe Commiffar und der 
Rathsrichter im Collegium ein, um die Auslieferung zu verlan- 
gen, empfingen aber in höflicher Form denfelben Befcheibd. 

Der Rath, welchem am 27. früb von diefen Vorgängen 
Kenntniß gegeben wurde, fand, „daß die vorigen Tags mit 
„aller precaution abgefaßten vatbfchlüß das intentum nit er- 
„reichet, alles fehlgefchlagen und MGH. fchimpf auf fchimpf 
„zuogewachfen — welches MGH. fo tief zu gemüotb und zum 
„Herzen gefallen, das ein ungemein und general mißfallen darob 
„gefaßt worden, indem die Herren Sefuiter fich auf folche Spite 
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„geftellt, daß fie des fchuldigen oberfeitlichen reſpekts vergef- 
„ven, alles was ihnen angemeffen, pflicht und gebühtmäßig 
„thun follen, unterlaffen haben.“ Man fchicfte daher den 
KRatbsrichter ing Collegium, um dem P. Rector zu erklären, 
die Sejviten bätten dem Delinquenten mehr Protection, als 
die Kirche felbft zugebe, angedeihen laſſen; bis fie denfelben 
zeigen, fol ihnen der bürgerliche Schirm verfagt und aufge- 
fündet fein. Der Rector entfchuldigte fih: der Delinquent 
fei abgetreten, bevor fie einen Befehl zu deſſen Auslieferung 
gehabt, der P. Theologus der Nuntiatur habe ihnen nicht im 
Auftrag des Nuntius, fondern sua sponte von der Sachlage 
Kenntnig gegeben, fie hätten Pflicht gehabt, einem armen 
Menfchen, der das Aſyl fuchte, zur Flucht zu verhelfen und 
können ohne Todfünde feinen Aufenthalt nicdyt verratben. Auf 
nochmaliges fchärferes Andringen erklärte der Rector, vom 
Nuntius Weifung einholen zu müffen. 

Der Rath fendete hierauf, am gleichen Tage noch, eine 
Deputation an den Nuntius, um ihm zu bemerfen, es fcheine, 
er habe an die Sefuiten Befehle gegeben, welche feiner offen 
ausgefprochenen Erklärung zur Ertradition Hand zu bieten, 
widerfprächen „mit Schimpf MGH., da diefe doc) alles das 
„iene, mas von Convenienz und einer fuperabundanten veve- 
„renz der Kirchen gebührmäßig befunden, thun lafjen und 
„eine ſolche conduite das fchimpfliche nit verdient hette.“ Der 
Yruntius befremdete fich zwar über diefe Unterftellung, er- 
flärte aber, er werde fofort den Rector und den Commiffar 
berufen, und fofern er erfahren fünne, wo der Delinquent fich 
befinde, unverzüglich deffen Auslieferung an die Zuftiz befehlen. 
Eine halbe Stunde darnach erfchienen der Auditor und der 
bifchöfliche Commiffar auf dem Rathhaus und meldeten, der 
Nuntius habe dem Rector der Sefuiten fein Benehmen ver- 
wiefen und ihn zur Anzeige an den Commiffar, wo der De- 
linquent fich befinde, angehalten; der Commiſſar fei beauftragt, 
die Auslieferung zu bewerkftelligen mit dem frühern Vorbehalt, 
dag der Proceß eingeftellt werde, big Bericht von Gonftanz 
fomme; ferner begehre der Nuntius für den Delinquenten 
Gnade. 

Die Antwort war: bei dem aus fuperabundantem Refpect 
gegen Die Kicche gegebenen Berjprechen dev Verfchiebung des 
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Procefies bleibe man, das Gnadengefuch dagegen könne man 
nicht berücfichtigen, da wegen der Schwere des Falls und 
zum Schreden der Jugend ein Erempel ftatuirt werden müſſe. 

Die Verhaftung des Delinguenten erfolgte nun ohne 
weitern Anftand durch den Commiffar, welchem man vier 
Sackträger zur Verfügung geftellt hatte, in dem angezeigten 
Verſteck. In Mitte der Gaffe außerhalb der Ausgangsthür des 
alten Spitals übergab dann der bifchöfliche Commiſſar den 
Gefangenen dem dafelbit wartenden Ratbsrichter zu obrigfeit- 
lihen Banden mit Vorbehalt des Befcheides von Conſtam, 
und fo wurde er auch in Empfang genommen. 

Am 4. Heumonat fam der Bote von Conftanz zurüd. 
Die Antwort des Generalvicars war, es fei zwar noch nicht 
rechtsförmlich ermittelt, ob das vorliegende homividium sit 
proditorium annon, et sic reus immunitate ecclesiastica 
gaudeat vel sit privandus; indeffen fei der Commiſſar er: 
mächtigt, nachdem er die Anfichten des Nuntius eingeholt, in 
der Sache das Nothwendige nach Geftalt der Umſtände zu 
verfügen. Der Nuntius mwollte fi) mit der Sache, da je 
einmal in Handen des Drdinariats liege, weiter nicht befal- 
fen; der Rath aber befchloß, nachdem er den Commilfarius 
confultirt, er habe nun die Rückkunft des Boten von Eonftany, 
wie er aus fuperabundantem Reſpeet verheißen, abgemartet 
und werde, wenn aud) der Befcheid nicht categorifch laute, 
defjelben Tags den Proceß anheben laffen. Am 10. Zuli fam 
aber Bericht von Conftanz, dag das bifchöfliche Tribunal den 
Casum als proditorium erfannt habe, was vom Commiffar 
mitgetheilt wurde. Am 18. Suli wurde dann über den De 
linquenten der Rechtstag gehalten und das Zodesurtbeil aus: 
gefprochen 9). 

Zwifchen diefem Falle und dem nächtten, der in Qucern 
Berhandlungen zwifchen geiftlicher und weltlicher Behörde ver- 
anlafte, liegt nun eine neue Fortbildung der Firchlichen Ge- 
fegebung in diefer Materie, 

Benediet XIII., der für die firchliche Smmunität befonders 
beforgt war, erließ am 8. Suni 1725 eine Conftitution über 


) Man vergleiche nun mit diefer actenmäßigen Darftellung Pfyfferé 
Geſchichte von Lucern. I. 422! 
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das Aſylrecht der Kicchen und gemweihten Orte, welche zwar 
in erfter Linie die Gregoriana beftätigte, ihr Verdienft für die 
dießfällige Gefekgebung mit großem Lobe anerkannte, aber zum 
Theil wegen der verfchiedenen Auslegung, die ihre Beftimmun- 
gen über die Verbrechen, welche den Flüchtigen von der Wohl- 
that des Aſyls ausfchließen, gefunden hätten, diefen Verbrechen 
überall eine ermweiternde Interpretation gab, zum Theil wegen 
der Zunahme der Verbrechen überhaupt die Zahl der cri- 
mina excepta vermehrte und die Bedingungen und den Mo— 
dus der Ertradition an den weltlichen Richter etwas erleich- 
terte. So nahm Benedict XI. unter die Verbrechen, welche 
des Aſyls unmwürdig machen, unter andern auch die Fälfchung 
päpftlicher Briefe, die Veruntreuungen von Beamteten bei 
Leihhäuſern, Depofitenbanfen, Zollämtern, die Falſchmünzerei 
u. ſ. w. auf). 

Daß die Beſtimmungen dieſer Bulle in Lucern als maßge— 
bend beobachtet wurden, dafür haben wir ein ſehr ſprechendes 
Beiſpiel aus dem Jahre 1735 ?). 


1) Bened. XIII. Litteræ apostolice: „Ex quo divina & dd. 6. 
Idus Juni 1725.* Druderemplar im Staatsarchiv Lucern. 

2?) Die auf den Fall bezüglihe Stelle der Bulle lautet folgendermaßen: 
„Quotieseunque igitur Curia ecclesiastica a Curia szculari 
fuerit requisita, ut laicum aliquem delinquentem e loco im- 
muni extrabi ac illi consignari faciat, eaque super delicti 
excepti qualitate ac person reitate subministrata vel acqui- 
sita sint indicia, qua ad capturam decernendam suflicere 
videantur, tune Curia ecclesiastica ad ejusdem delinquentis 
extractionemab ecclesia aliisve locis iminunibus, ope ac ınedio 
suorum Executorum implorato, etiam quatenus opus sit bra- . 
chii sweularis auxilio et cum interventu persons ecclesi- 
astice ab Episcopo deputandæ procedere teneatur, extrac- 
tumque ad suos carceres asportari ac ibi sub tuta custodia 
detineri curet et faciat. Ubi vero ex processu informativo 
desuper conficiendo constet de crimine excepto ac insuper 
adversus eumdem Extractum talia resultent indicia, ut cri- 
men ab eo fuisse patratum moraliter credi possit (qua qui- 
dem indicia juxta regulas juris vocantur ultra torturam) eo 
tandem casu præfatum extractum ministris et ofhcialibus 
curize siecularıs tradere et consignare possit et debeat, exacta 
tamen receptaque prius ab ipsis obligatione in forma juris 
valida restituendi extractum Ecclesie sub pena Excommu- 
nicationis late sententie nobis ac pro tempore existenti 


Segeſſer, Lue. Nechtsgeich. TV, 
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Ein gefangener Uebelthäter war durch Unachtfamteit ſei— 
ner Führer unterwegs in den Borgang des Jefuitencollegiums 
entwifcht aber fogleich wieder ergriffen worden. Darüber ent: 
fpann ſich eine Eorrefpondenz zmwifchen dem Rathe und dem 
Commiffarius, welcher letztere, weil der Gefangene jchon im 
Bereich des Aſyls wieder habhaft gemacht worden, für den- 
felben das Privilegium der Immunität in Anſpruch nah. 
Der Bifchof von Eonftanz, an welchen fich der Commiſſarius 
gewendet, befahl ihm, die Inquifitionsartifel von dev weltlichen 
Obrigkeit zu begehren, um fich zu überzeugen, ob das Delict 
nach Mafgabe der Eonftitution Benedicts XIII. de genere el 
numero exceptorum fei. Wenn ficy dann binfichtlidy der Her: 
ftellung des Gefangenen in locum unde oder wegen der Ertradi- 
tion Anftände ergäben, fo fol er die Nuntiatur beratben. Der 
Nuntius antwortete auf die an ihn geftellte Anfrage, wenn 
die weltliche Obrigkeit den Gefangenen nomine ecclesi® ın 
ihrem Gefängniß zu verwahren erkläre, dem Commiſſar den 
Processus complicum behändige und aus den Indicien ſich dann 
die moralifche Ueberzeugung ergebe, daß der Verbrecher ein 
crimen exceptum begangen; fo fei der Fall dev Auslieferung 
als vorhanden zu betrachten und lediglich eine fchriftliche Er 
klärung zu verlangen, daß, falls derfelbe diefe Imdicien in 
der nachgehenden weltlichen Unterſuchung zu entkräften ver: 
möchte, ev fodann in loeum unde zurücgeftellt werde. Dir 
Bifchof, dem diefes wiederum mitgetbeilt wurde, fand zwar, 
es ließen ſich einige formelle Bedenken erheben, doch confer: 
mire er ſich der Anficht der Nuntiatur ). Die Käthe und 
Hundert ihrerfeits ftellten, dem Commiſſarius eine Urkunde 
folgenden Inhalts aus, welche auch dem Rathsprotofolle ein 
verleibt wurde: „Wir Schultheiß, Rath, auc der Groft 
„Rath — verfprechen hiemit, daß wir den aus der Führen 
„Handen in den Vorgang des Collegii Societatis Jeſu ent 





Romano pontifici reservatze, quatenus idem extractus ındı- 
cia contra ipsum acquisita in suis defensionibus purget ac 
diluat. Quodsi ea minime purgaverit et vere delinquens 
repertus fuerit, curie s#culari in ipsum talı casu, ut jurıs 
esse censuerit, agere atque procedere lıceat.“ 

1) Schreiben des Biſchofs an den Commiſſar 27. April 1735. Antwort dei 
Gommiflars 9, Mai, Rückſchreiben des Biichofs 14. Mai 1735, 
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„wichenen, von befagten Führern aber wiederum daraus ge- 
„nommenen, gefangenen Uebelthäter, fahls er laut der Bulla 
„Benedicti XIII. die wider ihne erhebte Indicia in feiner Ver— 
„antwortung zu diluiven und fich zu vertheidigen wüßte, als» 
„dann in locum unde wiederum herftellen laffen werden. Zu 
„Bekräftigung deffen ꝛc. ꝛc.“ N). 

Ein ähnlicher Fall kommt faum zwei Sahre nachher zum 
Borfchein. Im Sabre 1737 brach ein Falfchmünzer, welcher 
fi) in Unterfuchung befand und bereits in gütlicher und 
peinlicher Frage das Geftändniß abgelegt hatte, aus dem Kef- 
ſelthurm und floh in die nahe gelegene Kirche der Francisca- 
ner, welche fofort, um fein Entmweichen zu verhindern, mit 
Wachen umftellt wurde. Der KRathsrichter und der Raths— 
fchreiber wurden zum Commiffarius gefchicft, um demfelben 
unter Borweifung des Thurmprotofolls zu eröffnen, der Ent- 
wichene fei eines Verbrechens geftändig, welches ihn des kirch— 
liyen Afyls unwürdig mache. Der Commiffar ftimmte diefer 
Anficht bei, erflärte aber, da der Bifchof, mwelcher die Un- 
würdigfeit ausfprechen follte, entfernt, der Fall aber dringlich 
fei, fo halte er für fchieflidy, denjelben dem Nuntius vorzu— 
legen. Dagegen wurde nichts eingemendet und der Nuntius 
verfügte, daß der Geflüchtete, unter Vorbehalt der Prüfung 
der Verhörgeten durch den Bifchof, fofort der weltlichen Ob- 
vigfeit ad manus ecclesie ertradirt werde. In Folge deffen 
wurden mit dem bifchöflichen Commiſſar und dem Ganzler der 
Nuntiatur vier Sadträger in die Franciscanerkicche gefchickt, 
um den Verbrecher herauszuführen. An der Ausgangspforte 
warteten der Ratbsrichter und der Rathsfchreiber. Der Canz- 
ler der Nuntiatur übergab ihnen den Verbrecher mit den 
Worten: „lo gli consegno questo uomo nelle mani della 
superioritä sin a tanto, che si sapra, s’egli sia degno o 
indegno di godere il privilegio della chiesa.“ Der Raths- 
tichter antwortete: „er übernehme ihn im Namen der Obrig- 
keit zu Handen der Kirche bis auf weitere Decifion.“ Der 
ganze Vorgang wurde wiederum als Mafftab für die Zukunft 
dem Staatsprotofoll einverleibt ?). Der Bifchof von Eonftanz, 


) Protofoll der Räthe und Hundert vom 18. Mai 1735, fol., 73. 
2) Die Darftellung dieſes Falles nah Staatsprotofoll IM. 113. 1737. 
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welcher die Entfcheidung zu geben hatte, ob der Verbrecher 
Anfpruch auf die Smmunität babe oder nicht, beauftragte die 
Sefuiten, ſich zu überzeugen, ob vernünftiger Weife geglaubt 
werden fönne, daß der betreffende eines ausgenommenen Ber- 
brechens fchuldig fei und beiahenden Falls denfelben der Ob— 
vigfeit zu freier Verfügung anheim zu ftellen U). 

Ein letter Fall, den wir in den Acten erwähnt finden, 
datirt aus dem Sabre 1757 ?). Der Landvogt von Willifau 
hatte zwei Vagabunden eingefendet. Der eine entwifchte den 
Policeidienern und falvirte fich in die Franciscanerficche. Der 
Rath fendete am 20. Mai den GStadtfchreiber zum Nuntius, 
um ihm unter NRefervation der obrigkeitlichen Rechte zu er 
öffnen, der Geflüchtete habe falfche Päſſe und gedruckte päpft 
fiche Wappen bei fich getragen; auf ihm gefundene Schriften 
laffen vermuthen, daß er ein Priefter fein möchte; wenn letz— 
teves nicht der Fall, fo erfuche man um deſſen Ertradition. 
Der Nuntius erfuchte um Mittheilung der mit dem Andern 
aufgenommenen Verhöre und verjprach, ſofern der Gerlüchtete 
fein Cleriker fei und ſich als Falfarius berausftelle, die Er- 
tradition, indem ein Falfarius feiner Immunität zu geniepen 
habe. Am 2. Juni nachher berichtete der Nuntius dem Rath, 
er habe den Betreffenden durch feinen Auditor verhören lal: 
fen: e8 ergebe fich, daß er Fein Geiftlicher fei, aber auch duf 
er außer dem Befik jener Reifefchriften nichts anderes ver- 
brochen habe; wenn der Rath nichts dawider habe, fo werde 
er felben daher an die Gränze führen laffen und bitte, man 
wolle ihm "dazu zwei Hatfchiere geben. Der Rath antwortete: 
weil diefer VBagabund der Immunität gaudire, jo belade man 
ſich deffen nicht; fofern er aber wieder zu Handen der Obrig 
feit eingebracht würde, fo werde man mit ihm nach feinem 
Verdienen handeln. 

Inzwiſchen hatte Benediet XIV. durch eine Gonftitution 
vom 9. Mai 1749 das Aſylrecht der Kirchen für flüchtige 
Verbrecher noch mehr als feine Vorgänger befchränkt, die 
Zahl der ausgenommenen Fälle vermehrt und die Formen der 
Ertradition erleichtert, fo daß in den fatholifchen Staaten die 


) Biichöfliche Weiſung im Staatsarchiv Lucern. Acten über die Immunität. 
2) Staatsprotokoll II. 457. 466. 1757. 20. Mai. 25. Juni. 
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dierfälligen Anftände fich fehr verminderten !). Daneben hatte 
er durch befondere Sndulte noch eigens für die Vermeidung 
von Gonflicten mit der weltlichen SZurisdiction geforgt, fo 
namentlich durch ein Indult, welches ev unterm 9. December 
1757 der Kaiferin Maria Therefia für die öfterreichifche Lom— 
bardei ertheilte. Darin geftattere er, daß in allen Fällen, wo 
ein in die Kirche geflüchteter Verbrecher vom weltlichen Rich— 
ter zur Auslieferung verlangt würde, die Ertradition durd) 
den Difchof oder deſſen Stellvertreter fofort und ohne vor— 
gängige Unterfuchung ftattfinden könne, fofern nur der welt: 
liche Richter einen Revers ausftelle, daß er ihn nomine ec- 
clesi:e behalten wolle, bis der Bifchof über das Vorbandenfein 
eines casus exceplus entfchieden babe. Den Bifchöfen wurde 
als Mapftab der Entfcheidung gegeben, daß fie auf den, innert 
vier Monaten ihnen vom weltlichen Richter zu übermittelnden 
Snformationsprocef bin die Unmürdigfeit des betreffenden Ver— 
brechers ausfprechen können, fofern diefer Proceß nur fo viele 
Sndicien eines ausgenommenen Verbrechens enthalte, daß 
diefelben die Anwendung der Zortur rechtfertigen würden. Dem 
Angeklagten ift von dem Spruch des Bifchofs feine Appellation 
zugelaffen. Verweigert der Bifchof oder fein Stellvertreter 
die verlangte Ertradition, fo wird dem weltlichen Richter, 
doch immerbin unter Vorbehalt der Ausftellung des erwähnten 
Reverfes, geftattet, den Flüchtigen im Afyl felbit zu ergreifen, 
ohne daß er deßhalb in die kirchliche Ercommunication verfiele. 
Die Fülle, welche des Aſyls unmwürdig machen, find in diefer 
Gonftitution fehr zahlreich: alle Mörder, Mordbrenner, Ber- 
gewaltiger, qualificivten Diebe, Fälfcher u. f. mw. werden des 
Aſyls unmürdig erflärt 2). 

Auch für die Eidgenoffenfchaft hat diefes Indult vechts- 
hiftorifche Bedeutung erlangt. 

Schon im Jahr 1753 nämlich hatten Zürich), Bern und 
Glarus, welche feit dem Arauerfrieden von 1712 die Graf: 
fchaft Baden allein beherrfchten, ein Mandat erlaffen, welches 
bier das Aſylrecht der Kirchen factifch aufhob. Dagegen pro- 


1) Benedicti XIV. constitutio „ofhieii nostri* 1749. 7. Marti:. 
Druderemplar im Staatsarchiv Lucern. 
2) Abichriften im Staatsarchiv Lucern, 
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teftirten Qucern und die übrigen Fatholifchen Orte, indem fie 
der abgetretenen Randfchaft die durch den Friedensvertrag ihr 
zugeficherten confeffionellen Rechte gewahrt wiſſen wollten !). 
Es entfpannen fich darüber meitläufige Verhandlungen, in 
deren Verfolg die proteftantifchen Orte erklärten, daf fie das 
Aſylrecht durchaus als eine Sache der bürgerlichen Gefet- 
gebung betrachteten und auch in den gemeinfamen Bogteien, 
wo fie Mitregenten feien, die firchliche Kocalimmunität nicht 
anerkennen würden. Die Sache wurde in den Frauenfelder 
Zagfatungen zu einem ftehenden Artikel, deffen Behandlung 
ftet3 mit gegenfeitigen Rechts - VBerwahrungen fchlof. Die 
fathofifchen Orte verwendeten fidy bei der Nuntiatur um eine 
den drohenden Conflicten vorbeugende Reftriction des Aſyl— 
rechts in den gemeinfamen Vogteien. Der Landfriede und die 
Parität ließen den proteftantifchen Orten ein unbedingtes Vor— 
fahren nicht zu; auf der andern Seite erklärte die Nuntiatur, 
nur in dem Fall Hand bieten zu können, wenn alle mitregieren- 
den Orte fidy erklärten, das Afylvecht mit ſolcher Befchrän- 
fung dann anerkennen oder beobachten zu wollen?). Endlich fand 
der Streit feine Erledigung durch ein Breve Clemens XI. 
vom 18. Suni 1768, wodurch den katholiſchen Orten angezeigt 
wurde, der Papft habe auf ihre Verwendung für die VBogteien, 
ſowohl die deutfchen als italiänifchen, die unter gemeinfamer 
Herrfchaft der Fatholifchen und proteftantifchen Orte ftehen, 
das Firchliche Afylrecht auf denienigen Fuß gefekt, wie es von 
feinem Vorgänger Benedict XIV. für die öfterreichifche Lom— 
bardei fei reguliert worden; er habe feinem Nuntius befohlen, 
im Einverftändniß mit den Eatholifchen DObrigfeiten die allfällig 
nothwendigen Veränderungen in jenem Sndulte zu machen; er 
hoffe, auch die Nichtkatholifen werden dann die firchliche Sm: 
munität innert diefen Gränzen vefpectiven >). 


V Staatsprotofoll TIT. 288. 

2) Frauenfelderabichiede und Acten im St. N. 2. 

3) Roms apud S. Mariam majorem s. a. P. die XVII. Junu 
1768. „Propterea vestris postulationibus inclinati eandem 
vobis Indulgentiam prastare non gravabimus, ut in memo- 
ratis Prafecturis, qu& tum in Germania, tum in Italia sit® 
sunt, eadem providentia, qua in ditione Mediolanensi secu- 
ritati public et sacrorum locorum sanctitati et venerationi 
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Uebrigens war diefe durch fpecielle Verhältniffe hervor- 
gerufene Vereinbarung offenbar nur auf die gemeinen Vog— 
teien bezüglich; in den Eatholifchen Orten felbft blieben bis 
zur Helvetif die diepfälligen allgemeinen Kirchengeſetze in Kraft 
und anerkannt; ) fie konnten in derienigen Milderung, die 
fie durch die Gonftitutionen Benediets XIM., Clemens XU. 
und Benedicts XIV. erhalten hatten, da wo das Princip der 
Smmunität überhaupt anerkannt war, feinen Anlaß zu Strei- 
tigfeiten mehr darbieten, 

Neben der firchlihen Smmunität hatte fich feit der Aus— 
bildung des Gefandtenrechts auch noch ein völferredhtliches 
Aſyl gebildet, das auf dem Erterritorialitätsgrundfaß berubte. 
Wie jenes von den Kirchen ſich allmählig auf den Umfang 
der 30 und 40 Schritte, auf die Kirchhöfe, Klöfter und andere 
geweihte Drte ausgedehnt hatte, fo ftrebte auch diefes nach 
einer Ausdehnung über die Pforten der Gefandtfchaftsmoh: 
nungen beraus: es entfprang daraus die f. 9. Quartier» 
freiheit, das Afylvecht des ganzen Duartiers oder Stadtvier— 
tels, wo der Gefandte wohnte. In Qucern hatte der päpftliche 
Nuntius feine Refidenz : es kamen daher audy einzelne Fälle 
vor, wo das gefandtfchaftliche Smmunitätsrecht in Frage Fam. 
Diefe haben aber ebenfowenig als die Geremonienftreitigkeiten 
mit unferm Gegenftand eine Verbindung; fie waren völkerrecht— 
licher, nicht fiechenrechtlicher Natur. Die Anerkennung der Ge- 
fandtenerterritorialität in der Eidgenoffenfchaft ift überhaupt erft 


que consulatur. Idcirco apostolico Nuntio nostro mandavi- 
mus, ut de huius rei exequutione vobiscum agat, ut si 
quze in Mediolanensi compositione istorum locorum et dio- 
cesium conditioni minime apta reperiantur ea curet, ut ad 
eorumdem locorum et diocesium naturam, quä fieri poterit 
accommodatissime conforınentur.“ 

Es ift gang grundlos, wenn Balthafar, jura circa sacra p. 82, nach 
Anführung des Breve fagt: „Verhoffenlich werden die hochlöblichen catho- 
lichen Orte den Genuß defielben auch für ihre Immediatunterthanen 
haben und diejelben nidyt minder privilegirt, als die gemeinfamen wiſſen 
wollen.“ Nach der in diefem Büchlein beliebten Manier wird dann noch 
aus Fleurys Inst. Jur. Eecles. ein franzöftihes Statut von 1539 
eitirt, um zu beweifen, daß im achtzehnten Jahrhundert in Lucern und 
den Fatholijchen Orten das Aiylrecht nicht mehr rechtliche Geltung haben 
fönne ! 


— 
— 
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aus dem fiebzehnten Sahrhundert zu datiren. Bekannt ift das 
Verfahren gegen den Eaiferlichen Gefandten Ascanius Marfus 
1551, der fich erlaubt hatte, das Faftengebot zu verleten N), 
und noch im Jahr 1591 hatte Yucern dem bugenottifchen Am: 
baffador Sillery mit Auffündung des Geleits gedroht, feinen 
Collegen Sancy, welcher über den Schultheißen Ludwig Pfyffer 
anftößige Reden geführt, mit gerichtlicher Borforderung be: 
droht und ihm die defandtichaftliche Eremtion geradezu abge 
ſprochen °). Auch bezüglich der Nuntiatur anerkannte man 
zwar ſtets die Smmunität des Pallaftes, erhob aber fofort 
Proteftation, als man im Sahr 1724, freilich in ganz unbe: 
gründeter Weife, den Verdacht faßte, diefelbe wolle in die 
QDuartiersfreiheit (franchise), welche Innocenz XI. gegen- 
über den Anfprüchen Ludwigs XIV. im Jahr 1687 feierlich 
verdammt und für die Gefandten aller Mächte in Rom auf: 
gehoben hatte ?), erweitert werden. 

Die Zurisdictionsftreitigfeiten zwifchen der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt feit dem Anfang des achtzehnten Sabrbun- 
derts, die wir bisher befchrieben, waren hervorgegangen aus 
der allgemeinen Richtung der Zeit, die fi) von dem Augen— 
blife an, wo die confeffionellen Beftrebungen das bewegende 
Princip der Politik zu fein aufgehört hatten, in faft allen katho— 
lifhen Staaten auszubilden anfıng und fich theoretifch und 
practifch in eine mehr und mehr abfolutiftifche Geftaltung der 
Begriffe über Landeshoheit und Souveränetät entwicelte. Doc) 
characterifivt e8 die Verhandlungen diefer Uebergangsperiode 
zur Revolution eigenthümlich, daß ftets noch das pofitive Recht, 
die Berufung auf Privilegien, Herkommen u. f. w., oft freilich 
in verfehrtefter Weife, ihnen zu Grunde gelegt und der Sou— 


)jRathebuch XXI. 35. 1551. Mittwoch vor Dculi. Als dann Her 
Ascanius Marjus ıc. vff Montag nach Invocavit in finer kuche fleiſch 
fochen lafjen vnd gefien von wegen das ſyn eefrow vnd Find krank gfin 
und noch find, Ime leidt ift, erfennt, das Her Ascanius darumb dag er 
die faſten fleiſch geſſen In ein: Wirtshuie feren vnd dafelbit alle ander 
geit zeren fell, damit man gjechen mag was er efje und fo er in MS. 
Statt fin wil vnd by Inen wonen, joll er der ftatt Lucern faßungen 
geleben cder MGH. würden Vrſach vnd fug haben, Ine zu verwyſen.“ 

2) Pfyffer, Geſchichte von Lucern I. 294. 

) Ranfe, franzöſiſche Geſchichte IV. 25. 
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veränetätsbegriff gleichſam nur als eine fubfidiäre Waffe ge- 
braucht wurde. Im dunfeln Vorgefühl, daß die Theorien, 
welche man der Kirche gegenüber geltend machte, auch gegen 
die ariftocratifchen und monarchifchen Snftitutionen der Staa— 
ten geltend gemacht werden fünnten, fuchte man auf pofitivem 
Boden zu bleiben und das alte, nicht mehr verftandene, von 
der geiftigen Entwidlung vielfach überholte Staatsrecht mit 
den neuen Begriffen zu verbinden: man übervedete ſich, nur 
gegen Neuerungen auf firchlichem Gebiete anzufämpfen !), und 
dazu gab die oft minutiofe Fefthaltung von Formalien, deren 
Wirkfamfeit und Bedeutung durch die innere Ablöfung der 
Staaten von der Kirche eben auch fehr gefchwunden war, 
häufigen Anlaß. 

Doch binderten diefe Berhältniffe nicht, daß auch das 
achtzehnte Jahrhundert für das Äußere Kirchenleben im Lucer- 
nifchen Gebiete vielfache Entwiclung brachte. Eine ganze Reibe 
mit voller Zuftimmung der Obrigkeit ausgegangener Ordina— 
riatserlaffe regulirte die Kirchenzucht und ficherte die normale 
MWirkfamteit des kirchlichen Lebens. Neben Verordnungen über 
die Rebensweife des Clerus finden wir eine bifchöfliche Inſtrue— 
tion über die Verrichtungen der Ruraldecane vom 5. Decem- 
ber 1748, eine Regulirung der Stolgebühren der Pfarrgeift- 
lichkeit im Sahr 1748,2) Mandate gegen den Aberglauben der 


ı) Bisweilen war dieies auch wirklich der Fall. So berichteten am 27, Juli 
1742 zwei Abgeordnete des Hochdorfer:Gapitels vor Rath, die biichöflichen 
Pifttatoren haben dem Gapitel zugemutbet, bei vorfommender Glection 
eines Decans das Gapitel nicht zu jammeln, fondern die Vota der Capi— 
tularen direct nach Gonftanz zu fenden. Der Nath beichloß, da ver bi: 
ichöfliche Commiſſar den Decanatswahlen beizuwehnen habe, jo lafie man 
feine derartige Neuerung zu. 

2) Sin bifchöfliches, mit Bewilligung der Obrigfeit yublicirtes Mandat 
(Staatsprotofoll II. 274.) forderte genaue Angabe der Stolgebühren, 
wie fie nad Herfommen und Pfarrrechten bezogen würden. Die darauf 
eingegangenen fpecificirten Angaben liegen abjchriftlih im Staatsarchiv 
Lucern. Wir entheben daraus einige Notizen. Im Sertariat Lucern 
betrugen die Oblationen an den vier Hauptfeiten in den verſchiedenen 
Pfarrfirhen von 6— 90 Gulden, pro sepultura hominis adulti 
15— 20 $., an einigen Orten pro sepultura infantis 15 f., pro 
benedictione sponsorum 7$.—25 $., De cetero nihil. Im De: 
canat Hochdorf, Pfarrei Hißfirh: Oblationes in 4 festis 30 fl. fune- 
ralia zu 12 asses LOfl.; fuit et jus stoleeab immemorabili tempore 
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GBeifterbefchwörer und Schatgräber und die Verbindung Eirch- 
licher Geremonien mit demfelben aus den Sahren 1754, 1757, 
endlich eine im Einverftändniß der weltlichen Obrigkeit durch: 
geführte Verminderung der Feiertage. Schon im Suni 1594 
war in Folge der Reformverhandlungen, die mit dem Nuntius 
Gantonio und dann auch mit dem bifchöflichen Drdinariat 
geführt wurden, eine Verminderung der zahlreichen Rocalfefte 
in dem Ginne eingetreten, daß an den, nicht zu den Eicchlichen 
Hauptfeften gehörigen Tagen nach angebörtem Gottesdienfte 
Sedermann die Arbeit erlaubt, feiertägliche Luſtbarkeit aber 
unterfagt wurde !). Durch Mandate vom 22. Mai 1723 und 
4. Juni 1778 fette dev Bifchof wieder eine Anzahl von Kirchen- 
feften in diefe Gategorie: im le&tern Mandate hielt er den Be— 
fuch des Gottesdienftes an folchen abgerufenen Feiertagen nicht 
mehr als religiöfe Verpflichtung feit. Da die Sache bedeuten: 
des Aufſehen erregte und zu allerlei Mifverftändniffen Anlaß 
gab, fo erließ die Obrigfeit am 8. Mai 1779 ein Mandat, daf, 
ganz im Sinne des bifchöflichen Erlaſſes, Niemand gezwungen, 
aber auch Niemand gehindert werden foll, an dispenfirten 
Feiertagen dem Gottesdienft beizumohnen, 2) ein mweifes Ver: 
fahren, wodurch der angeftrebte Zweck erreicht wurde ohne 
durch plößlichen und gemwaltfamen Uebergang die im Volke 
lebenden Gefühle der Anbänglichfeit an gewiſſe Fefte und ihre 
ftille Eicchliche (Feier zu verleken. 


exigendi pecuniariam mulcetam a sponsis, si peccaverint 
extra statu matrimonialı antequam matrimonio conjuncti 
fuerint. Dieje Buße ergab jährlih circa 3 fl. Pfarrei Rothenburg: 
Omnia dependent ex parochianorum arbitrio etc. etc. 

Eiche oben Seite 466. Schon auf dem Goncil von Trient war von Per: 
minderung der Feiertage die Nede geweien, hauptſächlich der Luftbarfeiten 
wegen, welche die kirchliche Feier in den Hintergrund drängten. Siehe 
auch: Sammlung der Rathsverordnungen III. Ruf über die ganzen und 
halben Feiertage nach Vorſchlag des Leutpriefterse. 1601, Sonntag nad) 
Peter und Paul. 

2) Gedruckte Mandate im Staatsarchiv Lucern. 


— 
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Zweites Capitel. 
Die Aufhebung des Jefjuitencollegiums. 


Unter dem Einfluß des Geiftes, welcher feit der, vornäm— 
lidy durch Richelieu berbeigeführten Umgeftaltung der euro- 
päifchen Politik zum Durchbruch gefommen war, erfüllten 
ich nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in den weft: 
lichen und füdlichen Staaten die Geſchicke der Gefellfchaft 
Jeſu. Der geiftige Vorkampf gegen den Proteftantismus für 
die römische Kirche war in den Zeiten feiner Gründung und 
Blüthe Zweck und Stellung des Inſtituts gewefen; feine Be— 
deutung ſchwand, als der Gegenfak der Konfeffionen das 
Princip der äußern Bewegung des europäifchen Gtaatslebens 
zu bilden aufbörte und das Streben nad) dynaftifcher Gelbft- 
berrlichfeit einfache Combinationen des Intereſſes an die 
Stelle geiftiger Grundlagen der Politik feste. Auch die Sdeen 
verlieren von ihrer bewegenden Kraft, wenn fie nicht in das 
äußere Leben hereintreten, und die geiftige Polemik, wenn fie 
nicht getragen ift von dem Gefühle ihrer unmittelbaren Ein: 
wirkung auf die großen Gefchiche der Menfchbeit, gebt leicht 
in bloßes Schulgezänk unter. Denn Geele und Leib hat Gott 
alles menfchliche Wefen in feiner Vollheit geichaffen. 

Hatte der Gegenfaß, der feit dem fechszehnten Jahrhun— 
dert wie die Geifter fo aud) die Staaten bewegte, fein äußeres 
Leben verloren, fo erhob fich dagegen im Innern der fatho- 
lifchen Länder ein anderer, welcher in befchränfterm Kreife 
die Erfcheinungen der Reformationsgefchichte wiederholen zu 
follen fchien: die janfeniftifchen Streitigkeiten hatten im 
Anfchlug an ftaatliche Theorien den Haltpunkt gewonnen, wel: 
chen auch Luthers und Zwinglis Reform zu ihrer Zeit bei den 
Intereffen der Fürften und Regenten fuchten und fanden. 

Dem gegenüber die ftrenge Disciplin der römifchen Kirche 
zu fchügen vermochten die Sefuiten nicht. Ohnehin hatten fie 
mit Dominicanern und Franciscanern erblichen fcholaftifchen 
Zank und die andern Mönchsorden hatten fie mit Neid zu glei- 
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chem Reichthum und zu überwiegendem Anſehen kommen ge 
fehen. Wie fie als eine durchaus neue Waffe der Reformation 
gegenüber erfchienen waren und gleichfam durch jugendliche Kraft 
ihre großen Erfolge gewannen, fo hätten fie nun auch der 
neuen Gefahr eine neu verjüngte Kraft entgegenſetzen müſſen. 
Aber ihr Inftitut war einigermaßen alt geworden. In den 
Miffionen jenfeit3 des Meeres blübte es noch in ungetheilter 
Fülle; in den Gollegien der alten Welt war die Behaglichkeit 
angewohnten Lebens, das Streben nach) ruhigem Befik an die 
Stelle der raftlofen Thätigkeit früherer Zeiten, viel formale 
Ascefe an die Stelle ehemaliger Begeifterung getreten. Den 
großen Gedanken der Kirche, den Menfchen von der Geburt 
bis zum Tode zu heiligen, führten fie in unendlidy vervielfad: 
ten Andachten durch, welche die Gläubigen über Gebühr der 
äußern Thätigkeit entfremdeten. An die Stelle der gemaltigen 
Lehrkämpfe traten Eleinliche Spikfindigfeiten der Caſuiſtik. Erftarrt 
in Lebensformen, welche allerdings durch Jahrhunderte ihre 
Kraft erprobt hatten, ward dag „sint ut sunt, aut non sint“ 
des Drdens verhängnißvoller Wahlfprudh. Doc, ift nicht zu 
verfennen, daß ihre Keiftungen immerhin noch fehr bedeuten? 
waren und daß neben dem Widerfpruch, in melchem das 
Snftitut zu der abfolutiftifchen und antikirchlichen Richtung 
der modernen Staatsweisheit ftund, der große Beſitz, den 
der Orden fid) allenthalben erworben, eine Haupturfache feines 
Untergangs geworden ift, Auch hierin lag eine merkwürdige 
Analogie zu frühern biftorifchen Vorgängen. 

Faft fünf Sahrhunderte vor Aufhebung des Sefuiten: 
ordens hatte die Ritterfchaft des Tempels von Serufalem ein 
ähnliches Schickfal erlebt. Die Kämpfe um den Beſitz des 
heiligen Yandes waren durch die veränderte Richtung der Pr: 
litif beendet: das eigenfte Lebenselement jenes Eriegerifchen Dr: 
dens hatte damit zu eriftiven aufgehört, der große Befit war ihm 
geblieben: die Staatsgewalt, eiferfüchtig auf diefen, verhängte 
über den Orden unter dem Vorwand angedichteter Verbrechen 
eine gräßliche Verfolgung, der Papft wurde gezwungen, ihn 
zu vernichten. So gefchah e8 nun auch den Sefuiten. Nah 
dem Vorgange Portugals drang das gefammte Haus Bour: 
bon in Frankreich, Spanien, Neapel, Parma, nachdem es 
die DOrdensbrüder aus feinen Landen vertrieben und ihre 
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Hüter confiseirt hatte, auf Clemens XIII. ein, um durch 
firchliche Aufhebung des Ordens gleichfam eine höhere Recht: 
fertigung für die Handlungen brutaler Gewalt zu erzwingen. 

Wir haben an mehrern Stellen diefes Buches nadhge- 
mwiefen, mie diefelbe Geiftesrichtung, welche in den romanifchen 
Staaten des fatholifchen Bekenntniffes unter Pombal, Aranda, 
Choifeul, Tanucci die Herrfchaft des Gtaatsfirchenthums mit 
der Sefuitenverfolgung und dem gewaltfamen Vorgehen gegen 
Glemens XII. auf feine Spike brachte, aucy im Senate zu 
Qucern ihre mächtige Vertretung hatte und felbft auf dem 
Punkte ftund, zu unbedingter Herrfchaft zu gelangen. Doc) 
ift merkwürdig, daß ihre Bewegung ſich hier am allerwenig- 
ften gegen die Jeſuiten kehrte. Die Erklärung diefer Erfchei- 
nung liegt in den befondern Verhältniffen des Qucernifchen 
Gollegiums. 

Wie wir früber erwähnten, hatte das Collegium nad) 
den Streitigkeiten Öconomifcher Natur, welche im Anfang des 
achtzehnten Sahrhunderts fein Verhältniß zur Obrigkeit trüb: 
ten, durch Verminderung der Perfonenzabl und manigfache 
Einfchränfung feinen Haushalt verbeffert, den ernften Willen, 
feine Schuld an die Obrigkeit zu tilgen, durch die That be- 
mwiefen und in der Schule fortwährend einen fruchtbaren Eifer 
an den Tag gelegt. Schon deßwegen wendete fich die Gunft 
der Regenten dem Haufe wieder zu, mehrfache obrigkeitliche 
Beiträge erleichterten feine Laften. Uber noch ein zweiter 
Umftand wirkte mit. Eine verhältnigmäßig bedeutende Anzahl 
von „Herren- und Burgersfühnen“ (auf deren VBerforgung die 
Liberalen des achtzehnten Sahrhunderts eben fo eifrig bedacht 
waren, wie diejenigen des neunzehnten für ihre Verwandten 
und Freunde) war in den Sefuitenorden getreten und auf das 
Kucernifche Collegium angenommen worden, fo daß bei der 
Yufbebung des Drdens über die Hälfte der Glieder unferes 
Collegiums geborne Qucerner, mehrere derfelben aus patricifchen 
Familien waren. Durch) diefes Verhältniß ftund das Collegium 
gleichfam in verwandtfchaftlicher Beziehung zur regierenden 
Burgerfchaft: die Frage feiner Eriftenz war gleichzeitig eine 
Eriftenzfvage für geehrte Familienglieder, die ihre Ausfteuern 
oder ihr Erbgut dahin gegeben hatten. 

Zudem war die Lehrtüchtigkeit dev Profefforen allgemein 


anerfannt: eine Auflöfung des Collegiums mußte die Schule in 
Frage ftellen, welche für Lucern nicht nur die Pflanzftätte geifti- 
ger Bildung, fondern bei der ftarken Frequenz felbft eine Erwerbs: 
quelle der Stadt geworden war und auf deren Vervollkommnung 
und Erweiterung die Räthe noch im Jahr 1771, als bereits die 
Vertreibung der Zefuiten aus allen bourbonifchen Rändern voll: 
zogen war und die Aufhebung des Ordens felbft in Frage ftunt, 
ein befonderes Augenmerf gerichtet hatten. Eine umfaffende Stu— 
dienordnung war da von einer Commiffion ausgearbeitet und 
vom Großen Rathe angenommen worden '). Die Sefuiten gingen 


1) Räth und Hundert Protokoll IT. 127—140. Den 17. Heumonats 1771 
vor UGH. und O. Schultheiß Räth und Hundert. 

Men die gute Erziehung der Jugend, die dem Menjchen von Gett 
und der Natur verlibenen Gaben und eigenichaften, welche chne vier 
eben wenig oder gar nichts nutzen wurden, gleichſam ausarbeitet um 
jelbem die jeinem Stand angemefjene und nothwendige Wifienichaften 
mittheilet, hingegen bei der gegenwärtigen Verfaſſung der Republik ver: 
jelben ihren Wohlitand eigentlih auf dem beruhbet, das allezeit ſolche 
Männer in weltlichem ſowohl als geiftlihem Stand vorzufinden, melde 
vermittelft ihrer Wiflenjchaften den Nutzen des Vaterlandes einieben, 
jelben befördern und ihrem Stand in allen gelegenheiten zum Nubm un 
Wohlfahrt dienen mögen und es folglih UGH. und O. R. und H. nicht 
anderft als angelegentlih am Herzen ligen können, das die Jugent wel 
unterwijen und ihro, nebit denen guten Eitten, die zu ebenbemeltem Ent: 
zwed erforderliche Kenntnufien beigebracht werden: Als haben hochgevadt 
UGH. ud O. NR. und H. onjchwär einjehen fünnen, das die Studien in 
eint und anderm Stud theils einer nähern Einſchränkung, theils einiger 
Verbeſſerung und einführung anderer nußlicher und auf die allbieitge 
Umftänd bequemlicherer Unterrichtungen bevörfen. 

Nachdeme nun eine eigens hiezu beftellte Ehren » Sommiffion nad 
reiflich hierüber angeftellten Berathichlagungen dero Gedanfen UGS. ge 
öffnet, haben Hochviejelben in Betreff difer neuen Schuleinrichtung fol: 
genden Schluß abgefafiet. 


Bon denen Schulen der Prineipien. 


1. Sollen die Schüler der Principien umterwiefen werden im ber 
Galligraphia oder in der Kunft, nicht nur leslich, jonder auch jchön und 
zierlich zu jchreiben. 

2. Sollen fie nebft einem ihrem Alter angemeſſenen Gatechismus 
auch die Anfäng der Gefchichtsfunde zu erlehrnen verbunden jein. 

3. Mus bei ihnen die Underweifung in der lateinijchen Grammatic 
um ein ziemliches weiter gebracht werben, als es bishero geicheben: 
fie jollen nemlichen am End ihres legten SchulsJahrs von dem Lateini 


mit Bereitwilligkeit auf diefelbe ein und erhielten in Folge 
deffen auf Befehl der Obrigkeit von Stiften, Klöftern, Bruder- 
fchaften sc. namhafte Beiträge für den durch Wegfallen der 


ichen joviel veritehen, als dermal die Rudimentiften ohngefahr gegen das 
End des ihrigen willen müſſen. 

Diefe 3 Punkten jollen jo unnachläßig beobachtet werden, das feinem 
geftattet werden jolle, aus denen Prineipien in die Rudiment aufzuitei: 
gen, der nicht zuvor in einem firengen Gramen die Prob abgelegt, daß 
er hierinnen genugiam Wiſſenſchaft beſitze. 

Die Zeit, welche die Kinder in den Principien zubringen follen, wird 
nach diſem Vorichlag um ein Jahr verlängert werden; allein eben das 
it was man fuchet, theils damit diſe Schüler nicht in einem gar zu 
unreifen Alter in das Gymnaſium eintreten, theils damit man die Jahre 
der Gymnaſiſchen Schulen ohne Nachtheil vermindern Fönne, welches 
man aus wichtigen Urjachen zu verordnen rathſam befindt. 

Die Zeit der Schulen wird folgender Geftalten eingerichtet: Ihre 
Mes joll um "48 gehalten, die Schul aber nach derielben ihren Anfang 
und um 10 Uhr ihr End nehmen ; gleicyer geftalten folle jelbe des Nach: 
mittags bis um 4 Uhr fortgeiegt werden. 


Von denen Schulen des Gymnaſiums überhaubt. 


Wenn die Knaben in den Prineipien die eben beichriebene Wiſſen— 
ichaft erlangt und zugleich in währender Grlerung derjelben ein etwas 
reiferes Alter erreicht haben, jolle der ganze Umfang aller Grammatica: 
lichen (gymnaſialiſchen) Schulen in eine Zeit von 5 Jahren eingejchränft 
werden, das man aljo nicht mehr nöthig hat, auf den kleinen Syntar ein 
befonderes Jahr zu verwenden, worzu jene Bücher, die erft vor einigen 
Monaten in der oberrheinischen Provinz der Societät Jeju neuerdings zum 
Drucke gegeben worden. 


Bon den Schulen der Grammatif injonderheit. 


Gemäs dem, was num eben gemeldet worden, follen die grammati— 
faliichen Echulen auch 3 Jahre und in 3 Claſſen eingetheilt werben, die 
man nach den alten Benennungen Rudiment, Grammatif und Syntar 
heißen will. Die Wiſſenſchaften, welche die Schüler in difen Claſſen zu 
erlernen haben, ſeyen folgende: 

1. Die ganze lateinifche Grammatif, fo das nach geendigten diſen 
Glaffen nicht mehr nöthig fee, in den böhern Schulen von grammatica: 
lichen Dingen den Schülern weitere Unterweifung zu geben. 

2. Die ganze deutiche Sprachfunft nach den Regeln und Muftern 
derjenigen, welche bereits der größte Theil der deutichen Nation für ihre 
beften Sprachkünſtler hält. 

3. Die ganze gemeine Nechenfunft (arithmetica vulgaris) und 
zwar nicht nur durch theoretijchen Unterricht, jonder durch verichivene 
practijche Uebungen, die den jchülern in allen ftänden ihres fünftigen 
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franzöfifchen Penſion feit 1765 und durch die Rückkehr aus: 
wärts placirt gewefener Qucernifcher Sefuiten neuerdings be- 
drängten Haushalt des Collegiums. 


lebens, als etwan in der Hauswirth- und Hanbelichaft, in Gerichts: und 
Zahlituben oder bei was immer für Rechnungsbedienftungen nußliche An: 
weilungen zum wirflihen Gebrauch verichaffen können. 

4. Drei für eine jede Glafle bejonders angewijene Theile aus ver 
allgemeinen Hiſtorie. 

5. Die für ein jeve Schule insbeiondere beftimmte Theile aus einem 
nußlichen Catechismus. 

Was die gewohnlihen Schulübungen difer Claſſen weiter betrifft, 
verlangt man, das folgendes beobachtet werden solle: 

1. Obwohl man eines theoretiichen Unterrichts von den Negeln in 
den lectionen feineswegs entbehren kann, ſoll doch die Unterweiſung jo 
practiich gemacht werden, als es möglich ift. Demnach ſollen bei Gr: 
Härung der Authoren, deren Werfe man als Mufter zur Anwendung 
der Regeln erplicirt, allemal Anmerkungen beigefügt werben, vie ſich 
theils auf die grammatifaliichen Regeln, theils auch auf die Hiſtorie, 
Phyſik, Ethif, Religion beziehen. 

2. Die Gompofltionen oder f. g. Argumenten würde man ohne 
merflichen Schaden nicht gang umgeben können; man foll aber doch dabei 
wenigft eben ſoviel Zeit und Arbeit verwenden auf die Ueberjegungen des 
Lateinischen in das Deutiche und des Deutichen in das Lateinische, welches 
mit einer noch weitern Ausdehnung veritanden werden muß von dem 
Syntar als von den zwen vorgehbenden Claſſen. Gleichwie aber alic die 
Schüler diſer Glafien, das ift des Syntaxes, mit Argumenten nicht mehr 
ſovil beichäftigt werden müſſen, alſo jollen fie etwan nach der Hälfte des 
Jahrs in den Anfangsgründen der deutſchen und lateinischen Poefte unter: 
richtet und mit leichten Uebungen in derjelben beichäftigt werden, jedoch 
nur in einigen Gattungen der Verſe, die bei den poetiichen und rhetori— 
jchen Schulen vollfomen wird. 

3. Mill man für diſe 3 Glafien beſonders aber anbefohlen haben 
den oftmaligen Gebrauch von jenen ehemals üblichen und gewiß höchft 
nuglichen Schulübungen, die man Goncertationes nannte. 


Bon den Schulen der Poetif und Rhetorik injonderbeit. 


Da man es nit in Abrede ftellen fann, das die Poetif eine für einen 
gelehrten Menjchen höchſt anftändige und in vilen Studen jehr nugliche 
Wiſſenſchaft ſei, kann man aljo diefelbe ohne Nachtheil nicht aus ber 
Reihe der offentlihen Schulen ausfchließen. Weil aber jedoch jehr viele 
Jüngling die zur Poefie erforderliche befondere Gabe und das aufgeweckte 
Genie nicht befigen und über das fehr wenig zu einem Beruf fommen, 
in dem ihnen die Poeſie unentbährlich wäre, jo hält man für nuglicher, 
die Poeſie in die Rhetoriichen Schulen einzutheilen und zwar jo, das ber 
deutichen und lateinifchen Poefie in einer gleichen Verhaltnuß etwas, 


Dabei aber war die Regierung darauf bedacht, auf alle 
Eventualitäten hin den zu Schulzwecken geftifteten Fond des 
Collegiums dem Lande und feinem Stiftungszwede zu erhalten. 


doch nicht zu viel Zeit und Plaß eingeraumt werde. Vorderſt fell man 
bedacht jein, das man die Schüler nicht mit Grlerung faft unbefannter 
Versarten unnüglid) müde mache, dannen auch, das man die Unterwei— 
jung in den befannten allemal von den leichten anfange und erft von 
diſen zu den härtern jchreite. 

Dijem gemäß jollen die Gattungen der Verje, wovon, und die Ord— 
nung, nach welcher in diſen Schulen die Unterweiiung gemacht werden 
muß, folgende fein: In der deutſchen Poeſie: Die jambiichen, vie 
trochälichen, die dactiliichen oder ampichibradhiichen und anapäftiichen. 
In der lateiniihen Poeſie: Die herametrijchen, die berametriichen 
und pentametrijchen, die gewöhnlichern und nüßlichern aus den jambi— 
ihen. — Bon denen übrigen Versarten wird es genug jein, nur foviel 
zu lehren, als nöthig it, die Gattung fremder Verſen untericheiden zu 
fonnen. 

Die vornehmite Beichäftigung muß alſo in dijen Glaffen die Nhetorif 
fein mit Ausjchluß der ehemaligen Humanität, die man nicht mehr vor 
nothwendig hält und die auch wirklich in den meiften Gymnaſien jchon 
aufgehoben werben. 

Damit aber die Jüngling in diſer MWiffenichaft, die von fo vorzüg- 
liher Nußbar: ja auch Nothwendigfeit ift, deito gründlicher unterwijen 
mögen werden, fo jollen fie die erlerung derſelben zwei ganze Jahre lang 
und zwar, wenn nicht beiondere Umjtänd eine Aenderung fordern, under 
dem nämlichen Profeifor fortſetzen. 

Die Arbeiten, die den Gegenitand dieſer Glafjen ausmachen, jollen 
fich in gleichem Maaß auf weltliche und geiftliche Materien und zwar in 
deuticher und lateiniicher Sprach erſtrecken, ſo nemlich, wie man ſowohl 
in Staats: als Kirchenfachen der Rhetorik bevürftig iſt. 

Insbeſonder will man under denen übrigen Uebungen diſer Glaffen 
nachdrüdlichit anbefohlen haben eine zu erreichende unterweiſung in der 
Runft, gute deutiche und lateinische Briefe zu fchreiben, deren man in 
was immer für einem ftand ohne jchand und fchaden ohnmöglich ent: 
bãhren fann. 

Mas oben bei denen grammaticaliihen Schulen von denen Anz 
merfungen zu denen Lectionen gemeldet worden ift, muß auch bier in 
denen poetiich- und hiſtoriſchen in ihrer Art verftanden werben. Unter die 
Gompofitionen fann man nebit denen Ueberfegungen aud die Nach— 
ahmungen rechnen; ftatt der Goncertationen können öffentliche Borträg, 
Declamationen, Dialogen u. ſ. w. nußliche Dienfte thun. 


Von der Hiftorie oder Geſchichtsékunde. 


Da UGH. und D. die Nutzlich- und Nothwendigfeit theils der all: 
gemeinen, theils der ſonderheitlich waterländijchen Hiftorie ganz clar ein: 


Segeſſer, Luc. Rechtsgeih. IV. 


Schon am 26. Juli 1769 befchloffen die Räthe und Hun— 
dert „aus landeshoheitlicher Gewalt und natürlicher Vorforge“, 
die HH.Sefuiten follen mit Beibülfe einer obrigkeitlich beftellten 


geiehben, haben hechdieielben verordnet, das dieſes Studium in denen 
Schulen mit allem möglichem fleiß betriben werde, fo vil es immer bie 
jungen Jahr der Schühler und die andern nothwendigen arbeiten ver 
Schulen geitatten mögen. Aus billigen urjachen will man die Grlerung 
der bilterien gänzlich in die untern Schulen einjchränfen, weil obnebin 
die Grammatik, Poetik und Rhetorik die Philologiam verbalem, die 
Hiftorie aber größtentheils die Philologiam realem und alio jamment: 
lich dasjenige ausmachen, was man beutzutag die jchönen Wiflenichaften 
oder les belles lettres zu nennen pflegt. 

Gs iſt alio das, was man bier zum Gegenftand dieſer Schularbeit 
ausjegt, nicht eine volljtändige hilterie, jonder ein Auszug aus derſelben, 
der erreichend fein fann, in Fünftigen Jahren durch jonderheitlichen eige: 
nen Fleiß eine vollftändige Wiflenichaft der ganzen Geſchichtskunde zu 
erlangen. 

Diſer bifteriiche Auszug ſoll vorzüglih ans der historia funda- 
mentali, das iſt aus denen Anfangsgründen der Hiftorie überhaupt, 
danne auch aus allen Theilen der allgemeinen Hiſtorie. 

Den bisher üblichen bifteriihen Schulbüchern haben die Franzeien 
die Ehre gegonnet, ſelbe in ihre Sprache zu überlegen, es wäre aber 
jehr zu wünichen, daß fe nicht jo weitichichtig abgefaſſet wären; und 
einige Stüde aus jelben erleren nutzet wenig und alles erleren if 
zu will. 

Man hoffet, es werden bald kürzere Auszüge gelifert werden können, 
von derer Gebrauche man vorläufig erinnern will, daß aus denen jelben 
die Geſchichtskunde allemal mit reflerion auf die Geographie umd zum 
Theile auch auf die Cronologie gelehret und gelehrmet werben jolle. Un: 
terdeſſen, bis dife Fürzern Auszüge an das licht treten werden, follen die 
bisherigen in denen Principien und den 5 gummaftichen Glafien nad 
ihrer Ordnung noch beibehalten werden. 

Mas dannetbin die vatterländiiche Geichichtsfunde, fo in denen zwei 
Rhetoriichen Claſſen docirt werden mus, anbelangt, haben UGH. und O. 
Räth und Gento das anerbieten der Ehrwürdigen Vätter Jejniten, nem: 
lich unter obrigfeitlicher Aufficht und Genfur aus einem von einem body: 
weifen Schulrath ihnen vorzulegenden Auctore einen zu dem Gebraud 
der Schulen zu widmenden Auszug diſer Hiſtoria zu verfertigen, ganz 
gern angenchmen. 


Bon der Lehre des Gatholiihen Chriitentbums und dem 
Catechismus. 


In den Schulen Criſtlich-Catholiſcher Staaten mus auf diſe Lehre 
vor allen andern Wiſſenſchaften das erſte Augenmerk gerichtet werden. 
Den Grund zu dieſer Lehre wird ein nutzlicher Catechiemus legen, der 
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Commiffion ein getreues und vollftändiges Snventarium der 
liegenden und fahrenden Habe des Eollegiums anfertigen, ihre 
Driginaltitel dem Spendheren zur Aufbewahrung bei anderm. 


nicht platthin nach den Worten, jonder nach feinem innern Weſen erler: 
net werden foll. Darzu fommen die Jnjtructiones, die an gewiſſen Tagen 
in den Schulen und die Grhortationes, die in den geiftlichen Verſamm— 
lungen üblich find. Hier merfte man an, das die Grfahrenheit Iehret, 
dergleichen Unterweilungen jeien gemeiniglich nußlicher, wenn fie mehr 
auf die Meile der Ghriftenlehrer als der Prediger vorgetragen werben, 
welches dann auch aljo in dem Werke befolget werben fol. Mehr will 
man bier nicht erinnern, weil man an genauer Beobachtung alles deſſen, 
was hierzu dienlich jein kann, um jo vil weniger zweifelt, weil bie 
Schulen denjenigen Geiftlihen anvertraut find, deren [oblicher Beruf es 
ift, die Ghre Gottes und das Heyl des Nächiten zu befördern. 


Zufaß von der Hiftorie und dem Catechismus. 


Es ift bereits in allen Lyceis eingeführt worden, daß die Herren 
Schüler der obern Glafien ohngefahr in Mitte des Jahrs ein Examen 
aushalten müſſen. Vorhin brachten Manche den größten Theil des Jahrs 
in rubigen Müffiggange zu und verfcheben die Arbeit, welche in alle 
Zeiten des Jahres gleich hätte eingetheilt werden follen, fait ganz bis auf 
die nächiten Tage vor dem lebten Gramen: diſem übel wurbe durch bie 
bejagte Verordnung jo zimlich abgeholfen. 

Es jollen aljo vie Tentamina scholastica, von denen gleich ge: 
meldet werden wird, aljo eingerichtet werden, das in denjelben aus einer 
gleichen Abſicht mit den Schülern eine Gattung von Gramen angeftellt 
werde über das, was fie unter dem Jahre von einer Zeit zur andern aus 
der Hiftorie und dem Gatechismus erlernt haben. 


Bon der Aritbmetif oder Rechenkunſt. 


Bon diſer ift ſchon oben alles nöthige angemerkt worden. Man hat 
fih aljo nur nach jelber zu richten. 


Von den Tentaminibus scholasticus. 


Für die gewohnliche Exercitia Scholaftica, die meiftens auf dem Thea- 
ter aufgeführt werben, follen fünftig in allen untern Schulen im Jahr 
etwan zwei Mal durch zwo bis dritthalb Stunden Tentamina Scho- 
lastica gehalten werden über jene Materien, die man von dem leßtvor: 
gehenden Tentamine gelehrnet bat. Darbei jollen vie fleifigern und ge: 
fehrtern belobt, die trägen aber und unnügen mit ernftlichen Verweiſen 
beitraft, und jofern diſes nichts fruchtete, in die mindern Schulen oder 
in gewiſſen Zufällen auch aus dem Gymnaſio verwijen werben. 


Bon den Theatralijhden Schulübungen. 


Unter die nutzlichſten Schulübungen der Jünglingen feind gewiß jene 
zu rechnen, die man auf dem Theater macht. Leute, die niemal auf 
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Stiftungsgut ertradiven und den Kirchenſchatz einem der Lu- 
eernifchen Dition angebörigen Pater zur Beforgung über- 
geben, vom liegenden und fahrenden Gut nichts veräußern 





jelbem geftanden, wenn fie auch ſchon mit den ſchönſten Gaben der Natur 
verjeben find, werben nicht leicht im Stand fein, ihren Handlungen jene 
Annehmlich: und Artigfeit, jenen Nachdruck und Geift, jenes geben und 
Feuer und mit einem Wort das zu geben, was Jenen je eigentbümlich 
it, die öfters auf dem Theater erſchinen. UGH. und D. haben alio 
verordnet, daß ein Jede Schul zum Jahr einmal, jedech nicht öfters auf 
das Theater trete und zwar mit einem deutſchen Stücde, weilen die Zu: 
hörer gröftentheils nur viele Sprach verfiehen. Die Gintbeilung joll 
folgende jein. 

Aus denen Rhetoriſchen Glafien fell eine nach eigener Wahl ver 
Profefforen am Ende des Jahres das gewehnliche Trauerjpil, die andern 
in der Faftnacht zu einer anftändigen Unterhaltung der leuthen ein Luft: 
ipihl aufführen. Zu beiden diſen Spihlen fann man auch aus denen 
übrigen Schulen die nöthigen Actores wählen; allein weil diejes legtere 
Stücd etwas Foftbarer werden mus, als das es auf foften der Schul 
fönnte vorgeftellet werden, fe ſolle, damit diſer am fich jelbit gute Por: 
ichlag zu Stand fomme, etwas von UGH. und D. Sefelamt hierzu dar: 
geichefien werden, welches jedoch mit von jo großer Summa jein mug, 
als jene iſt, fo zum erftern Spihl gnäbigit ertheilt wird. 

Uebrigens weil es die Erfahrenbeit Ichret, das einem Goragus bei 
Aufführung eines größern Schauſpihls ſehr vile Schwierigfeiten aufjtoßen, 
bevoran wenn er der Hilf fremder Schulen benöthiget iſt, fo ſoll ver 
jeweilige P. Präfect Vorſorg thun, daß dißfals die Beſchwärnuſſen ſevil 
möglich gehoben werden. 

Mit denen grammaticaliſchen Schulen wird man zufriden ſein, wenn 
ein jede derſelben zu einer beliebigen Zeit, jedoch in einer ungefähr 
gleichen Abtheilung in die Jahreszeiten ein Fleines Spihl vorftellen wird, 
welches etwan ein Aehnlichfeit hat mit denen bisherigen Declamationen. 
Menn jedoch ein Profeſſor auf Foften feiner Schul ſtatt diſes Fleinen 
Spihls ein vollftändigs aufführen will, folle auch geftattet jein. Man 
fügt aber hier die Erinnerung bei, das aller Merlurft der Zeit, die auf 
das Studieren zu verwenden wäre, möglichſt verhindert werde. 

Uebrigens joll man auch etwan alle oder doch alle anderte Wochen 
die Jüngling in der Schul gleichiam als auf dem Theater einige Stellen 
aus einem Schauſpihl jprechen und voritellen lajlen, wie man es vor 
Zeiten gethan hat und mit vilem Nugen. 


Bon dem jährlihen Fortgang in den Wiſſenſchaften. 


Da UGHH. ein Mittel ausfindig zu machen getrachtet, den Gifer 
zum Studiren entweder durch Ehre oder durch Schandt auch in denjenigen 
rege zu machen, welche, weil fie in die Reihe der beiten gelegt zu werden 
feine Hofnung haben und noch dabei verfichert find, das ihre Unwiſſenheit 


noch darauf Geld entlehnen; die Einkünfte möge das Col: 
legium, fo lange es fubfiftire, beziehen und ungehindert ver- 
menden. MWeberhaupt fei man mit diefer Verfügung dem 


verborgen bleiben werde, entweder aus Kleinmuth oder aus Trägheit fich 
nur nachläſſig anf ihr Studiren verlegen, als ift verordnet worden, das 
alle Schüler der untern Glaffen vom erjten bis zum legten nach dem 
Range des jährlichen Fortgangs öffentlih auf dem Theater abgelejen 
und in den gedruckten Gatalogus eingetragen werden jollen. 

Bei diiem Abjag will man noch dijes erinnern, das die Gintheilung 
der Schulen nady dem Grad ihres jährlichen Fortgangs zwar vorzüglich 
nach der Verhältnuß ihrer Gompofitionen beftimmet werben fönne, jedoch 
nicht jo, das man auch nicht zugleich auf die übrigen Schulübungen eine 
Rückſicht mache. 

Bon den Prämiis. 

Die Prämien infonderheit und die Schulübungen, auf welche dieſel— 

bigen ausgejegt werben ſollen, jollen folgende jein: 


In den Principien. 


1. Aus dem jährlichen Fortgang, 2. einem lateinijchen Argument, 
3. der Hiftorie, 4. dem Gatechismus, 5. der Galligraphie. 


Inden Nudimenten und in der Grammatif. 

1. Aus dem jährlichen Fortgang, 2. einem lateinifchen Argument, 
3. einer Meberjegung aus dem Lateiniſchen in das Deutfche, 4. einer 
Ueberjegung des Deutichen in das Lateiniiche, 5. der Hiftorie, 6. dem 
Gatechismus, 7. der Rechnenfunft. 

Indem Spntar. 

1. Aus dem jährlichen Fortgang, 2. einer Ueberjegung des Lateini- 
ichen in das Deutjche, 3. des Deutichen in das Lateinijche, 4. einer Com— 
pofition von einigen deutſchen umd einigen lateinifchen Werfen, 5. der 
Hiftorie, 6. dem Gatechismus, 7. der Rechenkunſt. 

In den Boetiihen und Rhetoriſchen Glajjen. 

1. Aus dem jährlichen Fortgang, 2. einer deutichen Anrede, 3. einer 
fateiniichen Anrede, 4. einem deutichen Garmen, 5. einem lateinijchen 
Garmen, 6. einem deutichen und lateiniihen Briefe, 7. der Hiftorie, be: 
fonders der vaterländiichen, 8. dem Gatechismo. 

Hierbei folle in das fünftige jowohl, als auch bei Ende des jegigen 
Schuljahrs beobachtet werden, das die Prämien ſowohl als auch die j.g. 
Spieß in deuticher Sprach follen verlefen werben. 


Bon der Philojophiihen Facultät. 


Was man hierinnen von der vorigen Einrichtung geändert zu werben 
verlangt, beftehet nur in folgenden Stüden, Der Profeffor, der den 
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Collegium keineswegs zu fehaden gefinnt, fondern fichere dem- 
felben gegentheils fortwährend den obrigfeitlihen Schuß zu. 
Bezüglich der außer dem Lucernifchen Zerritorium in den 


philofophiihen Schul: Gurs anfanget, joll im eriten Jahr nebit der Logit 
und der Metaphyſik auch Ethik, der andere aber im zweiten Jahre vie 
ganze Phyſik lehren. Neben dieſem folle ein beionderer Brofefior in eini- 
gen Nebetitunden den Schülern der Philofophie, welche felbe zu hören 
verbunden werden jellent, Lection geben über diejenige Materien ver Ma: 
thematif, die im gemeinen Weſen nüßlicher und zuweilen auch noth— 
wendig find, 


Bon der Theologijhen Bacultät. 


Auch bier ift nur ein Einziges, in deme man eine Verordnung zu 
machen hat. Weil das Wichtigſte aus der Polemif in der dogmatiichen 
Theologie, die auch bier eingeführt worden, vorfommt, joll der Profefior 
der Polemik jeine Lectionen über jelbe nicht zwar unterlaflen, jedannoch 
alio ins kurze ziehen, daß ihme einige Zeit überbleibe, gleih am Anfang 
feines Gurjus Scholaftici einige Lectionen zu geben von den nöthigiten 
Theilen aus der jogenannten Theologia fundamentali, das ift vor: 
züglich von der heiligen Schrift, dann auch von den heiligen Goncilien, 
von denen heiligen Vätern, von denen Päpſten, von denen Traditionen xc. 


Pon denen Stunden der Claſſen. 


Mas die Zeit betrifft, hat man nur difes von dem vorigen Gebrauch 
abzuändern : die beiden Rhetoriichen Claſſen follen in der Frühe bie um 
10 Uhr die Schul fortiegen, hingegen fönnen fie dieſelbe Nachmittag um 
ein halbe Stund jpäter anfangen, als die übrigen Glafien, die Lection 
aus der Theologia fundamentali und PBolemica joll von 1 Uhr bie 
143 Uhr fortgejegt werden und demenjenigen Theologen, die nur bie 
Theologiaın moralem jtubieren, ſoll es gebotten fein, auch ebenio 
ville Jahr, als fie diefe hören, aud) die Theologiam fundamentalem 
und Polemicam zu ſtudiren, neben diſem follen fie in der Faſtenzeit, wie 
auch an denen gemeinen Keyerabenden unter dem Jahr die nachmittägigen 
Schulen um eine Stund fpäther anfangen, als es bishero geichehen. 

Was aber die Bücher anbelanget, die in einer jeven Claß gebraucht 
werben follen, will man dermalen auch feine jonderliche Verzeichnuß 
machen, diſers jolle jedoch vorläufig angemerkt werben, das man die 
fünftighin einmal eingeführten Bücher nicht ſogleich wieder verwerffe und 
ftatt derfelben andere wähle, jedoch nimmt man bier den Zufahl aus, da 
ein Schulbuch an das liecht kommen folle, welches von einer weit be> 
trächtlichern Nußbarfeit wäre, als das vormalige. 


Von denen Bacanztägen. 


In denenjenigen Wochen, in welchen Fein Feiertag einfällt, wirb 
allemal der Zinſtag ein halber und der Donjtag ein ganzer Vacanztag 
fein, Außer diien Tagen jollen unter dem Jahr keine andere Vacanzen 
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freien Yemtern gelegenen Güter zu Müswangen wurde dem 
Collegium der Antrag gemacht, diefelben um 24,000 Bulden 
käuflich der Obrigkeit abzutreten, zur Vorſorge, damit bei 


gegeben werden, wenn nicht ganz bejondere Umftänd eine Ausnahm for: 

dern. Ferners ſoll auch der Zinftag in den obern Glaffen um Oſtern 

und in denen untern um Pfingiten anfangen ein ganzer Vacanztag 

zu fein, 

Bom Ende eines alten und Anfang eines neuen Schul: 
jahrs, 

In den obern Glafien joll das End des Schuljahres am Feſt des 
heiligen Bartholemäi, in den untern am Feft der Geburt Maria gemacht 
werben, wie es bishero üblich gewejen. Der Anfang eines neuen Schul: 
jabrs ſoll geichehen am Weit der heiligen Apoftel Simon und Judas, 
alio das in denen Tagen, die zwiichen dem bemelten und dem Feſt aller 
Heiligen einfallen, das Principium solemne, die Ginjchreibungen in 
das Schul: Regifter u. dgl. bis auf das Felt aller Heiligen gänzlich 
vollendet und gleich nach jelbem der fürmliche Anfang der Schularbeiten 
gemacht werben jolle. 


Grnamfung eines Schul:Raths. 


Damit aber dijer wol: als allen übrigen beitgemeinten Anordnungen 
eine gehorſame Folg geleiftet und der unter der jtubirenden Jugend jo 
höchſt benöthigten Diseiplin auf das Genaueite obgehalten werde, als 
baben UGH. und D, ein beftändigen Schulrath ernamjet, welchem ob: 
ligen wird, zuvorberft auf die gute Erziehung ein wachiames Aug zu 
haben, anbei alle Fronfaften fih auf das Gymnaſium zu begeben, um 
alldorten von dem Pater Präfect den behörigen Bericht des Fortgangs 
der Wiflenichaften zu vernemen, die fehlbaren und liederlichen Studenten 
vorzuberufen, ihnen ihre Fehler auf das ernithaftefte vorzuhalten und 
jelbe zur Beilerung anzumahnen oder auf widerholte Fehler förmlich und 
öffentlich die Excluſion zu geben. 

Gndlih haben UGH. zu Beförderung theils der Wiſſenſchaft und 
theils der Gottesfordt und fromheit verordnet, das gleichwie in denen 
untern Schulen die Tentamina scholastica, alſo in denen obern 
öffentliche Dissertationes, Concertationes oder Disputationes 
gehalten wurden, in Beifein einiger Herren Schulräth und anderer aus 
denen zwei biefigen löblichen Klöftern oder auch anderer löblicher Ständen 
zum argumentiren eingeladener Ehrengäfte. Dijes mit mehrerem Gifer 
zu betreiben, haben UGH. und D. einen Gelvbeitrag gnädigſt erlaubet, 
damit die Profefforen der Philofophie fich die nöthigen Injtrumenten zu 
ihren Grperimenta anjchaffen und die Profefforen überhaupt den Drud 
ihrer Thesium Scholasticarum bezalen mögen. Bei dieſen Belegen: 
heiten werben fich die hochweiſen Schulräth auch eifrigit beeifern, auch 
um das Berhalten der Studenten in Rüdficht auf ihre Sitten genau ſich 


allfälliger Aufhebung des Ordens nicht etwa die vegierenden 
Drte diefelben als ein bonum societatis in Anfpruch nehmen, 
da doch das Geld zu deren Ankauf aus Lucerniſchen Schul- 
ftiftungen bergefloffen fei !). 

Die Zefuiten antworteten, fie können die Müsmwanger: 
güter ohne Vollmacht des Generals nicht gültig veräußern, 
ein bloßer Scheincontract: würde zu nichts dienen; fofern es 
aber verlangt werde, wollen fie vom General Vollmacht zu 
dem vorgeichlagenen Verkaufe einholen, wobei fie jedoch um ein 
dem Kaufsobject einigermaßen entfprechendes Yequivalent bäten. 
Sie glauben nicht, daß die Gefahr gänzlicher Aufhebung des 
Drdens nahe fei, jedenfalls würden fie dieffällige Berichte 
eintretenden Falls fchleunig aus Rom erhalten; alsdann wür— 
den fie forort Anzeige machen und bitten, daß die Obrigkeit 
die Güter des Gollegiums für ihren Unterhalt in Schuß neb- 
men wolle. Die Gapitalien und Habfchaften des ECollegiums 
feien wohl beforgt und feiner Gefahr einer Diftraction aus- 
geſetzt. Gie bitten aber, gemäß ihrem Snftitut, mwelches zu 
beobachten die weltliche Obrigkeit ihnen fo feierlich verfpro- 
chen, im Befik und in der Gelbftverwaltung ihres Vermögens 
belaffen zu werden ?). 

Auf wiederholtes Andringen aber ließen ficy die Sefuiten 
bereitwillig finden, die Habfchaften des Collegiums inventari- 
firen und die Gapitalbriefe in das Depofitum des Spendamts 
legen zu laffen, doch verlangten fie einen Revers, daß die 
Rücerftattung erfolgen werde, wenn die Gefahr vorüber wäre, 


zu erfundigen und gemäß dijer eingeholter Rundichaft ſich gegen dieſelben 
zu verhalten. Actum ut supra. 

7. Mai 1771. (Räth- und 100 Protofoll S. 124.) Gine zu Auf: 
helfung der verfallenen Deconomie des Jeiuitencollegiums ernannte Gom: 
miſſion berichtet, daß zur Tilgung der zinstragenden Schulden des Golle- 
giums ein Gapital von 3000 Gulden auf biefigen Bruderichaften noth: 
wendig müfle enthoben werden. R. und H. bewilligen dieje Enthebung. 
Wenn in Zufunft fernere Beiiteuern nöthig würden, ſollen die Bruder: 
ichaften pro rata um joviel minder geben, als fie dermalen gefteuert. 
Falls die Jeiuiten in beſſern Stand fommen, follen fie den Bruderſchaften 
die Summe erjegen. Für fernern Unterhalt ſoll die Gommilfion Mittel 
aufjuchen. 

1) Balthajar MS, 89. fol. 339. (Burgerbibliothef.) 
2) Ebenda 341. 
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und erflärten gleichzeitig, fie hätten auch für den Fall der 
Auflöfung ihres Ordens feine Vollmacht, das Eigenthum des 
Collegiums der weltlichen Obrigkeit zu übergeben; für ſich 
werden fie übrigens in folchem Falle nichts prätendiren, fon- 
dern alles den geiftlichen Obern zu verfügen überlaffen. Auch 
nur die Adminiftrationsbefugniß abzutreten, fei ihnen durch ihre 
Drdensregel verboten !). Alles das entwicelten die Sefuiten 
in einem an die Räthe und Hundert gerichteten Memorial, 
nad) deffen Anhörung am 29. Juli 1769 diefe den Beſchluß 
faßten, die frühere Erkanntniß foll dahin erläutert und ver- 
ftanden werden: „daß wenn einft die Gefellfchaft Sefu ihrer 
„Aufrechtbleibung verfichert, die Wiederauslieferung der Gült— 
„briefe durd) den Spendherrn erfolgen und dem Eollegio, wie 
„vor und ehe zu fchalten überlaffen werden, doch jemeilen 
„unvorgreiflich allen bobeitlichen Difpofitionen im (Fall etiwai- 
„ger Umftände. Die Adminiftration ihrer Einfünfte fol ihnen 
„unbenommen bleiben. Die Deputation foll die ins Spend— 
„amt gefchehenden Depofitionen ordentlich veverfiren oder be- 
„fcheinigen.“ 2) 

So behielt das Lucerniſche Collegium, nachdem im weſt— 
lichen und füdlihen Europa mit Ausnahme des Kirchenftaats 
bereits fait allenthalben die Sefuiten vertrieben mwuren, feine 
geficherte Eriftenz und feine volle Wirkfamfeit in Lehramt 
und Geelforge. Da der DVerfauf der Müswanger -» Güter 
im Sahr 1769 nicht zu Stande gefommen, dagegen den Je— 
fuiten alle anderweitige VBerpfändung oder Geldaufnahme war 
unterfagt worden, fo befand ſich das Collegium öconomiſch 
immer in etwas gedrücten VBerhältniffen: es erfuchte noch am 
27. Augftmonat 1773 den Rath um einen Vorſchuß von 25,000 
Gulden, allein es erfolgte der Befcheid, bis ihr Gefchäft in 
Rom entfchieden fei, trete man in Nichts ein, es bleibe ihnen 
jedoch unbenommen, ihr Geſuch an die Räthe und Hundert 
zu bringen >). 

Das vom 21. Zuli 1773 datirte Breve Dominus ac re- 
demptor noster, wodurch Clemens XIV. den Orden der Je— 


4) Ebenda 345. 
2) Gbenda 347. 
) Staatsprotofoll V. 62, 
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fuiten in der ganzen Welt unterdrücte, wurde in Rom felbft 
nicht auf die gewohnte Weife durch öffentlichen Anfchlag pub: 
licirt, fondern geheim gehalten bis den 17. Augftmonat, wo 
es im Augenblicke der Vollziehung dem General und den dor- 
tigen Gliedern der Gefellfchaft intimirt wurde. Am 19. Augft- 
monat ging es an die apoftolifchen Kegaten und Nuntien in 
allen Staaten, wo fich folche befanden, ab, in fo vielen Erem- 
plaren, als Bifchöfe in ihrem Nuntiaturbezirfe waren, mit 
dem Auftrag, daſſelbe zuerft den vefpectiven Herrfchern zu 
überreichen und alsdann im Einverftändnig mit ihnen daffelbe 
den Bifchöfen im Namen des Papftes zu überfenden !). 

Die Nuntiatur in Lucern war damals unbefekt, der Au- 
ditor Serverinus Servantius beforgte ihre Gefchäfte, ohne 
als Internuntius förmlich aceveditirt zu fein. Seine Kenntnif- 
gabe des Breve am 3. September 1773 wurde daber nicht 
als eine amtliche Mittheilung angefeben. 

Sedoch wurde das Breve im Rathe abgelefen und darauf 
fofort eine Commiffion ernannt, um ſich zu den Sefuiten zu 
verfügen, das im Jahr 1769 gezogene Inventarium zu ver: 
vollftändigen und ihnen anzubefehlen, daß fie alles Gut des 
Eollegiums, liegendes oder fahrendes, geiftliches und mweltliches 
zu UGH. und D. Handen getreulich aufbewahren ?). Am 17. 
Geptember berichtete die Commiffion, das Inventarium fei 
volftändig: der Rath befchloß, da das Aufhebungsbreve amt: 
lich noch nicht befannt fei, fo liege vor der Hand Fein Grund 
zu weiteren Befchlüffen vor. Da jedoch die Sache bedeutende 
Deränderungen im Lyceum zur Folge haben fönne, fo fol 
die Commiffion ficy vorläufig über die zufünftige Einrichtung 


ı) Theiner, Glemens XIV. II. 336. 339. 

2) Das Staatsprotofoll V. 63. meldet nicht, von wem die Mittheilung ge: 
ſchehen ſei, jondern jagt einfach: „Nach Nblefung des päpftlichen Breve“ 
ıc. Es ift aber nady obigem anzunehmen, daß die Mittheilung durch den 
Auditor ftattgefunden habe. Daß es früher nicht in Lucern befannt war, 
beweist jowohl die jo eben (Note 3. ©. 703) angeführte Verhandlung vom 
27. Augftmonat, als auch der Beichluß jelbit, der nad Kenntnißnahme von 
dem Breve erlaffen wurde. Daß am 3. September noch feine amtliche 
Kenntnißnahme erfolgte, zeigt der Beichluß vom 17. September, wo 
es im Protofoll ausprüdlih heißt, das Breve ſei noch nicht amtlich 
befannt, 
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des Lyceums berathen und trachten, für dafjelbe einen genü— 
genden Fundus ausfindig zu machen !). 

Am 24. September brachte die Commifjion bereits ein 
ausgearbeitetes Project über die fünftige Einrichtung des 
Eollegiums, zu deffen Realifivung aber ein jährliches Einkom— 
men von mehr denn 20,000 Gulden erforderlich geweſen wäre, 
. während der Collegienfond nicht viel über 8000 Gulden ab- 
warf. Aus dem Staatsfedel einen Zufchuß in folhem Maße 
zu leiften, fand der Rath unthunlich, die Kirchen und geiftliche 
Drte, auf die man ſchon im vorigen Jahr eine bedeutende 
Abgabe zu Gunften des Collegiums gelegt,?) fünne man aud) 
nicht wieder befonders in Anfprucdy nehmen: es bleibe daher 
nichts übrig, als von der gefammten Geiftlichfeit zu Stadt 
und Land ein jährliches Donum gratuitum im Betrag von 
Gulden 15,000 zu verlangen; der Papft, welcher durch die 
Aufhebung des Sefuitenordens die Republif in diefe Verlegen 
heit ihrer Schulen wegen gebracht habe, werde ohne Zweifel 
zur Bewilligung geneigt fein. Den Räthen und Hunderten 
wollte man das Project nicht vorlegen, bis eine Rüdäußerung 
auf das Schreiben erfolgt fein werde, das man an diefem Tag 
und in diefem Sinne an Clemens XIV. richtete 3). Im Uebri- 
gen wurde befchloffen, das Collegium diefes Jahr hindurch 
noch auf dem bisherigen Fuße befteben zu laflen 9). Ebenfo 


1) Staatsprotofoll V. 64. 

2) Siehe oben Seite 702, Note. 

3) Ebenda 65. — Theiner, Clemens XIV. II. 489. jagt, dieſes Schreiben, 
durch welches der Rath „unter erheuchelten VBorwänden die Grecution des 
Breve habe verzögern wollen“ habe den Unwillen des Papſtes erwedt 
und jei daher auch ohne Antwort geblieben bis nach vollgogener Auf: 
bebung des Bollegiums. Wie wenig der Vorwurf einer durch erheuchelte 
Porwände motivirten Zögerung richtig ift und infoweit der allerdings 
noch aus dem Breve vom 21. Mai 1774 erfichtliche Unwille des Papites 
begründet war, zeigt unjere actenmäßige Darftellung. Eben daraus er: 
giebt fich auch, daß jedenfalls auf die Jeſuiten bier feine Schuld ver 
Verzögerung geichoben werden fann, jondern der Anlaß dazu jchon in 
dem Mangel früherer amtlicher Mittheilung des Breves gegeben war. 

% Der Perjonalbeitand des Gollegiums, wie er nad Eintritt einiger aus 
andern aufgehobenen Käufern zurücgekehrter Lucerner fich ftellte und vor 
der Hand beibehalten werben follte, betrug 1 Superior, 1 Operarius, 
3 Profefforen der Theologie, 1 der Moral, 2 der Philofophie, 2 der 
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wurde ein befonderes Memorial an den Papft erlaffen, wo— 
durch der Rath verlangte, daß die in der bisherigen Sefuiten- 
firche eingeführten gewohnten Andachten und Bruderfchaften 
auf gleichem Fuße für die Zukunft beibehalten werden möchten '). 

Am 5. November eröffnete der Auditor Gervantius als 
Verweſer der Nuntiatur dem Amtsfchultheifen zu Handen 
des Raths, er habe vom Gardinal-Staatsfecretär Befehl, den 
Empfang des an den Papft gerichteten Schreibens bezüglic) 
das Donum gratuitum der Geiftlichkeit zu melden. Die Ab- 
mwefenheit des Papftes mährend feines Aufenthaltes in 
Gaftel Gandolfo fei Urfache, daß der Gegenftand noch nicht 
babe behandelt werden fünnen, überhaupt erfordere derfelbe 
reifliches Nachdenten. Dabei fpreche der Gardinal- Staats: 
fecretär feine Meinung dahin aus, daß man inzwifchen bis 
zur Beendigung diefes Gefchäfts fortfahren fol, für Befor- 
gung der Schulen und des Kirchendienftes ſich dev Mitglieder 
der unterdrücten Gefellfchaft Sefu zu bedienen ?). 

Erft am 27. Wintermonat 1773 fam das Aufhebungs- 
breve dem Stande Lucern zu officieller Kunde. Der Bifchof 
von Conftanz, welcher in feinem Sprengel deſſen Vollziehung 
ins Werk zu feren hatte, mwendete fidy an den Rath mit der 
Bitte, dem päpftlichen Breve in dem Collegium zu Qucern 
Vollziehung geben zu dürfen, mit der Meldung, daf er feinem 
Commiſſar Vollmacht und Auftrag gegeben habe, ſich dieffalls 
mit der Obrigkeit in Beziehung zu feßen. Der Amtsfchultheif 
trug diefes Begehren den Räthen und Hunderten vor, welche 
darauf eine Commiſſion niederfekten, um mit dem bifchöflichen 
Commiſſar die nothwendigen Berabredungen zu treffen. Diefe 
Gommiffion erhielt den Auftrag, dahin zu wirfen, daß 1. die 


Rhetorif, 3 der Grammatif, 2 praefecti camerz, 1 Bibliothefar und 
Sechſeprediger, 6 Patres, die ſonſt ins Gollegium gebörten, 7 Layen— 
brüder, in Allem 29 Perſonen. Staatsprotofoll V. 66. 1773. 10. 
Dctober. 8. October. 

N) Staatsprotofoll V. 69. 17. November 1773: „UGS. und O. als welde 
„gefinnet find, die in der ehemaligen Sejuitenfirche gewohnten Andachten 
„und Bruderichaften fortzuführen, haben durch den Unterſchreiber ein zu 
„dem End eingerichtetes Memorial an den Papſt dem Herrn Auditor 
„überreichen lafjen.” 

2) Staateprotofoll V. 69, 
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Sefuiten nicht zerftreut werden, fondern im Collegium beifam- 
men bleiben dürfen; daß fie 2. wie zu Golothurn und Frei- 
burg einen Superior in Spiritualibus unter fich ernennen 
mögen; 3. daß fie bifchöflicher Seits fogleich mit den nötbigen 
Facultäten zum Predigen, Beichthören ꝛc. verfehen werden, 
damit der Gottesdienft in ihrer Kirche feine Unterbrechung 
erleide 1), 

Zwifchen der Rathbsdeputation und dem bifchöflichen Com— 
miffar wurde nun eine Vereinbarung verabredet, wonach die 
Drdensregel feierlich aufgehoben erklärt, das Collegium der 
Form nach aufgehoben, feine Güter von der Obrigkeit zur 
Hand genommen und weltlicher Adminiftration übergeben, 
feine Glieder aber fofort wieder als weltgeiftliches Conviet 
unter einem eigenen Guperior zufammentreten und in welt: 
geiftlicher Kleidung unter bifchöflicher Surisdiction ihre bis- 
herigen Functionen in Kicche und Scyule ohne Unterbrechung 
fortfegen follten 2). 

Am 4. December erhielt diefe Verabredung die Geneh- 
migung der Räthe und Hundert. Man befchloß, wenn die 
vorbehaltene Ratification des Bischofs erfolgt fein werde, die 
Publication und Erecution des Aufhebungsbreves zu bemilli- 
gen, jedody mit Vorbehalt der landesherrlichen Rechte und 
Gebräuche und mit Ausfchluß des im Breve enthaltenen Com- 
minatoriums ?). 

Am 13. December legte die Commiffion einen Entwurf 
vor, nach welchem das Collegium vom Tage der Publication 
des Aufbebungsbreves an ohne Unterbrechung der Schule und 
des Gottesdienftes übernommen werden follte. Diefer Entwurf 
wurde im Grundſatz gutgeheißen, ein weltlicher Adminiftrator 
ernannt und demfelben aufgetragen, einsweilen, bis die Quellen 
für Beſtreitung dev Bedürfniffe der Anftalt ausfindig gemacht 
fein würden, die nothwendigen Ausgaben aus dem Gtaats- 
feckel zu beftreiten. Die Commiffione rhielt die weitere Aufgabe, 
die Quellen für eine jährliche Ausgabe von 20— 25,000 Qul- 
den aufzufuchen und vorab mit den Profefforen des Eolle- 


) Protokoll der Räthe und Hundert II. 164. 
2) Staatsarchiv Lucern. 
3) Protofoll der Näthe und Hundert II. 164. 
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giums ein Engagement auf mehrere Jahre zu treffen. Auf die 
Einfrage der Commiſſion, ob fie, da das Collegium vorzüglich 
für die Bildung zum geiftlichen Stande gewidmet fei, den Font 
ausfchließtich auf geiftlihen Gütern fuchen foll oder auch das 
Staatsärarium in Mitleidenheit ziehen könne, wurde geant— 
mwortet, daß allerdings vorzüglich die geiftlichen Güter in An— 
fpruch zu nehmen feien; wenn aber diefe Duelle verfiegen 
folte, fo werde man, um das Collegium zu vervollkommnen, 
auch weltlicherfeits fich zu einem Beitrag verftehen; mit Eol 
fieitirung einer Rückantwort von päpftlicher Heiligkeit auf dus 
unterm 24. September vorigen Sabres an fie dieffalls er- 
laffene Schreiben wolle man, um Mifbeliebigfeiten zu ver: 
meiden, bis nach vollgogener Erecution des Aufbebungsbreves 
zuwarten !). | 

Am 14. Jänner 1774 traf endlidy die Erklärung des di: 
fchofs von Eonftanz auf die mit dem Commiffar vereinbarten 
Vorfchläge bezüglich der Vollziehung des Aufhebungsbreves 
ein. Sie war in den meiften Punkten zuftimmend, nur bejüg— 
lich des Superiors beftund der Biſchof darauf, daß fein Com: 
miffar Vorfteher des Collegiums fein foll; auch bezüglich der 
weltlichen Adminiftration der Güter äußerte er einige Beden— 
fen. Das erftere gab der Rath zu, doch mit dem Vorbehalt, 
daf, wenn der Commiffar die Stelle nicht felbft verfehen wolle 
oder von derfelben zurücktrete, diefelbe alsdann als ein Bene 
fiium angefehen werden foll, deſſen Verleihung der Obrigkeit 
zuftehe. Dagegen bielt er die weltliche Adminiftration feit, de 
der Fond zu biefigen Schulzwecken geftiftet fei; der Commiſer 
foll jedoch eine Abfchrift der bezüglichen Snventarien erhalten. 
Daraufhin wurde die Publication und Erecution des Auf- 
bebungsbreves in folgender Form bemilligt: 

„1774. 14. Sänners haben UGH. Schultheif, Räth um 
„Hundert der Stadt Yucern die Publication des gegen: 
„wärtigen päpftlichen Breve in dem allbiefigen Collegie 
„der Gefellfchaft Sefu bewilligt, hiebei aber ihre hohei— 
„lichen Rechte, Geſetze und Gebräuche nebft Ausfcluf 
„ihrerfeits des Comminatoriums der Ercommunication 
„feierlichft vorbehalten.“ 


1) Ebenva 165. 13. 22. December 1773. 


Diefe Bewilligung follte auf dag mit den Autbenticis der 
bifchöflichen Eurie verfehene Eremplar des Breves gefchrieben 
und zudem bei der Publication von dem Präftdenten der ob- 
rigfeitlichen Deputation mündlich eröffnet werden. Der Tag 
zur Vollziehung wurde auf Montag den 17. Sänner 1774 an- 
gefetst und über das dabei zu beobachtende Ceremoniell eine 
Vorfchrift erlaffen . 

Ueber die feierliche Erecution des Aufbebungsbreves laffen 
wir nun den, dem Protokoll der Räthe und Hundert einver- 
leibten Verbalproceß felbft fprechen ?): 

„Demenach Unfern GH. und D. R. und E. gnädigſt hat 
„belieben wollen, den Tag zu dem bevorftebenden Aboli- 
„tionsact der Gefellfchaft Sefu in dem allbiefigen Eollegio 
„auf Montag als den 17. Tag Sänners 1774 anzufehen, 
„als hat die zu dem Ende hin ernamfte hohe Ehren-De- 
„hutatfchaft um die neunte Stund in der Frühe ſich in 
„das Kollegium begeben, allwo hochdiefelbe außenher der 
„Porten von dem P. Rector und P. Minifter, innert 
„derfelben aber von denen übrigen Herren Sefuiten em- 
„Pfangen und in die Recreationsftuben begleitet worden. 

„Bor der Thür derfelben befande ſich der bifchöfliche 
„Herr Commiffarius Ludwig Hartmann, fammt denen 
„beiden Herren Chorherren Affiftenten, ald Herren Anton 
„Schiffmann, Heren Sanazi Schumacher und dem Herrn 
„Seeretario Paul Steinach, welche einer hoben Ehren: 
„deputatfchaft entgegen aefommen und nachbero mit fel- 
„ber nach dem vorgefchriebenen Geremoniale in die Re- 
„ereationsftuben eingetreten. Nachdem nun die hobe 
„Ehrendeputatfchaft auf der rechten, die geiftlichen Her- 
„ren Commiffarii auf der linfen Geiten ihren Plak be- 
„zogen, fo hat der bifchörliche Herr Commiſſarius in einer 
„lateinifhen Rede denen Herren Sefuiten, welche alle 
„famt denen Brüdern anmwefend waren und mit entded- 
„tem Haupt daftunden, die Urfach feiner Ankunft, fo da 
„die Verfündung des päpftlichen Abolitionsbreve ift, er— 
„Öffnet und diefelbe nachtruckſambſt ermahnet, den Be— 


1) Ebenda 167. Balthafar MS. 89. 355. 
2) Protokoll der Räthe und Hundert vom 24. Jänner 1774. 11. 168. 
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„rehlen ihro päpftliher Heiligkeit in allmegen zu gehor— 
„famen und fich anbei gefichert zu halten, das fie von 
„der befondern Wohlgewogenheit, mit dero ihro hoch— 
„fürftlihe Eminenz der Herr Cardinalbifchof zu Conftan; 
„ihnen jederzeit zugethan gewefen, auch in dem gegen: 
„wärtigen Fahl und für die Zukunft, da fie nunmehr 
„feine Biftumsangebörigen feyen, ſich alles Gute zu ver- 
„Iprechen haben. 

„Als der bifchöfliche Herr Commiffarius zu reden auf 
„gehört, fo hat der Herr Präfident der weltlichen hoben 
„Ehrendeputatichaft in einer denen Umftänden angemeſſe— 
„nen red fich dahin vernehmen laſſen: 

„Das fo fhwer es immer UGH. und Y. Räth 
„und C. falle, einen Orden zu verlieren, der 
„ſich um die Religion und das Vatterland in 
„Unterweyfung der Jugend auf eine fo vorzüg- 
„lihe Art verdient gemacht und von deffen une 
„müdetem Eifer und befliffenfter Sorgfalt 
„bochdiefelbe auch für die zufünftigen Zeiten 
„Jich die ſüßeſten Früchten verfprochenz fo habe ie 
„dannoch die dermalige Lage der Sachen und Beſchaffen— 
„heit der Umftänden erfordert, das hochdiefelbe zu der 
„Publication des päpftlichen Breve und mithin zur Auf 
„hebung ihres Drdens in dem allbiefigen Collegio ihre 
„obrigkeitliche Einwilligung ertheilen. Wie dann mwirklih 
„zu diefem Ende der heutige Tag angefekt ſeye, damit 
„nemlichen fothanes päpftliche Breve verlefen und felbigem 
„feine behörige Erecution verfchaffet werde. Worbei ſich 
„aber UGH. und D. R. und H. ihre hochheitlichen rech⸗ 
„ten, Gefäße und Gebräuche nebft Ausfchluß ihrerfeits 
„des Comminatorium der Ercommunication feierlichit vor» 
„behalten, im übrigen aber die gefamten Mitglieder der 
„ausgelöfchten Gefellfchaft ihres immerfort dauernden 
„Schutes und hohen Wohlwollens beftens verfichern. 

„Hierauf hat der bifchöfliche Herr Commiffarius feinem 
„Herrn Secretario befohlen, das, da nunmehro UGN. 
„und D. zu der Publication des päpstlichen Breve ihren 
„obrigfeitlichen Conſens ertheilt, er das erftere von den 
„Worten an „Tot itaque“, das zweite aber ganz verlefen 
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„ſolle. Welchem Befehl Folge geleiſtet und die Brevia 
„von dem Herrn Seeretario ſtehend verleſen worden. 

„Nach vollendeter Ableſung hat der Herr Präſident 
„der hohen Ehrendeputatfchaft verlangt, das, da nun— 
„mehro durch die Aufhebung des Sefuitenordens das all- 
„biefige Collegium ſammt denen darzu gehörigen Gtif- 
„tungen und Gütern UGH. und D. als dem Landesherrn 
„ohnftreitig anheim gefallen, ihme felbes zu hochdero 
„Handen von dem geweßten P. Rector in behöriger Form 
„übergeben werde. Worauf derfelbe auf einer filbernen 
„Blatten dem Heren Präfidenten die Kivchen- und Col— 
„legiifchlüffel überreicht und ſich anbei vernehmen laffen, 
„das, ob zwar fie lieber ihr Zodesurtheil, als die Auf: 
„bebung ihres Ordens, deffen SInftitut fie freiwillig ange: 
„nommen und wider welches fie nicht das mindefte zu 
„Elagen hatten, angehört hätten, fo wollen fie denen ihnen 
„nunmehro eröffneten Befehlen ihrer päpftlichen Heiligkeit 
„keineswegs widerftehen, fondern denenfelben fchuldgehor- 
„Same Folge leiften. Fahls aber ſich jemals ereignen 
„folte, das ihr Orden wiederum in Aufnahme fommen 
„und in den ehevorigen Stand verfett würde, fo wollen 
„fie die geiftliche und weltliche Oberkeyt unterthänigft er- 
„fucht haben, das ihnen der bisherige Schuß und hoche 
„Wohlgewogenheit widerum angedeyet werden möchte. Als 
„aber der bifhöflihe Herr Commiffarius ermideret, das 
„fie das päpftliche Breve ohne einige Claufulam annehmen 
„müffen, fo hat auch der P. Rector fich erklärt, daß fie 
„ſich demfelben vollfomen unterziehen. Worauf die welt- 
„liche hoche Ehrendeputatfchaft fich in der gleichen Ord— 
„nung, wie bei der Ankunft hinweg begeben, die geiftlichen 
„Herren Commiffarii aber, ihrer übrigen Verrichtungen 
„halber, in der Recreationg-Stuben verbliben. 

„Auf Dienftag, als den 18. Jänners, hat eine hoche 
„Ehrendeputatfchaft, wie an dem Tag zuvor, fid) in das 
Collegium begeben, woſelbſten fie von dem Herrn Com: 
„miffario Hartmann als ernamſten Superioren des Hau: 
„fes aufenber der Porten, von denen übrigen aeiftlichen 
„Herren aber innert derfelben empfangen worden. ls 
„man fi) nun allfeitig in der Recreationsſtuben einge- 

Segeffer, Luc. Rechtsgeich. IV. 46 
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„funden und der Herr Commiffarius als Superior feinen 

„Plag gleich nach der Ehrencommiffion bezogen, So bat 

„der Herr Präfident eröffnet, das da UGH. und D. als 

„forgfältige Landesväter auf die Erziehung der Jugend 

„bedacht, die Schuhlen des allhiefigen Lycei auf dem bie: 

„berigen Fuß fortzufesen gedenken, Hochdiefelbe denen 

„gegenwärtigen geiftlihen Herren die Schuhlen, wie jol- 

„des von der hochen Ehrencommiffion geordnet worden, 

„Tammt den davon abhängenden Aemtern, die fie ehedem 

„befeidet, von neuem übergeben, ihnen die bis anbın er 

„zeigte fleifige und unermüdete Gorgfalt von neuem an: 

„befeblen, denen andern geiftlichen Herren aber, fo nicht 

„Profefforen feynd, vermilligen, in dem Collegio fich auf 

„halten zu dörfen und fie im Uebrigen alle insgefammt 

„ihres Tandesherrlihen Schutzes und bocher Wohlge: 

„wogenheit Eräftigft verfichern. Hierauf hat die hot 

„Ehrendeputatfchaft, nachdem fie noch ein wenig mit de 

„nen geiftlichen Herren geredet, ſich in der gleichen Dil: 

„nung hinwegbegeben und ift felbe von dem Herrn Com: 

„miffario bis unten an die Äußere Tritt des Haufes ju— 

„rückbegleitet worden. "Actum den 17. und 18. Sänners 

„1774“ (sig) Puffer v. Heydeag, Staatsunterfchreiber. 

Damit war auch in Zucern der Act der Aufhebung des 
Sefuitenordens volljogen: die Mitglieder des Collegiums bat: 
ten während der Nacht vom 17. auf den 18. Sünner dus 
Collegium verlaffen, dann in weltgeiftlicher Kleidung daſſelbe 
wieder bezogen, um mie ehevor ihre Verrichtungen in Kirde 
und Schule fortzufeßen. 

Die Folgen des Ereigniffes zeigten ſich deſſenungeachtet 
auch bier auf der Etelle. 

Schon am 11. März 1774 legte die Collegiumscommiſſion 
den Räthen und Hunderten ihr Project zu Eräufnung dei 
Eollegiumsfonds vor. Der Vermögensbeftand der Franck 
canerklöfter zu Qucern und Werthenftein und der Frauenflöfte 
zu Efchenbacdy, Rathhaufen, Bruch, Urfulinerinnen follte nad 
diefem Vorſchlag genaueftes und unverfehens unterfucht un 
denfelben eine beftimmte jährliche Beifteuer auferlegt, Et. Ur 
ban und die auswärtigen Gotteshäufer Einfiedeln und Mur, 
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welche im Lucernifchen Gebiet Zehnten befafen, follten um 
freiwillige Beiträge angegangen werden. ‘ 

Ungeachtet des Geheimniffes, womit diefe Verhandlung 
bedecft werden follte, erbielt doch der Auditor Gervantius 
fofort davon Kenntniß und proteftirte beim Amtsfchultheigen 
gegen die proiectivte Mapregel. Der Rath jedoch nahm darauf 
feine Rückficht, um fo mehr, als GServantius gar nicht als 
Internuntius accreditirt fer: die VBermögensinventur der Klö— 
ſter war befcyloffen und wurde durchgeführt. Am 28. März 
wollte die Commiffion, bevor fie in ihren Arbeiten weiter 
gehe, die Vorfrage entfchieden wiffen, ob ſich die Räthe zu einer 
Reduction des Perfonals der Frauenflöfter entfchliefen würden, 
um die nöthigen Fonds zur Ausftattung des Collegiums flüffig 
machen zu fünnen. Die Antwort fiel bejabend aus für den 
Fall, daß fih die Eache nicht auf anderm Wege bemwerf- 
ftelligen laffe U). 

Nun wurde den Räthen und Hunderten ein ausgearbei- 
teter Plan zu einer erweiterten wifjenfchaftlichen Anftalt vor— 
gelegt, deren Koften unter anderm durch) die Reduction des 
Perfonalbeftands der vier Frauenklöfter mittels vierzigiähri- 
ger Einftellung des: Noviziats und Verwendung des über: 
fchüffigen Kloftervermögens an die Anftalt, fodann durch das 
vom Papſte verlangte Donum gratuitum von der gefammten 
Heiftlichkeit beigebracht werden follten 2. 

So follte die Aufbebung des Sefuitenordens das Gignal 
werden zu einem Angriff auf die übrigen Klöfter. Schritt vor 
Schritt dachte man dabei im Sinne andermweitiger Vorbilder 
und der zu diefer Zeit erfchienenen Fluafchriften vorwärts zu 
gehen. Doc) gerade bei der Vorlegung diefes Planes begann 
der von der öffentlichen Meinung getragene Rückſchlag. 

Am 8. April befchloffen die Räthe und Hundert — entgegen 
dem Antrag, die prosectirte Klöfterreform aus landesberrlicher 
Vollgewalt vorzunehmen — mit geringer Mehrheit, die Sache 
dem Entfcheid des heiligen Stuhls zu unterlegen. „Ehe und 
„bevor“, fagt das Protokoll, „UGH. und O. R, und H. über 


) Protokoll der R. und H. von 1774. Seite 171. 172, 173. 
2) Der Plan fteht bei Balthafar MS. 89. 371—380. Siehe darlıber oben 
Seite 590. Anmerkung 1. Seite 591. 
46 * 
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„den von der Ehrencommiffion vorgelegten Plan einen Ent: 
„ſchluß abfaffen wollten, haben hochdiefelben für nötbig be 
„funden, die Hauptfrag zu entfcheiden, ob nemlich im Fahl, 
„das etwas in denen unterfuchten Klöftern erübrigt oder ver: 
„mittelft einer Reduction erhebt werden könnte, Shre päpftlihe 
„Heiligkeit hierum befragt werden müſſe oder ob man jelbes 
„Eraft obrigfeitlicher Gewalt von befagten Klöftern abfordern 
„dörfe? Hierüber haben UGH. und D. R. und H. nad) meit- 
„läufigen Discurfen und der Wichtigkeit dieferes Gefchäfts 
„angemeffenen Anmerkungen durch die Mehrheit der Stimmen 
„erkennt, daß, fahls vermittelft dev letzthin einbellig erkannten. 
„Reduction oder fonft von einigem Ueberfluß in denen unter: 
„ſuchten Klöftern etwas an Gapitalien erhebt werden Eönnte, 
„Shre päpftliche Heiligkeit hierum befragt werden folle.“ !) 

Den 22. April darauf wurde demzufolge ein Schreiben 
an den Papft erlaffen, worin demfelben die erfolgte Erecution 
des Aufbebungsbreves angezeigt, das Begehren bezüglich des 
geiftlichen Subfidii in Erinnerung gerufen und die Bewilligung 
für Snanfpruchnahme der Kloftergüter nachgefucht wurde ?). 

Unter dem 29. Mai 1774 antwortete hierauf Clemens X. 
folgendermaßen : 

Clemens PP. XIV. Dilecti filii salutem et apostolicam 
benedictionem. Minime mirari debetis, quod litteris vestris 
die XXIV. praeteriti Septembris ad nos datis respondere 
aliquandiu distulerimus. Ea enim in illis postulabatis, ob 
que expectandum nobis erat, ut certiores anltea redderemus, 
executioni mandatas istic fuisse nostras apostolicas litteras, 
in quibus Societatis Jesu ordinem justissimis permoti causis 
abolebamus, quod quidem apud vos effectum esse tardius, quam 
in aliis catholiei orbis partibus postmodum intellexerimus. 
Nihilo tamen minus petitionum vestrarum memores facile 
tum paternum animum nostrum ad rescribendum indu- 
ximus. Sed es littere ne redderentur, quidam ex vobs 


) Protofoll der Räthe und Hundert IT. 174. 

2) Ebenda 175. Die Goncepte-der Schreiben vom 24. September 1773 ım 
22. April 1774 ſelbſt haben wir weder bei den Acten des Staatsardis, 
noch in der Balthaſar'ſchen Sammlung gefunden. Ihr Inhalt ergibt hd 
jedoch aus dem Protofoll, der päpftlichen Antwort und Theiner, Glemm! 
XIV. II. 489. 490. 
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causam dedere, qui tum moliri aliquid visı sunt, quo aposto- 
licam auctoritatem nobis, licet immerentibus, a Deo commissam 
declinarent. Cum porro recentiorem Epistolam vestram 
die XXII. Aprilis datam accepissemus, in qua novum ex- 
hibitis ac maxime opportunum filialis in nos devotionis et 
constantis in sanctam hanc sedem observantie vestr& tes- 
timonium ac plurimum præfertis de patern® nostr&e vo- 
luntatis in vos propensione fiduciam, perlibenter atque ex 
animo per nostras hasce litteras respondemus, vobisque 
significamus deo favente curas, cogitalionesque nostras in eo 
nunc potissimum versari, ut aliquo modo postulatis vestris 
satisfacere valeamus. Sed quo id facilius consequi possi- 
mus, valde cupimus ut cum ad moderationem aliquam 
consilia illa vestra deduxeritis, rationem illam excogitetis 
ad nosque perscriptam transmittatis, qua illa commode, 
pacate ac ex wquitate confici istic posse videantur. In 
qua tamen ineunda ratione id præcipue caveri a vobis 
debebit, quod dilecto filio Severino Servantio nostris ver- 
bis coram referendum vobis, exponendumque committimus. 
Illud pr#terea in ipsa perscribenda ratione considerandum 
a vobis erit, cum ea consilia cessura in communem sint 
Reipublic® vestr&, scilicet tum ecclesiasticorum cum lai- 
corum utilitatem, minime @quum videri ut in unam lan- 
tummodo partem, Ecclesiasticorum nimirum, omne novum 
recidat atque incumbat onus. Hæc habuimus qu& in pr&- 
sentia vobis rescriberemus dilecti filii. Interim persuasum 
vobis esse volumus, nequaquam vobis defuturam esse apo- 
stolicam nostram sollicitudinem etc. etc. DD. Rom& apud 
S. M. Maj. 21. Maii 1774. 9) 

Der Eifer der Reformpartei war durch die Niederlage, 
die fie bei der Verhandlung vom 8. April erlitten hatte, ge- 
brochen: ihre Pläne kamen nicht zur Ausführung Am 5. 
und 23. November 1774 befchloffen die Räthe und Hundert, 
von dem großen Project der Collegiumscommiffion, der damit 
verbundenen Koften wegen, definitiv zu abftrahiven, den Eonvict 
der Erjefuiten für Schule und Gottesdienft nad) gegenwär— 
tiger Einrichtung beizubehalten, diefelben, auch wenn fie alt 


1) Bullarium helveticum. (Burgerbibliothef.) 
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und für den Echuldienft untauglich würden, im Kaberianifchen 
Haufe, wie es fortan genannt werden fol, zu erhalten, Eme— 
ritos nach Gelegenheit auf Pfründen zu verfeken ). Da die 
Ausgaben des Collegiums nach zweiiäbriger Probe nicht mit 
den Einnahmen deſſelben in Verhältniß gebracht werden fonn- 
ten, fo wurde befchloffen, die jährlichen Erträgniffe des Fonds, 
8500 Bulden betragend, den Profefforen zu übergeben und 
ihnen anheimzuftellen, Brüder zu halten, fo viel fie ernähren 
könnten, das Studium der Mathematif aufzuheben und den 
daherigen Lehrer zur Verminderung der Koften zu entlaffen, 
den Unterhalt der Gebäude aber auf obrigfeitliche Rechnung zu 
übernehmen. Den Profeſſoren wurde empfohlen, brave und 
talentvolle Alumnen aufzunehmen und fie zu ihren fünftigen 
Nachfolgern heranzubilden 2). Bei diefer Einrichtung verblieb 
das Kaverianifche Haus bis zum Schluſſe des Jahrhunderts. 

Wir fchliegen diefes Capitel mit einer Betrachtung, welche 
Felir von Balthafar, der Berfaffer der jura Helvetiorum circa 
sacra in fpätern Lebensjahren feiner Actenfammlung’ über die 
Befchichte des Lucernifchen Sefuitencollegiums eigenhändig nad): 
getragen hat. 

Was bat — fagt er — Papſt Elemens XIV. bei der 
Abolition der Sefuiten gewonnen? Den Tod. 

Was haben Banganellis Nachfolger, was hat Rom gewon- 
nen? Den Berluft ihrer Schäße und den der weltlichen Herrfchaft. 

Was haben die Mönchsorden bei der heimlichen Freude 
über die Auflöfung des ihnen überlegenen Ordens gewonnen ? 
Shre eigene Auflöfung und immer zunehmende Bertilgung. 

Was hat Europa gewonnen”? Revolutionen, Kriege und 
die Ummälzung der Staaten. 

Was hat die Religion, was die Sitten, die gefellfchaftlichen 
Zugenden, die Moralität gewonnen? Sehr wenig oder gar nichts.?) 


) So wurden im November 1774 drei Grjeiuiten des Gollegiums mit zwei 
Layenbrübern auf die eben erledigte Pfarrei Ruswyl angewieien. MWollten 
fie nur zwei antreten, fo ſollten fie 300 Gulden, wollte fie nur einer 
derielben übernehmen, jo habe er 600 Gulden jährlich von feinem Ein: 
fommen an das Gollegium zum Unterhalt der daſelbſt verbleibenden ab: 
zuliefern. Staatsprotefoll h. a. 102. 103. 

2) Protofoll der Räthe und Hundert II. 177. 179. 180. 191. 

Balthaſar, LucernersChronif. Burgerbibliotfef MS, 64. p. 112, 
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Schluß. 


Allgemeiner Blick auf die politifchen und 
rechtlichen Entwichelungen der Neuzeit. 


Wir find an dem Ziele angelangt, das diefer Gefchichte 
von Anfang an vorgezeichnet war. Das individuelle Rechts- 
leben unferes Freiftaats haben wir nach allen feinen Rich» 
tungen verfolgt, nach Außen in feiner Verbindung zu höhern 
Einheiten, in denen wir feine Wurzel wie feine Begränzung, 
das Medium feines Dafeins fanden, nad) Innen in feinen 
fpeciellften Geftaltungen. 

Sn zweifacher Beziehung bildet das Sahr 1798 in unferer 
Geſchichte einen entfcheidenden Abfchluf. 

Lucern hört auf ein felbftändiger Staat, die Schweiz 
hört auf ein Bund von einander unabhängiger Republifen 
mit innerer, auf veligiöfe und conftitutionelle Gegenfäße ge— 
gründeter Gliederung zu fein: die eine, untheilbare Helvetif 
abforbirt alles individuelle Leben in einer neuen, allen bisheri- 
gen Zuftänden vollfommen fremden Drganifation. Die äußere 
Geſchichte unfers Kleinen Gemeinwefens bietet nicht mehr das 
Sntereffe eigener Weltftelung. Zwar hat nad) kurzem Beftand 
der helvetifchen Einheit Napoleons Mediation den Cantonen 
eine ſtaatliche Sndividualität wieder gegeben; die ſ. g. Reftau- 
ration von 1815 hat für ein ferneres Menfchenalter fie zu 
voller Souperänetät erweitert; im öffentlichen Leben, in der 
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Verwaltung, im Privatrecht find das halbe Sahrhundert hin— 
durch, das dem Sturze der Helvetik folgte, vielfach alte For: 
men, Einrichtungen aus dem vorigen Sahrhundert herüber 
gefommen; allein fie haben nicht mehr den Sinn und bie 
Bedeutung, den ehedem ihnen der Zufammenhang mit einer 
ganzen ftaatlicdyen Kebensordnung gegeben hatte. Die äußere 
Geſchichte ift eine ganz andere geworden. 

Aber, und das ift das zweite, nicht allein die äußern 
Schickſale des Gemeinwefens haben eine durch“ die Zeitlage 
veränderte Richtung genommen; fondern auch die innern Mo- 
mente, worauf das politifche und rechtliche Dafein beruhte, 
haben fich total umgebildet; das Recht in der mweiteften de 
deutung des Wortes ift ein anderes geworden. 

Wir wollen vom Gefichtspunft diefer beiden Beziehungen 
aus einen allgemeinen Blick auf die Entwicfelungen der neuern 
Zeit werfen. Nur dadurch wird die Gefchichte lebendig und 
fruchtbar, daß in ihr die geiftigen Faden ergriffen werden, die 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart herüberführen und 
das Leben untergegangener Gefchlechter in unferm eigenen 
zum Verftändniß bringen. Wie wir den Zeitabfchnitt, der 
unfere Republik in ausgebildeter Individualität eine felbftändige 
Rolle in der allgemeinen Politik hat fpielen fehen, mit einer 
Characteriftif diefer Stellung und ihrer Beziehungen nad 
Außen eröffnet haben; fo müffen wir auch bier noch einmal 
in großen Zügen die allgemeinen biftorifchen Verhältniſſe an 
ung vorübergehen laffen, in denen fich jenes vergangene Leben 
auflöste. 

Bis zu der Kataftrophe, die, im Welten Europas aufge: 
gangen, fich mit dem Anfang des Sahres 1798 in unfere fpe 
cielle Gefchichte hineinwälzt, war alles Recht ein objectives: 
durch die fchrittweife Entmwickelung eines halben Sabrtaufends 
geworden, war es in feinen Grundlagen felbft für die oberfte 
Gewalt im Staate unangreifbar und unantaftbar: es lag 
außer ihr und über ihr, Herrfchende und Beherrfchte, Re 
genten und Untertbanen bewegten fich mit beftimmten Rechten 
und Pflichten in einer grundfäßlich aller Willkür unzugäng- 
lichen Sphäre. Darin liegt eben dev Begriff des „göttlichen 
Rechtes“, daß es außer dem Bereich der Willkür Aller liegt, ſich 
aus einer höhern Quelle als dem Willen der lebenden Gene 
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vation ableitet, fei es, dak ihm, wie dem Mofaifchen Gefek, 
unmittelbare Verleihung durch die Gottheit zugefchrieben wird, 
jei es, daß die Pietät dev Völker die Handlungen und Leber: 
lieferungen der Vorfahren, wodurch Staaten, Dynaſtien und 
vegierende Körper begründet wurden und durch Sahrhunderte 
in bejtimmten gegenfeitigen VBerhältniffen jich erhielten, mit 
religiöfem Sinne gebeiliget bat. 

Dem göttlichen Rechte hat nun die Philofophie des acht: 
zehnten Sahrhunderts das menfchliche gegenüber geſetzt, die 
Revolution hat das Princip der Subjectivität practifch durch» 
geführt: Recht ift, was die individuelle Vernunft als Recht 
erfennt; Staat und Recht werden logiſch confteuirt, fein 
Verhältnig hat durch feinen biftorifch gewordenen Beftand 
eine berechtigte Eriftenz, wenn es nicht jenem abfoluten Kri- 
terium entfpricht. Und da nach der VBerfchiedenheit der menſch— 
lichen Sntelligenzen und Intereſſen jene logische Rechtsbildung 
verfchieden ausfallen muß; fo enticheidet die Gewalt, das heißt 
die Mehrheit der Etimmen oder wer diefe Mehrheit zu ge— 
winnen oder zu bändigen vermag, in fpeciellev Anwendung 
über die Begriffe von Recht und Staat. Darum wird hier 
auch alles befondere Recht nur als Gonceffion des idealen 
Gefammtwillens betrachtet. 

Wie die Revolution das biftorifche Princip alles Rechtes 
durchbrach, fo bob fie confequenter Weife auch die äußern 
Gränzen der Staaten auf. Denn etwas Rationelles find diefe 
überall nicht: fie find einfach das Product der Gefchichte. Die 
Sdeen der Revolution aber fordern in ihrer folgerichtigen 
Entwiclung die allgemeine Republif, Die nationalen Geſtal— 
tungen innert f. g. natürlicher, durd) geographifche oder eth- 
nographifche Linien beftimmter Gränzen find für fie nur eine 
vorbereitende Stufe. 

Die practifche Entwicklung dev revolutionären Sdeen aber 
findet jeweilen ihre Gränze in dem Gemüthe der Völker: dag 
Bewußtſein der Individualität widerftrebt dem Kosmopolitis- 
mus; die eingelebten Bande dev Familie, dev Gemeinde, der 
Eorporationen, das ftarfe Gefühl ausfchlieflicher Liebe zu 
einer Heimath, zum Vaterlande mit feiner individuell ausge: 
prägten Eriftenz überwiegt in den Maffen die einfeitig logifche 
Eonfteuction eines allgemein menfchlichen Staates, Die Theil: 
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nahme der Völker befchränkt fich auf die negativen Zwecke der 
Revolution, den Sturz beftimmter, beftehender Staats: und 
Rechtsordnungen. 

So hatte die Firchliche Ummälzung des fechszehnten Sahr- 
hunderts ihre Gränze gefunden in den Eonfefjionen. Vereinzelte 
Denker verfolgten wohl das Princip individueller Verſtandes— 
thätigfeit bis zur vollftändigen Aufhebung alles pofitiven Ehri- 
ſtenthums; die Maffen aber, welche der Abſchaffung des Fatho. 
lifchen Kirchenregiments zugeiubelt, gingen ihnen auf diefem 
Wege nicht nach: fie verlangten und erhielten an die Gtelle 
der verlaffenen Kirche pofitive Formen des Glaubens, ein ob» 
jectiv fixirtes Bekenntniß. 

Die politiſche Revolution des achtzehnten Jahrhunderts 
fand ihre Schranke in dem Napoleoniſchen Kaiſerthum. Es 
war der Ausdruck jenes Volksgeiſtes, welcher, der bloß logi— 
ſchen Conftruction des ftaatlichen Lebens in ftets neue Formen 
müde, angegriffen in feinem individuellen Bewußtſein durd) 
die revolutionäre Democratie, den Abfchluß der Revolution, 
die MWiederherftellung gealiederter Nationalität und des vollen 
menfchlichen und chriftlichen Lebens forderte. Darin lag die 
providentielle Sendung Napoleons und unbefangene Betrad- 
tung muß es geftehen: der organifche Ausbau diefes Kaifer: 
thums ift das größte Ereigniß der neuern Gefchichte. Wie 
ein volles Sahrtaufend vorber Carl der Große das geiftige 
Refultat feines Zeitalters in feine Reichsverfaffung und Ge 
fegebung zufammengefaßt und das altgermanifche Königthum 
durch die Wiedererwecung feiner Grundlagen, der Acclamation 
des Volfes und der hobenpriefterlichen Weihe fich in der neuen 
Dynaftie veriüngt hatte; fo hat auch Napoleon auf die pofi- 
tiven Ergebniffe des Revolutiongzeitalters die neue Gliederung 
der Gefellfchaft gebaut und mit Zuftimmung des franzöfifchen 
Volkes und mit der Weihe der Kirche den Thron einer nicht 
nur in ihrem äußern Träger, fondern auch in ihrem inneren 
Wefen verjüngten Monarchie aufgerichtet. 

Die focialen VBerhältniffe der frühern Zeit, das particus 
lare Leben der Provinzen und Communitäten, die Gliederung 
der Stände, die Gebundenheit der Gewerbe, Alles war durd 
die Energie der revolutionären Gewalt in Blut und Trümmer 
aufgelöst; durch die Zurüdführung alles Rechts auf das In: 


123 


dividuum und den idealen Geſammtwillen mar gerade die in- 
dividuelle Freiheit vernichtet, denn das Individuum ift der 
öffentlichen Gewalt gegenüber ohnmächtig, während Gemeinden, 
Gorporationen, Provinzen, Stände in fich die Elemente der 
Gelbftändigfeit und des Widerftandes tragen. Napoleon re— 
ftaurirte nicht einen in Trümmer gegangenen Befitsftand; ge- 
rade die Auflöfung der alten Befellfchaft, welche die Revolu— 
tion vollbracht, die daraus hervorgegangene Gleichheit und 
Ohnmacht Aller gegenüber einer öffentlichen Gewalt, diente 
ihm für die neue Gliederung der Stände nach den Sdeen und 
Bedürfniffen der Gegenwart, die von der Revolution proclamirte 
Souveränetät der Nation zur Wiederherftellung des monar- 
chifchen VPrincips, einer über dem ſtets veränderlichen Willen 
der Mehrheit ftehenden Autorität; die Zerreißung aller Bande, 
die den Menfchen an eine göttliche Ordnung binden, ließ den 
Ruf nach Wiedervereinigung mit der Kirche fo tief aus 
dem innerften Volksleben bervorgeben, daß feine Ausführung 
nicht als eine That des einzelnen Menfchen, fondern der gan- 
zen Nation erfchien. Und wenn in dem Sturm diefer Neuge— 
ftaltung das Scepter des franzöfifchen Reiches, das der ſchwa— 
chen Hand des füniglichen Märtyrers entfallen war, nicht zu— 
vückfehrte an das Haus dev Bourbonen, welcher Denkende, der 
deſſen Politif von Heinrich IV. an, durch Richelieus, Mazarins, 
Ludwigs XIV., Philipps von Orleans, EChoifeuls Verwaltung 
hindurch mit aufmerkſamem Auge verfolgt hat, mußte nicht da- 
rin die Hand Desjenigen erkennen, der einft den Ueberwinder 
Goliaths und fein Haus von der Schafhürde auf den Thron 
feines Volkes erhoben hatte! Das war aber eine in der Neufer- 
lichkeit ihres Princips erftarrte dynaſtiſche Legitimität eben 
fo wenig als die feudale und mercantile Ariftocratie Englands 
anzuerfennen geneigt: aus dem unverföhnlichen Gegenfaß, in 
den fich beide zu dem neuen Kaiferthum fekten, entwickelte ſich des 
legten vorherrfchend friegerifcher und erobernder Character, 
die wirkende Urfache feines nacdymaligen Untergangs. 

Betrachten wir, wie diefe Weltverhältniffe an unfer Land 
herantraten. 

Nicht in der Zeit ihres principiellen Wachsthums, noch 
auf dem Höhepunkt ihrer Vollendung unter dem Schreckens— 
regiment hat die franzöfifche Revolution fich nach dev Schweiz 
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ausgedehnt: die erften Friedensfchlüffe mit der alten Monar- 
chie lagen bereits hinter ihr; nach Außen batte fie territoriale 
Schranken anerkannt, im Innern mar fie einen Echritt zu: 
rüdgegangen. Ihrem Feldzug nach der Schweiz laq die Pro: 
pagation der Ideen nur noch als ein fehr fecundäres Moment 
zu Grunde: die Hauptfache war, ein ftrategifch wichtiges Ge- 
biet für die fernern Kriege in Deutfchland und Stalien in 
ihre Hände und unter den unbedingten Einflus Frankreichs 
zu befommen. So war dann auch die fehmweizerifche Revolu- 
tion ein blaffer Abklatfch der franzöfifchen, zum großen Theil 
Sntrigue, zum Eleineen harmloſe Scywärmerei. Sn den ge 
meinen Herrichaften allein war das Gefühl der Unterdrücdung 
im Volke lebendig: fie wollten felbitändig werden nach dem 
Vorbild ihrer Herren, der Gantone; allein die provincielle 
Eigenthümlichfeit war auch da nicht minder mächtig als im Volke 
der Gantone, ein einheitliches Regiment lag nicht im ihrem 
Einne. Die „Nation“ hatte vorerft allenthalben einen localen 
Begriff, dem der Stempel dev Lächerlichkeit keineswegs fehlte: 
wir haben gefeben, wie ev in Lucern auftrat und nad) kurzem 
ohnmächtigem Gebahren endete. Die Einheitsverfaffung, melde 
allein den Zwecken des Divectoriums entfprach, mußte in Paris 
gemacht, der Befehl zu ihrer Annahme von den franzöfiichen 
Generalen gegeben werden, um die allenthalben auftauchenden 
localen DOrganifationsverfuche zu vereiteln: nirgends war der 
Begriff der heivetifchen Einheit im Volke. 

&o dauerte dann auch ıbr Dafein nicht länger als die 
franzöfifche Decupation; doch hatte fie für die focialen Zuftände 
einige mefentliche, für alle Zufunft entfcheidende Reſultate. 
Der ftaatliche Unterfchied regierender Orte und beberrfchter 
Unterthanenlande, das politifche VBorrecht der Patriciate und 
der Städte waren und blieben gefallen, Grund und Boden, 
Landwirthſchaft, Handwerk und Handel wurden von der Ge 
bundenbeit der alten Befekgebung frei, die principielle Gleich 
heit aller Staatsgenoſſen erbob fich zu einem unantaftbaren 
Grundgeſetz alles öffentlichen Rechts. Allein die bürgerliche 
Befegebung und eine Menge materieller Berbältniffe, melde 
das fpecififche Bolksleben bedingen, entgingen der nivellivenden 
Thätigkeit der Helvetik. Sie arbeitete fich ab in Bemühungen, 
zu einer den neuen Verhältniſſen des Einheitsftaates entipre 
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chenden äußern Verfaffungsform zu fommen; aber um durch- 
zudringen mit den Sdeen in die Details der innern Drgani- 
fation des Bolfslebens, um die Individualität Sahrhunderte 
alter Formationen in fich aufzulöfen, dazu mangelte ihr An- 
feben, Geld und Kraft — Anfehen, weil fie, fortwährend unter 
dem Schuße fremder Zruppen, mehr einer franzöfifchen Pro— 
vincialverwaltung als einer felbftändigen Bolfsregierung glich, 
— Geld, weil die Befreier alle öffentlichen Eaffen fich ange- 
eignet hatten und ein verheerender Krieg die Hilfsquellen des 
Landes verzehrte, — Kraft, weil innere und äußere Wider- 
ftände aller Urt in den Zuftänden des Landes und den Ver— 
hältniffen der europsifchen Politik ihren Spielraum fanden. 
Das Volk, in uralte Gegenfäße und in die Manigfaltigkeit 
eines befondern, in Eleinen Kreifen felbftändigen Dafeins ein- 
gelebt, nahm wenigen Antheil an den Kämpfen der Theoretifer 
in den centralen Räthen: das VPhrafengeflingel ihrer hohlen 
Declamationen vermochte den Character der fchmweizerifchen 
DBölkerfchaften nicht umzumandeln. Beinahe widerftandlos 
brach die Helvetif zufammen, als im Jahr 180% nad) dem 
Abzug der franzöfifchen Truppen die alten Gantone fich für 
die Wiederherftellung ihres eigenthümlichen Beftandes erhoben. 

Napoleons Mediation trat ein. Ein großes, bewunde- 
rungsmwürdiges Werk war diefe fogeheifene Vermittlung. Auf 
der einen Seite fchnitt fie den ‘Faden einer in ihren 
Conſequenzen fortfchreitenden, mit dem Geifte und Willen der 
fchweizerifchen Völkerfchaften ebenfowenig, als mit der neuen 
Heftaltung europäischer Verhältniffe vereinbarten vevolutiond- 
ren Entwiclung ab, auf der andern verhinderte fie eine un- 
haltbare Reaction, deren Tendenz auf die Herftellung früherer, 
ihrer inneren Lebenskraft beraubter Zuftände gerichtet war. Was 
der Sturm der vergangenen Jahre niedergeworfen, weil es in 
fich verfnöchert, alt geworden war, ohne daß es die Kraft befaf, 
ſich felbft zu verjüngen, das blieb liegen, fo die Unterthanenver- 
hältniffe, die gefeklichen VBorrechte einzelner Stände, Städte 
oder Drtichaften, die Particularitäten der alten Organifation: 
die Democratie nach ihrem allgemeinften Begriffe war ale 
pofitives, felbft legal begrindetes Refultat aus dem Einbruch 
der alten Drdnung der Dinge hervorgegangen: fie wurde aud) 
die Grundlage des neuen Staatsgebäudes. Aber nun nicht 
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mehr in Verbindung mit dem hohlen Begriff einer erfundenen 
Nation: die fpecififche Lebensform der fehmweizerifchen Völker: 
fchaften, den felbftändigen Haushalt der Gantone mit allen 
Bedingungen feiner Möglichkeit, die individuelle Eriftenz durch 
eine Gefchichte von fünf Sahrhunderten ebenfomwohl getrennter 
als vereinigter, in Gonfeffion, Sitten und Lebensweife aus- 
einanderftrebender, zum vollen Bewußtſein eigener Beredti- 
gung gelangter Gemeinmwefen ftellte die Mediationsacte wieder 
her. Nur für die gemeinfamen ftaatlichen Beziehungen des 
Bundesförpers nach Außen fchuf fie ein einheitliches Centrum 
mit felbftändiger Macht, das aber felbft wieder bei dem iähr: 
lichen Wechfel der Bororte eine die Natur des eigenthümlichen 
Staatsverbandes gefährdende Präponderanz auf die Dauer 
niemals gewinnen fonnte. Die Schweiz wurde, mas ſie 
von jeber gemwefen, ein Förderativftaat, in welchem die alten 
Begenfäte der Städte und Länder, der großen und Ffleinen 
Gantone felbftberechtigt neben einander ftunden. Aber wie 
bei den Leiftungen zu gemeinfamen Zwecken, fo war aud, be 
züglich des Einfluffes auf gemeinfame Angelegenheiten der 
hönern Bedeutung der großen Gantone durch doppelte Stimm- 
gebung auf der Zagfakung in billigen Schranfen Rechnung 
getragen. Der Dualismus der Eonfeffion, der feit der Glau: 
benstrennung den politifchen Character des eidgenöffiichen 
Lebens beftimmt hatte, wurde durch die Vermittlungsacte be 
friedet: drei Fatholifche und drei proteftantifche Orte wechſel— 
ten in der Directorialleitung des Bundes; wie das politische, 
fo wurde auch das confeffionelle Uebergemwicht eines Gantons, 
einer Partei oder einer Perfon fchon durch die organischen 
Einrichtungen ausgefchloffen. Ueber die Sntereffen und Be 
ftrebungen der alten Parteien erhob fich eine höhere Sntelli- 
genz, mit vollfommener und unbefangener Kenntnif der Zu: 
ftände das dem Geifte der Zeit und der biftorifchen Entwid: 
lung des Landes gleichmäßig Entfprechende als Geſetz der 
neuen Formation aufftellend. 

Allerdings trug diefe mediationsmäßige Ordnung der 
Dinge die Garantie für ihren Fortbeftand nicht in fich felbit, 
fondern in dem Willen und in der DObforge des Vermitt— 
lers. Sein Verhältniß zur Schweiz war factifch demjenigen 
ähnlich, welches das alte Recht des Deutfchen Reiches dem 
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römifchen Kaifer gegenüber den Reichsgliedern gab. Denn die 
ganze DOrganifation war nicht auf die Herftellung einer felb- 
ftändigen Schweiz in den völferrechtlichen Verhältniſſen der 
frühern Zeit gerichtet. Eine neutrale Schranfe zwifchen Frank— 
reich und Defterreich, wie fie das Syſtem des fiebzehnten und 
achtzehnten Sahrhunderts erforderte, konnte die Eidgenoffen- 
fchaft nicht mehr fein: weit über den Rhein hinaus, deffen 
QDuellengebiet fie durch ihre Neutralität fchüste, und über die 
lombardifche Ebene, deren nördliche Zugänge ihre Alpenpäffe 
bewahrten, hatte die Linie des Kampfes fich vorgefchoben; die 
Schweiz gehörte unbeftritten zu dem weiten Gebiete, das dem 
Einfluffe Frankreichs unbedingt anheim gegeben war; von 
einem Gleichgewicht unter den feftländifchen Mächten, wie es 
der weftphälifche Friede und die Kriege und Verträge feit 
demfelben erftrebt hatten, konnte überhaupt feine Rede mehr 
fein. Daher war nach Sinnen mie nach) Außen die Media- 
tionsverfaffung der Schweiz von ihrem factifchen Verhältniß 
zum Vermittler abhängig, nach Außen, weil fie nur von ſei— 
nem Reiche Unterftügung erwarten und außerdem in feine 
völferrechtliche oder diplomatifche Combination paffen fonnte, 
nach Innen, weil die Grundlagen ihres Gedeihens, das Gleich- 
gewicht der Eonfeffionen und der felbftändige Beftand der fleinen 
neben den großen Gantonen, durch feine entfprechende Macht— 
vertheilung materiell und in fich begründet, nur in der Fort- 
dauer des Willens, der diefe DVerhältniffe geordnet, feine 
Gewähr hatte. 

Gehen wir nun im Rahmen diefer mweitern Kreife auf 
unfere fpecielle Gefchichte ein, fo begegnet uns da ein Bild 
von ganz eigentbümlicher Färbung. 

Die Helvetit war beim Lucernifchen Landvolf, für das 
fie, wie für alle Unterthanen, Freiheit, Gleichheit, Emancipa- ' 
tion von feinen bisherigen Herren verfündete, entfchieden un— 
beliebt. Es verlangte im Bemwußtfein uralter Individualität, 
einen democratifch-Eatholifchen Freiftaat zu bilden, wie die drei 
Länder im Gebirge; ftatt deffen ſchickte man ihm einen Re— 
gierungsftatthalter der Einheitsgewalt, dazu bisher unbe» 
fannte Steuern, feiftungen aller Art; man verleßte es in 
all feinen religiöfen und politifchen Ueberzeugungen. Sn der 
Stadt dagegen berrfchten goldene Träume, Refidenzgedanfen, 
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ein thörichter, felbftvergeffener Taumel allerhand entfeffelter 
Elemente. In allen Theilen des Landes hatten ſich ganje 
Gemeinden gegen die Leiftung des neuen Bürgereides erhoben, 
frangöfifche Truppen zwangen fie dazu auf Requifition der 
helvetifchen Behörden: fremde Baionnette mußten damals 
fhon dem Rucernifchen Landvolk die neue Freiheit bringen, und 
graufamer ift niemals eine Volksbewegung im Canton Lucern 
unterdrüct mworden, als der Aufftand der Bezirke Rusmml, 
Nottwyl, Münfter im Frühling des Sahres 1799. 

Nichts defto weniger erhob ſich im Sahre 1802, als bie 
altdemocratifchen Gantone nach dem Abzug der Franzofen ge 
gen die Helvetif die Waffen ergriffen, wieder beinahe die ganit 
Landſchaft für Herftellung der Gantonalität und des Födera— 
lismus. Die rein democratifche Richtung erlangte in dieſer 
Bewegung, trot dem Widerftande, der ihr auf der einen 
Seite von den Anhängern der Helvetif, auf der andern von 
den Freunden der alten ariftocratifchen Verfaffung entgegen: 
gefegt wurde, ein entjchiedenes Uebergewicht. 

Die Mediationsacte gab Lucern in den frübern, nur 
wenig veränderten Zerritorialgrängen !) feine Gelbftändigfeit 
wieder mit einer conftitutionellen Organifation, welche es in 
die Reihe der ehemaligen Städte-Cantone ftellte. Die Ber: 
faffungen diefer Gantone beruhten zwar durchweg auf dem 
Grundfaß politifcyer und civiler Gleichftellung aller Staats— 
bürger; allein im Gegenfaß zu den Ländern, wo die Rand: 
gemeindeverfaffung wieder hergeftellt war, ſtellten fie die De: 
mocratie nicht in reiner, fondern in mittelbarer Geſtalt der 
und boten namentlich der Sntelligenz und den in den Etädten 
concentrirten höhern Ständen der Gefellfcyaft conftitutionele 
Mittel in größerm Mafe dar, um auf democratifchen Grund— 
lagen zu entfprechender Geltung zu gelangen. Wir faben ın 
Bern, Freiburg, Solothurn die ehemaligen Patriciate, in 
Zürich, Bafel u. f. w. die Burgerfchaften der Hauptftädte nic! 
von Rechtswegen, fondern durch freien Ruf der Wäbler unter 
der Mediationsverfafliung zu bedeutendem Einfluß auf dr 
Randesvermwaltung und zu geehrter Stellung in den Behörden 


1) Die Landvogtei Merenichwand fiel dem neuen Canton Aargau zu, dagegen 
fam das Amt Higfirch an Lucern. 
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gelangen. In Lucern war diefes nicht der Fall: Helvetif und 
Mediationgzeit begründeten und unterbielten gegentheils da 
zwifchen Stadt und Land, den focialen.und politifchen Gegen- 
fäten unferes Gemeinwefens, ein feindfeligeres Verhältniß, 
als je unter der frühern Verfaſſung beftanden hatte. 

Werfen wir einen Blick auf die Urfachen: fie liegen faft 
ganz in der Entwidlung der frühern Zeit; die Löfung der 
alten und die Bildung der neuen Parteiverhältniffe hat darin 
ihre innere Begründung. 

Wir haben vielfady) in der Gefchichte der letzten Sahr- 
hunderte auf die eigenthümliche Stellung Lucerns im politi- 
ſchen Syſtem der alten Eidgenoffenfchaft hingemwiefen, als eines 
ariftocratifch organifirten Gemeinweſens an der Spike der 
Democratien, mit ihnen durch die confeffionelle Politit zu 
einer feftgefchloffenen Partei verbunden, gewiſſermaßen allein 
die Möglichkeit ihrer Geltung nach Außen bedingend. Die 
Gemeinſamkeit der kirchlichen Parteiftellung war ftärfer, als 
der Gegenfaß der politifchen Verfaffung: es ift aber begreif- 
lich, daß, fobald die Ariftocratie ihre Wahlverwandtfchaften 
neben oder über dem confeffionellen Princip zu fuchen begann, 
von der Grundlage abwich, auf der fie in der lettten Hälfte 
des fechszehnten Sahrhunderts fich erhoben hatte, alsbald der 
politifche Gegenfaß fich wieder geltend machen mußte. Die anti- 
firchliche und abfolutiftifche Richtung, welche feit dem Ausgang 
des fiebzehnten Jahrhunderts im Lucernifchen Patriciate all- 
mählig Boden gewann, fette dafjelbe in Widerfpruch mit den 
Ueberzeugungen des Landvolks, welches hinwieder in den de— 
mocratifchen Ländern feine politifchen und veligiöfen Sympa— 
thien fand. 

Bon daher datirt fi) die geiftige Verbindung zwifchen 
dem Lucernifchen Landvolk und den democratifchen Orten im 
Gegenſatz zur berrfchenden Stadt und der democratifcy- 
fatholifche Character diefer Verbindung. Wir haben gefehen, 
daf in der ältern Zeit, vor der Reformation, eine ähnliche 
Wahlverwandtfchaft faft allein zwifchen dem Lande Entlibuch 
und feinen Nachbaren beftund, daß im Bauernfriege fich die 
politifche Verbindung des Lucernifchen Landvolks mit den 
Ländern völlig aufgelöst hatte; wie ganz anders ift dagegen 
das Verhältniß fchon beim Zoggenburgerkriege von 1712! 
47 * 
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Und wie fehr mußte daffelbe ſich innerlich Fräftigen und zum Be— 
mwußtfein fommen mwährend der Kämpfe, die bis zum Sahr 
1770 mit der Kirchengewalt geführt wurden und die Lucerni— 
fchen Regenten ihren alten Verbündeten, den democratifchen 
Ländern in gleihem Maße entfremdeten, wie fie fi um: 
gekehrt den proteftantifch - ariftocratifchen Städten näberten! 
Dffen trat diefer innere Proceß im Volksleben zu Tage, als 
durch die Abdication vom 31. Jänner 1798 die alte Staats 
ordnung mwegfiel und auf furze Zeit die volle Freiheit der 
Bewegung eintrat. Während das Landvolf gegen die Sdeen 
der Revolution die entfchiedenfte Abneigung fund gab und 
gegen das Phrafengeklingel, womit ſich die f. g. VBolfsreprä- 
fentation unterhalten ließ, Gleichgültigfeit und Miftrauen an 
den Tag legte, war die alte, Sedermann verftändliche Demo- 
cratie der Nachbaren und der Anfchluß an ihre firchlich-poli- 
tifche Richtung das Loſungswort der Yucernifchen Bauerfame. 
Und die blutige Verfolgung, welche die Gentralbehörden unter 
dem Applaus der helvetifch Gefinnten in der Gtadt durch 
fremde Truppen und Kriegsgerichte gegen die Aeußerungen 
diefer Gefinnung verhängte, der Drud, der während der 
ganzen Zeit der Helvetif auf dem Lucerniſchen Landvolfe lag, 
ihre entfchiedene Feindfeligkeit gegen das EFatholifche Kirchen- 
thum, dienten dazu, die alte Richtung des Lucerniſchen Land— 
volks auf die katholifche Democratie in immer entfchiedenerer 
und bewußterer Weife auszjuprägen und von dem modernen 
Liberalismus auszufcheiden. 

Werfen wir dagegen einen Blick auf die entgegengefette 
Beiftesrichtung, welche, im alten Patriciat entftanden, in der 
Stadtbevölkerung überhaupt ihren vorzüglichen Ausdrud fan. 

Wir haben gefehen, mie das Lucernifche Patriciat fich 
bildete, wie die Politif der Fatholifchen Reftauration gegen 
Ende des fechszehnten Sahrhunderts die innere Grundlage 
feiner Vereinigung und das äußere Bedingnif feines Anſehens 
im Volke, feines Einfluffes in der Eidgenojjenfchaft, feiner 
Stellung zu den democratifchen Orten geworden if. Wir 
faben dann aber auch, wie aus der Mitte eben diefes Patri— 
ciats, in welchem fidy eben alles öffentliche Leben concentrirte, 
unter dem Einfluß allgemeiner Zeitverhältniffe, auf ganz der- 
trinävem Wege, ohne Anhaltspunkte oder Anregungen im 
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eigenen Volke, vielmehr im Widerfpruch mit demfelben, fich 
fucceffive zwei von jenem Beifte Eirchlicher Politif abweichende 
Richtungen erhoben haben, vorerft feit dem Ausgang des fieb- 
zehnten Sahrhunderts die janfeniftifch=gallicanifche, dann gegen 
Ende des achtzehnten die politifch-revolutionäre Partei in den 
Räthen der Republif. Wir fahen, daf jene erftere durch überlegene 
Bildung und durch den allgemeinen Einfluß der Zeitbewegun- 
gen, diefe letstere durch die drohende franzöfifche Kriegsgefahr dag 
Uebergemwicht erhielt und behauptete. Uber eben weil fie zu 
den Ueberzeugungen des Volkes, die denn docdy in monardji- 
fhen und ariftocratifchen Staaten eben fo gut wie in Demo: 
cratien einen Factor im öffentlichen Leben bilden, beide im 
entfchiedenften Gegenfaße ftunden; fo waren fie, um fich äußer— 
lich geltend zu machen, auf diejenige Gewalt angemiefen, 
die ihnen zu Gebote ftund, die kirchlich-liberale Partei des 
achtzehnten Sahrhunderts auf die ariftocratifhe Organifation 
der Republif und die abfolutiftifche Ausbildung ihres Principg, 
die revolutionäre Fraction der lektern Zeit auf die franzöfifche 
Snvafion. So war in beiden Formen der fogenannte Liberalismus 
von Haufe aus unvolfsthümlich, eine theoretifche Anfchauung, 
die mit dem altdemocratifchen Volksgeiſt im Widerfpruch ftund 
und feine Stütze außer dem Volke fuchte, vorerft in der ari- 
ftocratifch » abfoluten Staatsgemwalt, fodann in helvetifch>fran- 
zöfifcher Herrfchaft. Diefer Urfprung hat den Character des 
Rucernifchen Liberalismus für alle Folgezeit entfchieden, Es 
ift völlig unrichtig, wenn der Liberalismus der Ariftocratie 
entgegengefeßt wird, denn vorab der kirchliche Kiberalismus 
des achtzehnten Sahbrhunderts (beiläufig bemerkt, das Vorbild 
für die gegenwärtig noch vorhandene Richtung) ging nicht 
allein aus einer ariftocratifchen Fraction hervor, fondern fuchte 
gerade auch für die Staatsgewalt, an der das Volk feinen 
Theil hatte, und zur Verftärfung diefer Staatsgewalt, gegen- 
über den democratifchen Elementen die Kicche dienftbar zu 
machen. Und dann der Liberalismus der revolutionären 
Schule erftrebte die helvetifche Einheit, das Uebergemwicht 
der Proteftanten in der Eidgenoffenfchaft, die Aufhebung 
felbftändigen Lucernifchen Volkslebens. Gegen jenen erhob 
fi) das LandvolE im Sahr 1712, gegen diefen in den 
Sahren 1799 und 1802. Die letzten Jahrzehnte des acht: 
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zehnten Sahrhunderts hatten die Firchlich = liberale und da— 
neben fpecififch - ariftocratifche Partei in den Hintergrund 
gedrängt: nachdem fie die Handhabe der Staatsgewalt ver: 
loren, blieb fie eine ganz ifolirte doctrinäre Fraction, in den 
neuen Bewegungen dev Zeit ohne practifche Bedeutung. Die 
Kiberalen der jlingern Schule dagegen fanden nach der Ab: 
dication des Patriciats zahlreichen Anhang in der bisanhın 
nicht vegimentsfähigen Burgerfchaft, welche ihnen eine höhere 
politifche Stellung und manigfachen materiellen Vortheil zu 
verdanken glaubte. Auf dem Lande erwarben fie fich eine 
Heine Clientel meift bei Beamtenfamilien unter dem Namen 
der „Patrioten“ oder Franzöfifch-Gefinnten. 

Es ift merkwürdig, zu welcher Unbedeutendheit derjenige 
Theil des Patriciats, welcher jenen beiden Fractionen gegen- 
über an den alten Principien der Fatholifchen Politik feſthielt, 
in der erften Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts herabge: 
fommen ift. Obwohl an Zahl nicht eben gering und die Der: 
treter der älteſten und angefehenften Gefchlechter in feinen 
Reihen zählend, finden wir ihn durch die Ueberlegenheit der Geg- 
ner doch ftet3 auf ihrem Wege fortgeriffen. Wie gemaltthätig 
das beim Udligenfchwylerhandel gefchab, haben wir oben aus: 
geführt. Erft im Sahr 1769 gelang es diefer Partei im An- 
fhluß „an fecundäre Familienzwiftigfeiten und mit Hülfe des 
Clerus und des Landvolfs wieder eine felbftändigere Stellung 
einzunehmen. Im Intereſſe der ariftocratifchen Verfaſſung, 
die beiden Parteien gleich am Herzen lag, durfte der Ent: 
fcheidungsfampf aber nicht weiter als bis zu der Pacification 
von 1771 geführt werden, mweldye mit der Allgewalt der kirch— 
lich Liberalen den äußern Gegenſatz milderte und nad) un 
nach ganz befeitigte. Don großem Einfluß auf die fpätere 
Parteibildung war dann aber auch das DBerhalten der Altge 
finnten nach der Abdication des Patriciats im Sahr 178. 
Auch bei ihnen überwog das ariftocratifhe Princip, aber 
nicht in feiner Größe, fondern in feiner Kleinheit: ein An— 
fchluß an die Ideen und Tendenzen des Landvolks, in welchem 
ſich die alt» Rucernifche Richtung erhalten hatte, Fam ihnen 
nicht bei; fie traten nach dem Aufgeben ihrer privilegirten 
Stellung einfach) in die Stadtburgerfchaft zurüd, als in de 
dem ehemaligen Patriciat am nächften verwandte fociale Et: 
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ment. Wie ihre Gegner, die Anhänger der Revolution, fo 
fuchten auch fie ihr Heil in diefem Kreife, doch mit dem Un- 
terfchied, daß jene fich auf die Stadtburgerfchaft ftükten, um 
eine Partei, einen materiellen Halt für ihre Sdeen zu gewin— 
nen, während diefe dagegen die Trümmer des vormaligen 
Beſitzes, die Eleinen Vortheile bevorzugten ftädtifchen Lebens 
auf diefem Wege zu bewahren fuchten. 

Und fo gelangte dann auf dem befchränften Raume, den 
die Helvetif dem cantonalen Leben ließ, die Stadtburgerfchaft 
von Qucern zu einer Bedeutung, welche fie während der gan- 
zen Dauer der ariftocratifchen Verfaſſung nicht befeffen hatte. 
Alle Fractionen des ehemaligen Patriciats waren in ihr auf: 
gegangen, ihre ganze Action war der neuen Drdnung der 
Dinge zugewendet und dadurch beherrfchte fie im eigentlichen 
Sinne das Land. Der Gegenfak zwiſchen Stadt- und Land- 
volk war ausgebildeter, concentrirter, principieller als je zu— 
vor. Denn zur Zeit der ariftocratifchen Verfaffung mußte das 
Patriciat, um feine legale Stellung nad) allen Seiten bin mit 
materieller Macht zu umgeben, ſich zwifchen und über den 
focialen Gegenfäßen der Burgerfchaft und des Landvolks hal- 
ten; jetzt aber ftund unter den helvetifch »gefinnten Führern 
der jungen Schule, denen allein die Arena des politifchen 
Lebens geöffnet war, eine einheitliche Stadtbevölferung auf 
die Gentralgewalt geftüßt der alten Democratie gegenüber. 

&o fam es dann, daß, als die Mediation Rucern von 
dem Soche der Gentralität und des gemaltthätigen Kiberalis- 
mus befreite und ihm auf democratifcher Grundlage feine 
GSelbftbeftimmung gab, das Landvolf, deffen Zahl die Stadt» 
bevölferung um das Zehnfache überftieg, in feiner der ehe- 
maligen Fractionen des alten Patriciats den wirklich auch hier 
von ihm gefuchten Anhaltspunft für feine politifche und kirch— 
liche Anfchauungsmweife fand, und daß in Folge deffen, nicht 
durch die Schuld der Inftitutionen, fondern der eben erwähn- 
ten Parteigeftaltung, in der neuen Ordnung der Dinge die 
Stadtburgerfchaft und mit ihr das ehemalige Patriciat nur 
eine fehr untergeordnete Stellung fanden. Allein durch eben 
diefe Verhältniffe Fam auch der altdemocratifche Volksgeiſt zu 
feinem rechten Ausdrud. Die Maffen bedürfen irgend eines 
ſocial höher ftehenden Elements, an dag ſich ihre, nur in den 
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allgemeinen Zügen klaren Weberzeugungen anfchliegen können 
und das denfelben einen formellen Ausdrud, eine confequente 
Durchbildung zu geben vermag. Darauf beruhte die Demo: 
cratie der Länder und die außer allem Verhältniß zu ihren 
innern Hülfsquellen ftehende Bedeutung, die fie in der alten Eid: 
genofienfchaft behauptet hat. Ohne die großen Gefchlechter, 
an die fich das Volk jeweilen in freier Wahl folange anichlos, 
als fie in ihren Beftrebungen und in ihrer Haltung feiner al: 
gemeinen politifchen Richtung entfpradyen, und ohne den 
Reichthum und die MWelterfahbrung, die ſich traditionell ın 
diefen fortpflanzten, wäre die Democratie der Länder niemals 
zu der Dauer und Stellung gefommen, welche ihr noch 
Napoleons Achtung gewann. 

Dazu kam, daß die Mediation confeffioneller Politik über: 
haupt Feinen Spielraum bot, das geiftige Element in ber 
Richtung des Landvolfs alfo zu Feiner äußern Darftellung 
fommen fonnte. Das politifche Leben fand fich daher in un- 
ferer Republif auf den platten Gegenfak einer ſich um bi 
fleinen Bortheile äußern Machtbefittes befehdenden Stadt: un 
Landbevölferung zurückgeführt. Und wie Eleinlicy geftaltete ih 
diefes aller höhern Ideen baare Leben! Die edlere Ausbildung 
der Democratie, welche die VBerfaffung anftrebte, ging dadurd 
felbft im Begriffe verloren. Vor Allem fuchten die Helvetiib: 
Gefinnten, die liberale freikirchliche Partei, fich im Beſit der 
Gewalt zu behaupten. Zwar war es ihr nicht gelungen, ın 
Paris das indirecte Wahlfuftem für die oberfte Cantonsbehörde 
zu erhalten: Freunde und Gegner der zu Grabe getragenen 
Helvetik und ihrer politifchen Sdeen bielten ſich im neuen 
Großen Rath die Waage. Allein jene bildeten eine einheitlich: 
Partei, während diefe in unheilbarer Scheidung in Stab: 
und Sandpartei auseinander gingen. Dadurch verloren dr 
altdemocratifcyen Elemente, die fich noch in der neuen Regie: 
rung fanden, ihre Wirkfamfeit: fie wurden mehr und meh 
auf die Seite des modernen, aus der Helvetif hervorgegange 
nen Liberalismus bingetrieben. Dazu kam die Zerfahrenbei, 
welche durch die eigenthümliche Haltung des onftanzifcen 
Generalvicars von Weffenberg und feines Commifjars in &u: 
cern ſich der Geiftlichkeit bemächtigte. In kirchlicher und ve 
hitifcher Beziehung fand fich die aus dem Volke herporgegangen 
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Regierung bald in ebenfo entfchiedenem Gegenfake zum Land: 
volf wie zur Hauptftadt, und nur die gegenfeitige Eiferfucht 
und Befehdung hielt fie feft. Sie hatte fich zu einer Art roher 
Büreaucratie ausgebildet, die nicht mehr mit dem Geifte har» 
monirte, der fie in’s Keben gerufen. Darum auch war ihr 
Fall fo leicht und fo wenig bedauert. 

Doch mußten erft äußere VBerumftändungen ihn herbei: 
führen. Die Stabilität, welche das Syſtem der Mediation 
auch denjenigen Theilen der Eidgenoffenfchaft verlieh, wo die 
AUbfichten des Vermittlers nicht erreicht worden waren, hätte 
in Lucern noch lange Zeit hindurch eine innere Veränderung 
unmöglich gemacht. Der Sturz des franzöfifchen Kaiferreichs 
im Jahr 1814 entzog aber der ganzen politifchen Ordnung in 
der Schweiz im Ganzen wie im Einzelnen die Grundlage ihrer 
Exiſtenz. 

Napoleon war nicht begriffen worden von den Fürſten 
ſeiner Zeit und von den Räthen ihrer Kronen: auf hundert 
continentalen Schlachtfeldern bluteten die Völker für die eng» 
liſche Seeherrſchaft, die Europa umfpannt hielt; die neue 
Monarchie wurde erobernd; beftändig ifolirt in ihren Beftre- 
bungen, brach fie endlich zufammen unter dem Gegenftoß der 
Nationen, die fie ihrer Herrfchaft unterworfen hatte, um die 
Zwecke ihrer Politik zu fichern. 

Das Gleichgewicht der Mächte follte wieder an die Stelle 
der franzöfifchen Hegemonie treten. Wie gegenüber dem Haufe 

Defterreich der weftphälifche Friede, gegenüber Ludwig XIV. die 
“ &oalitionen des achtzehnten Sahrhunderts das Problem zu 
löſen verfucht hatten; fo trat nun dev Wiener » Congref in 
ihre Fußftapfen : ein mechanifches Gleichgewicht nach Quadrat: 
meilen, Seelenzahl, Steuerkraft zu begründen, ſetzte er fich 
zur Aufgabe; die dynamifchen Gegenfäke der großen Politik 
in äußerer Machtvertbeilung zu firiven, lag auferhalb feines 
Gefichtskreifes. Eine Thatfache jedoch tritt ung auch aus diefer 
völferrechtlichen Zransaction, wie aus allen feit dem Frieden 
von Münfter bedeutfam entgegen: es gab eine ſelbſtbewußte prote- 
ftantifhe Macht in Europa, neu dazu war eine politifche Ver- 
tretung der orientalifch-flavifchen Kirche gekommen; eine Eatho- 
liſche Macht und Politit war nicht mehr vorhanden. Ganz der 
äußerlichen, frivolen, oberflächlichen Zeitrichtung entfprechend, 
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haben die Staatsmänner, welche berufen waren, die großen 
Probleme der europäifhen Politik zu löfen, ihre Combinatio- 
nen weder auf religiöfe noch auf nationale Sdeen geftüßt, 
fondern eine bloße Reaction Kleiner dynaftifcher Intereſſen und 
geiftlofer, in fich felbft erftarrter und erftorbener Legitimitäts- 
grundfäke eingeleitet. 

Ganz natürlic” machte ſich diefe Politit nun audy in der 
Neugeſtaltung der eidgenöfftfchen Berhältniffe geltend. Nach— 
dem Franfreicy auf feine alten Gränzen zurücgeführt, Defter: 
reich in feine ehevorige Machtftellung zum Theil hergeſtellt, 
Sardinien, die ſüddeutſchen Staaten, die vereinigten Nieder: 
ande als Barriere eingefchoben waren zwifchen dem Oſten 
und Welten, mußte auch die Schweiz ihre Gtellung als me- 
fentliches Glied des Gleichgewichtsfnftens wieder einnehmen: 
ihre Neutralität mußte wiederum innerlid) begründet werden; 
um fie nach Außen zu behaupten, erhielt fie Gebietszumachs und 
militärifche Gränzen, für ihre felbftändige Conſtituirung allge- 
meine Andeutungen über die Bedingungen ihrer Anerfennung 
in der europäifchen Staatenfamilie. 

Unter diefen Umftänden entftund der Fünfzehner » Bund. 
Die Arbeiten der conftituirenden VBerfammlung in Zürich ent: 
fprachen ihrem Geifte nach ganz dem Vorbild, welches der 
Congreß zu Wien allen völferrechtlihen Transactionen der 
Zeit vor Augen ftellte. Bon der Herftellung von Untertbanen: 
verhältniffen, von gemeinen Herrfchaften, von dem alten Terri- 
torialbeftande Berns u. f. w. fonnte natürlich feine Rede fein: 
die neuen Gantone mußten anerkannt werden, wie die Kronen 
der Rheinbundsfürften, die Zerritorialverhältniffe blieben, mie 
die Mediation fie feftgeftellt hatte. Aber damit die Neutralität 
der Schweiz eine in fich felbft liegende Garantie erhielte, Eonnte 
die Sentral-Berfaffung der Mediation nicht fortdauern: die 
Souveränetät der Cantone mußte in ihrem vollen Umfang ber: 
geftellt, die Action der inneren Parteien auf materielle Grunt- 
lagen geftellt und in beftimmte, den Landfrieden und den Be: 
ftand des Ganzen fichernde Gränzen gebracht werden. 

Gerade diefe Aufgabe aber löste der Fünfzebner - Bund 
nicht. Die innern Gegenfäße, welche in der alten Eidgenoffen- 
fhaft die Neutralität nach) Außen bedingten, lagen in dem 
Bleichgewicht der Eatholifchen und proteftantifchen Orte, Der 
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geiftige Gegenfak beftund noch; er war überhaupt das einzige 
Princip, worauf ein wirkſames Syſtem ftaatlicher Polarität 
bafırt werden fonnte. Denn wo nicht dynaſtiſche Sntereffen 
einander gegenüber fteben, fchlieft alle Politik um defto mehr 
ſich an die Sdeen, die im innerften Volfsleben wurzeln. Sener 
Gegenſatz alfo mußte, wenn die Schweiz nad) dem Weg: 
fallen der äußern Protection in ihrer ehevorigen Bedeu- 
tung zum europäifchen Gleichgewichts - Syftem mwidererftehen 
und felbftändiges Leben wieder eintreten follte, feine äußere 
Form finden. Nun aber hatten in der alten Eidgenoffen- 
fchaft nur der Abt von Gt. Gallen, der vorwiegende Einfluß 
der fünf Orte auf die fatholifchen Landfchaften, die nun einen 
Theil des neuen Gantons Argau bildeten und der Bund mit dem 
Bifchof von Bafel, die fieben Fatholifchen Orte in den Fall 
gefeßt, dem Webergewicht der Proteftanten mit einiger Mühe 
die Waage zu halten. Sekt waren St. Gallen und Argau 
felbftändige Cantone geworden, in denen das proteftantifche 
Element durch Befis und fociale Stellung entfchieden über- 
wog, die pruntrutifche Landfchaft des ehemaligen Bisthums 
Baſel wurde zur Ausgleichung des Verluſtes der proteftanti- 
fhen DBogteien im Argau und Waadtland ein integrivender 
Theil des Gantons Bern. So war in der territorialen Ge— 
ftaltung, wie fie das Sahr 1815 fand, das alte confeffionelle 
Gleichgewicht zu Ungunften der Katholiken vernichtet und Nie: 
manden, weder der Zaafakung felbft, noch der Diplomatie 
fiel es ein, deſſen Herftellung als die einzige materielle Garantie 
für den Beftand des neuen Bundes zu fordern. Denn ganz ent: 
fchieden prädominirte hier wie überall der lediglich politifch- 
reactionäre Geifl. Man fuchte, fomweit möglich, zu den alten 
Formen zurück zu fehren, die feitherige Entwicklung mit eini- 
gen Eonceffionen abzufinden, einen Friedenszuftand herzuftellen, 
ohne fi) um Zieferliegendes und um die Fragen der Zukunft 
viel zu befümmern. Ganz befonders zeigte fich das in den 
cantonalen Umgeftaltungen, die dann fofort mit der vollen 
Stärke des wieder frei gewordenen Föderalismus auf die ge- 
meinfamen Angelegenheiten zurückwirkten. 

Lucern war ducch feine Lage und Vergangenheit dazu be: 
ftimmt, in der neuen DOrganifation des fehmweizerifchen Bundes 
wiederum an die Spike der Fatholifchen Orte zu treten, Allein 
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gerade die Art und Weiſe der innern Entwicklung ſeiner Ver— 
hältniſſe bewirkte, daß die Stellung des katholiſchen Vororts, 
die es in der That erhielt, ein bloßer Ehrentitel mit einigen 
formellen Vorzügen blieb. 

Hier nämlich ging, nachdem die Unmöglichkeit des Fort— 
beſtandes der mediationsmäßigen Cantonalverfaſſung einmal 
erklärt war, die erſte Sorge dahin, zu einer Stadtherrſchaft 
über das Land zurückzukehren. Aber nicht eine Reſtauration 
des Patriciats war es, was beabfichtigt wurde, beabfichtigt 
werden fonnte. Das Patriciat hatte feierlich abdieirt im Jahr 
1798: es war rechtlich und factifch aufgegangen in dem allge: 
meinen Begriff der Stadtburgerfchaft. Diefe dagegen hatte, 
wie wir zur Zeit gefehen, niemals vechtsförmlich in ordent: 
licher Gemeindeverfammlung auf das Recht verzichtet, das 
nach alter Rechtsanficht durdy den Rücktritt des Patriciats 
auf fie devolvirte. Darauf ließ fich eine Reftaurationstenden; 
bafiren und wir finden, daß wirklich diefe Anfchauung am 
Ende zur Geltung fam und dem Handftreich zu Grunde gelegt 
wurde, durch den, nach dem Fehlfchlagen aller Unterhandlun: 
gen, am 16. Februar 1814 die Mediationsregierung gemaltfam 
befeitigt wurde. Sie wurde auch officiell verkündet in der 
Proclamation der proviforifchen Behörde, welche nun die 
Zügel der Gewalt im Namen der gefammten Stadtburger: 
ſchaft ergriff. 

Bei der wirklichen Conſtituirung des Cantons iſt übrigens 
dieſe Reſtaurationstendenz keineswegs zur vollen Durchführung 
gekommen. Der allgemeine Character der Bewegungen dieſer 
Zeit war verſöhnlicher Natur: die Prineipien innern Wider: 
ſtreits follten durch gegenfeitige Zugeftändniffe befriedet wer: 
den. Sn den Monarchien fuchte man durch octroyirte Charten 
die conftitutionellen Gelüfte zu ftillen, obne den Grundias 
felbftberechtigter Repräfentation neben dem Königthum zuju: 
geben; auch in der Republik konnte von der Herftellung abie: 
luter Souveränetät eines Standes oder einer Stadt die Rede 
nicht fein, nachdem faft zmwanzigiähriger Befik der Gleichbe 
rechtigung den entgegengefekten Anfprüchen doch einen unver: 
fennbaren Rechtsbeftand gegeben hatte. Man mählte daber 
auch hier einen Mittelweg. Die Räthe und Hundert wurden 
wie ehemals als fouveräne Gewalt anerkannt, aber zufammen: 
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gefekt aus fünfzig Gliedern aus der Etadtburgerfchaft und 
fünfzig Gliedern ab der Landfchaft. Diefe Zufammenfekung 
conftituirte jedocy dem Grundfak nach nicht eine VBolfsvertre- 
tung, denn die Verfaffung von 1814 wollte von der Volks— 
fouveränetät nichts mwiffen, dagegen räumte fie den Bezirken 
zu Stadt und Land das Recht ein, eine Anzahl Mitglieder in 
die fouveräne Behörde durch unmittelbare Wahl zu bezeichnen, 
während im Uebrigen für den größern Theil das alte Princip 
der Gelbftergänzung wiederum zur Anwendung fam. Es waren 
daher wohl ariftocratifche Elemente in diefer Berfaffung, allein. 
fie war doch fehr verfchieden von der ehemaligen: ein aus- 
fchließliches Herrfchaftsrecht der Stadtburgerfchaft lag darin 
nicht, fondern einfach das Vorrecht, daß aus ihr gerade 
die Hälfte der fouveränen Behörde genommen werden mußte. 
E3 war ein gemifchtes Syſtem, das die Sdeen der Vergangen- 
heit mit denjenigen dev Gegenwart verbinden follte. 

So war dann aud) der Character der f.g. Reftaurations- 
regierung in Lucern im Allgemeinen ein milder, ohne fcharf 
ausgeprägte politifche Principien, ein mwefentlich burgerlicher. 
Strenge Integrität der Verwaltung zeichnete ihn aus und 
folides Schaffen. Jedem Talent, das fich nicht geradezu mit 
dem Beftehenden in unverföhnlichen Gegenfaß ftellte, waren 
in diefer Epoche feine Bahnen geöffnet, der Zwiefpalt zwifchen 
Stadt und Land verlor feine Schärfe. Der Wohlftand des 
Qucernerlandes, der fo graufame Stürme der neuern Zeit 
überdauert hat, bat feine Wurzel weſentlich in jener Periode. 

Betrachten wir überhaupt den Character dev fünfzehn- 
jährigen Friedenszeit, die dem Gturze des Napoleonifchen 
Kaifertbums folgte, fo beruhte er doch allenthalben auf der 
Abweſenheit jeder Action politifcher Principien in den Gabi- 
netten ſowohl als in den Völkern. Das Bedürfnif der Ruhe, der 
Erholung von den Kriegsdrangfalen, materiellen Auffchwungs 
und Lebensgenuffes hatte die revolutionären Elemente in den 
engen Kreis gebeimer Gefellichaften zurüdgedrängt, die mehr 
einen Keim für die Zufunft als eine Macht in der Gegenwart 
darftellten. In den Gabinetten hielt man die Begriffe formaler 
Kegitimität und mechanifchen Gleichgewichts, wie fie aus dem 
Kampfe gegen Napoleon hervorgegangen waren, mit fo geift- 
loſer Aengftlichkeit feit, daß man damals fchon der Abſchlach— 
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tung eines chriftlihen Brudervolfes durch die Mufelmänner 
geraume Zeit ruhig zufahb und fidy um die legitimen Rechte 
des Großtürfen, der Erhebung des Kreuzes gegenüber mäch— 
tig befümmerte. Man fuchte überhaupt im Großen wie im 
Kleinen alle ideelle Bewegung aus der Politik zu verbannen 
und nach einfacher Suriftenmeife ſich innert den DBerträgen 
und Regulirungen zu halten, durch die man im Sahr 1815 
auf eine Ewigkeit hinaus die öffentliche Ordnung in Eurom 
feftgeftellt zu haben glaubte. Materielles Wohlfein, Aufſchwung 
der Wiffenfchaften u. f. w. waren in der That faft allenthalben 
die Folge diefes Zuftandes. Aber niemals bietet die blofe 
paffive Zufriedenheit Garantie für die Dauer der öffentlichen 
Zuftände; eine geiftige Solidarität der Völker und Regierun: 
gen ift zu diefem Zwecke nothmwendig und diefe wird jemweilen 
fih nur an ideelle Zwede der Politik fchliefen, die ein- 
fad) und verftändlich, dem Gemüthe der Völker inwohnend 
find. 

Darum bedurfte es im Sahr 1830 nur dreier Tage, um 
die Grundlagen des Syſtems von 1815 durch ganz Europ 
zu erfchüttern. 

Der Welten bis zum Rhein und zu den Seealpen, 
die Frankreich von Stalien trennen, folgte dem Impuls dieler 
Bewegung. Aber plößlich fand fie nach Innen und nad 
Außen fid) in die Gränzen ihrer erften Entwicklung einge 
fchloffen. Wie vor dreibundert Sahren der Bearner auf den 
Schultern der Hugenotten den franzöfifchen Königsthron er 
reicht hatte, fo trugen jetzt Ludwig Philipp von Orleans de 
Wellen der Revolution in den Pallaft der Zuilerien: me 
jener, einmal zum Ziel gelangt, die Elemente, die ihn gehoben, 
durch Kraft und Klugheit zu feffeln wußte, fo auch jetst der 
Bürgerfönig. Die revolutionären Grundfäße waren heraus 
getreten aus dem Banne, der fie feit dem Kaiferreich feitge 
halten; allein fie waren fofort wieder einer neuen monarchiſchen 
Staatsform dienftbar geworden, die fich nun, von ihnen ge 
tragen, ausbreitete über Belgien, Spanien und Portugal, id 
verband mit dem ariftocvatifchen England, und um den Preis 
des Friedens ſich Anerkennung erzwang von dem dynaſtiſchen 
Dften, der an dem Syſtem von 1815 fefthielt. 
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Wie Belgien, fo war die Schweiz in der Zone der Be— 
wegung gelegen. Denn, ob auch in dem größten Theil der 
Eidgenoffenfchaft Sprache und Sitte des Volkes feinem deut- 
fchen Urſprung entfprechen, fo find doch alle geiftigen Smpulfe 
feit Sahrhunderten ihm aus Frankreich gefommen. Mit un- 
widerftehlicher Gewalt traten die Wirkungen der Julirevo— 
[ution an die politifchen Snftitutionen der Schweiz heran. 

Wie dort die Baftardform der repräfentativen Monarchie 
aus ihnen hervorgegangen war, fo erzeugten fie hier die Ba: 
ftardform der vepräfentativen Democratie. 

Hier wie dort wurde die Volksſouveränetät als theoreti- 
fches Ariom zu Grunde gelegt, bier wie dort wurde fie aber 
auch in eine Form eingefchloffen, die das gerade Gegentheil 
der unmittelbaren Democratie war. Auch der republicanifch- 
repräfentativen Verfaffung lag die Sdee wirklicher und dauern- 
der Delegation der Souveränetät auf einen zu conftituirenden 
Körper zu Grunde. 

Träger der Bewegung, welche die Suffeenelukten hervor- 
gerufen, war in der Schweiz der Liberalismus, den wir von 
der Helvetit her in feiner eigenthümlichen Entwidlung ver- 
folgt haben. Seine Grundtendenz war von jeher gegen den 
Föderalismus gegangen, den der Bund von 1815 nunmehr 
wieder in feiner ehevorigen Geftalt bergeftellt hatte. Allein 
nicht fofort fonnte, der Natur der Verhältniffe zufolge, der 
Angriff auf die Bundesverfaffung geführt werden. Denn nur 
unvollfommen hatte die Zulivevolution den äußern Beftand 
des Staatenſyſtems von 1815 verändert, in welchem die Eid- 
genoffenfchaft allein mit den durch diefe Formation gebotenen 
Garantien ihren geficherten Plak gefunden hatte. Noch war 
ungewiß, ob nicht in neuem Kampf der öftlichen Mächte mit 
dem orleaniftifchen Frankreich Alles auf das Spiel zu ftehen 
fommen werde. Man fchlug daher auch in der Schweiz feine 
gewaltfamen Wege ein gegen die Bundesverfaffung, in der 
die völferrechtliche Stellung der Eidgenoffenfchaft anerkannt 
war; fondern man trachtete nad) übereinftimmendem Plane 
und im Bewußtſein des einheitlichen Zweckes allerdings vor- 
erft in den zwei und zwanzig Souveränetäten, die das Ganze 
bildeten, dem Repräfentativfuftem mit Güte oder Gewalt Ein- 
gang zu verfchaffen. 
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In allen fand der Liberalismus ein ihm grundiäklic 
entgegenftebendes Princip im Befite der öffentlichen Gewalt. 
Sn den democratifchen Gantonen war es die veine, unmittel- 
bare Democratie, die in einer Delegation der Souveränetät 
von jeher den Untergang der Freiheit und in unitariichen 
Beftrebungen die Aufhebung ihrer gleichberechtigten Stellung 
im Bunde befämpft hatte. In den Städte-Santonen war das 
Princip der Souveränetät des Volkes überhaupt nicht aner- 
fannt: das Vorrecht der Hauptftädte bildete da den Grundten 
der Verfaſſungen. 

Gegen die leßtern war der Kampf allenthalben leicht (mo 
nicht, wie in Bafel und Genf, die Städte faft ihr ganzes 
Sand bededten). Eine materielle Macht befaßen die Regierun: 
gen jener Gantone fofort nicht mehr, als die Vorftellung von 
der Rechtmäßigkeit ihres Beftandes erfchüttert und die Sicher— 
heit, welche der Zufammenbang mit der ganzen europäischen 
Staatsordnung gab, mweggefallen war. Die Antipathie des 
Landvolks gegen die Vorrechte der Städte war leicht wach zu 
rufen; manigfaltiger Ehrgeiz fab bei deren Abfchaffung feine 
Rechnung. Die Zufriedenheit des Volkes mit der Verwaltung 
vermochte fie nicht zu vetten, denn man fah nicht ein, warum 
eine nach den Grundfäßen der Rechtsgleichheit aufgeftellte Re 
gierung nicht eben fo gut verwalten follte. 

Schwieriger war der Kampf des Kiberalismus gegen die 
Democratie. Nicht allein fanden die Lehren vom Repräfen: 
tativfyftem in den Randsgemeindecantonen überall feinen Ein- 
gang, fondern die Idee der reinen Democratie erwachte, mie 
bei jeder SInfrageftellung der öffentlichen Zuftände, auch 1ekt 
fofort wieder in dem Landvolf der größern Cantone. Mament: 
lich war das in den fatholifchen und paritätifchen Gantonen 
der Fall, wo das Gefühl des Zufammenhangs der £atholifchen 
Sintereffen in der Eidgenoffenfchaft mit der Democratie ſtets 
fich lebendig erhalten hatte. Hier nun trat fofort eine Parta 
der reinen Democratie derjenigen des Repräfentativinftens 
gegenüber, und erft nach dem Fall der ftädtifchen Vorrechte 
begann da der eigentliche Principienfampf. 

Sn der That, wenn einmal die Souveränetät des Volkes 
proclamirt und anerkannt und demzufolge fein Rechtsanfprud 
auf befondere Stellung im Staate für irgend Semanden mehr 
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begründet ift, was anderes follte da dem Willen jedes Einzel- 
nen beffer entfprechen, als feine Rechte und Befugniffe mög- 
fichft direct und unmittelbar ausüben zu fünnen? Und wer 
follte in der Stellung fein, ein fouverän erflärtes Volk vor- 
erft zur Freiheit erziehen zu wollen, ihm gewiſſermaßen einen 
Hebergangszuftand mit beftimmten Nothmwendigfeiten aufzu- 
drängen! 

Berfaffungen, namentlicdy die Zwifchenformen derfelben, find 
nur Mittel zur Erreichung höherer Zwecke des Rechtslebens,. 
Niemand verlangte das Repräfentativfuftem, als mer es zu 
folhen Zwecken benußen zu fönnen glaubte. Diefe Zwecke 
aber waren dem fchweizerifchen Liberalismus die einheitliche 
Republif, welche fein Uebergewicht verbürgte und der Kampf 
gegen die Fatholifche Kivchengemwalt, deren Eriftenz und Action 
die Einheit feines idealen Staates brach. Seit einem Sahr- 
hundert hatte er diefe Zwecke verfolgt, jemweilen hatten die 
Gtaatsformen der Zeit ihm die Mittel dazu geliefert. Indem 
er den Einheitsftaat anftrebte, hatte er den füderaliftifchen 
Geift zum Gegner; indem er die abfolute Staatsgewalt zu 
begründen und in der Form der übertragenen Souveränetät 
zu feffeln fuchte, ftunden ihm die Kirche, die Gemeinden, das 
unmittelbar democratifche Volksbewußtſein gegenüber. 

Scharf ausgeprägt waren diefe Gegenfäße im Canton 
Lucern. Hier hatte nämlicy von allem Anfang an der Libe— 
ralismus, mie er feit vorigem Sahrbundert fich fpecifiich aus: 
gebildet, einen ftarfen Fuß in der ftädtifchen Regierung von 
1814. Don jeher war feine Richtung antikirchlich und anti» 
democratifch geweſen: die Äußere Form der Verfaſſung, 
unter der diefe zweifache Tendenz ihre Befriedigung fand, 
war im Grunte Nebenſache. Anfangs etwas zurückhaltend 
unter dem allgemeinen Einfluß der Reftauration, gewann die 
liberale Fraction, die fich wiederum an altbefannte Namen fchloß, 
allmählig Boden und fchon lange vor den Parifer » Zulitagen 
hatte fie in den Bisthumsverhandlungen und in der Ver— 
faffungsrevifion von 1828 ihre Kraft erprobt. Im Jahr-1831 
war diefes f. ga liberale Element in den Räthen defhalb von 
großer Bedeutung, weil es jede gouvernementale Action 
der Bewegung gegenüber hemmte und fofort, nachdem 
die zwei Parteien im Berfaflungsrathe a gebildet, die 

Segefler, Luc. Rechtsgeih. IV. 
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ganze Kraft noch beftehender Regierungsgemwalt der Partei 
des Reprälentativfyftems dienftbar zu machen im Stande war. 

Die Stadtburgerfchaft, an welcher das Regiment von 
1814 naturgemäß feinen Anbaltspunft hatte, vermochte in 
Folge ihrer ganzen innern Entwicklung der Regierung zur Zeit 
der Krifis feinen Schuß zu geben. Vor dem Sahre 1798 ein 
faft bedeutungslos gewordener Anhängfel des Patriciats, hatte 
fie, feitdem das lektere in ihre Reihen zurücdgetreten mar, 
doch niemals jene auf Handwerk und Handel gegründete 
Stärke erlangt, der die Burgerfchaften von Bafel, Züri 
zc. befähigte, nody Jahrzehnte lang nach dem Verluſt ihrer 
politifchen Prärogativen lediglich als fociale Körperfchaften eine 
factifch bedeutende Stelle im Staate einzunehmen. Gering an Zahl 
und Reichthum war unter der Reftauration die Etadtburger: 
[haft ald Ganzes zu einer Art von Pfeudopatriciat gemor- 
den, das in fich felbft die Bedingungen eines felbftändigen po- 
litifchen und materiellen Gedeihens nicht fand und daher, als 
die äußere Stellung, die ihm die Reftaurationsverfaflung gab, 
wegfiel, fofort das Bewußtſein einheitlicher Geltung als Stand 
verlor und in feinen individuellen Beftandtheilen jich der- 
jenigen politifhen Richtung anſchloß, die den Sympathien 
eines Seden am nächften fam. Damit wiederholte fich die 
Erfcheinung, welche wir fchon 1798 gefehen: wie damals das 
Patriciat fofort mit der politifchen auch die fociale Bedeutung 
verloren hatte, fo ging jekt binnen wenigen Sabren der mei- 
tere Kreis der GStadtburgerfchaft als felbftändiges Element 
unferes Gemeinwefens faft fpurlos unter. 

Das focial- politifche Ergebnig der Bewegung von 1831 
war, daß fie das ganze politifche Leben auf die Grundlage des 
Bauernftandes, als des einzigen, der noch das Bewußtſein 
und die volle Kraft eigenen Beftandes hatte, geftellt und da— 
durch bewirkt bat, daß in der That eine democratifcye Einbeit 
des Volkes erreicht wurde. Das war noch niemals, auch 
nicht unter der Mediationsverfaffung, der Fall gewefen; denn 
damals hatte fich eine eigentlicdy fradtbürgerlihe Oppoſition 
der Gewalt des Landvolks gegenüber erhalten. Sekt dagegen 
fchloffen alle fädtifchen Elemente ohne Anſpruch auf eigene 
Stellung ſich denjenigen Parteien an, die im Bauernftande 
ihre Vertretung fanden. 
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Im Berfaffungsrath von 1831 ftunden fie einander faft in 
gleicher Anzahl gegenüber — Liberale und Democraten. Unter 
den Räthen, die aus directer Volkswahl hervorgegangen, hat- 
ten die legten allerdings die Mehrzahl, dagegen erhielten die 
erftern das Uebergewicht der Stimmen durd) die Mitglieder, 
welche der abtretende Große Rath dem DVBerfaffungsrathe bei» 
gegeben hatte. Nichtsdeftoweniger vermochte die liberale Partei 
mit ihrem Grundfaß indirecter Wahlen für den zukünfti- 
gen Großen Rath nur theilmeife durchzudringen, dagegen 
gelang es ihr, einerfeit3 durch die der Stadt ausnahmsmeife 
zugeftandene zahlreiche Repräfentation, andererfeits durch ein 
Syſtem bloß drittelweifen periodifchen Austritts, die Gewalt 
auf zehn Sahre ſich zu fihern. Man traf nämlich die Be- 
fiimmung, daß in den Wahlgemeinden nicht allein das Hei- 
mathrecht, fondern auch der Wohnfik zur Stimmgebung be- 
rechtige, und befchloß nach hartem Kampfe, daß diefer Grund: 
fat auch für die der Burgerfchaft der Hauptftadt ausnahms- 
weife zugeftandene Repräfentation maßgebend fein fol. Da 
die Zahl der Niedergelaffenen in Qucern zur Zahl der Burger 
fihh wie 34 zu Ys verhielt und jene ſchon ihrer Stellung 
wegen meiftens den Kiberalen zugethan waren, fo mußte na- 
türlich das Ergebniß diefer Wahlen ein entjcheidendes Gewicht 
in die Waagfchaale der Parteien werfen. 

Sener Grundfaß überhaupt aber, wie er in die Berfaffung 
von 1831 aufgenommen wurde und für alle Zufunft map: 
gebend blieb, enthielt in ſich eine der folgenreichften politifchen Ver— 
änderungen. Nicht allein vernichtete er die politifche Eriftenz 
der Stadtburgerfchaft, fondern er war aud) der Keim, aus 
dem in der Folge der politifche Untergang der Randgemeinden 
und des Bauernftandes als folchen hervorgehen follte. Denn 
die Frage der politifchen Bedeutung eines Standes hängt wefent- 
fich ab von der SFeftigfeit feiner focialen Structur. Dadurch 
nun, daß die Einwohnergemeinde als politifches Element an 
die Stelle der Burgergemeinde trat, wurden auch die Land: 
gemeinden, in denen fich damals das Mißverhältniß noch nicht 
befonders fühlbar machte, desorganifirt und für die Zukunft 
den deftructiven Einflüffen fluctuirender Bevölkerung ausgefekt. 
Zwar ift das Enftem weder im Jahre 1831, noch feither zu 
feiner confequenten Durchbildung gefommen, indem man noc) 
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immer den Titel des Bürgerrechts ohne Wohnſitz neben dem- 
jenigen des Domiciliums ohne Bürgerrecht in der betreffen: 
den Wahlgemeinde fortbeftehen lief. Aber die ganze Entwid- 
lung der Verhältniffe auf diefer Grundlage hat dahin geführt, 
daß die Gemeindeangehörigkeit auch auf dem Lande politisch 
bedeutungslos und damit das Princip des ältern Gemeinde 
lebens umgekehrt worden if. Die Gemeinde, auf der alleın 
die Kraft des Bauernftandes beruhte, ift ein bloß geograpbi- 
fcher und adminiftrativer Begriff geworden. 

Die Gefekgebung und Regierung, welche aus den Bewe— 
gungen des Jahres 1831 hervorging, verfolgte mit Confequen; 
die hergebrachten Tendenzen des Liberalismus: Qucern fchlof 
ſich auf’3 engfte den proteftantifchen und paritätifchen Canto— 
nen an, in denen die liberale Ricytung und das Repräfentativ- 
foftem die Oberhand gewonnen hatte. Die Revifion der Bun- 
desverfaffung im Sinne einer Gentralifation, welche die Wech— 
felfäle cantonaler Umgeftaltungen verhindern und den berr- 
fchenden Tendenzen freien Spielraum gewähren follte, wurde 
der Zweck alles Strebens. 

Es fchien, als ob in der ganzen Eidgenoffenfchaft diefes 
Syſtem feinem Siege nahe gefommen fei. Der vorzeitige 
Verfuch der Gentralifation im Sahr 1832, der durch die Ab— 
ftimmung des Qucernervolfes vereitelt wurde, hatte nur einen 
momentanen Stillftand zur Folge gehabt. Um fo intenfiver 
entwicdelten ſich die Zendenzen der herrfchenden Kreife im 
cantonalen Leben, von deſſen Geftaltung am Ende doch der 
Erfolg aller unitarifchen Beftrebungen abhing. Sm Giebner- 
concordat ficherte fich Rucern gegen das eigene Volk, deifen 
Abneigung die Regierung bei der Vorlage der neuen Bundes- 
verfaffung erfahren batte; in den Badenerconferenzen follten 
die Grundlagen eines fchmweizerifchen Staatskirchenrechts auf- 
geftellt und durch gemeinfame Gewalt gegenüber der Hievar- 
chie und dem Fatholifchen Wolfe behauptet werden. Immer 
abfoluter bildete fich die Staatsgewalt aus, nicht nur der 
Kirche, fondern auc dem Volke gegenüber. 

Rohe Verlegung des religiöſen Volksgefühls führte im 
Canton Zürich im September 1839 zu einem Aufftand, der 
die Solidarität der Regierungen des Giebnerconcordats brach 
und einer ganzen Reihe von Rückſchlägen den Weg babnte. 
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Im Canton Lucern erhob fich mit größerer Einftimmig- 
feit als jemals in feiner Geicdyichte, das Volk zu Stadt und 
Land für democratifche Snftitutiorten und eine fatholifche Rich- 
tung, als das Jahr 1840 die conftitutionelle Gelegenheit bot, 
der Täufchung des Repräfentativfoftems und dem büreaucra- 
tifchen Beamtenthbum der Dreifigerperiode den Abſchied zu 
geben. 

Die neue Verfaffung, welche im Jahr 1841 von einem 
direct durch das Volk gewählten Verfaffungsrathb entworfen 
und fodann durdy eine Mehrheit von faft drei Viertheilen aller 
ftimmfäbigen Santonsbürger angenommen wurde, hat die De- 
mocratie in der reinften Form dargeftellt, zu der fie jemals im 
Canton Lucern gelangt if. Sie befeitigte den noch beftehen- 
den geringen Genfus für die politifche Stimmfähigfeit und 
proclamirte das allgemeine Stimmrecht; ſie beftimmte die 
Sntegralerneuerung des Großen Rathes und aller untern 
Behörden jeweilen nach vierjähriger Amtsdauer durch directe 
Volkswahl in den Kreifen; fie befeitigte jedes Vorrecht der 
Repräfentation und vertheilte diefe nach Mafgabe der Gee- 
lenzahl auf die achtzehn Wahlkreife, in welche der Canton 
zerfiel; das Volk behielt das Recht, alliährlidy die Revifion 
der DVerfaffung zu fordern, über jede Abänderung, die in der 
Bundesverfaffung gemacht mwerden mollte, abzuftimmen und 
gegen alle vom Großen Rathe erlaffenen Gefeke, abgefchloffene 
Eoncordate u.f. mw. das Veto zu ergreifen. Die ganze Tendenz 
der Regierung wurde verändert: an die Stelle der unitari- 
fhen Beftrebungen trat ftrenges Feſthalten an der Ganto- 
nalfouveränetät und an den füderaliftifchen Principien des 
Fünfzehnerbundes, an die Stelle der Verbindung mit den 
Siebnerconcordatsftänden enger Anfchluß an die democrati- 
fchen Urcantone, an die Stelle der Firchlichen Politik, wie fie 
die Badenerconferenz angebahnt, trat die volle Freiheit der 
Kirche und wurde der Beiftlichkeit ein mefentlicher Einfluß auf 
den öffentlichen Unterricht eingeräumt. Die katholifche Schweiz 
follte in Lucern wieder ihr Centrum erhalten, fie follte wie— 
derum eine felbftbewußte Politit in den eidgenöffifchen Verhält- 
niffen verfolgen. 

Die unmittelbare Democratie mit ausgeprägt katholiſchem 
Geiſte, wie fie das Lugernifche Landvolk feit mehr denn einem 


748 


Jahrhundert, erft der Ariftocratie, dann der Helvetik, zuletst dem 
Liberalismus gegenüber angeftrebt hatte, war durch die Ver: 
faffung von 1841 endlich zu legitimer Geltung und zu wirk— 
liher Darftellung gekommen. Ihr vorzüglichfter Träger war 
ein wohlhabender, verftändiger, verbältnifmärig gebildeter 
Bauernftand, dem das volle Gefühl feiner Geltung innwohnte. 

Bon der gegenfeitigen Eiferfucht zwifchen Stadt und Land, 
die in frühern Epochen eine fo bedeutende Rolle gefpielt, war 
wenig mehr übrig geblieben. Ale Grundlagen gedeihlicher 
Entwicdlung fchienen vorhanden zu fein. Aber noch vielfach, 
befangen in den Adminiftrationsbegriffen der Dreifigerjahre 
verfäumte man, die gewonnenen Grundlagen auch in den 
Detaild der Drganifation confequent durdyzubilden und da- 
durch dem Syſtem eine innere Gewähr für feine Dauer zu 
verfchaffen. Und fich ftark fühlend in der Uebereinftimmung 
der großen Mehrheit des Volkes vergaß man bei eint und 
anderer Mafregel die Kraft und die Gefahr äußerer Wider: 
ftände in Anſchlag zu bringen. 

Sn den Verhältniffen der Eidgenoffenfchaft nämlich, wie fie 
feit 1831 fich geftaltet hatten, bewirkte der Umſchwung in Lu— 
cern eine Krifis. Die Tendenz zur Revifion der Bundesper- 
faffung im Sinn der GCentralifation und des Uebergewichts 
der größern proteftantifchen Cantone fand ſich nicht nur durch 
den DBerluft einer Gtandesftimme zurückgeworfen, fondern 
auch durch die mwieder auflebende confelfionelle Politik mit 
vollftändiger Befeitigung bedroht; in den paritätifchen Canto— 
nen fanden die unterdrüdten fatholifchen Theile einen An: 
haltspunft an dem wiedergewonnenen fatholifchen Centrum; 
die democratifche Freiheit, die das Kucernifche Volk ſich er: 
worben, bedrohte durch ihr Beifpiel die im Repräfentativfuftem 
gefangenen Völkerſchaften anderer Gantone; die Niederlage 
der Jungſchweizer im Wallis brachte der fatholifchen Partei 
in der Eidgenoffenfchaft abermals eine gemwichtige Verftärfung. 

Diefe innere Entwicdlung der Dinge mußte allmählig dazu 
führen, den Katbolifen als folchen eine yeficherte Stellung in 
der Eidgenoffenfchaft zu geben. Allein gerade die confefjtonelle 
Ausbildung des Gegenfaßes lähmte auf der andern Seite wieder 
in den proteftantifchen Gantonen die Elemente des Widerftandes 
gegen den Liberalismus und Unitarismus, der durch die dro: 
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hende Gefahr zu neuer Kraftanftrengung getrieben wurde. 
Die Berufung der Sefuiten nach Lucern im Jahr 1844 gab 
den Anlaß, in den proteftantifchen Maffen das Gefühl des 
confeffionell » politifchen Gegenfates lebendig zu machen und 
bis zum Fanatismus aufjuregen. 

Die liberale Partei im Canton Lucern felbft, ohnmächtig 
durch eigene Kraft wieder zur Geltung zu kommen, mwandte 
ihre Augen nach Außen: wie im Sahr 1798 die Helvetif und 
die Franzofen ihr zur Herrſchaft verhelfen mußten, fo follte 
es nun die proteftantifche Schweiz thun. Die Freifchaaren- 
züge vom 8. December 1844 und 31. März 1845 waren die 
erften Verfuche, mit fremder Hülfe die democratifche Verfaf: 
fung und Regierung zu ftürzgen. Sie mißlangen, aber fie er- 
zeugten ein lebhaftes Gefühl der Parteifolidarität durch die 
ganze Eidgenofjenfchaft, und als die Zagfakung nicht dazu 
gebracht werden fonnte, im Sinne der fFreifchaaren gegen 
Lucern vorzugeben, wurden nach einander die Gantone Bern, 
Waadt und Genf für das Syſtem des offenen Kampfes ge- 
wonnen, die beiden lektern durch offene Revolution. 

Auch der Liberalismus, wie er aus den Dreifigerjahren 
hergefommen, hatte in diefer Epoche eine folgenreiche innere 
Entwicdlung erfahren, welche feine Kraft verjüngte. Bon dem 
Repräfentativfyftem war er auch feinerfeits zur Democratie 
übergegangen und hatte diefe verbunden mit den focialiftifchen 
Spdeen, welche in Frankreich, Stalien und Deutfcyland unter 
der Oberfläche glimmten. 

Nicht die Freiheit des Individuums, nicht der Schuß 
feiner Rechte ift das Ziel diefer neuen Gocialdemocratie und 
ihrer Gtaatsordnung, fondern die Emancipation und die 
ftaatliche Action der Maffen. Wie die alte Democratie, fo 
beruht auch fie auf der Gleichheit Aller vor dem Gefek : fie 
duldet feine Stände, Corporationen, Orte mit vorzugsmeifer 
Berechtigung; allein fie geht weiter, fie erklärt jene rechtliche 
Gleichheit für eine Chimäre, fo lang das Uebergemwicht parti- 
eularen Reichthums und unabhängiger Geiftescultur fie nicht 
in den Maffen zur Wirkfamfeit fommen laffe: fie proclamirt 
neben der Rechtsgleichheit als den Zweck des Staates auch 
die fociale Gleichheit, die Wegräumung der Ungleichheiten, 
welche die Folge der focialen VBerhältniffe find. Nicht auf dem 
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Wege communiftifcher VBermögenstheilung foll diefes Ziel er- 
reicht werden, fondern durch die organifche Thätigkeit des 
Staates felbft.. Während in der alten Democratie der Staat 
nur das Recht zu fchüten hat, umfaßt bier feine Beftimmung 
das ganze Leben des Volkes, er concentrirt in fich alle mate- 
riellen und geiftigen Kräfte des Landes. Alle großen Unter: 
nehmungen von öffentlichem Sntereffe gehen vom Staate aus, 
aller Unterricht von der Primarfchule bis zur Univerfität ift 
fein ausfchlieflihes Recht: die Sdee der abfoluten Staats: 
gewalt, der totalen Abforption aller Sndividualität liegt der 
modernen Democratie in vollftändigfter Entwicklung zu Grunde. 
Denn gerade in der Auflöfung aller Sndividualität conftituirt 
fit) ihr Grundelement, die Maſſe. Die Manifeftationen der 
Maffen entfcheiden in jedem Augenblick über die Handhabung 
der öffentlichen Gewalt; die Finanz erfcheint nicht als ein 
Subject von Vermögen, wie im alten Staate, fondern als 
Verwalter alles Vermögens der Bürger, das durch Directe, 
mit der Höhe des Privatbefißes fteigende Steuern den Gtaats- 
zwecken dienftbar gemacht wird. Durd) große, je nach der 
Bedeutung der Stellen bemeffene Befoldungen foll die bür- 
gerliche Stellung der Beamteten und der Arbeiter im Dienfte 
des Staates derjenigen des Rentners, des Snduftriellen, 
des Kaufmanns, an äußerer Annehmlichkeit zum mindeften 
gleich gemacht werden. Während in der alten Democratie die 
einfachfte Verwaltung als Garantie der bürgerlichen Freibeit 
erfchien, die Beamtung als Zeichen der Ehre und des Ver— 
trauens nur Denjenigen verliehen wurde, melche ihrer nicht 
zum Broderwerb bedurften, ift umgekehrt in der Social-De- 
mocratie die umfaffendfte Staatsverwaltung Princip, ein ftarf 
befoldeter Beamtenftand mwefentlicyer Theil der Drganifation. 
Denn in diefem vorzüglich vepräfentirt fich die Maffe: er ſtellt 
ihre geiftige Kraft dar, die dem Staatszwede dient und demyu- 
folge auch die materiellen Hülfsmittel des Staates feiner eige: 
nen Eriftenz dienftbar macht. Se weiter die Beamtenbierardhie 
auf der einen, die Arbeitgabe an Unternehmungen des Staates 
auf der andern Seite fid) ausdehnt, je größer die zu ihrer Beſol— 
dung erforderliche Steuerquote ift, defto vollfommener ift das 
Syſtem der Bermögensausgleichung durch die öffentliche Arbeit 
und der Umfluß des fogenannten Nationalvermögens durch bie 
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Staatscaffe. Und ebenfo auf geiftigem Gebiete. Je mehr die 
Bildung durch Mittelfchulen fich verflacht, unabhängige Beiftes- 
eultur zurücktritt, die höhern wie die niederen Rehranftalten aus: 
fchlieglich dem Syſtem dienen, defto einförmiger, mafjenhafter 
wird auch dasjenige werden, was man noch Bildung nennen mag. 
Das ganze Schullehrercorps von unten bis oben wird eine Art 
Deamten-Miliz. Strenge Ausfchließung aller diffentirenden Efe- 
mente liegt in der Conſequenz diefes Syſtems, weil es eben ein ab— 
folutes ift. Da es große materielle Sntereffen fchafft, die Eriftenz 
von Zaufenden an fich bindet, fo hat es in fich den fchöpferifchen, 
dauernden Gehalt, der dem negativen Liberalismus fehlte. Sm 
Gegenſatz zur alten Democratie, die ihre Beamten häufig 
wechfelte, hat es Meigung zur Gtätigfeit: feine Beamten 
haben ihre aanze Exiſtenz in ihrer Stellung. Mit dem Katho- 
licismus ift diefes Syftem in unverföhnlicem Widerfpruch, 
weil es nichts Selbftändiges neben fidy und in feinem Staate 
duldet. Wie bei jeder Schule dringen Wenige in die Tiefen 
feiner Begriffe, aber es ift propagandiftifch durch die reichen 
Ausfichten, die e8 nach allen Seiten hin dem Ehrgeiz und der 
Habſucht bietet. 

Der erfte Sieg diefer neudemocratifchen Schule war eine 
Folge der Freifchaarenzüge und gab die öffentliche Gewalt im 
größten Santone der Eidgenofjenfchaft, im Canton Bern, duch 
die Verfaffungsrevifion des Sahres 1846 in ihre Hände. Der 
ganze proteftantifche Welten der Schweiz folgte diefem Im— 
pulfe. Krieg gegen die Fatholifche Schweiz, Centralifation, 
wurde ihr Lofungswort. Sm Oſten behielt der alte Kiberalig- 
mus die Gewalt in den Händen; allein die Sdeen bewegen 
die Maffen: als die Möglichkeit gegeben war, durch eine 
Mehrheit der Standesftimmen auf der Zagfakung Befchlüffe 
zu erzielen, welche zum Krieg oder zur Unterwerfung der 
fatholifchen Gantone führen mußten, mußte auch er aus der 
behaglihen Ruhe philifteriöfen Beſitzes fich erheben und dem 
Smpulfe folgen, der von Bern aus der ganzen Parteibewegung 
war mitgetheilt worden. Die fatholifchen Cantone ihrerfeits 
begingen denfelben Fehler wie im Jahr 1712: fie nahmen bei 
einer für fie ungünftigen Lage der europäifchen Angelegenheiten 
den Kampf auf, ohne fi) die Mittel zu einem erfolgreichen 
Widerſtande zu fichern, 
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Europa hielt feine Augen auf die Schweiz gerichtet, als 
das Sahr 1847 zur Meige ing: die Zeit eines großen Prin— 
cipienfampfes mar wieder gefommen. Und noch einmal follte 
der kleine Fleck Landes, deffen Gefchichte wir befchrieben, welt: 
biftorifche Bedeutung erhalten. 

Das franzöfifche Bürgerkönigthbum, das im Sahr 1830 
die Revolution gebunden, aber nicht überwunden hatte, mar 
in feinen Grundfeften faul geworden; in Franfreich, Deutid- 
land und Stalien hatten während der langen Sabre, mo die 
Politik der Cabinette nur dyynaftifche Intereſſen verfolgte und 
fi in todtem Formalismus verlor, die revolutionären Ele 
mente fich gefammelt, gefräftigt, geeinigt: von dem leeren 
Gedankenſpiel conftitutioneller Formen waren fie herabgeftiegen 
in das materielle Leben, hatten ſich mit dem Proletariat ver- 
bündet, das die große Induftrie auf die Strafen der Haupt: 
ftädte geworfen, durch fühne fociale Theorien die Maffen mit 
Hoffnungen aller Art erfüllt, durch die Sdee der Verbrüde— 
rung der Nationen über das ganze Feitland die Netze einer 
geheimen DOrganifation verbreitet; von England aus fanden 
fie auf mercantilen Sntereffen berubende Begünftigung. Es 
galt nun, den feften Punkt zu finden, auf den man, wie Ar 
chimedes, den Hebel anfeken könnte, um das Gebäude der 
ftaatlihen und gefellfchaftlihen Ordnung Europas aus feinen 
Angeln zu heben, eine erfte Probe, wie ftark die Revolution, mie 
ſchwach der Widerftand fei. Schlagfertig ftund die Revolution um 
das Bollwerk, das fie in Mitte Europas, auf dem Berübrungd- 
punfte dreier Mationen, in der vadicalen Eidgenoffenfchaft 
gewonnen, entfchloffen auf den Sieg an diefem entfcheidenden 
Puntte, als die Garantie ihrer Zukunft, Alles zu fegen. Die 
dynaſtiſche Politit dagegen hatte feine klare Vorftellung von 
der Tragweite und Bedeutung des Kampfes, der fich an den 
Ufern der Reuß und Emme entfpann; fie begriff die Solidarität 
ihrer eigenen Intereſſen mit denjenigen der bedrohten Fatholi- 
fchen Democratie nur wenig — was konnten Bauern mit Fürften, 
Kammerherren und Hofräthen gemein haben! In Eonferenzen, 
Noten, diplomatifchen Nergeleien umtreiste die Diplomatie un- 
entfchloffen den Schauplag der Entfcheidung, mo eine frifche, 
ihe unbekannte Kraft die Geſchicke der Zukunft vorbereitete. 
Die katholifchen Cantone erlagen der Uebermacht: der Kano— 
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nendonner von Bififon am 23. November 1847, welcher der 
fünfhundertjährigen Selbftändigfeit Lucerns ein Ende machte, 
hallte hinaus über die Berge und den Rhein bis an die Geine, 
die Beftade der Oftfee, zum Fuße des Aetna und zum eifernen 
Zhor der Rumänen, ein dumpfer, ahnungsvoller Signalfchuf. 

Nun, zu fpät, wollte Halt geboten werden. Kaum ein 
paar Monate vergingen, fo lag der Thron Ludwig Philipps 
in Trümmern, Sung-Stalien erhob ſich von den Gränzen 
Zeffins an bis nad) GSicilien hinunter, durch alle Hauptftädte 
Deutfchlands wüthete der Aufruhr: er drang in die Faiferliche 
Hofburg zu Wien und lief die ungarifche Ziefebene hinab bis 
an die Gränzen der flavifchen Zunge. 

Sn Mitte diefes Kampfes konnte in der Schweiz mit 
Ruhe und vollfommener Sicherheit das Werk vollendet wer— 
den, das man mit dem Kriegsbefchluß gegen den Fatholifchen 
Sonderbund begonnen. Seder Widerftand war durch die Ge- 
walt der Waffen gebrochen, jede felbftändige Regung, felbft 
in den fiegenden Cantonen durch die militärifche Einftellung der 
ganzen Mannfchaft unmöglich; die befiegten Gantone hatten 
fid) unter der Wucht einer erdrüctenden Occupation zu vecon- 
ftituiven: es war begreiflich, daß alfenthalben das politifche 
Syſtem der Ueberwinder zur unbeftrittenen Geltung fam. Die 
alte Democratie wurde vernichtet: ließ man auch in den Berg- 
cantonen ihre Äußere Organifation beftehen, fo fonnte an ihre 
fernere Geltung in der Meugeftaltung des Bundes, an die 
man fofort ſich machte, nicht meiter gedacht werden; ohne 
gleichberechtigte Stellung aber mußte fie vorausfichtlich binnen 
wenigen Sahren zur vollen Unbedeutfamfeit verarmender Ge- 
meinden herabfinfen. 

Kucern gegenüber wurde ein fchnellerer Weg eingefchla- 
gen. Da fand ſich der Kiberalismus der Dreißiger - Jahre, 
durch fremde Waffen in den Befit der Gewalt hergeftellt, ſo— 
fort bereit, die democratifchen Formen der Verfaſſung von 
1841 auf die Feffeln zurüczuführen, welche im Sahr 1831 
der freien Bethätigung des Volkswillens angelegt worden 
waren. Die Integralerneuerung wurde aufgehoben, die Aus- 
übung des Veto gegen Gefeke, der Revifionsartifel durch die 
Gefeßgebung mit erfchwerenden Formen umgeben ; lange Amts» 
dauer und Partialerneuerung fräftigten wieder die Regierungs- 
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gewalt dem Volke gegenüber. Die geiftige Entwidlung in der 
liberalen Partei des Cantons Lucern hatte übrigens den Weg 
nicht gemacht, wie in Bern und in der Schweiz überhaupt: 
fie war ſtehen geblieben auf der Stufe der Dreifigeriahre; 
felbft ohne Glauben an die Democratie war fie nur um die 
Erfahrung reicher, daß das Lucernifche Landvolk in feinem 
innerften Leben dem Syſtem abgeneigt fei, das die Helvetif 
ihm aufgedrungen, die Dreifiger » Regierung zu reftauriren 
geftrebt hatte und defien Verwirklichung nun durchgefekt wer: 
den follte. Die Art mußte daher an das letzte Element ſpe— 
eififch Lucerniſchen Volkslebens gelegt, der Glaube an bi 
Democratie mußte zerftört werden durch die Vernichtung Des- 
jenigen, was fchon Montesauieu ald die Bedingung ihrer 
Möglichkeit erkannte, der republicanifchen Zugend: der alte 
Bauernftolz mußte in Sklavenfinn verkehrt werden. Wir haben 
es gefehen und durchlebt, wie diefe Aufgabe erfüllt wurde in 
dem Decennium, wo e3 galt, die Sndividualität des Qucern:- 
ſchen Gemeinwefens der neuen, aus dem Sonderbundskrieg 
hervorgegangenen Geftalt der centralen Eidgenofjenfchaft zu 
affimiliven, einer Periode, die entfcheidend geworden ift, nicht 
allein für Lucern, fondern überhaupt für die Zukunft der 
Schweiz und für diejenige der Cantone. Sie hat die politifce 
Geſchichte der letztern endgültig abgefchloffen. Sn aller Ge 
mächlichfeit ging man vor. Der bedächtige machiavelliftiice 
Geiſt des öftlichen Kiberalismus temperirte den ftürmifchen 
Gang der jungen Schule und hielt vor Allem eine officiele, 
faßbare Verbindung mit der europäifchen Revolution fern, 
deren Eventualitäten das Gelingen des Werkes gefährden 
fonnten. 

Nicht nad) dem Vorbild der alten Helvetit machte fid 
diefe Umgeftaltung der eidgenöffifchen Bundesverhältniffe, noch 
im Geifte der Mediation. Dort regte man durch plötlice 
Umfehr jahrhundertelang eingelebter Zuftände das individuelle 
Bewußtſein aller fchweizerifchen Völkerſchaften zu tiefgehender 
Reaction an und fchuf eine in fich haltlofe Centralgewalt ge 
genüber den Widerftänden der gemwaltfam befeitigten Cantona— 
lität. Hier war die Summe des Lebens in die Cantone gelegt, 
die Gentralbehörden hatten Feine ftändige Gewalt, in allen 
politifhen Hauptfragen waren fie abhängig gemacht von der, in 
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gewiffe gegen einfeitig überwuchernde Tendenzen fichernde 
Schranfen firirten Gantonalität. Das Lebensprincip, das die 
Mediation in die eidgenöffifchen Verhältniffe gelegt, war eben 
der Föderalismus, die Richtung der innern Entwicklung war 
demzufolge eine füderaliftifche. Ganz anders jet. 

Die Erfahrung jener beiden Perioden wurde im Sahr 
1848 zu Rathe gezogen. Auf der einen Geite ließ man die 
Gantonalfouveränetät formell fortbeftehen, entEleidete fie aber 
zu Gunſten der Gentralgewalt aller mwefentlihen Functionen 
des felbftändigen ftaatlichen Lebens. Der äußere Beftand der 
Gantone, die gouvernementale Drganifation, die Gelbftändigfeit 
der innern Verwaltung blieben, aber die Hauptquellen der 
indirecten Staatseinnahme gingen in der Weife an den Bund 
über, daf fie für die Cantone entweder ganz mwegfielen, oder 
duch firirte, feines Zumachfes fähige Einfünfte erfekt wur- 
den; die ftaatliche Geltung der Cantone in völferrechtlicher 
Beziehung hörte auf: in allen dem Bunde vorbehaltenen 
Dingen haben die oberften Cantonalbehörden als folche feine 
Stimme abzugeben, alle höhern politifchen Fragen find aus 
ihnen verbannt und den centralen Räthen allein vorbehalten. 
Sn der Compofition diefer letttern trug man äußerlich der 
föderalen Richtung in fo weit Rechnung, daß man neben einer 
grundfäglich auf die Kopfjahl bafirten Nationalvertretung den 
Ständerath mit gleicher Repräfentation der Cantone aufftellte; 
aber daneben fette man feſt, daß auch die Vertreter der 
Etände rein nad) individueller Unficht, nicht nad) Snfteuction 
der Gantonsbehörden, zu ſtimmen hätten. Ein allgemeines 
fchweizerifches Bürgerrecht wurde nicht aufgeftellt, wie in der 
Helvetif; allein mit der Niederlaffungsfreiheit verband man 
die Befugnif jedes Schweizers in jedem Canton als Nieder- 
gelaffener an allen eidgenöffiichen und cantonal - politifchen 
Wahlen und Abftimmungen Theil zu nehmen, ein neues wirk: 
fames Element der Zerfeßung cantonaler Individualität. Man 
fchuf dem Bunde mächtige Finanzen; durch ein großes Netz 
ftar£ befoldeter Beamtungen ftellte man die einfachen Berhält- 
niffe der Cantone in Schatten; das Talent fand in der großen 
Adminiftration, das Sntereffe in ihren ftarfen Befoldungen 
feine Anziehung. Im Gegenfak zur Mediationsverfaffung war 
der Schwerpunkt alles Lebens jet in das Centrum gelegt. 
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Es waren nicht mehr Santone, die wechſelsweiſe den Chef der 
Vollziehungsgewalt in ihrem erften Magiftraten zu geben hat- 
ten, fondern eine ftändige Behörde, der Bundesrath, auf 
dreiiährige Amtsdauer durch die vereinigten National» und 
Ständeräthe gewählt, erhielt die centrale Vollziehungs- und 
Regierungsgewalt; ein ftändiger Sitz der Bundesbehörden 
wurde in der Hauptftadt des größten Cantons bezeichnet, auf 
breiter Grundlage etablirte ſich in derfelben die neugeſchaffene 
Büreaucratie. Was die Mediation ausgefchloffen, eine felb- 
ftändige Baſis der Gentralgewalt durch die Schaffung großer, 
unter ihrer Leitung ftehender gemeinfamer Snterefien, das 
wurde nun vorzüglichftes Augenmerf. 

So wurde mit Schonung altaewohnter Formen eine in 
nere Transformation bemwerfftelligt, in welcher das centrale 
Element das Princip des Lebens und der Fortentwiclung in 
fich trug, das cantonale, füderaliftifche allmäblig in der Unde 
deutfamfeit Eleinlicher Sonderintereffen abfterben mußte. 

Gehen wir nach zehn Jahren der Geltung diefes Syſtems 
auf die Fortfchritte, die es gemacht, fo finden wir es tief ein- 
gedrungen in alle Rebensverhältniffe, ftets fich ausdehnend nad 
allen ftaatlichen Richtungen bin; fein Gegenſatz, die Idee des 
Föderalismus, worauf feit Sabrhunderten der Beftand der Ei 
genofjenfchaft berubte, ift zurückgetreten mit dem öffentlichen 
Beifte, feitdem in den Cantonen Volk und Räthe den gemein: 
famen Angelegenheiten fremd geworden find. Die engen Grän- 
zen kleiner Gemeinmwefen, die ehedem der patriotifche Stolz der 
Stände, in denen ſich die Traditionen felbftindiger Politi 
erhielten, erweitert bat, gewähren der Thatfraft Feine Babnen 
mehr: im größeren Ganzen vereint fich alles Streben, egoiftiih 
in ſich abgefchloffen, unbefümmert darum, ob darunter di 
wahre Natur des Freiftaats, von der die MWenigften mehr 
eine Ahnung haben, zu Grunde gebe. 

An Macht hat durch diefe Entwicklung die Schweiz aller 
dings gewonnen: niemals ift fie in folcher Erſchließung aller 
materieller Hülfsquellen, in fo concentrirter Disciplin in Mitte 
des europäifchen Staatenſyſtems dageftanden. An Freibat 
aber und an dem Sinne für republifanifche Zugend hat das 
Volk verloren, denn niemals auch feit dem Beftand der Ci 
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genoffenfchaft ift dDiefe innere Kebensbedingung freier Staaten 
in fo tiefen Todesſchlaf zurückgefunfen. 

Doch find al das nicht vereinzelte Erfcheinungen: fie 
liegen im allgemeinen Zug der Zeit. Allenthalben haben 
tiefere Lebensanfchauungen fich mehr oder minder in mil: 
dem Sagen nach materiellem Wohlfein verloren, der Raum 
Örtlihen Sonderlebens fchwindet vor den neuen Mitteln des 
Verkehrs: ein unaufhaltfamer Zug drängt zur Vereinigung 
Kleiner ftaatlicher Individuen in größere Maſſen, zur Auflöfung 
alter Freibeit in militärifch- mercantile Disciplin — ein Rud 
an dem morfchen Staatsgebäude Europas und Sahrhunderte 
lang mit Stolz bewahrte Gränzpfähle liegen zu Boden. 

Das war nun die Entwicflung der Principien des öffent» 
lihen Lebens und der von ihnen abhängigen allgemeinen Ge- 
ftaltung der Verfaffungs- und Regierungsformen in unferm 
Freiftaat. Werfen wir darauf noch einen letzten Ueberblic. 

Sm vorigen Sahrhundert hatte die Ariftocratie ihr polis 
tifchyes Dafein abgefchloffen, zwei Stände traten in das neue 
hinüber, Bürgerftand und Bauernftand, zwei politifche Prin— 
cipien ftunden gegen einander, die alte Democratie und der 
Liberalismus. Letzterer hatte feine Wurzel in der firchlichen 
Sfepfis des achtzehnten Sahrhunderts, er war bei ung ge- 
fragen von einer Fraction des alten Patriciats, die fich durch 
claffifche Bildung und veine Gitten auszeichnete; in ein neues 
Stadium ‚trat er durch den trunfenen Sdealismus der Hel- 
vetif und hatte fi) da vorzugsweife im Bürgerftand firirt; 
aus Frankreich hergefommen, bat er in den Dreifigerjahren 
durch den Einfluß deutfcher Formaliftit jedes ideale Gepräge 
verloren, feine eigene Grundlage, das Bürgertum, zerftören 
geholfen und am Ende ſich aufgelöst in voben, aller höhern 
Lebensbildung baaren Radifalismus, obne jemals zu den tiefern 
Auffaffungen der modernen Democratie durchzudringen. Die alte 
Democratie dagegen, deren Tendenzen wir feit dem Ausgang des 
fiebzehnten Jahrhunderts im Bauernftande lebendig gefunden, 
fahen wir fcharf zu Zage treten in den Aufftänden von 1798, 
1799, 1802, dann wieder mit vollem Bewußtſein fid) geltend 
machen gegenüber den Zendenzen und Zrägern der Gtaats- 
ordnung von 1831, fiegreich endlicy im Sahr 1841, aber fchon 
im fiebenten Jahre darnac) durch auswärtige Waffengewalt 
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niedergetreten und endlich in den Grundbedingungen ihres 
Dafeins bedroht durch die Smmoralität der Zuftände, die fich 
im Gefolge des Untergangs cantonaler GSelbftbefiimmung in 
unferm Lande entmwicelt haben. 

So haben die focial=politifchen Elemente, die das alte 
Staatsleben erfüllten, ihren Auslauf genommen bis an die 
Mitte des gegenwärtigen Sabrhunderts heran; bruchftückweife 
ragen fie, nicht ohne tiefe Bedeutung, in die neue Gefchichte 
hinein. Es bleibt ung übrig, nun auch noch mit einigen 
Worten anzudeuten, wie die fpeciellen Rechtsinftitute, die in 
der frühern Staatsordnung mwurzeln, fich fucceffive umge— 
ftaltet haben, 

Bor Allem mufte das alte Gemeindemwefen, das 
mit den ftaatlihen Grundbegriffen am engften zufammenbing, 
zerfallen vor der adminiftrativen und policeilihen Einheit des 
modernen Staates. Die Diftricte und Municipalitätsgemein- 
den, welche die Helvetif aufftellte, waren demgemäß, der frü- 
bern Autonomie entfleidet, zu bloßen Verwaltungsbezirken 
beftimmt. Und in der That ift das auch die Stellung der 
Gemeinde in dem modernen, aus revolutionären, neudemo- 
cratifchen oder abfolutiftifchen Begriffen hervorgegangenen 
Staate, weßwegen auch in der Folge unfere Gefergebung 
troß aller entgegengefesten Worte auf diefem Standpunkte 
fi) fortbewegt. Weil aber bei ung nicht, wie in Frankreich, 
die Revolution in Einem Zuge ihren Lauf vollendet bat, weil 
fie ftillgeftanden ift auf halbem Wege vor dem altichweizerifchen 
Volksgefühl; fo ift aucy die Municipalitätsgemeinde nicht zum 
vollen Durchbruch gefommen: aus alten und neuen Elementen 
hat fi) eine ganz eigentbümliche Geftalt des Gemeindemwefens 
herausgebildet. Durch verfchiedene Phafen der Gefetsgebung 
hindurch find in die Etelle der zwei Formen, in welchen die 
Gemeinde im alten Staatsrecht vorfam, am Ende deren vier 
getreten, die alle neben einander ihre gefekliche Eriften; be- 
hielten. 

Die Kirchgemeinden als ſolche blieben fortbeftehen, nur 
wurden durch die Abrundung von 1811 ihre Gränzen nad 
der Bequemlichkeit des Kirchgangs verändert, während früber 
die Zehntpflicht die Grundlage ihres räumlichen Umfangs ge: 
bildet hatte. Dagegen verloren fie die civile Bedeutung, welche 
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fie im vorigen Jahrhundert, namentlich für das Armenwefen 
gehabt hatten. 

Die alten Zmwingsgenoffenfchaften wurden allmählig zu 
Eorporationsgemeinden mit einem faft ganz privatrechtlichen 
Character. Der Begriff diefer Genoffenfchaften mit ihren, je 
nach der verfchiedenen Stellung ihrer Angehörigen verfchiede- 
nen Berechtigungen an Allmend und Gemeinwerf, mit ihren 
policeilichen und focialen Functionen, ging verloren feitdem 
man anfing die Allmenden zu theilen, die KRechtfame in Pri- 
vatbefit auszufcheiden, liegendes Gemeingut in fahrendes Ga- 
pital umzumandeln und daneben andere Formen des Ge— 
meindemwefens für die Verrichtungen des öffentlichen Lebens 
und der allgemeinen Berwaltung auffamen. Sn den Regle: 
menten jener Corporationen, welche nur ihres hiftorifchen 
Urfprungs wegen noch in dem Schema der Gemeinden des 
öffentlichen Rechts geblieben find, haben ſich inzwifchen bis 
in die neueften Zeiten hinein intereffante Spuren des alten 
Zwingrechts forterhalten. 

Daneben find nun die zwei neuen (Formen der Gemeinde 
getreten, die Drtsbürgergemeinde und die Einwohnergemeinde. 
In ihrer räumlichen Begränzung find fie identifch, in ihrer 
Grundlage verfchieden, die eine ift auf den Urfprung, die andere 
auf den Wohnfit baſirt. Doch ift feine von beiden zu ganz con- 
fequenter Ausbildung gelangt. Die Einwohnergemeinde oder 
politifche Gemeinde ift eine Formation der Verfaffung von 
1831: fie beſteht aus allen in einem Gemeindefreife domicili- 
renden Staatsbürgern, welche die Requifite des Stimmrechts 
befigen, ohne Rücficht auf ihre Gemeindeangehörigkeit; doch 
haben auch dafelbft Heimathrechtige, die außerhalb des Ge- 
meindefreifes wohnen, Stimmrecht. Diefe Gemeinden befiten 
alle diejenigen Attribute politifcher und adminiftrativer Natur, 
welche Verfaffung und Gefergebung den Gemeinden zugemiefen 
haben. Sie find policeiliche und adminiftrative Gebigtsabthei- 
lungen und felbftändige Steuerkreiſe für diejenigen Staats— 
laften, welche die Gefeßgebung, um directe Staatsſteuerbezüge 
zu vermeiden, auf die Gemeinden abgewälzt bat, mithin die 
wichtigfte Form des Gemeindelebens in der gegenwärtigen 
Staatsordnung. 

Bis zum Jahr 1831 nahmen diefe Stellung die Orts— 

Segeffer, Luc. Rechtsgeih. IV. 49 


160 


bürgergemeinden ein, die fich von den jetigen politifchen Ge: 
meinden dadurch unterfcheiden, daß nur diejenigen darin eine 
berechtigte Stellung hatten, welche dem betreffenden Gemeinde: 
kreife durch Geburt oder Einkauf bürgerrechtlich angehörten. 
Wir haben in der Gefchicyte des vorigen Jahrhunderts he 
Ausbildung des Begriffs der Ortsbürgerrechte in den Lan: 
gemeinden vorzüglich in Verbindung mit dem Armenmeien 
dargeftellt. In einem erweiterten Maße entwickelte ſich nun die 
DBürgergemeinde als gegenfeitige Affecuranzgefellfchaft ihrer 
Glieder gegen VBerarmung; nur war fie ein obligatorifches 
Snftitut und die Einlagen bemafen ſich nicht nach der Even: 
tualität der Snanfpruchnabme, fondern umgekehrt nadı dem 
gewöhnlichen Steuerfuße. Als nun durch die Gefetgebung 
der Dreifiger-Sahre die politifche Gemeinde entftund, verblieb 
der DOrtsbürgergemeinde einzig das Armenmefen, die Armen: 
unterftüßung im Kreife ihrer Angehörigen und die Vermal- 
tung allfälliger Armengüter. Sie wurde gewiſſermaßen abge: 
[öst von allen räumlichen Beziehungen, behielt jedoch von 
dem Drte den Namen. In Wahrheit aber ift fie eine ren 
perfönliche Verbindung geworden, die nur dadurch mit dem 
Gemeindefreife, von dem fie den Namen trägt, in Verbindung 
fteht, daß aller Grund und Boden deffelben für ihre Zmedt 
befteuert wird, felbft wenn deſſen Befiker feinen eventuellen 
Anfpruch auf Unterftükung im VBerarmungsfalle genießt. Die 
DHrtsbürgergemeinde in ihrer gegenwärtigen Geſtalt ift eim 
Formation der neuern Zeit, aber fie repräfentiet, in feltfamer 
Geftalt allerdings, allein noch das focial-politifche Prineip des 
alten Gemeindewefens. Dagegen entfpricht die Einmwohner 
gemeinde am nächften dem Geifte der neuern Staatsordnung 

Was das Privatrecht betrifft, fo find das unter dem 
Namen Municipale befannte Stadtrecht von Qucern und Mr 
Statutarrechte der Aemter in den Verhältniffen, die wir m 
vierzehnten Buche entmwicelt haben, bis in die Mitte der 
Dreifiger-Sahre hinein im Allgemeinen geltende Rechtsquellet 
geblieben. Doc, find einzelne Materien, die mit der ältern 
focialen und rechtlichen Ordnung in befonderm Zufammen 
hange ftunden, ſchon früher durch befondere Geſetze anderf 
regulirt worden. Einzelnes, fo zum Beifpiel die ganze, mi 
großer Sorgfalt ausgearbeitete Lehre von den Retract- un 
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Zugrechten, ift fchon durch die heivetifche Geſetzgebung gänz- 
lich außer Kraft gefert worden. In der wohlangelegten, ma— 
terienmweife geordneten Sammlung aller zu jener Zeit im Can— 
ton Lucern geltenden Gefeke, welche die Mediationsregierung 
veranftaltet und publicirt bat, finden fich im vierten Bande 
unter dem Titel „bürgerliches Geſetzbuch“ diejenigen Artikel 
des alten Stadtrechts, deren Geltung nicht durdy neuere Ver— 
fügungen der gefetsgebenden Behörde aufgehoben war, zuſam— 
mengedruct mit allen den Geſetzen über civilvechtliche Mate: 
rien, welche von 1798 bis 1810 waren erlaffen und in Kraft 
erhalten worden. Die Form diefer Zufammenftellung enthält 
gewiffermaßen das Schema, den Plan, zu einem einheitlichen 
Geferbuch, ift jedoch bloße Vorarbeit dafür geblieben. Ein 
volftändiges Eivilgefebuch wurde fodann in den Jahren 1831 
bis 1839, vorzüglich mit Zugrundelegung des bernifchen und 
des öfterreichifchen bürgerlichen Gefeßbuchs bearbeitet und von 
der gefetsgebenden Behörde promulgirt. Damit verloren die 
ältern Rechtsquellen ihre officielle Geltung. 

Sn der Strafgefeßgebung batte die Helvetif, um 
die in den meiften Gantonen auf den Grundfäßen der Caro— 
lina berubende Criminalpraxis zu befeitigen, einen Strafcoder 
für die ganze Republif aufgeftellt, dev im Wefentlichen dem 
franzöfifchen Gefeke jener Zeit entſprach. Mit verfchiedenen, 
nad) und nach eingetretenen Modificationen blieb diefes hel- 
vetifche Strafgefesbuch im Canton Lucern geltendes Recht bis 
im Sahr 1827 ein neues umfaffendes Gefek über Strafrecht 
und Strafverfahren erfchien, das dann feinerfeits im Sahr 
1836 wieder eine Umarbeitung erfuhr und namentlich das 
Verfahren einigermagen umgeftaltete. Bis zu diefem Ge- 
fetse hatte bei todeswürdigen Verbrechen die alterthümliche 
Form des Rechtstags und Malefizgerichts ſich äußerlich faft 
unverändert erhalten. 

Sn der Civilgefeßgebung mie in der GStrafgefekgebung, 
vorzüglich aber im procefjualifchen Verfahren, machte fich feit 
den Zwanziger» Jahren der Einfluß deutfcher Surisprudenz 
geltend. Erſt von jener Zeit an begannen nämlich jüngere 
Qucerner, welche fich für die Advocatur oder für den Staats- 
dienft beftimmten, ihre Studien auf deutfchen Hochſchulen zu 
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machen, mwährend im vorigen Sabrhundert die höhere Aus- 
bildung vorzüglich in Paris und Zurin gefucht worden war. 
Bezüglich der Verbältniffe des Staates zur 
Kirhengemwalt haben wir die Tendenzen, welche ſich unter 
den verfchiedenen, im Laufe diefes Jahrhunderts auf einander 
folgenden Regierungen geltend machten, bereit3 im Allgemeinen 
berührt: durch rechtskräftig gewordene zweifeitige Verträge 
jedoch wurden nur wenige Punkte an den dieffalls von früher ber 
beftehenden pofitiven Rechtsverhältniffen verändert. Das bemer- 
fensmwerthefte, was in diefer Beziehung gefchab, war der Abſchluß 
des befannten Concordats zwifchen Lucern und dem Conſtanzi— 
fhen Drdinariat im Jahr 1806, weldyes auf der einen Seite 
die Ausgleichung der Pfründen mittels Bildung einer geift- 
lichen Caſſe, vorzüglich aus Beiträgen der reichen zu Gunften der 
minder dotirten, auf der andern Seite die Errichtung eines 
Priefterfeminars und eine zweckmäßige Verwendung der Gtifts- 
canonicate als Rubepfründen für verdiente Geelforger und 
Profeſſoren zum Zwecke hatte. Die weitgehenden Verwaltungs: 
und Verfügungsrechte, welche der Bifchof in diefer Ueberein- 
funft der weltlichen Obrigkeit über die Bereinigung der Pfrün— 
den, die Bildung und Verwendung der geiftlichen Gaffe, die 
Beurtheilung des VBerdienftes der Geiftlichen bebufs Erlangung 
einer Ruhepfründe sc. eingeräumt bat, haben wefentlicy dazu 
beigetragen, den Lucernifchen Clerus in materieller Abhängig: 
feit von der Regierung zu erhalten und die Wirkjamfeit des 
bifchöflichen Amtes zu befchränfen. 
3u Anfang der Reftaurationsperiode wurden übrigens 
die fchweizerifchen Gantone vom Bisthum Conftanz getrennt: 
nad) längerm Proviforium erfolgte im Jahr 1828 die Errich— 
tung oder fogenannte neue Umfchreibung des Bisthbums Baſel, 
zu weldyem Lucern fortan gehörte. Damit war aud) das uralte 
Band gelöst, das unfere Gefchichte mit dem bifchöflichen Etuble 
von Gonftanz verbunden hatte, deſſen eigenes Dafein übrigens 
in jenen»Zagen erlofch. 
Es liegt nicht im Plane diefes Buches, die Inftitutionen 
des Rechts- und GStaatslebens, über deren Neugeftaltung im 
gegenwärtigen Sahrhundert wir einen flüchtigen Blick haben 
bingleiten laffen, in ihren pofitiven Details darzuftellen. Einen 
innern Abſchluß haben diefe Entwicelungen noch überall nicht 
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gefunden. Altes VBolfsbewußtfein ftreitet noch in vieler Be— 
ziehung gegen die abftracten Bildungen dev Neuzeit, die ihre 
logifhe Bollendung fuchen. Geitdem das fubjective Element 
in der Rechtsbildung vorherrfchend geworden, der Ausflug 
fubjectiver Willensäußerung der oberften Gewalt im Staate 
die Anfchauung eines auf objectivem, hiftorifchem Grunde 
beruhenden Rechts mehr und mehr in den Hintergrund ge— 
drängt bat, wird übrigens die Rechtsgefchichte als ſolche ein- 
fach zu einer Gefchichte der Gefekgebung. Und da hat fie 
allerdings ein überaus reiches Material vor fi), denn an 
gefeßgeberifcher Thätigfeit hat es im Laufe unferes Sahrhun- 
derts nicht gemangelt. Aber weniger ift diefelbe einhergegangen 
neben der Rechtsentwiclung im Volke, gleichfam als das Abbild 
feines innern Lebens, denn vielmehr über ihr, als Trägerin einer 
von der Individualität Heiner Gemeinweſen abgewendeten Eultur. 
Sn wenigen Gantonen der Schweiz hat fich daher auch die leben- 
dige Tradition alter Rechtszuftände in geößerm Maße verloren, 
als gerade im Canton Lucern, ohne daß übrigens das neue, 
auf fehr vollftändiger Geſetzgebung beruhende Recht in das 
Bolfsbewußtfein tief eingedrungen wäre. Deßhalb ift auch 
auf allen Rechtsgebieten das formale Element entfchieden vor- 
herrfchend geworden: über äußere Formen der Gefeglichkeit 
wird das Weſen des Gefekes leicht vergeffen. 


Sn den Tagen, als die fünfhundertiährige Selbftändigfeit 
Lucerns unter fremden Waffen zufammenbrach und die Nie- 
dertracht eigener Mitbürger fich anfchicte, das Werk der 
Zerftörung zu vollenden, haben wir die Feder ergriffen, um 
diefe Gefchichte zu fchreiben. Wir thaten es in dem Gefühle, 
dag unfer Werk eine Grabfchrirt fei auf ein Gemeinwefen voll 
veicher Vergangenheit. Die Mufeitunden von zehn Jahren 
haben wir mit Liebe diefer Aufgabe zugewendet, aber auch 
mit dem ernften Streben nach ganzer und voller Wahrheit. 
Die enge Begränzung des Raumes, worauf fi) die Gefchichte 
unferes Freiftaats bewegte, die Kleinheit der Verhältniſſe, in 
welche die Forfchung oft hevabfteigen mußte, um das volle 
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Abbild von Zuftänden zu gewinnen, die der eitle Hochmuth 
moderner Aufflärerei, geringfchäßt, waren für ung nicht der 
Mapftab der allgemeinen Bedeutung des Gegenftandes. Denn 
nicht die Größe des Gebiets, noch die Zahl des Volkes, noch 
der Glanz einzelner Thaten enticheidet über das tiefere Inte: 
reffe der Gefchichte eines Staates und feiner Inftitutionen, 
fondern feine eigene Weltftellung und ihr Sahrhunderte hindurd) 
gepflegtes Verſtändniß. Wir haben Lucern aus einer ein: 
fahen Landftadt mit bemwuftem Streben emporwachſen ge 
fehen zu felbftändiger NRepublif; wir fahen ihre Stellung 
groß werden in den Zeiten, welche die tieffte Anregung des 
menfchlichen Geiftes zur Grundlage der europäifchen Politik 
machten; dann ift fie langfam herabgeftiegen mit der Verände— 
rung jener Grundlagen, bis fie in unfern Tagen gleichſam zu: 
rückgekehrt ift auf die politifche Unbedeutfamfeit ihres Anfangs. 

Sn den ftolgen Zeiten der Republit malte man die 
Hauptmomente ihrer Gefchichte auf die Schmibbogen der 
Kapellbrücde, der Rieſe als GSchildhalter ihres Wappens 
eröffnete die Reihe und unter dem Bilde ftund der fchöne 
Reimfprud: 

Soll der KRief der Standsgefchichten 
Erfter Anfang fein? Mit Nichten ! 
War aud) der Anfang zwergenflein, 
Riefengroß das End’ wird fein. 

Nicht nach des alten Dichters Meinung, mohl aber ın 
einem andern Sinne ift auch das Schlußmwort feines Spruchs 
wahr geworden: von einem großen, mweltgefchichtlichen Moment 
war das Ende der Selbftändigkeit diefer Republik begleitet — 
die Throne von halb Europa ftürzten über ihren Trümmern 
jufammen. 


—80. — 


Snbalt Des vierten Bandes. 


Vierzehntes Bud). 
Dad neuere Privatrecht, 


Die Quellen ; S. 1—19. 

Das Lucerner: ‚Stadtrecht ale ſubſtdiares Landrecht: S. 4. Die Amts: 

rechte: 6. Die Dorf- und Twingsrechte: 13, Die Geſchichte des Lucer⸗ 

niſchen Stadtrechts; älteite Kafjung: 14. Nevifion von 1588: 16. Mu: 
nicipale von 1706: 17. 


Erfter Abfhnitt. 
Das Kamilienredt. 


Erftes Eapitel. 
Eherceht . i 6. 20 —-45. 
Die Verkündung des Tridentinifchen Eherechts: ©. 20. Die Ueber: 
gangsperiode: 23. Die Jurisdiction in Ehefachen: 25. VBürgerliche Ehe: 
binderniffe: 29. Satzungen gegen Ehebruch und Goncubinat: 32. Güter: 
recht der Ghegatten nach dem Stadtrecht von 1588 und 1706 und nad 
den bejundern Amtsrechten: 33. Grbrecht der Ehegatten: 41. 


Zweites Gapitel. 


Bon den Rechtöverhältniffen der unehelichen Kinder. S. 4649. 
Ausmittlung der Vaterſchaft: S. 46. Abkauf der unehelichen Ge: 
burt: 47. Grbredht: 47. 


Zweiter Abfhnitt. 
Das Sachenrecht. 


Einleitung ; ; k A S. 50-52. 
Erftes Eapitel. 
Bon den Mechtöverbältniffen der liegenden Güter . © 52—75. 


Unterjeidung der Güter: S. 52. Anrißrecht: 53. Erwerb: 55. 
Verbot des Erwerbs liegender Güter in tobte Hand; 57. Sicherung der 
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Grundlaſten: 57. Verbot des Verichürgene: 58. Grundſätze über die 
gerichtliche Zufertigung: 59. Zugrecdte: Allgemeines: 62. Beſtim— 
mungen der Amterechte: 62. Allgemeine Geießgebung über die Zug: 
rechte, ihre Reihenfolge nadı der Verordnung von 1663: 64. Grundſätze 
des Stabtrechts von 1706: 68. 


Zweites Gapitel. 
Von den Bülten S. 75—97. 
Begriffebeitimmung der einigen und unablösbaren Gülten: ©. 75. 
Allgemeiner Gang der Geſetzgebung über dieſe Materie: 78. Detaillirte 
Darftellung der Sültenordnungen vom Jahre 1544 bie zum Jahr 1768: 
78—97. 
Drittes Gapitel. 


Don den FBahrhabseiniegungen und Handfchriften . S. 7-3. 
Specialpfandrechte auf fahrendem Gut: ©. 97. Anleihen auf Hin; 
terlage: 98. 
Dritter Abſchnitt. 


Daß Obligationenreht . i ; ’ R S. 8—112. 

Kaufsvertrag: S. 99. Gant: 99. Kauf auf Borg: 101. Nad: 

währichaft beim Viehhandel: 102. Miethe und Baht: 105. Dienftver: 
trag, Recht des Lidlohns: 108. Gelddarleihen: 110. 


Vierter Abfhnitt. 


Grbredt. 
Erftes Capitel. 
Das Inteftaterbrecht ; ö i S. 112-126. 
Rückblick auf das air des * Stadtrechte und der Statutar: 
rechte der Landichaft: S. 112. Annahme des Repräſentationsrechts in 


der Parentel des Grblafiers durch die Aemter: 114. Das Reprälen: 
tationsrecht nadı dem Stadtrecht von 1588: 115; nach dem Municipale 
von 1706: 116. Der Sohnesvortbeil: 116. Water: und Muttermagen 
nach dem ältern Recht und nach der Definition von 1714: 121. Die 
Ausdehnung des Repräientationsrechts auf die zweite Parentel: 122. 
Ueber die Grbberechtigung im vierten Glied: 124. 


Zweites Gapitel. 
Bon den Teftamenten . j } . S. 1277—134. 
Die daberigen Beftimmungen des Stadtrechts von 1588: ©. 127. 
Teftamentsordnung von 1679, Sabung von 1684: 129. Grundſätze des 


Stadtrechts von 1706: 130. Verordnung vom 19. April 1776. Gnt: 
erbung: 132. Fideicommiſſe und Stipendien: 132. 


Drittes Gapitel. 


Bon ben Erbverträgen j i S. 134— 135. 
Erbsausfauf; S. 134. geibbingeverkrag: 135. Pfrundvertrag: 19, 
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Viertes Capitel. 


Gemeinſame Beflimmungen . S. 136—138. 
Paifiva der Erbſchaft: S. 136. Fälle * amtlichen Inventur: 136. 
Abzug beim Erbfall in die Fremde: 137. 


Fünfter Abſchnitt. 


Von der Schuldbetreibung ©. 138—151. 
Unterfchieb der Schuldbetreibung vom — S. 140. 
Betreibung fahrender Schuld: 142. Arreſtverfahren: 145. Betreibung 

im Liegenden: 146. Schuldenbotenweſen: 148 


Sechster Abſchnitt. 


Vom Concurſe der Gläubiger . . ; S. 152—163. 
Prioritätsordnung des Stadtrechts von 1588: S. 152, des Stabt: 
rechts von 1706: 154. Gröffnung des Goncurjes: 160. Verfahren: 160. 


Giebenter Abſchnitt. | 
Daß gerichtliche Verfahren in Civiljachen . 1 S. 163—172, 


Fünfzehntes Bud). 


Die Garolina und das neuere Strafverfahren: 
S. 173—233. 


Die Geltung der Garolina als Rechtsquelle in den eidgen. Orten 
und ihre Verhältniß zu der befondern Organijation des Strafverfahrens 
in Lucern: ©. 175. Weber die Strafrechtspflege während ber drei legten 
Jahrhunderte: 202. Anhang: Gine Bearbeitung der Carolina aus 
dem Ende des jechszehnten oder Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts: 212. 


Schszehntes Duch. 
Kirche und Staat feit den Zeiten der Glaubenstrennung. 


Erfter Abfhnitt. 


Die allgemeine Stellung der weltlichen Obrigkeit. S. 237—274. 
Politiihe Stellung zur Reformation: ©. 236. Insbeſondere in ver 
Gidgenofienichaft: 242. Der Biſchof von Conſtanz: 242, die Nuntien : 
244. Privilegium von Julius 11. : 245. Reformproject v. 1525: 247. Maf- 
regeln gegen das Gindringen der Reformation in's Lucernergebiet: 262. 
Disputation zu Baden: 266. Wiedertäufer: 267. Allgemeiner Stand: 
punft der weltlichen Obrigkeit: 271, zur Zeit des Tridentinums: 272, im 
achtzehnten Jahrhundert: 273, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Das Goncilium von Trient. 


Einleitung . . ; S. 274—295. 

Allgemeines: ©. 274. —— in der Eidgenoſſenſchaft: 284. 

Staatsrechtliches Verhältniß in den Fatholijchen Orten: 288, in den ge: 
meinen Herrichaften: 289. Schema: 294. 


Erftes Capitel. 


Die gemeinfamen Verhandlungen über dad Goncilium von Trient bis 
zur Abreife der Gefandten : ; S. 296—327. 
Verhandlungen der erften Periode de Concils unter Baul III.: 
S. 296. Berhandlungen unter Julius III.: 303. Verhandlungen unter 
Pius IV. Der Legat Bulpius: 309. Beſondere Berathungen der katho— 
lichen Orte: 310. Beichluß der Beichidung und Ernennung Lujfis zum 
Gejandten: 310. Auftrag an die Prälaten zur Bezeichnung eines geiſt 
lichen Abgeorbneten, Prälatentag zu Rapperihwyl, Abt Joachim von 
Einfieveln: 311. Freiburg und Solothurn: 319. Luifis und Joachims 
Greditive und Injtructionen: 320. Sendung Zumbrunnens nad) Rom: 324. 


Zweites Gapitel. 


Die Verhandlungen bis zum Schluffe des Eoncld S. 327—346. 

Reife und Ankunft in Trient: S. 327. NRangftreitigfeiten: 330. 

Mahnung zur Reform: 335. Abt Joachim verläßt das Goncil nach der 

20. Seifion: 339. Unterhandlungen mit den Fürften: 341. Lujfis Ab: 

reife von Trient: 344. Schluß des Goncils: 344. Luſſis und Abt 
Joachims Annahmserflärungen im Namen ihrer Committenten: 345. 


Drittes Gapitel. 
Gemeinfame Verhandlungen über Bublication und Erecution der Con: 


eilienfhlüffe . , ; S. 347—438. 

Verſchiedenheit der Stellung in * tatholiſchen Orten und den ge— 

meinen Herrſchaften: S. 349. Verwickelungen in Glarus: 350. Gin- 
zelne Berhandlungsmomente: 

1. Die Miſſion Zumbrunnens in Rom, Bundesgeichäft mit Pins 
IV.: 351. Glarnerhandel: 353. Gemeineidgenöfftich. Tag zu Baden 9. Jän: 
ner 1564, Grflärung der kathol. Orte bezüglich des Goncils: 359. 360. 
Erklärung der kathol. Orte an den Papft bezüglich der Publication und 
Grecution des Concils: 364. 365. 370. Berhältniß zum Biſchof von Gon: 
ftanz: 368. Bund mit Pius IV. für Durchführung des Triventinume: 
371. Feierliche Anerkennung der Goncilienichlüffe: 373. 

2. Berhandlungen über die Publication. Einleitungen zur Diöce— 
fan = Synode: 374. Ginberufung derjelben: 379. Grflärung der fünf 
Orte: 380. Synode zu Conſtanz am 1. September 1567: 385. Grflä- 
rung des helvetiichen Glerus: 387, Haltung der V Orte gegenüber den 
Synodalſtatuten: 390, 
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3. Verhandlungen über ein Diöcefan - Seminar und ein bejonderes 
Seminar für die fathol. Eidgenoſſen: 392. 

4. Angelegenheit der Probiteien zu Lauis und Luggarus, Die Trid. 
Reform in den italiäniichen Vogteien: 395. 

5. Die Reform der Sitten des Glerus: 400. Beichluß der Pub: 
lication des Tridentinums in den V Orten: 405, in den ennetbürgifchen 
Vogteien: 406. 

6. Gardinal Borromäus und die ennetbürgiichen Vogteien: 406. 
Paäpſtl. Breve vom 9. Juni 1571, Aurisdictionsanftände: 407. Handel 
der beiden enthaupteten SPriefter wegen zu Lucern 1573: 412. 

7. Gemeinfame Durchführung verichiedener Disciplinarpunfte in den 
fünf Orten: 417. 

8. Berhältniffe in den deutichen und wälichen Vogteien über: 
haupt: 420. 

9. Die Nuntien Buonhomi und Ninguarda: 428. 

10. NRejultate der vorhergehenden Unterjuchung: 435. 


Diertes Capitel. 


Die Aufnahme und Durchführung der Tridentinifhen Befchlüffe im 
Gebiete der Aueernifchen Republik indbefondere . S. 438—517. 


Di 


“> 


Priefter-Goncubinat: S. 440. Römiicher Gatechismus: 444. Reform 
der Ehe: 447. Ninguarda: 450. Buonbomis Reformarbeiten: 451. 
Unterhandlungen über ein apoftol. Vicariat, Bedenfpunfte v. 1586: 458. 
Santonio: 461. Paravicini 480. Berhandlungen mit dem Biichof An: 
dreas von Defterreih: 484. Tractat von 1592: 491. Des Jefuiten 
Robert Ardrenus Sendung nad Rom: 492. Kortfeßung der Unterhand: 
lungen mit Gonftanz: 493. Tractat von 1597: 495. Der Bilchof Joh. 
Georg von Hallwyl: 498. Der Biſchof Jacob Fugger: 499. Juris: 
dictionstractat von 1605: 501. SupplementarsBertrag von 1683: 509. 
Spnodalitatuten von 1609: 510. NRüdblid: 513. 


Dritter Abſchnitt. 


apoftoliiche Nuntiatur i ‚ S 517-551. 

Duellen: ©. 517. Allgemeiner Characier: 518. Der goldene oder 
Borromaͤiſche Bund und der Nuntius Santonio: 520. Die ſtändige Feſt— 
ſetzung der Nuntiatur in Lucern: 528. Paravicini: 533. Turriani: 536. 
Die Stellung der ſpätern Nuntien überhaupt: 537, zur Diöcefange: 
walt: 540. Ehevispenien: 541. Gerichtsbarkeit: 542. Aufficht über den 
Regular:Elerus: 542. Gratien: 544. Belehrung der Reber: 544. Ueber: 
wachung der firchlichen Gerechtſame: 544. Ueber die Viſitation und Ad: 
miniftration der Spitäler ıc.: 546. Ueber die Steuerfreiheit des Glerus 
und des geiftlihen Guts: 547. 


Vierter Abfchnitt. 


Die Iefuiten in Lucern . . 9. 551—582, 


Gemeinſame Verſuche für verbeſſerie Bildung bes Glerus in ber 
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kathol. Eidgenoſſenſchaft: S. 552. Lucern bejchlieft für ſich die Berufung 
von Jefuiten: 555. Anfunft der Mifften: 558. “Unterhandlungen über 
Grrichtung eines Gollegiums: 559. Vertrag vom 6. Mai 1577: 568. Die 
Schulen der Jejuiten: 572. Die öconomiihen Verhältniſſe des Golle: 
giumd : 577. 


Fünfter Abfhnitt. 


Verbältniffe im achtzehnten Jahrhundert ©. 583 -3502. 
Einleitung . 5 1 i S. 983-593. 


Erftes Gapitel. 


Die Jurisdictiondftreitigkeiten im achtzehnten Jahrbundert S. 593 — 688. 
Verhandlungen mit der biichöflichen Gurie über verichiedene Jurie— 
dictionsverhältnifie bis zur Punctation von 1723: &. 593. Der Udligen: 
ſchwylerhandel: 601. Der Beeidigungsitreit: 650. Geiftliches Stra; 
recht: 664. Worläufige Einſicht der Obrigfeit in die Grlafle des Bi— 
ichofs: 665. Genjur der Bücher: 666. Steuerweien, Biichofsiteuern: 667. 
Befteurung geiftl. Güter zu Staatszweden: 668. Aſylrecht der Kirchen 
und geweihten Orte und daherige Streitfälle: 670. (Indult für die ge 
meinen Herrichaften: 683. Gejandtichaftlihe Grterritorialität: 68.) 
Biichöfliche Disciplinarverordnungen für den Glerus: 687. Berminderung 
der Feiertage: 688, 


Zweites Capitel. 


Die Aufhebung des Iefuitencollegiums ’ ; S. 689 —716. 
Allgemeines: S. 689. Zuſtand des Lucerniſchen Jejuitencollegiums 
im achtzehnten Jahrhundert: 691. Studienordnung v. 17. Juli 1771: 69. 
Vorſorgen zur Sicherung des Fonds: 695. Das Aufbebungsbreve: 70. 
Projecte für die Fünftige Ginrichtung des Gollegiums: 705. Dfficelle 
Kenntnifnahme von dem Aufhebungsbreve und Verhandlungen mit dem 
Biichof über defien Vollziehung: 706. Executions-Verbal v. 17. u. 18. 
Jänner 1774: 709. Plan zur Grweiterung der wifjenichaftlichen Anitalt, 
Abfichten auf das Vermögen der Klöfter: 712. Päpftliche Antwort ver 
29. Mai 1774: 714. Aufgeben der größern Projecte, Ginrichtung tet 
Zaverianiichen Haujes: 715. Felix von Balthaſars Betrachtungen übe 
die Aufhebung des Jeſuitenordens: 716. 


Schluß, 
Allgemeiner Blick auf die politiihen und rechtlichen Ent 
widelungen der Neuzeit: S. 718-761. 


Gharacter des alten und neuen Staatsrechts: S. 719. Die Sl 
vetif: 723. Die Mediation: 725. Beſondere politiihe Verhältniſſe a 
kucern, die Geneſis der neuern Parteien; 727, Die Reftauration und ir 
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Fünfzehnerbund: 736. Die Dreißigerperiode und das Repräſentativſyſtem: 
740. Die democratiiche Verfaſſung von 1841 und die confeifionelle Bo: 
fitif: 747. Die neudemocratiihe Schule in Bern: 749. Der Kampf 
und Untergang der Ffatholiichen Democratie im Jahr 1847::751. Die 
Bunbdesverfafiung von 1848: 754. Rückblick auf die Geſchichte der politi- 
ichen Parteien im Canton Lucern: 757. Umgeftaltung des Gemeinde: 
weſens im neunzehnten Jahrhundert: 758. Das Privatrecht: 760. Die 
Strafgeießgebung: 761. Das Kirchenweien: 761. Schlußwort: 762. 


Von der \ 
Nechtsgefchichte 

der 
Stadt und Republik Sucern 
ö von Anton Philipp von Segeffer 
ift ferner bei Gebrüdern Näber in Luzern erfchienen und buch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Des erften Bandes 
erſtes und zweites Bud: 
Die Stadt Rucern unter der Herrfchaft der Aebte von Murbach und 
bed Hauſes Defterreich. 
1850. br. 4 gr. 206. = 25. = 1 Thlr. 4, Nr. 


Des erften Bandes 
drittes Bud: 
Die Erwerbung der Landfchaft. 
1851. br. 6 Fr. 75%. = 3$. = 1 Thle. 24 Nar. 


Des zweiten Bandes 
erſte Lieferung: 
Viertes, fünftes und ſechſtes Bud: 
Die Stellung Lucerns im Bunde der Eidgenoſſen. — Die Stellung 
Lucerns im Reiche bis zum Ausgang des Schwabenkriegs. — Die 
Verfaſſungsgeſchichte bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. 
1852, br. 3 $r. 60 Er. = 1 $t. 36 Kr. = 277 Near. 


Des zweiten Bandes 
zweite Lieferung: 
Siebented und achtes Bud: 
Die Staatöverwaltung im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert. 
Das Privatrecht. 
1853. br. 45.208. — 2 Fl. = 1 Thl. 4%, Nar. 


Des zweiten Bandes 
dritte Lieferung : 
Neunted und zehntes Bud: 
Das Strafreht. — Die Eirchlichen Verhältniſſe. 
1854, br. 4 Fr. 206. = 251. = 1 Thlr. 4% Ngr. 


Des dritten Bandes 
| erfte Lieferung: 
Gilftes und zwölftes Buch: # 
Algemeine Einleitung in die Gefchichte der drei legten Jahrhunderte, — 
Die ariftocratiiche Verfaſſung. 
1857, br. 4$r. 80 Ct. — 2.18 Kr. = 1 Thlr. 12 Ngr. 


Des dritten Bandes 
zweite Lieferung: 
Dreizehntes Bud: 
Die Staatöverwaltung während der drei legten Jahrhunderte. 
1857. 3. seı ey Ne 


Des vierten Bandes 
erfte Lieferung: 
Vierzehntes und fünfzehntes Bud: 
Dad neuere Privatreht. — Die Carolina und das neuere "Strafr 
verfahren. 
1868, ie... 3 $r..= 1 SL .27 Se. = 234 Rar. 


Des vierten Bandes 
zweite Lieferung : 
Sechszehntes Bud: 
Kirche und Staat feit den Zeiten der Glaubendtrennung. 
Abtheilung: Das 16. und 17. Jahrhundert. 
1858. br. 4 Fr. 50 Ct. ⸗ 2 Fl. 9 Kr. = 1 Thle. 7'/, Ngr. 


Erſte 


Preis gegenwaͤrtiger Lieferung: ' 
3 Fr. =151. 27 Kr. = 24 Nr. " { 
P - a 
X 
41 
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